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6; kann in unferer Zeit und bei ber Theilnahme, welche 
die myſtiſche Theologie und die in Bezug auf ſie angeſtell⸗ 
ten Forſchungen in verſchiedenem Sinne erregen, nicht 
auffallend ſeyn, daß eine Ueberſetzung der areopagitifchen 
Ecriften erfcheint und Erläuterungen dieſer für die mys 
ſtiiche Theologie fo bedeutenden Urfunden verfucht werden. 
Dech darf der Ueberfeger ſich der Pflicht nicht entziehen, 
die Wuͤrdigung feiner Arbeit dadurch zu erleichtern, daß 
er angiebt, in welder Verbindung ihm bieje Schriften zur 
zanzen Gejchichte der myftifchen Theologie überhaupt: zu 
tchen jekeinen. Der Begriff der Myſtik felbft iſt fo vers 
jdieten aufgefaßt, von Gegnern fo oft gemißdeutet und 
Eutes und Schlimmes untereinander geworfen worden, von 
Arcurden fo fchranfenios empfohlen und vertheidiget, daß 
dictruͤber einiges wenigſteus anzudeuten, gerade an dieſem 
Orte erforderlich ſcheint. — 


Die Worte Myſterium, myſtiſch, Myſticismus, My⸗ 
ſtik deuten im allgemeinen auf etwas geheimes, nicht al 
in befanntes, nur wenigen Bewußtes hin. Der Sprach: 
zetrauch hat aber dieſe Worte von jeher befonderd auf: 
religioͤſes Wiffen, auf Kenntniffe und Anfchauungen vom 


Berhältniffe des Menfchen zu Gott und allem, was mit dien 
j* 





fem Verhaͤltniß zufammenhängt, angewandt. Die Myftes 
rien der Griechen lehrten den Geweiheten bie unter Bil 
dern nnd Symbolen verborgenen Wahrheiten von dem eia 
nen ewigen Gotte, von der Welt, von des Menfchen Bes 
flimmung. Jedem Nichtgeweiheten waren diefe Lehren Ges 
heimniß und die Geweiheten erkannten ſich an benfelben als 
an geheimen Zeichen. Das Chriſtenthum trat unter ben Vers 
folgungen der erften Jahrhunderte felbit ald eine geheime 
Lehre auf, nicht für feine Belenner, fondern für Die Heiden 
und Nichtehriften überhaupt, welche an der neuen Lehre 
Beinen Theil nahmen. Da aber mit dem vierten Jahrhuns 
berte der chriftliche Glaube herrfchend wurde, zeigte ſich 
bald eine Trennung in den Ehriftengemeinden felbit. Bon 
- allen Seiten vermehrte fich Die Auffere Kirche, die Annahme 
des Glaubensbefenntniffes befähigte zur Aufnahme in die: 
große Gemeine und bei der Menge der Bekenner konnte 
es nicht fehlen, daß nicht viele bloß mit dem Munde bes 
fannt, andre im allgemeinen oberflächlichen Begriff davon 
erlangt, wenige in Geift und Sinn der Lehre des Stifters 
eingedrungen und die heilfamen Wirkungen berfelben an 
der Umgeftaltung ihres ganzen innern Wefens erfahren 
hätten. So bei den Laien; ein ähnlicher Fall doch unter 
andern Modifkcationen trat bei ben Lehrern ein. Diefe 
mußten die Lehre, welche fie vortrugen, fennen, ben 
Inhalt der Schriften verftehen, auf welche fie gegrüns« 
det war und auf welchen Wege fie dazu kamen, hieng 
von ihrer geiftigen Individualitaͤt ab. War der Bers 
fand bei ihnen überwiegend, fo nahmen fie ſich aus 
den biblifchen Schriften befondere das heraus, was diefen 
anfprad) und verbanden es ſich zu einem Ganzen, war es 
Phantaſle oder Gefuͤhl, fo neigten fie fich zu dem hin, was 
ſich für diefe vorherrfchende Kigenjchaft Ihrer Geiftes 
eignete. 


% 
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benslehren und aͤufferlichen ſittlichen Wandel ſich begnüs 
get, ohne auf die gänzliche Umgeſtaltung bes Weſens 
und bie Erneuerung bed Innern au benfen. on 


Aber bei jenem erften Wege if man "bald auf Abs 
wege gefommen. Bei allem chriftlichen Glauben und Thun 
iſt die heilige Schrift immer die einzige -fichere Grundlage 
und die Richtſchnur bed Rechten: Viele aber haben ihre 
eignen Grleuchtungen, ihre innern Offenbarungen ber 
Schrift glei oder über fie gefekt, da fie bodh: bloß:'wie 
Ausſprüche der Schrift unterſtuͤtzen, den Sinn für diefelben 
ſchaͤrfen fouten. Ic) meine hiemit nicht diejenigen, welche 
. eine befondere Stimmung für das Tefen der heiligen Schrift 
fordern, und behaupten, daß ohne biefelbe ung vieles das 
rin unverftändlich bleiben muͤſſe. Diefe haben vielmehr 
volftändig Recht. Gede Schrift muß in dem Sinne gele⸗ 
fen werden, in dem fie gefchrieben ift und wird dadurch 
allein verftändlich. Allerdings muß, was kaum zu "Tagen 
nothwendig fcheint, das Berftändniß der Worte im weites 
fien Sinne vorausgehen, aber um den Geift des Schrifts 
ftelers zu faffen, muß er in feinem eignen Geifte gelefen 
werden. Die biblifchen Schriften aber deuten überall 
anf einen Zuftand unfers Innern hin, der nur dem beuts 
lich ift, welcher fich felbft darin befunden hat, und für ihn 
allein die rechte Klarheit und Wirkfamfeit erhält. Iſt 
ed ja doch bei andern Gegenftänden allgemein anerkannt. 
Man fordert poetifchen- Sinn zum Verftänbniffe des Dich⸗ 
ters, philofophifcen zum Verſtehen des Philofophen, den 
Sinn der bildenden Kunſt fiir Kunſtwerke, ja für jede eins 
zelne edle und große That den verwandten Sinn des Hers 
gend; warum follte bei den göttlichen Schriften allein nicht 
eine Vorbereitung zu ihrer Einficht, nicht eine Zufammens 
ſtimmung unfred Geiſtes mit dem der heiligen Schrifts 
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ſteler ſtatt ſinden, warum ſollte man unfolgerecht bei (de 
nen zugeben koͤnnen, was bei andern verworfen wird, daß 
Kenntniß der Sprache hinreiche, den Homer zu faſſen, ober 
dad gefunde Augen genügten, um einzufehen, was Phidias 
und van Eyf geleitet haben. .. 


Das einzige mag zur Borficht bemerkt werden, baf 
der Einn für die erwähnten, weltlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lihen Gegenftände immer nur wenigen gegeben -fey, daß 
aber die Anlage, dad Wort Botteß in feinem eignen Geifte 
zu fallen, in jedem Menfchen ohne Ausnahme liege und 
nur des Aufweckens, des Bildens bebärfe Der Bildung 
meg aber, der dazu führt, ift Fein anderer, als der Weg 
ter Aenderung und ber innern Erneuerung. 


Ein anderer Abweg ift,. daß manche im Bewußtſeyn 
innerer Erleuchtung und Reinigung, diefe. felbit für das 
einzige, was Noth tbut, ausgegeben, und dadurch allen 
Unterjchied des Auffern Bekenntniſſes aufgehoben und vers 
nichtet haben. Daran fchließt: fi die Verachtung aller 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen ber ©egenftände des 
Glaubens und bei denen, die noch weiter giengen, enblich 
tie Abweifung aller äufferlichen Gnabenmittel, der Kirche, 
des Predigtamts, der Sakramente, des Öffentlichen Gottes 
diente. Und fobald fie fich einmal von dem fichern Wege 
der Schrift entfernt hatten, Anderten fie nach inneren Ges 
füblen die pofitiven Lehren bes Ehriftenthumg, wie die Lehre 
von der Erlöfung nad, ihrem eignen Sinne, daß qulegt 
der Chriftus der Bibel in einen wefenlofen Schatten zer⸗ 
fie, indem er in jedem Einzelnen als dag innere Licht 
fi zeigte, welches ihn erleuchtete. Das führt dann auf 
die Lehre von der Bergöttlichung des Menfchen fchon in 
tiefem Leben, welche fo vieler Myſtiker Ziel und Endzweck 
war, und ſobald fie einmal dazu gelangt find, iſt der Ue⸗ 
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bergang zw. dem gefährlichften aller Saͤtze leicht, daß für 
‚einen vollkommnen und auf diefe Weife vergötterten alles 
äuffere Thun und Treiben indifferent, und Suͤnde nicht 
mehr Sünde ſey. 


Diefe Saͤtze, melde ald von einzelnen Myſtikern 
worgetragen, als allgemein befannt aus der Kirchengeſchichte 
vorausgeſetzt werden, hat ſchon ein Schriftfteller vom Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts einer der rüftigften Vers 
theidiger Iutherifcher Orthodoxie als die Hauptfäge des 
unreinen Myſticismus bezeichnet. (Val. E. Löfcher, Edle 
Andachtsfruͤchte. Leipz. 1741. 8.) | 


Wir fommen anf die erften Lehrer des Chriftenthums 
zurüd. Die Väter der erften drei Sahrhunderte können 
in Bezug auf Myſtik in Feine beftimmte Klaffe gebracht 
werden: So fehr verfchieben fie an Talent, Gelehrfamteit, 
Charakter und Echreibart waren, fo geht Doch durch alle 
ein chriftlicher Sinn, der an den Hauptwahrheiten der 
Lehre Jeſu hält, fie nach Kräften erläutert und gegen 
Feinde vertheidigt. Fromm find fie alle, fie fchrieben zu 
frommen Zweden; das Gefchäft des Schriftftellerd war 
nody lange kein Handwerf. Sie fiengen fchon an fremde 
Philofophieen für ihre Zwecke zu gebrauchen, aber mit der 
entfchiednen Ueberzeugung von der Vortrefflichfeit der eins 
fachen chröftlichen Lehre, wie dieß noch neuerlich Glaufen 
über die Apologeten vor Theodofius fehr gut gezeigt hat. 
Im Grunde find fie alfo alle für reine Myſtiker anzufpres 
chen. Die Feinheiten fpäter aufgefommner Syfteme, die Dis 
ftinftionen mit aller Borficht der Schule find ihnen fremd, 
und man hat fidy vergebens von allen Seiten bemüht, die 
Lehre. diefer oder jener Kirdye rein in ihnen zu finden. 
Sie kannten die Schranfen ber Schule nicht, und fchries 
ben ihren Glauben, mit fo viel Feinheit, Scharffinn, Ord⸗ 
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ung und Schmuck als jedem von ihnen eben zu Gebote 
Rand. Anders mwurbe ed, da die großen Glaubengftreitige 
keiten anftengen, die Kirche zu beunruhigen und zu vers 
wirten. Seitdem die Spißfindigfeiten der neuplatonifchen 
Dhitofopbie, welche alle frühern in fi) aufgenommen und 
verihmolzen hatte, mit ihren Diftinftionen und dialekti⸗ 
ſchen Formen auf das Gebiet des chriftlichen Glaubens 
verpflanzt wurde, fah fich der Verftand, die Spekulation 
auf eigne Weife abgefondert befchäftigt. Das Wohl dee 
Einzelnen, befonbers des Lehrers hieng von Dem Glauben 
eder dem Bekennen fcharf bejtimmter Begriffe, die man 
fih vom Unbegreiflichen gemacht hatte ab; bie feinften 
Unterſchiede bildeten Partheien, es ergab fich ein Huͤben 
and Drüben und über dem Lärme diefes formalen Streis 
te? zog fich die praktifche Wirkfamteit in die Stile zuruͤck. 
Die meiften der auftretenden bebeutenden Lehrer waren 
mehr oder weniger in die großen Etreitigfeiten Des viers 
ten, fünften und ſechſten Jahrhunderts verflochten, ihr öfs 
fentliched Auftreten gefchah meift im Dienfte ihrer VParthei. 
Ten da an fchieden fic die praftifchen Theologen der fruͤ⸗ 
bern Zeit von den bialeftifchen, die allmählig auf ein ges 
ſchloſſenes Syſtem hinarbeiteten. Die Unterfcheidung zwi⸗ 
fhen Myſtikern und foftematifchen Theologen, oder wie 
man fonit dieſen Gegenfaß bezeichnen will, gewann einen 
Einn; auch wenn man annehmen muß, daß Fein fyitemas 
tiicher Theologie ohne jenes praftifche, rein myſtiſche Mos 
ment gewefen fey ober feyn konnte. Die Synodalſchluͤſſe 
bereiteten allmählig zu einem vollftändigen bogmatijchen 
Eniteme den Stoff vor, um fo mehr da die fpäteren Con⸗ 
cilien Stelfen früherer Väter ald Beweisgrände brauchten 
und dadurch die Mafje diefes Stoffes vermehrten. Dris 
gened hatte in dem Buche von den Prinzipien vorgcars 
keitet, Auguſtinus große Beiträge geliefert, bie meiſten 
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Lehren waren nach und nach in der Forſchung an die Reihe . 
gefommen; fo daß fich in Johannes von Damaskus Bert - 
ein für feine Zeit vollftändiges und reiches Syſtem geftals 
ten konnte. Andre folgten und ed entwidelte ſich Die Zeit . 
der Scholaftifer. Aber die praftifchen Theologen waren 
nicht zurücgeblicben. Einzelne waren auf dem Wege der . 
innern Betrachtung zu ähnlichen Refultaten, nur auf andere . 
Weiſe modiftzirt, gelangt, wie fie die Kirche aufftellte, und 

ein ganz für Befchauung, und innered Leben geſchaffenes 

Inſtitut, das Mönchsleben erhob und verbreitete fich. 

Abgefchen von dem, was der Moͤnchsſtand als Parthei und 

als Maffe in den großen Glaubenstämpfen der Zeit gewoͤhn⸗ 

lich nicht zum Vortheil feines Charakters. in der Gefchichte leis 

ftete, gab er doch Anlaß, wenn auch als Extrem den praftis 

ſchen Geift des Chriſtenthums zu erhalten und eine große 
Menge Myſtiker ijt aus ihm hervorgegangen, zum deutlichen 

Zeidhen, daß er die finnende Thätigkeit befchanlicher Seelen 

vor allen begünjtigt habe. 


Zum Cpfteme aber drängte es dieſe Myſtiker, wie 
wir fie nennen wollen, nidst. In den verfchiedenften For⸗ 
men fprachen fie das ihnen klar gewordne, das von ihnen 
erfahrene Geheime aus und bildeten fi dazu eine eigne 
von der Sprache des Syſtems verfchiedene Epradie. Wir 
finden diefe ihre Ausſpruͤche in Briefen, in Gedichten, wir 
treffen fie al8 Eregefe, wo das Bemühen den von ihnen 
erfannten Sinn mitzutheilen, fie zu ihrer dreifachen alles 
gorifchen Erflärung trieb. Cie beftreben ſich den Schleyer 
aufzuheben, der über den Geheimniſſen des Geiftes Liegt, 
fie. finden Symbole und fprechen fymbolifch, fie möchten 
den alles Burchwehenden Geift Gottes allenthalben und 
au jeder Stelle zeigen und beuten. So gebt diefer erfannte 
Geiſt in ihre moralifchen Abhandlungen über, begleitet fie 





aid Prediger und flieht den Gang der Gefchichte mit eis 
genen, fie fagen erleuchteten Augen. 


Da nun fo in Kurzem Umriffe angegeben worben ift, 
wie auf dem Grunde der heiligen Schrift und der Indivi⸗ 
bnalität einzelner Chriften und Lehrer die myflifche Ans 
fcht ſich entwicdelt hat, fo ift von einer Einwirkung von 
eufen her noch Erwähnung zu thun, welche veranlaßte, 
daß die einzelnen zeritreuten myſtiſchen Elemente ſich zu 
einem Ganzen fchloffen und als foldhes auftraten. 

Es iſt Die neuplatonifce Philoſophie. Es kann hier 
nur angedeutet werden, wie dieſe (in den Reſultaten der 
Epecnlation) ganz dem chriftlichen Myſticismus - ähnlich, 
son Begriffen aufiteigend, endlich zur Idee des Einen Hoͤch⸗ 
fen gelangt und die Bereinigung mit diefem zum Haupt⸗ 
ziele des Menſchen macht, wie afcetifche Borfchriften den 
Peg zu dieſer Vereinigung bahnen, und wie ihre geach⸗ 
tetiten Lehrer felbft himmlifcher Erſcheinungen, geiftiger 
Entzüfungen, ja des leibhaften Anſchauens Gottes ſich 
rühmten. Ihre auf anderm Wege erlangten Erfahrungen, 
bie ganze Maffe ihrer NRefultate eigneten fich die Myſti⸗ 
fr zu. ie waren Geifteöverwandte, weldye an einem 
gegenfeitigen Austaufche der Ideen nichts Anftöffiges fans 
ten. Die Brüde aber, auf der vorzüglich und im reichiten 
Maaße neuplatonifche Philofopbie ſich mit dem Chriftens 
tbum vereinigte, war der angebliche Areopagite Dionyſius 
in feinen nody vorhanden Schriften. E8 kann aufs eins 
leuchtendſte dargethan werben, daß diefer ungenannte Ver: 
fajjer aus der platonifchen Schule hervorgegangen ſey, 
daß er ihre Schriften genau gefannt und geliebt habe und 
daß feine Abficht geweſen ſey, die platonifchen Ideen und 
die biblifchen zu einem Ganzen. zu vereinigen, um in feis 
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ner Zeit den chriftlichen Lehren felbft den philoſophiſchen 
Glanz zu geben, deffen fie ihm zu bedürfen fchienen. Es 
ift leicht zu zeigen, wie es denn fchon die erfte Anficht 
and Bergleichung feiner Schriften und der nenplatonifchen 
jedem aufdringt, daß felbft fein geheimnißvolles, pomphaf⸗ 
tes Auftreten in dem Geifte jener Schule lag und ich ers 
innere nur an bag Gelübde ber drei Schiller des Ammonius, 
worunter Plotinus fich befand, die Lehren diefes ihres Mei⸗ 
ſters nie fchriftlich befannt zn machen, welches fie freilich 
fpäterhin brachen. 


Hievon aber wird an einer andern Stelle ausfuͤhr⸗ 
licher die Rede ſeyn. Fuͤr jetzt reicht es hin, das allgemein 
Zugeſtandne anzugeben, daß die Schriften, welche unter 
dem Namen des areopagitiſchen Dionyſius vorhanden ſind, 
zuerſt die myſtiſche Theologie als ſolche rein aufgeſtellt ha⸗ 
ben, und fuͤr alle folgende Myſtiker eine reiche Quelle 
derſelben geworden ſind. Es kann uns hier auch die 
Streitfrage noch nicht beſchaͤftigen, wann wohl dieſe Buͤ⸗ 
cher entſtanden ſind, und wer ſie verfertigt habe; es iſt 
genug, daß wir wiſſen ſie erſcheinen und wirken vom 
ſechſten Jahrhundert an, werden von dort an als aͤchte 
Schriften eines heiligen Apoſtelſchuͤlers geleſen, angewandt, 
uͤberſetzt, commentirt und paraphraſirt. Denn dieſe ihre 
Wirkung allein iſt fuͤr die Geſchichte der myſtiſchen Theo⸗ 
logie wichtig und der Betrachtung werth. Moͤgen ſie fruͤ⸗ 
ber entſtanden und zu hierarchiſch-politiſchen oder andern 
Zweden gefchmiedet worden ſeyn; die Geſchichte zieht fie 
erft in der Zeit in ihr Gebiet, wo fie in's Leben der Kirche 
eingreifen, wo fie Früchte tragen, welche, gut ober böfe, 
genau nachgewiefen werben fönnen. Bon ihrem Anfehen, 
von ihrer allgemeinen Verbreitung aber zeugen auffer den 
Scholien ded Marimus und den Paraphrafen des Pachy⸗ 
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wre befonders die Bemühungen, welche die ausgezeich⸗ 
erken mad einflußreichſten Lehrer der Kirche auf ihre 
Erläuterung gewandt haben, worunter Johann Skotus 
Frigna, Hugo von St. Biftor, Albert der Große, Thomas 
wa Aquinum, und Dionyfius der Karthenfer fich finden, 
n gefchweigen, daß alle myſtiſche Schriften nach der Ers 
ſteinung der Dionpfifhen auf den Inhalt von dieſen 
bauen, wobei nur die mpitifchen Werke Gerfong, welche 
die Dionyſiſchen Säte faft nur erläutern, und die Schriften 
des Heinrich Sujo genannt werben follen. Auch von Ro⸗ 
tert Groſthead (im 13. Sahrh.) wird ein Kommentar ber 
den Areopagiten angeführt. 


Nach Erfindung der Buchdrucerfunft erfchienen bald 
ne Menge von Ausgaben diefer Schriften, erit, wie auch 
ki andern Griechen gewöhnlich, der lateinijchen Ueber⸗ 
jegung, fpäter des griechijchen Original. Schen 1498 
zurde in Stradburg die lateinifche Ueberfegung des Camal⸗ 
tuleners Ambrofius Traverfari, jenes Meitwiederheritellerd 
der Haflifchen Gelehrſamkeit, gedrudt, und im Demjelben 
Jabre in Parie mit den Anmerkungen des Jafobe le Fevre 
von Etaples, welcher die Ucberfegung des Ambroftiud ers 
käntert und verbefiert. Die lateinijche Ueberfegung von 
Konad Klauferus erfchien in Strasburg 1546, und von 
demjelben Jahre erijtirt eine lateinifche Ausgabe der 
areopagitifchen Schriften, in weldyer ſich Die Ueberſetzun⸗ 
gen des Johann Skotus Erigena, des Johannes Sara⸗ 
cenus, des Ambrofius Traverfari, und des Marſilius Fi⸗ 
cinus finden zugleich mit der Paraphrafe des Abbas 
Bercellenfis und den Scholien Dionyfius, des Kartheuſers. 
Marſilius hatte aber nur die Schrift von ben göttlichen 
Ramen und die myſtiſche Theologie überfegt. Die Ues 
berfegung des Joachim Perionius erfchien 1557 in Köln, 
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1567 in Paris, 1585 in Lyon; die des Nikolaus Gulonius 
1608 in Paris und verbeffert ebendafelbft 1629. In Strass 
burg erfchienen des Dionyfius Werke 1502 mit den Koms. 
mentaren bed Hugo von St. Biftor, Albert des Groffen, 
Thomas von Aquinum, Ambrofius XTraverfari, Robert 
von Lincoln und einem Auszug des Abbas Vercellenſis! 
Die Parifer Ausgabe bei Heinrich Stephanus enthält 
die Ueberfegung des Ambrofius Traverfari, Die Noten 
des le Fevre von Etaples, den Kommentar des Jodocus 
Glichtovend. Die Ueberſetzung des Lanfelius kam 1625 
in Paris heraus. — | 


Die erite griechifche Ausgabe erfchien in Bafel 1539, 
es folgte eine andre von Venedig 1558 und eine Parifer 
1562. Darauf beforgte* Lanſelius feine Ausgabe, welche 
den griechifchen Tert und feine lateinifche Weberfegung 
enthält und gab fie 1615 in Paris heraus. 


Ale frühern Ausgaben aber übertrifft diejenige, 
welche der Jeſuite Balthafar Corderius 1634 in Antwers 
ven an's Licht treten ließ und welche 1644 in Paris wies. 
der abgedrudt wurde. Diefer Icktern Ausgabe habe ich 
mich bei der Bearbeitung des Dionyſius bedient. Sie ift 
nicht Die eigentliche, unveränderte, abgedrufte Corderiſche, 
wie man aus ben gewöhnlichen Angaben fchliegen Tünnte, 
fondern der Herausgeber Anton Stephanus hat dabei, wie 
. er in einer Borerinnerung.an die Lefer bemerkt, Die Ant⸗ 
‚werper Ausgabe des Corderius zu Grunde gelegt, und 
der erite Theil enthält dann aus jener Ausgabe den gries 
chiſchen Text aller areopagitifchen Schriften mit der Ues 
berfegung des Corderius und deffen Anmerkungen, welche 
hinter jedem einzelnen Kapitel des Dionyſius angehängt 
find; und die vollftändige Paraphrafe des Pachymeres. 
Darauf folgt in Demfelben Theile eine Bariantenfammlung 
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gen, welcher großen Theilnahme ſich diefe Schriften zu ' 
erfreuen gehabt, wie fehr fie verbreitet worden find, und : 
wie man fie zu einem Mittelpunfte der myſtiſchen Theo⸗ 
logie und ihres Studiums gemacht habe. 


Es wird dadurch begreiflidh werden, wie bei einer . 
Beſchaͤftigung mit der Gefchichte der myftifchen Theologie 
auf die areopagitifchen Werfe vor allen muß Nücdficht ges 
nommen werden und wie fie den feiten Punft bilden, von 
dem aus vom fünften Jahrhunderte an rüdwärts die Spus 
ren der myftijchen Anfichten verfolgt und vorwärts ihre 
weitere Ausbreitung und Berarbeitung auf dem Grunde , 
diefer Schriften betradıtet und dargejtellt werden kann. 


Die Theilnabme an den myitifchen Schriften hat fich 
in unferer Zeit erneuert und verfchiedne Umftände haben 
fie nicht nur den Theologen und den Gelehrten intereffant, 
fondern einer großen Deenge von Kefern aus allen Ständen 
angenehm, lieb und wichtig gemacht. Borger hat in feiner 
trefflich gefchriebenen Abhandlung de Mysticismo (Haag 
1820. 3.) die Urfachen diefer Hinneigung zum Myſticismus 
zu entwickeln gefucht und fie theils in der ungluͤcklichen Anis 
fern Lage Deutfchlande während der franzöfifchen Unterbrüs 
ung, theild in der eingerijjeuen Gleichguͤltigkeit gegen Die 
Religion überhaupt, welche ihren Gegenfag hervorrufen 
mußte, theils in der Kantifchen und Fichtifchen, vorzüglich . 
aber in der Schellingfehen Philoſophie gefucht, welche er 
die eigentliche Mutter (genitrix) des Myſticismus nennt. 
Seine Abhandlung wuͤrde einen freiern Gang genommen 
und das Ganze umflchtiger dargeitellt haben, wenn er die 
Ruͤckſicht auf die ganze Sefchichte der myftifchen Ideen 
vom Anfange der chrijtlichen Kirche hätte eintreten laſſen. 
Die mangelhafte Kenntniß der Gefchichte der myſtiſchen 

Theo⸗ 
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Theelogie it der einzige Fehler, welcher diefer fonft auss 
geihneten Schrift vorgeworfen werben muß. 

Für dieſe Geſchichte der myſtiſchen Ideen in ber 
criñlichen Kirche hat bie neueſte Schrift von Schultheß 
einen trefflichen Weg eingeſchlagen. In dem Buche, wel⸗ 
bes er betitelt: die Urkunden aller aͤchten Theoſophie Chris 
Kolegie und Myſtik, unmittelbar aus den Quellen geſam⸗ 
meis und in cine fich felbft erflärende Ordnung gebracht 
gurk 1820. 8.) giebt er erft den Begriff der Weisheit, 
wie er im Hiob, den Sprüchen Salomons, dem Jeſus 
Sirach, dem Baruch, und dem Buche der Weisheit ſich 
Boritellt, in den größern Stellen diefer Bücher, die davon 
bandeln; ſodaun geht er fie nach ihren verſchiednen biblis 
ben Bedeutungen durch, zeigt ihre Anlagen, und beren 
Bethärigung, bie Schwierigfeiten und Hinderniffe, die fle 
iberwiuden muß, ihren Anfang und ihre Wirkungen, fpricht 
von der Scheinweisheit und ber irreligiöfen Weisheit 
iberhaupt; von der nicht gelehrten Weisheit und fchließt 
mit der Weisheit des Evangeliums. Davon geht er auf 
das Wort über, fommt Daun auf den Geiſt und geht 
eben fo die verſchiednen Bedeutungen biefes Wortes im 
alten Teitamente durch. — Er hat danıit allerdings die 
myſtiſchen Grundbegriffe, auf welche alle andre zurüdfühs 
ren, aufgeitellt und fie von ihrer nicdrigften bis zu ihrer 
böchiten Bedeutung verfolgt.- Wenn überhaupt jebes ‚Their 
les der Kirchengefchichte Anfangsquell und Grundlage im 
neuen und alten Teſtamente zu ſuchen ift, fo müffen wir 
tiefe Schrift als einen trefflicben Beitrag zur Geſchichte 
der Myſtik anfprechen, und wenn auch der von einem alts 
dern Gefichtspunft ausgehende Zorfcher zu andern Reſul⸗ 
taten im Einzelnen gelangen follte, der Weg ift hier gang 
richtig angegeben, der bei allen Ahnlichen Forſchungen 
eingefhlagen iſt. — 2 
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Zu befannt ift, was in einzelnen Feldern der Kirs 
chengefchichte für die Gefchichte der myftifchen Ideen Neans : 
der gethan hat, als baß es hier einer mweitläuftigen Ers : 
wähnung bedürfte Er hat in: feinem Julian die myftifche 
Stimmung jenes Zeitalterd und der ganzen erfien Periobe 
der chriftlichen Kirche, befonders bei den Heiden gezeigt, 
und den Einfluß derfelben auf die Berbreitung bed Chris 
ſtenthums nachgewiefen; er hat im Bernhard ein bebeus 
tendes moftifched Zeitalter beleuchtet und den Kampf ber 
Myftif mit der auffommenden Diane dargeftellt; er 
hat dieſes Moment in der Schrift über die Gnoitifer für 
Die früheren Zeiten der erften Periode befonderd und aus⸗ 
ſchließlich berädfichtigt, und fährt fort in feinem Chryfos 
ſtomus ein andres Zeitalter in dieſer Hinficht auf gleiche 
Weiſe aufzuklaͤren, indem er eine bedeutende Erſcheinung 
in die Mitre ftellt und durch fie von ihr aus alle Umge⸗ 
dungen beleuchtet. - - 


Sp müffen wir audy nicht übergehen, was in frühes 
ren Religionen dem Myſticismus ähnliches ſich zeigt und den 
Vermuthungen Raum giebt, daß mittelbar oder unmittels 
dar auf‘ die Geftaltung chriftlich myftifcher Ideen dadurch 
gewirkt worden fey. Es fommen und bier zuerft die Efs 
ſaͤer entgegen, deren beſchauliches ſeparatiſtiſches ‚Leben 
fo viele Bergleichungspunfte mit chriſtlichen Myſtikern dar⸗ 
bidtet, und über die und ganz neuerlich Bellermann (Ger 
Tehichtliche Nachrichten aus dem Mlterthum über Effäer 
und Therapeuten, Berlin 1821. 3.) die -Haüuptftellen der 
Quellen mit treffenden Bemerkungen geliefert hat. Eie 
weifen uns auf Verbindungen mit dem Diten von Aſien 
Hin und es möchte eine ſehr mahrfcheinfiche Vermuthung 
ſeyn, ſie im babyloniſchen Exil auf Veranlaffung- der Ber 
fanntfchaft mit zoroaitrifchen Lehren entitehen zu laſſen; 
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weurdh die Berfnüpfung diefer Sekte mit den oͤſtlichen 
Reigionen hergeftellt würbe, obgleich nicht zu IAugnen ff, 
daß dieß nicht von ber inbifchen Lehre, fondern blos vor 
der verfifchen gelten Tann, weiche wie Rhode, (die heilige’ 
Eage ıc. Frankfurt a. M. 1820. 8.) und fcheint unwider⸗ 
leglich gezeigt hat, fich von allem fpefulativen und abſtrak⸗ 
ten Myſticismus der indifchen Syfteme durchaus vein ere 
halten hat. 


Unb wie frühere myitifche Spuren zu berädfichtigen 
fand, fo ift gleichfalls als große Aufflärung anzunehmen, 
was in fpäter entitandenen Religionen auf gleiche Art fidy 
ähnliches entwickelt hat. Bei den muhamedanifchen My⸗ 
Rifern iſt dieſe Vergleichung durch Tholufs treffliches Werk 
(Ssufismus ıc. Berlin 1821. 8.) deifen Werth fchon ehrens 
wertbe Stimmen anerfannt haben, ungemein erleichtert, 
und der Sat immer mehr beftätigt, "daB die myfflfche Ans 
lage eine Grundanlage der menfchlichen Natur fey, welche 
fih unter gleichen oder ähnlichen Umftänben uͤberall auf 
eleihe oder Ähnliche Weife entwidelt. 


Soldye Vorarbeiten find ed, weldye ben Plan einer 
Geſchichte der myſtiſchen Theologie immer ausfuͤhrbarer 
machen, wozu und von Bonn aus ſeit längerer Zeit Hoff⸗ 
nung gemacht worden iſt. Soll eine ſolche Arbeit für die 
Rirchengefchichte überhaupt bedeutend und näglich werben, 
fo muß dabei der reine hiſtoriſche Weg fireng eingejchlagen 
werden; denn Schriften, wie die Briefe über die alte My⸗ 
ſtik und den neuen Myſticismus (Leipzig 1822. 8.) wollen 
fib doch fuͤr nichts anders geben, als für einen Verſuch, 
ein und das andre über diefe Gegenftände auch dem gröfs 
feren Putifum zur Runde zu bringen, damit es über 
einen vielbefprochenen Gegenitand in angenehmer Form 
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einige biftorifche Nachweifungen erhalte. Doc kann auch 
von einem folchen Werke gefordert werden, baß es den 
Begriff der Myſtik fcharf beftimme, und nicht alle irgend 
darauf Bezug habende Stellen neuerer Schriftfteller ohne 
Auswahl neben einander ftelle; und daß es nicht ımzähliges : 
mal wiedergefagte Irrthuͤmer aufs neue vorbringe, wie: 
etwa ben Beinamen bed Areopagiten „Vogel bed Himmels’ 
aus der unaͤchten Homilie des Chryfoftomus wirklich für 
einen Ausſpruch des Patriarchen von Conftantinopel Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus nehme. 


| Mir find auf dem Wege über die indifchen Syſteme 
klare und zweifelfreie Nachweifungen zu erhalten, feitdem 
die gelehrten Britten und unter und A. W. Schlegel und 
5. Bopp die Sandfritquellen zugänglicher zu machen anges- 
fangen haben und Hoffnung da ift, daß wir endlich die 
Wedas felbft einfehen und dadurch uͤber die Altefte indifche 
Lehre in's Klare fommen werden. Wenn erft diefe indifche 
Lehren fo rein ausgefchieden und dargelegt find, wie dieß 
Rhode mit den Zendlehren vortrefflidy gethan hat, fo wers 
den ſich die Berührungspunfte mit dem chriftlichen Myſti⸗ 
cismus leicht finden laffen und die hiftorifche Forfchung 
erhält fefte Punkte, von welchen aus fie auf Einfluß und 
Wirkung diefer Kehren fortgehen Tann. 


Diefe feften Punkte haben und bie jeßt durchaus ges 
fehlt. Dann wird auch erſt der bis jetzt dunkle Gegenftand 
Licht erhalten, wie und in wiefern bie griechifchen Syſteme 
orientalifche Keime enthalten, und wie dieſe in den neus 
platonifchen Philofophen fich weiter entwidelten, oder ob 
biefe das in ihnen liegende orientalifirende auf eignem 
Wege und auf welchem fie es erhalten haben. — Für die 
Neuplatoniker felbft ift eine günftige Zeit eingetreten, und 
wir fehen reicher Ausbeute in diefem Felde» entgegen. 
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deshalb nicht umgehen koͤnnen, weil die neue Hypotheſe 
von Keſtner die aͤltern Gruͤnde unbrauchbar gemacht zu 
haben ſchien. Es ſchien am beſten zu ſeyn, die Abhandlung 
von Dallaͤus, welche digſe Gründe in ganzer Schärfe dar⸗ 
ftellt, in gedrängtem, aber vollftändigem Auszuge beizubrins 
gen und was in ihnen übergangen ift, aus den betreffens 
‘den Werfen bazuzufügen. Das Berhältniß zu den News 
ylatonifern müßte in den Hauptumriffen dargelegt, die 
die Gründe bed eigenartigen Vortrags und Style bdiefer 
Werke nachgewiefen, feine Eregefe beleuchtet und das 
ganze Ergebniß berfelben für myftifche Theologie zur leich⸗ 
ten Ucberficht gebracht werden. 


Eine folche Bearbeitung fchien der Schriftfleller zu 
erfordern, welcer für alle folgende Myſtiker erſte Quelle 
gewefen ift. Die genaue Bekanntfchaft mit ihm trägt das 
Meifte zu dem Verſtaͤndniſſe derer bei, welche ihn benüß« 
ten und feine Ideen bearbeiteten, verbreiteten, ausſchmuͤck⸗ 
ten. Dan mag fid) eine Gefchicdhte der fpeculativen 
mpyftifchen Theologie noch fo verfchieden denfen, immer 


werden dieſe Schriften an die Spiße derfelben geftellt wers 


den müffen, weil in ihnen allein alle Elemente fich vers 
einigen, aus welchen der frühere fpefulativere Myſticismus 
fi bildete, und welche der fpätere vorfand und auf fie 
feine größeren und wWeitläuftigeren Gebäude gründete. 


Der Berfaffer. 
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Man ſollte denken, der beruͤhmte und gefeierte N 
des Verfaſſers, der ungemein wichtige Inhalt dieſer Sc 
ten, die fich über die hoͤchſten Gegenftände des Glaul 
verbreiten, die Perfonen, mit denen er durch feine 2: 
in Verkehr zu ftehen vorgiebt, alles dieß müßte dieſe Co 
ten, wenn fie je eriftirten, nicht nur befannt, ſondern a 
hoͤchſte berühmt und geſucht gemacht haben. Hiezu kor 
die Menge und Größe der Schriften felbft, an wel 
fein gleichzeitiger Schriftfteller ihm nur von weiten g 
tame, und bie Bekanntfchaft mit griechifcher Litter 


und Philofophie, von der man bei jenen andern nur 


Spuren finden fann. Aber in den drei erften Jahrhun 
ten, obgleich fo viele chriftliche Schriftiteller aus it 
uͤbrig geblieben find, findet fich auch in keinem eine 

wähnung diefer angeblich areopagitifchen Schriften, 

weniger ein Bruchſtuͤck oder eine Anführung derſelben; 
doch diefe Schriftfleller andere Schriften von Apoftelf 
lern, z. E. den Brief des römifchen Clemens an bie Co 
ther, fehr häufig anführen. 


II. 


Dieß Schweigen möchte erflärt werden können, n 
nicht in den Schriftftellern der erften Jahrhunderte Anl 
und dringende Anläffe gefunden würben, dieſer Scri 
zu erwähnen. Man follte denfen, Schriftſteller, wi 
den Achten Dionyfius anführen, oder foldye, welche ı 
die Stelle, wo feine Gefchichte vorfommt CApoftelg: 
17, 34), fehrieben; oder diejenigen, welche gegen K 
reien fchrieben, wiber weldye auch Dionyfius, der falf 
in feinen Werten fid erhebt, müßten nothwendig, zur 
Iänterung oder zur Veftätigung, Die Worte bed berůhn 
Apoſtelſchuͤlers angefuͤhrt haben. 

Ariſtides aber ſagt in feiner Apologie bloß von i 
er. ſey ein Wann geweſen, wunderbar an Glauben 
Meisheit, Bifhof von Athen, der ein klares Belenni 





hatten; aber ob er gleich von Juftinus, von Miltiabes,!} 
von Irenaͤus fpricht, eben fo von Procnlus, ſchweigt er:i 
doch gänzlich von Dionyfins dem Areopagiten. Und wase, 
rum führte Irenaͤus gegen ben Saturninus nicht die, 
fhlagende Stelle aus dem vierten areopagitifchen Briefe, 


: „Chriſtus, ald der nach feiner ganzen- Befenheit‘ 


Men war.’ Daffelbe gilt von dem langen Streite über, 

die. Wiederaufnahme der nadı der Taufe Gefallenen in” 

bie Kirche. Der Brief ded Dionyſius an den Demophis: 
Ius fett Diefen Gegenſtand fo klar und deutlich aus eins:: 
ander, daß es bloß der Berufung auf ihn beburft haͤtte, 
um allem Etreite ein Ende zu machen. Aber niemand bes. 
ruft fich darauf; nicht Tertullian, nicht Die von Cyprian er⸗ 
wähnten afrifanifchen Bifchöfe, welche Ehebrecher; nicht, 
fpätere, welche Gößendiener ‚ganz von der Buße ausſchloſ⸗ 
fen. Muften nicht dieſe areopagitifchen Schriften zu jes, 
ner Zeit ganz unbelannt feyn, wenn fie in ſolchen hibigen 
Streitigkeiten nicht gebraucht wurden? | 


Die gleiche Bemerfung bietet fich bei der Ketzerei 
des :Artemon dar, nach weldyer Jeſus ein bloßer Menſch, 
und vor feiner Geburt durd Maria nicht vorhanden ges 
wefen ſey. Warum führte man gegen fie nie die Stellen 
des Dionpfluß an (de Divin. Nomin.T. $. 4. II. $. 9. und» 
10. de caelest. Eier. IV. $. 5 und den ganzen aten Brief). 
in welchen deutlichſt ausgefprochen ift, daß Jeſus fo wahre 
hafter Menſch gewefen fey, daß er immer überwefentlidy ges 
wefen; und auch, da er wahrhaft in’s Wefen kam, fey er 
über alle Weſen Übermwefentlich erhaben; und was er al 
Menſch gethan habe, habe er als Aber den Menfchen ers 
haben gethan. — 


Euſebius in der Kirchengefchichte V. 28 führt einem 
Schriftftchler gegen die Artemoniten an. Diefer fagt, bie 
Artemoniten hätten behauptet, ihre Lehre fey bis auf dem 
römischen Bifchof Viktor die Lehre der Kirche gewefen, 
deffien Nachfolger Zephyrinus habe fie erſt verfälicht. Das 


° 
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und die Verſchiebenheiten der Herrſchaften, der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, der Kräfte und Möchte lehren. Sie wiſſen doc 
nicht, was ſie davon ſagen ſollen. 


| Drigenes zum Matthäus erkennt zwar einen Unten 
Achied unter den Engeln an, indem er fagt, ed feyen ver 
ſchiedene Maͤchte, einige, die Chriſto dienten, andre, bi 
zugleich mit den Propheten wirkten ıc. ;:aber.er weiß .nicht« 
von Den neun Klaffen des Dionyfius. 


Auguftinus aber fagt es ganz deutiich, daß er beu 
Dionyſius nicht Fenne Denn. in dem Buche gegen be 
Priscillian äußert er fih fo: Daß Thronen, Herrfchaften, 
Fuͤrſt enthuͤmer, Mächte unter ben himmlifchen Geiftern find, 
glaube ich ganz fell; auch dad, daß ein gewiffer Unter, 
fchied ſich unter ihnen finde; aber, verachte nrich nun, dem 
du :für einen großen Lehrer hältft; welche es feyen, und 
ihren Unterſchied weiß ich nicht. — Er fest hinzu, im dern 
gleichen fdyiene norfichtige Unwiffenheit, verwegenem Bor: 
wit «vorzuziehen. Sfr. Enchiridio zweifelt er ſogar, of 
Erzengel uud virtutes (zper«;) eins feyen, und was fin 
ein Unterſchied unter jenen vier Worten fey,. mit denen 
Paulus de ganze himmlifche Gefelichaft wahl habe um 
faſſen wollen. — Gegen den Arianer Mariminus, der ge 
ſchrieden hatte, die Engel wärden zwar von ben Erz 
engeln, aber biefe nicht von jenen gefehen, fragt er: Bor 
wen hal de das gehört, woher gelernt, wo gelejen 
Mär es nicht beffer, du achteteit auf die heilige Schrift 
in welcher wir ja lefen, daß fogar von Menfchen Enge 
gefehen worden find, warn und wie fie wollten. — Cyril 
von Serufalem fagt gegen die Arianer, weiche über di 
Zeugung bed Sohnes viel Ungehöriges vorbraditen: Sagı 
mir. doch erſt, du kuͤhnſter Menfch, wie fich ein Thror 
yon einer Herrſchaft unterſcheide, und dann forfche nad 
dem, was Chriflum angeht; fage mir, was ein Fürften. 
thum, was eine Kraft, was ein Engel iſt. und dann for 
{che über deu Schöpfer felbft nach. 
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Shfarius, Der ed aus Baſilius hatte, zählt nur fieben 


. Imungen. Sieben Ordnungen, fagt er, find, wie Ju—⸗ 


dad geichrieben hat, und der hohe Apoftel zähle. 


Petavius fagt deutlih: Man wirb bei feinem Als 
tet, der in dem erften fünf Jahrhunderten gelebt hat, die 
Reunzahl der Engel finden, da die Werke des Dionyfiug 
seh nicht befaunt waren, welcher fie zuerſt aufftellt. 


So haben auch die Syrer in ihren Ritnalbüchern 
zwar neun Engelorbuungen in drei Hierarchien eingetheilt; 
aber fie nennen ganz gegen die Eintheilingsart des Areo⸗ 
pagiten bie erite Elaſſe Engel, die zweite Seraphim, die 
dritte Waͤchter. 


Die eigne Art, auf welche Dionyſius (de Eccl. hie- 


rarch. 7. $ 4.) den Jeſaias 6. vorfommenden Seraph 


erllaͤrt, kennt keiner der aͤltern Audleger, weder Bafıliug, 
ach Cyrill, noch Hieronymus, noch Theodoret. 


IV. 


Auch Hiſtoriſches kommt in dieſen Schriften vor, 
wei ſonſt keiner von den Alten erwaͤhnt hat. Darunter 
gehd-t Die im fiebenten Briefe angeführte Sonneufiniternig 
während Chriſti Kreuzigung. Der angebliche Dionyſius 
erzihit, er habe diefelbe mit dem heidniichen Philoſophen 
Apolophanes zu Heliopolis in Acgypten zur nemlichen Zeit 
gefelen, und genau beobadıtet. Gleichfalls erwähnt er ei⸗ 
ned Hierotheus ald Pauli Schüler und feinen Lehrer; 
der, in frommer und weiſer Mann, mehrere Schriften 
geichteben, von denen er felbft mehrere anführt. Mit dies 
fem ud mit dem Bruder des Herrn, Jacobus, dem Ayoftel 
Hetrus und dem Timotheus habe er jenen Körper ges 
fehen, velcher ben lirgrund des Lebens gegeben, und Gott 
in fich zufgenommen habe, aljo deu Körper ber Jungfrau 
Maria. Dahin gehört auch die Erzählung von der Viſion om: 
des Fapus ans Kreta im achten Briefe. " 
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Von dieſen vier Geſchichten ſollte man glauben, a 
Schriftſteller, welche dergleichen aufnahmen, muͤßten 
zuerſt aufgenommen haben. Aber man findet fie weber | 
Papias, noch bei Hegefippus, nicht bei Srenäug, u 
nicht bei Glemend. Und der fleißige Sammler Eufebiv 
der fo forgfältig und mit ſo großen Mitteln nach allı 
forfchte, was die Zeit nach dem Tode, Jeſu hiſtoriſch aı 
klaͤren konnte, weiß gleichfalls von Feiner Diefer Erzähly 
gen ein Wort. Auch die Ausleger zu den Stellen ve 
Leiden Chriſti wiffen nichts davon, fo wenig ald Auguß 
nus, ber diefe Sonnenfiniterniß: für Feine natürliche hie: 
ohne. ſich auf dieß Zeugniß des Dionyſius zu berufe 
Drigened erklärt die Sonnenfinfterniß, welche über. E 
ganze Erde fich verbreitete, als eine über das ganze Laı 
Indaͤa, ohne den Beweis aus Dionyſius gegen die hei 
ttifchen Gegner zu nchmen, daß fie auch in Aegypten ſ 
beobachtet worden. Derfelbe Kal ift bei Hieronyma 
Auslegung diefer Stelle. Die zwei gelchrteften Schris 
fteller des chriftlichen Alterthums kannten alfo diefe Schr 
ten nicht. Ihre Nichtkenntniß ift wohl ein ftarfer Bewe 
für derfelben Nichtdaſeyn. — Eben fo erwähnt fein Scrig 
fteller die von Dionyfius im zehnten Briefe angefihn 
Prophezeiung, die er felbft dem auf Patmos im Erde 1 
benben Apoftel Gohannes zum Trofte gegeben haben we 
daß er bald befreit nad) Aſien zurüdfkehren werde. . 


So viel von den Schriftftellern des zweiten und dri 
ten Jahrhunderts in diefem Bezug. . Nun Einiges vor bi 
nen des vierten und fünften. — 


v . 
.. "Man weiß, wie ‚viele ganz Mare Stellen uͤber bi 
Trinität in den areopagitifchen Schriften vorfomnen, fü 
Har, daß felbft bie Ricänifche Verdammungsfornel bed 
Arius nicht deutlicher fich ausfpricht. Wie fonntn dem 
noch einige Väter, wie Tertullian, Drigened, Nwatian, 
Dionyfins von Alerandrien, und felbft Suftinus fib fo 
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krt über die Gottheit bes Sohnes und des Geiſtes aͤuſ⸗ 
ſem, alö fie thaten, wenn fie diefe Stellen fannten? Wie 
Im ed, daß bie Vertheidiger der Dreieinigkeit gegen bie 
frianer in den folgenden Fahrhunderten diefe Stellen nicht 
efführten, nicht Athanafius, der doch viele Stellen frühe 
re Bäter wider fie vorbringt, fo wenig als alle andern 
Ekriftiteller über den gleichen Gegenftand bis zum ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte. 


Dionyfius braucht das Wort drosacıc fchon fo, daß 
#3 die göttliche Perfon von der göttlichen Natur verfchies 
den bedeutet, und nicht als ein von ihm erfundenee, fons 
dern als ein bei den Theologen jener Zeit gebräuchlichee. 
Died Wort aber gebrauchten die griechifchen Theologen 
(mh Morinus) zuerft auf dem Gonucilio zu Alerandrien 
(Mn.Chr). Vorher war daffelbe den Orthodoxen im 
Dendlande verdächtig; auch äußerte fich Hieronymus fehr 
Kart gegen daſſelbe. Gleichfalls im vierten Jahrhunderte 
behauptete Aerius, das bifchöflihe Amt fey nicht über 
Rd des Presbyters. Epiphanius fuchte ihn zu wibers 
kgen, ohne im geringften des Dionyfind zu erwähnen, . 
been Beichreibung einer ganz vollendeten Subordination 
au Kirchenordnung ftatt aller Widerlegung gemwefen wäre, 
Fie führte Auguſtinus im pelagianifchen Streite die ganz 
far für ihn fprechende Stelle aus der kirchlichen Hierars 
die (Kap. 3. $.7. u. 11.) an, weldye von der Verderbtheit 
der menichlichen Natur handelt. 


Vergebens fucht man auch auf der ephefinifchen und 
balceronijchen Synode gegen Neitorius und Eutyches Ans 
führung der ſchlagenden Etellen aus dem Areopagiten, 
weicher fogar die eigentlidhen Ausdrüde der chalcedonens 
fiken Synode aovyxYrws, arperroog, avalloiurwg aUETa 
Bein; braucht. 


Alſo auch zu Liefer Zeit waren die Areopagitica noch 
sicht befaunt. 





Eufebius führt bekanntlich in ber Kirchengefchichte, 
um die Nichtigkeit ded Kanon zu erweifen, alle ihm ba 
für befannte Stellen der alten Schriftiteller an; aber nix: 
gends den Dionyfius, der doch alle neu⸗ und altteftament: 
liche Bücher auf's deutlichite anführt, ja fogar die fo viel 
bezweifelte Apokalypſe dem Apoftel Sohanned mit klarern 
Morten zuſchreibt. Wie hätte auch der Alerandriner Dio 
nyfius dieſes Buch dem Johannes fo geradezu abfprechen 
Zönnen (nad) Eufebius Zeugniß), wenn er die areopagiti 
ſchen Schriften gefannt hätte? Euſebius führt fogar Die 
jenigen Schriftfteller an, welche gewiffe Bücher zitirt oder 
über fie gefchrieben haben; aber bei dem allen nichts von 
Dionyſius. Der gleiche Fall tritt beim Briefe an die He 
bräer, und bei dem des Jacobus ein. | 


Ueberdieß nennen weder Eufebind noch Hieronymus, 
noch Gennadius den Dionyfius in ihren PVerzeichniffen 
hriftlicher Schriftfteller. Kaum glaublich ift es, daß Eus 
ſebius, da er den Dionyſius felbft anführt, feine weitläufs 
- tigen wichtigen Werke follte vergefien haben, und nichtig 
eft der Einwurf, daß er fie mit Fleiß übergangen, weil 
er, Euſebins, ein geheimer Freund der Arianer geweſen 
fey. Hätte alfo Euſebius niemanden von den vornicänis 
[hen Vätern angeführt, als wer fi) zum Arianismus 
neigte. Nein, vielmehr alle, mit fehr wenigen: Ausnahmen, 
nennt er, und darunter wahre Säulen ber nicänifchen Or⸗ 
thodorie. Hält doch auch felbit der eifrigite Bertheidiger 
der Hechtheit der areopagitifchen Schriften, dieſen dem Eus 
febiug gemachten Vorwurf für eine Schmähung. — 


Uchrigend hätte Eufebius immer mit Berfchweigung 
der Quelle, die Gejchichte von der Sonnenfinfterniß, von 
Hierotheus, von Carpus, von Johannes erzählen können, 
aber wir finden fein Wort davon in feinen Werfen. Der 
Borwurf des Arianismus trifft die Fortjeßer des Eufebias 
niſchen DVerzeichniffes, Hieronymus und Gennabins nicht, 
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uud doch ſchweigen auch fie von Dionyfins, ba ed body 
ie Pflicht, als Fortfeger, geweien wäre, dad von Eufes 
kad Uebergangene und Vergeſſene nachzutragen und zu ers 
singen. Dieß hätte auch die gute Sache felbft, nachdem 
fe in Ricaa gefiegt hatte, verlangt, wenn etwa frühere 
wgueriihe Schlauheit die herrlichen Werke im Dunklen zu 
balicn gewußt hätte. 

Die Gegner fagen zwar einerfeitd, Hieronymus habe 
bleß die von Eufebius aufgeführten Schriftiteller in fein 
Verzeichniß aufnehmen wollen, und dann folge daraus, 
N Hieronymus die Schriften nicht gefannt hätte, noch 
ar nicht, Daß fie überhaupt nicht vorhanden geweſen waͤ⸗ 
ren. Aber das erfte ift falfch, weil Hieronymus deutlich ans 
giebt, er wolle alle Schriftiteller, die über die heil. Schrift 
geihrieben, vom Tode Ehrifti bis auf das vierzehnte Jahr 
des Kaiſers Theodofius aufführen; dazu klagt er, daß er 
ja dieſem jchweren Werke feinen Vorgänger gehabt habe. 
Und uberdieß führt Hieronymus viele von Eufebius uͤber⸗ 
aaugene Schriftfteller an. — Was aber von der Unkennt⸗ 
niß des Hieronymus aus einer Stelle gefolgert wird, wo 
er fagt, er könne, in Bethlehem wohnend, nicht alle neue 
Edriften fennen, welche eben herausfämen, wenn die Schrifts 
teller ſie ibm nicht felbft anzeigten; fo erflärt fich von felbft, - 
daß es nicht auf wichtige, berühmte, alte Werke gehen 
fönne. Sollten aber die Arianer diefe Bücher verſteckt has 
ben, jo bleitt den Gegnern der Beweis zu führen, dag 
dergleichen Bücher zum Berftecfen da geweſen find. 

Noch ift hinzuzufügen, daß auch Gennadius, der Forts 
feker ded Hieronymus, der ihn auffallend ergänzt, nichte 
von ben areopagitifchen Schriften weiß. 


vn. 

Bald nach Gennabius erfchienen die areopagitifchen 
Edriften, nicht, wie Bellarmin will, zu den Zeiten Gres 
gerd des Großen. Schon vor 540 werden fie in Difpus 
tationen angeführt, und erjcheinen als unter den Chriften 

| 





befannt und geachtet. Die erfte Meldung von ihnen thut 
der Biſchof Innocentius von Maronia in einem Briefe, 
in welchem er eine Unterredung beſchreibt, welche auf Be⸗ 
fehl des Kaiſers Juſtinian, unter dem Vorſitz des Metro⸗ 
politen von Epheſus, Hypatius, mit den Severianern zu 
Conſtantinopel gehalten wurde. Bei dieſer Unterredung 
war Innocentius, aus Auftrag des Kaiſers, ſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig. Dieſen Brief ſandte Nicolaus Faber von Paris 
an den Baronius, welcher ihn dann im ſiebenten Theile 
feiner Annalen, zum Jahr 532 $. 30 und 31, zuerſt bes 
kannt machte, und in die Zeiten des römifchen Biſchofs 

Johannes des Zweiten ſetzte. Da Hypatius im J. 533 
von Juſtinian an dieſen roͤmiſchen Biſchof geſandt worden 
iſt, ſo ſchließt Baronius daraus, dieſe Unterredung moͤge 
im Jahre 532 ſtatt gehabt haben. Auf alle Faͤlle faͤllt dieß 
Geſpraͤch der Katholiken mit den Severianern in jene Zeit. 
Nach den Verhandlungen deſſelben, welche Innocentius 
uns aufbehalten hat, brachten die Severianer gegen die 
Katholiken verſchiedenes vor, welches ſie durch die Anfuͤh⸗ 
zung des Cyrillus, des Athanaſius, des Felir, JInlius, 
Gregorius des Wunbderthäters, und endlich, des Dionyfius 
Areopagita bewiefen. Hierauf antwortete Hypatius, wels 
cher den Sprecher der Katholifen bei diefer Unterrebung 
sorftellte, die Anführungen aus dem Epyrillus, dem Atha⸗ 
naſius, Felis, Julius und Gregorius feyen falfch, und 
ſchon von den Apollinariften entweber erdichtet oder vers 
fälfcht worden. Was aber die Zeugniffe aus dem Areo⸗ 
pagiten beträfe, fo frage er nach den Beweifen für ihre 
Acchtheit, welche dadurch fehr zweifelhaft werde, daß Cy⸗ 
rillus diefe Schriften nicht gefannt, ja fogar Athanafius - 
nicht, der fonft gewiß nicht angeftanden hätte, fie zum 
Beweife feiner Meinungen über die Trinität auf der Nis 
cänifchen Synode anzuführen. — So haben alfo Kleber zus 
erft diefe areopagitifchen Schriften angeführt und für fich 
angewandt, und Katholiten haben fie verworfen und abs 
gewieſen, und aus ben nemlichen Gruͤnden fie verworfen, 





nannt. Er habe das in einer Rebe gethan, welche zu Bas 
ronius Zeit noch nicht gedruckt war, welche aber der Bib⸗ 
liothekar Anaftafiu3 anführe, und Perronius in einer veñe⸗ 
zianifchen Bibliothef gefehen habe. Es ift die nachher ges 
druckte Rede „von ben falfchen Propheten,“ in welcher, 
um eine Probe von ihrem trefflichen Inhalte zu geben, 
Paulus der Apoſtel zu einem Zeitgenoſſen des Montanus 
gemacht wird, ben er über fein Betragen und feine zwey 
Beifchläferinnen hart angelaffen habe; und Neftorius ale 
Keger angeführt, vor deffen Handeln doc; Chryſoſtomus 
fhon geftorben war. 

Gerhard Voſſius änderte willkuͤhrlich ‚Neftorius im 
Eunomius, und auf Diefe Aenderung berief fidy fofort Hals 
Noir, um einen Beweis gegen Dionyfius Schriften zu nichte 
zu macen; ohne Nugen, da diefelbe Rede in derfelben 
Stelle. von vielen Keberhäuptern redet, die. nach dem Ne⸗ 
ftorius, oder nad Voſſius nach dem Eunomius unterges 
gangen find, da doch zwifchen Eunomius Ende 393 oder 
9a und Chrofoftomus Tod 407 feine neuen Kebereien bes 
kannt find, gefchweige viele und bebeutende. Weberbieg 
fpricht der ganze Geift und die Manier diefer Homilie 
fie dem Ehryfoftomus ab. Eben fo ſtarke Gründe fpre 
chen gegen die Bekanntfchaft des Drigenes mit dem Areos 
pagiten, weldye Baronius gleichfalld behauptet; doch mit 
der Einfchränfung, daß, wenn diefe Homilie nicht von 
Drigened fey, muͤſſe fie Doc, einem fehr alten Schriftfteller 
zugefchrieben werden. — Denn in diefer Homilie kommen 
deutlich Hinweifungen auf die Arianer und Manich&er vor. 

Der alerandrinifche Dionyſius aus dem dritten Jahr⸗ 
hunderte ſoll nach Marimus Scholien Über des Arcopagis 
giten Werke gefchrieben haben, von denen Perroniug eine 
Handichrift in Venedig gefehen haben will. Aber die Aus 
torität des fpAten Marimus aus dem flebenten Jahrhun⸗ 
derte, des eifrigen Bewundererd des Areopagiten Fann 
bier fein Gewicht haben, da weder Eufebiug, der dieſes 
alerandrinifchen Dionyfius Werke aufs ſorgfaͤltigſte auf⸗ 

zaͤhlt, 





\ 


nl 17 — 


AM, biefer Scholien erwähnt, noch auch Hieronymus 
Ürer gebenft. Zu dem iſt hier eine Verwechslung - zweier 
Demyfins vorgegangen, benn der Scholiafte ift nach Ana⸗ 
Rind Sionitas deutlichen Zeugniß Dionyfius der Nhetor, 
ben andı Ricetad Choniates anführt, und welcher eben, 
weil bloß die drei genannten fpätern Schriftfteller ihn ans 
fiiren, in den fpätern Zeiten bes Chriftenthums in Ae⸗ 
Aypten gelebt haben muß. 

So hat der Maronite Abraham Echellenfis behaups 

&t, der Bifchof Johannes von Dara in Syrien habe im 
sierten Jahrhunderce einen forifchen Commentar über die 
Sreopagitica gefchrieben; fälfchlich, wie Morinus gezeigt 
ket, welcher darthut, daß diefer Schriftfteller Tange nach 
dem vierten Sahrhunderte gelebt habe, fogar nach ber . 
sräniichen Synode (632). 

Anh Cyrill von Alerandrien foll (nad) Baronius 
md dem Breviarinm des Diaconus Liberatus) die areos 
zagitiſchen Schriften in feinen Büchern gegen Diodorus 
me Theodorug ıc. de incarnatione verbi. angeführt has 
ten, in Stellen, welche fpäterhin, man weiß nicht warum, 
kerauggefallen feyen. 

Aber Baronius hat die Stelle falfch angeführt. Denn 
&iberatus fpricht bloß von Gerüchten in dieſer Sache, ins 
dem er fagt: ein Diaconus Baſilus fey nach Alerandrien 
gekommen und habe dem Eyrill gewiſſe armenifche Bücher 
ud die feinigen übergeben. Das habe dem Eyrill (fo ers 
Ahle das Gerücht) veranlaßt, vier Bücher zu fchreiben, 
het gegen Theodorus und Diodorus als Urheber der Res 
keriihen Lehre, und ein Bud; de incarnatione, in Wels 
dem der alten Väter umnverfälfchte Zeugniffe enthalten 
ſeyen, des römischen Papftes Felix, des corinthifchen 
diſchoffs Dionyſius Areopagita und des Gregorius mit 
ka Zunamen „der Wunderthaͤter.“ Hier ift alfo bloß 
sr Gerüchten die Rede, welche die Acephaler ausſtreu⸗ 
&; und Liberatus fegt gleich baranf hinzu; hierauf ants 
‚tteten die Katholiken, die Vertheidiger der Wahrheit 
erder Theil. 2 
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den Acephalern folgendermaflen: Diefe Bücher feyen nic 
von Cyrillus, weil devfelbe die Beweiſe, welche er bar 
gegen die Todten braucht, gegen den lebenden Neftorii 
nie anmwanbte, weder auf Synoben, noch in feinen Briefen 

Aus der Art, wie Liberatus dieß vorträgt, geht he 
vor, daß er felbft der Meinung gewefen fey, Eyrill hat 
dieſe Bücher nicht gefchrieben, und indirekte, die Buͤche 
die er anführt, alfo auch die dionyfifchen feyen nicht aͤch 
Man fieht auch, wie fein Zeugniß durchaus mit dem di 
Hypatius ſtimmt. 

Was Johann von Chaumont aus dem Nicephoru 
Kalliſtus (einem Schriftſteller des vierzehnten Jahrhu 
derts) beibringt, daß Pulcheria den Biſchof von Jeruſ 
lem, Juvenalis, nach dem Körper der Jungfrau Maria q 
fragt habe, worauf biefer ihr weitläuftig aus dem Brie 
des Arcopagiten an. ben Timotheus die ganze Geſchich 
der Zufammenkunft der heiligen Männer bei demſelben e 
zählt, und was Chaumont daraus fhließt, daß alfo J 
venalis die Areopagitica muͤſſe gekannt haben, bedarf ki 
‚ner Widerlegung. 

IX. 

Bellarminus behauptet, die Echriften des Areopag 
ten feyen bie erften fünf Jahrhunderte irgendwo verborge 
gelegen und dann erſt entdeckt worden. 

Damit fpricbt er nun geradezu gegen ben Bewei 
grund des Hypatius, daß aus der Nicdhtanführung di 
fer Schriften von frühern Schriftftellern auf ihr Nichtd« 
ſeyn gefchleffen werden mäffe, ein Grund, welchen auı 
Auguftinus und Eufebius gegen andere untergefchober 
Bücher geltend machen. 

Jedes nene und untergefchobene Buch könnte ja m 
diefer Ausflucht des Bellarminus für alt und Act erfiäı 
werben. 

Aber eineötheild der Ruhm des Berfaffers, andrerfeit 
der wichtige Inhalt der areopagitifchen Werke macht e 
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faum waren fie im fechiten Jahrhunderte befannt gen 
den, fo wurden fie fofort fleißigft abgefchrieben, in 

Gegenden, fpäter felbft nach Gallien gefandt; Gried 
‚ wie der Moͤnch Maximus, der alerandrinifche Nhetor 2 
nyſius erläuterten fie durch Scholien;z die Lateiner Ana 
ſtus der Bibliothefar und Johann Erigena überfegten | 


Vielleicht wollte ber Verfaffer feine Werke feldft n 
bekannt gemacht wiffen. Wenn aber auch, jo würden 
erwähnten Freunde Polycarpus, Titus und Timothe 
‚das Befte der Kirche bedenfend, über dieſe Befcheiden 
des Verfaſſers fich hinweggefeßt und gethan haben, \ 
wir in gleichem Falle von Tucca und Varius, Die Aen 
des Virgilius betreffend wiffen. Aber fein Zeuge fy 
für eine foldye Geſinnung bed Dionyfind. Im Gegeni 
ſagt diefer felbft (von dem göttlichen Namen 3. Kay. $. 
er babe den tiefen und geheimen Sinn ded Hierotheug 
feines Gleichen auseinandergefeßt, und überlaffe höh, 
jene Bücher felbft zu fludiren; und gleich darauf im I 
ten $. deffelben Kapitels fagt er offenbar, er habe zum Zw 
der Belehrung gefchrieben. Dafür, daß der Verfaffer 
habe befannt machen wollen, fpricht auch die Auffere Bol 
dung des Werks in der Anordnung und Ausführung, 
Glanz des Styled, in der Sorgfalt der Beweiſe. 


Aber es find Gründe vorhanden, daß biefe W 
fogleich befannt gemacht wurden, nachdem fie gefchri: 
waren. Bücher, die fo lange verborgen find, kommen hi 
felten in erträglichem Zuftande, fondern immer verftimmn 
gls Bruchflücde, mit Lücken zum Vorfchein. Man wı 
nicht unbefchäbigt in Schlupfwinkeln. Fäulniß und J 
ten fegen dergleichen Handfchriften zu; wie die Manufer 
der Klaffiter hinreichend ausweifen. Aber von dem « 
feine Spur in den Werten des Areopagiten, keine Kı 
feine Auslaſſung. 


Even fo wunberbar ift, baß die in den vorhandı 
Werken angeführten Schriften, die wir nicht mehr hal 





— 00 m 


faum waren fie im fechften Sahrhunderte befannt gewors 
den, fo wurden fie fofort fleißigft abgefchrieben, in alle 
@egenden, fpäter felbt nad Gallien gefandt; Griechen, 
‚ wie der Mönch Maximus, der alerandrinifche Rhetor Dies 
nyfins erläuterten fie durch Scholien; die Lateiner Anaftas 
fius der Bibliothefar und Johann Erigena überfegten fie. 


Bielleicht wollte der Verfaſſer feine Werke felbft nicht 
bekannt gemacht wiffen. Wenn aber auch, fo würden die 
erwähnten Freunde Polycarpus, Titus und Timotheus, 
das Beſte der Kirche bedenkend, uͤber dieſe Beſcheidenheit 
des Verfaſſers ſich hinweggeſetzt und gethan haben, was 
wir in gleichem Falle von Tucca und Varius, die Aeneide 
des Virgilius betreffend wiſſen. Aber kein Zeuge ſpricht 
für eine ſolche Geſinnung des Dionyſius. Im Gegentheil 
ſagt dieſer ſelbſt «won dem göttlichen Namen 3. Kap. 5. 2.). 
er habe den tiefen und geheimen Sinn des Hierotheus fuͤr 
ſeines Gleichen auseinandergeſetzt, und uͤberlaſſe hoͤheren 
jene Bücher ſelbſt zu ſtudiren; und gleich darauf im drit⸗ 
ten. deffelben Kapitels jagt er offenbar, er habe zum Zwecke 
der Belehrung gefchrieben. Dafür, dag der Verfaffer fie 
habe bekaunt machen ‚wollen, fpricht auch die Auffere Vollen⸗ 
dung bed Werks in der Anordnung und Ausführung, im. 
Glanz des Styles, in der Sorgfalt ber Beweife. 


Aber ed find Grunde vorhanden, daß diefe Werke 
fogleich befannt gemacht wurden, nachdem fie gefchrieben 
waren. Bücher, die fo lange verborgen find, kommen höchft 
felten in erträglichem Zuftande, fondern immer verftümmelt, 
gls Bruchſtuͤcke, mit Lücken zum Vorfchein. Man wohnt 
nicht unbefchädigt in Schlupfwinkeln. Fäulniß und Mots 
ten fegen dergleichen Handfchriften zu; wie die Manufcripte 
der Klaffiter hinreichend ausweifen. Aber von dem allen 
feine Spur in den Werken des Areopagiten, Feine Lücke, 
feine Auslaffung. 


Eben fo wunderbar ift, baß die in den vorhandenen 
Werten angeführten Schriften, bie wir nicht mehr haben, 





ebue irgenb ein Zeugniß oder ein Bruchſtuͤck in einem an⸗ 
dera Echriftfteller hinter fich zu laſſen, gänzlich verfchwuns 
den ind, zum deutlichen Beweife, daß fie gar nie eriftirt 
baben, fondern daß ihre Titel reine Erdichtungen bes Ver⸗ 
faffer® find, um damit zn prunken und fich ein beſonderes 
beiliged Anfehen zu geben. 

Bei lange vertoren gewefenen Büchern, die ploͤtzlich 
sefanden und befannt gemacht werben, iſt es gerodhnlich, 
daß der Finder und erfle Herausgeber am Anfange des 
Verkes eine Nachricht von der Art giebt wie, von den 
Umjtänden unter weichen, von dem Orte, wo er fie ges 
finden; daß er die Handfchriften felbft befchreibt und ges 
aan charakterifirt. So hatte Drigenes nach dem Zeugniffe 
des Euſebius genau bemerkt, wo und wie er bie fünfte 
and fechfte griechifche Heberfeßung des alten Teſtamentes, 
bie er heraus gab, gefunden habe. (Eufeb. Kirchengeſch. 
8.6. Kap. 17.) Aber davon ift weder in den vorhandes 
sen Schriften etwas zu finden, noch beriefen fich die Se⸗ 


verianer und Acephaler auf die Art und Weife der Ents 


dedung derſelben, um dadurch ihre Aechtheit zu begruͤnden. 


X. 

Halloix behauptet, die Schriften des Aropagiten ſeyen 
allerdings in den .erften ſechs Jahrhunderten einigen bes 
kannt gewefen, aber vorfäßlich verborgen gehalten worden. 
As Grunde dafür führt er folgendes an: Der Verfaſſer 
felbit babe: gewollt, feine Bücher ſollten nicht befannt wer⸗ 
den, fondern bloß in den Händen ber Priefter bleiben; 
die alten Schriftiteller hätteu fafi fein anderes Werk ale 
die heilige Schrift namentlich angeführt, und wenn fie 
endere Schriftiteller anführten, fo gefchehe dieß nur im 
böchitenn Nothfall, um Ketzer zu widerlegen; die Schriften 
felbft enthielten zu hohe und dunkle Gegenflände, als daß 
fie von vielen hätten koͤnnen verftanden werden. 


Diefe Gründe fprechen nun wieber geradezu gegen 


| Jen Hypatius. Sodann zitiren bie. Schriftſteller nach dem 
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fünften Sahrhundert Stellen aus den Dionyſiſchen Schrifs 
ten ungefcheut, ‘fo oft fie Anlaß dazu haben, und in uns 
fern Zeiten drucdt und verbreitet man diefe Schriften gang 
wider ben Willen bed Verfaſſers allenthalben, überfegt fie, 
commentirt fie. — 

Allerdings fagt Dionyfius in einigen Stellen derglei⸗ 
chen, welches auf einen Befehl der Geheimhaltung ſeiner 
Schriften gedeutet werden koͤnnte; wie wenn er (von ber 
kirchl. Hierarchie I. $. 5.) fagt, man müffe den erft in der 
Weihe Begriffenen die Gründe der heiligen Symbole nicht 
befannt machen; oder wenn er den Timotheus warnt, 
diefe Geheimniffe. niemanden mitzutheilen, als ben mit ihm 
auf gleicher Stufe ftehenden gottgeftaltigen Prieſtern; wos 
bin auch die Stelle Coon den göttlichen Namen 1,8.) ges 
hört; man müffe die ‚geiftigen Auslegungen und Erkläs 
. zungen der Gottednamen, nicht dem Gelächter und Ges 
fpötte der Ungeweihten preis geben; — und an den Tis 
motheus: Göttliched Ungeweihten nicht durch die Rebe 
mitzutheilen oder befannt zu machen. Aber von gänzlicher 
Geheimhaltung können doch diefe Stellen unmöglich vers 
ftanden werden. Aber wenn auch der Verfaſſer diefe Bors 
ſchrift gegeben hätte; durften nicht einmal Priefter und 
Gemweihte diefe Bücher nennen, fie als weife, als beredt 
Ioben, den Dionyſius als Berfaffer nennen, und daraus, 
mit Mebergehung der Geheimlehren, was der Kirche im 
Allgemeinen näglic werden konnte, anführen? — War, um 
ein Beifpiel anzuführen, es nicht in Nom jedem verboten, 
die fibyllinifchen Bücher zu fehen, außer ben dazu Beftells 
ten, und durfte man deswegen nicht fagen, es gäbe ſibyl⸗ 
liniſche Bücher, und dieß fiche in ihnen, und fey aus ih» 
nen befannt geworden? Der gleiche Fall ift bei den eleu⸗ 
finifchen Myfterien. Alles, was wir von denfelben wiffen, 
wiffen wir aus den Stellen eingeweihter Griechen und 
Römer. 

Die angeführten Stellen, in welchen Dionyfius auf 
Geheimhaltung, feiner Bücher dringt, ‚gehen bloß auf bie 
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Bicher, im benen fie ſich finden, und diefe find bie von 
der göttlichen Namen und von ber firchlichen Hierarchie. 
Die andern alle konnten demnach, ba Fein folches Verbot 
kind, von jedermann gelejen werben. 


Daß bie Älteften Schriftiteller der Kirche nur die 
keilige Schrift angeführt hätten, ift geradezu falfh. Ir 
sind zitirt gegen bie Keber den Clemens und den Polys 
pad; ZTertullian ben Suflinus, ben Miltiades, den Ire⸗ 
naͤns und den Proculus gegen die Balentinianer, ein Uns 
genannter beim Eufebius den Juſtinus, Miltiades, Tas 
tannd, Elemend, Irenãus und den Melito von Sardes, 
gegen die Artemoniten. Desgleichen thut Athanafius ges 
gen die Arianer, Anguſtinus gegen die Pelagianer, Eyrill 
von Alerandrien und Caſſianus gegen die Reflorianer,. 
teo, Theodoret, Vigilius Afer und Gelafius gegen die 
Eutychianer. 

Deshalb feht auch Halloir hinzu, die Schriftſteller 
bitten diefe Anführungen nur in ber Noth und gegen Ke⸗ 
ger angewandt. Als ob irgend ein Schriftfteller Stellen 
aus andern ohne Noth anführte, nur daß fle daſtehen. 
Eten daraus wurde ja früher gefolgert, daß die areopas 
gitifhen Schriften nicht können vorhanden geweſen feyn, 
weil frühere Schriftfteller an gewiffen Stellen nothgedrungen 
fie hätten anführen müffen. Und dann {ft hier die Frage 
nicht, ob diefe Schriftiteller Einiges aus Dionyfius ans 
geführt, fondern ob fie ohne Anführung von Dionyfius 
dem Areopagiten gefagt, daß er überhaupt etwas und ins⸗ 
befondere die nun unter feinem Namen vorhandenen Schrife 
tm gefchrieben. 

Ganz unhaltbar ift ber dritte Grund, die areopagitis 
ſchen Schriften ſeyen viel zu body und dunkel gewefen, al$ 
daß die Menge fie hätte faffen können. ‘Woher kam dent 
auf einmal den Theologen und Gelehrten und der ganzen 
Ehriftenheit, die hberhaupt las, das tiefe Verſtaͤndniß Dies 
fer Bücher nach dem fechsten Sahrhundert, wo alle file les 
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fen, anführen, gebrauchen. Die Hoheit bed Gegenft 
reizt vielmehr; die Dunkelheit zieht an. — - 

Andre fagen, die Arianer hätten diefe Schriften, 
fie voll fo fchlagender Beweife gegen ihre Lehre ' 
aufs forgfältigfte verborgen; ald ob es denkbar 
daß die Sorgfalt der Arianer im Berbergen die dei 
tholifen im Belanntmachen berfelben übertroffen hätte. 
als od nicht Verwechslung der Parteien gerade in t 
Streite fo häufig gewefen wäre, too heute Taufende 
ner, und kurze Zeit darauf Katholifen waren, baß 
ein DVerborgenhalten zur Unmoͤglichkeit wird. - Zube 
ben viele Väter vor der. Entftehung, ja vor dem Arg 
. des Arianismud, gefchrieben, und diefe Bücher nid 
wähnt, obgleich gegen die früheren Ketzer, den Artı 
die Ebioniten, den Theodotus gleichfalld dic ſtartſten 
len ſich darin finden. 


Hatten die Arianer dieſe Bücher verborgen, e 
@ic Arianer) felbft noch eriflirten | 


XI. Ä 

Dionyfins erlitt den Märtyrertob unter Domiti 

nad) einer von Sirmond und Launoi vorgebrachten 

dition, welcher alle älteften Bertheidiger und Gegnı 

areopagitifchen Schriften, felbft Maximus, beiftimmen. 

Meinung von feinem Märtyrertode unter Hadrian 
A | 

falſch XII. 


Dionyſius muͤßte in dieſem Falle uͤber 100 Jah 
geweſen ſeyn, wogegen alle Martyrologien und das 
gemeine Stillſchweigen der Schriftſteller uͤber ſolch 
merkwuͤrdigen Umſtand zeugen. 


XIII. 


Im ſechsten Jahre der Regierung des Hadr 
war Quadratus ſchon eine Zeitlang Biſchof von? 
und vor dieſem war der Nachfolger des Dionyſius, 
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hannis angeführt werden fol. In ber kirchlichen Hiere 
chie iſt Joh. Kap. 3. angeführt (Kay. 2. $.1.): „Aber 
weißt nicht, von wannen er kommt, noch wohin er gehe 
Dann aus dem ı5ten Kapitel: „Der Geiſt der Wahrhe 
der vom Vater ausgehet;” und aus dem 5ten’ und 6t 
Kapitel: „Wie der Vater Todte anferwedet und lebend 
macht, fo macht. auch der Sohn lebendig, welche er wi 
und der Geift iſt's, der lebendig machet.” : Dann aus di 
goten und 17ten Kapitel: „Ich und der Bater find ein: 
and alled, was mein Vater hat, ift mein; und alles mei 
ift dein, und alles deine ift mein.” Weiter aus dem 14 
Kapitel: „Wer midy liebt, wird mein Wort balten, uı 
mein Bater wird ihn lieben, und wir werben zu ihm foı 
men, und Wohnung bei ihm machen 5“ und gleich dara 
aus dem erjten Kapitel: „Und fo viel ihn aufnahmen, d 
nen gab er Macht, Gotted Kinder zu werben, melde nic 
von dem Geblüte, nody von dem Willen des Fleifche 
fondern von Gott geboren find.” An einer andern Stel 
fpielt er auf Jeſu Rede bei Soh. 13, 10. an, wenn er fag 
ed fiche in der heiligen Schrift: „Wer gemafchen fe 
brauche nur die Außerften Theile mafchen zu laffen. (®. $ 
15,10. G. N. 2,1. 8.9.2, 1. 3, 10.) 

Nun aber ift nach allen alten Traditionen und Ste 
Ien der Kanon des neuen Teſtamentes nicht vor Traja 
geſchloſſen worden; denn zu beffen Zeit ſchrieb Johanne 
fein Evangelium zu Epheſus, nad Hieronymus und Euf 
bius. Der Areopagite felbjt deutet an, daß das Evang 
lium Johannis das legte aller neu = teftamentlichen Büch 
gewefen ſey. Aus allem dem geht hervor, daß der Di 
nyſius, welcher, wie bewiefen, unter dem Domitianus g 
Sitten bat, die Bücher, welche unter feinem Namen vo: 
handen find, nicht kann gefchrieben haben. 

Ueberdicß führt der Pfeubvareopagite die Apokalyp 
als ein Buch an, dad gar feinen Widerfpruch zuließe, d 
doch bis in's fünfte Sahrhundert an feiner Aechtheit un 
Auftorität gezweifelt worden ift. Der gleiche Fall ift bi 


— 
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den Areopagiten ald ben Verfaſſer der Schriften, von bes 
nen hier Die Rebe ift; aber es ift mit hinreichenden Grüns 
den dargethan, daß biefer Brief .ein untergefchobener, und 


erſt am Ende dei dritten Jahrhunderts gefchmiebet ift. 


XVII 
Durch die Anführung einer Stelle aus Ignatius 
Briefe zeigt der Pfenbodionyfius Tlar, daß er nadı Sana 
tind Tode gefchrieben habe. Nun fchreibt er das Buch 


von den göttlichen Namen, in welchem die Anführung vor⸗ 


koͤmmt, feinem Mitpresbyter Timotheus zu; er redet ihr 
als einen noch Lebenden an. Timotheus aber war, ba 
Ignatius feine Briefe fehrieb, ſchon geitorben. Denn Ig⸗ 
natius felbit fpricht in dem Briefe an bie Philabelphier 
von Zimotheus, Titus, Evodius und Clemens ald von 


ſchon aus dem Leben gegangenen Heiligen; und in bem 


Briefe an die Gorinther nennt er.den Oneſimus als ihren 
Bischoff, fo daß alfo Timothens ſchon mußte geftorben 
feyn: Marimus Idfet diefe Schwierigkeit dadurch, daB er 
die ignatiänifche Stelle für eingefchoben erflärt; welche 


‚Ausflucht eben abgefchnitten worden ift. cf. XVII) Es ik 


hier nur binzuzufegen, daß Marimus etwa 100 Sahre 
nach der erften Erfcheinung der areopagitifchen Schriften 


‚in allen Eremplaren die Stelle fand; daß fie nicht aus 


der Gloſſe eincd Philologen in den Text gekommen ſeyn 
konnte, weil der Verfaffer der Stelle von dem Iguatius 
als feinem Zeitgenoſſen ſpricht. Marimus bringt noch eine 
andre Ausflucht bei, Dionyſius habe nemlich biefen Sag 


aus dem mündlichen Gefpräce des Ignatius behalten, 


und fo aus dem Gedaͤchtniſſe angeführt. Aber es heißt in 


der Anführung beftimmt, nicht sure, fondern yaxdes da. 
nut 6 Iaios Iyvarıoa. Baroniug will den Timotheus, an 
- welchen das Buch von den göttlichen Namen gerichtet ift, 


nicht für den Schüler des Paulus gelten Iaffen, fondern 
behauptet, es fey ein jüngerer Timotheus, der Sohn eis 
nes zsömifchen Senators Pudens. Derter macht ihn gar 
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w einem Bifchofe von Tolebo, Eugenius Marceling, ‘dem 
Deayfus den Ramen Timotheus nur wegen feines außs 
gexichneten Geifted gegeben habe; und ihm folgt Bivas 
rad. Halloix aber behanptet, es fey Fein andrer Timo⸗ 
bend gemeint, ald Pauli Schüler; deshalb weil er ganz 
eiafach Timotheus genannt werde, und alfo wohl der bes 
räbmteite Timotheus muͤſſe gemeint feyn; dann weil er 
ad einer von denen genannt wird, welche bei der Leiche 
der Jungfrau Maria mit waren; endlich weil fi Dionys 
faö weitere Belehrungen von ihm erbittet, und ihn aus 
widlich einen Hierarchen CBifchof) nennt. 


XIX. 


Der Berfaffer der kirchlichen Hierarchie nennt ben 
Limotheus (Kap. 3. $. 1.) feinen Sohn (u var xxis).und 
ſe in verfchiebnen andern "Stellen Chimmlifche Hierarchie 
Kap. 2. göttliche Namen Kap. 2,1) Nun ift, ſchon nach 
daronius, leicht ermeislich, daß ein Bifchof den andern 
Bruder, nicht Sohn genannt habe; Halloir aber giebt 
folgende Urfache an, warum in diefem Falle eine Ausnahme 
genacht worden fey; erftlich weil Dionyſius viel dßter als 
Zimotheus war, fodann weil Dionyfius den Timotheus in - 
der Philofophie und den weltlichen Wiſſenſchaften unters 
richtet babe; endlich weil Timotheus furchtfam und zags 
haft von Natur des Dionyſius nicht nur ale eines Lehrers 
in Kenutnijfen, fondern aud) in Tugend und Standhaftigs 
keit bedurft habe. 

Aber der erfte Grund von der Jugend des Timos 
theus iſt falſch. Paulus nahm ihn in Lyſtra zu feinem 
Brfährten auf, gewiß ale feinen Snaben. Dieß gefchah 
ser dem neunten Jahre des Kaiferd Klaudius wenige 
hend drei Jahre. Nimmt man für dieſen Zeitpunkt 
den Timotheus fünf und zwanzig Jahre alt an, fo war - 
er bei Dem Anfange der Regierung Nero drei und dreis 
fig, Dionyfius nad) eigner Angabe im Briefe an den Apol⸗ 
Irphanes Drei und vierzig im zehnten Sahre bed Klaudius, 


\ 


u 





da Timotheus acht und zwanzig Ssahre alt war 
Fein Altersunterfcyieb, der zu dem Ausdrude ‚mei 
berechtigen tonnte! Und wenn aus 1 Timoth. 4, 
große Tugend des Timotheus gefchloffen werden 
muß man fich erinnern, wie weit hinaus die A 
Namen Jüngling (vexv/zc, adolestens) brauchten, 
dreißigften Jahre und drüber. Unb das bort anı 
Wort vaoryc wird wie adolescentia eben fo g 
Halloix nimmt überdieß an, Dionyfius habe feine % 
Gallien, alfo in einem Alter von fiebenzig Jahren 
ben, wo er alfo, lächerlich, den fechgzigjährigen Tı 
mit o sale wa angeredet hätte. Wenn Halloi 
fagt, alle Chriſten hätten im Anfang ihrer Tug 
Reinheit wegen Kuaben (ras6s;) geheißen, und die 
heilige Knaben, ſo fehlt alles Zeugnid. Wenn 

von Alerandrien einmal zu den Chriſten ald Knabe 
fo thut er e& allegorifch, weil er an Chriftug de: 
voyoc denkt. — | 


Ä Der Unterfchied der Eigenfchaften fällt ge 
Vortheil ded Timotheus auf, der, von Tugend au 
heiligen Schriften unterrichtet, bald Chriſt geword 
den Ghriften geadhtet war, da jener noch lange im 
thume verfunten war; ſchon Lehrer war, da jener 
ften Gründe des Ehriftenthumes lernte. Darauf c 
ten die erften Chriften, felbit Paulus, großes ( 
wer früher das Chriftenthbum, und fomit dag neı 
angenommen habe. Es fcheint zuden, daß Ti 
felbft bei ded Dionyfins Belehrung und Belchrun 
anthätig gewefen fey. 


Gegen den zweiten Grund ſpricht außer ben 
gel aller Zeugniffe befonders das, daß Timotheus 
Schüler Pauli Die weltlichen Wiffenfchaften wohl v 
hat, daß aber in allen Tiefen der Gottesweigheit 
Paulus ſelbſt unterrichtet wurde. (Eol. I. 28. 2 Tin 
16, 17). | 
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bei den Griechen kaum gebraͤuchlich war, aber ſpaͤterhin 
wohl als Zeichen der Verehrung. 

Auch gegen den Beſuch bei Maria, welchen Diony⸗ 
ſius mit den Apoſteln abgelegt haben will, ſtreitet der Um⸗ 
ſtand, daß Maria ſchon im Jahre as ſoll geſtorben ſeyn. 
Auch hat kein Schriftſteller dieſer Zuſammenkunft auch nur 
im mindeſten erwähnt. 

Dionyſius führt weiter eine Stelle von .einem Kle⸗ 
mens an, den Marimus und Pachymeres für den roͤmi⸗ 
ſchen Klemens halten, und welche aus einem untergefthor 
benen Buche beffelben genommen zu feyn "fcheint, wenn 
‚nicht etwa aus dem alerandrinifchen Klemens, in welchem 
“eine ähnliche gefunden wird. Die angeführte Stelle bei 
Dionyſius heißt nemlich: & da 0 QiAocoPoc x£10 Kiyung 
ax) 7006 TI wapaddıynare Adyaodaı ra dv rot Soıv dp- 
KT YINDITE pe ıc., die von dem alerandrinifchen Klemens 

aber: ro afrımv ray wpoc rl — wobei wapadeiyuare ſcheint 
verſtanden werden zu koͤnnen. 


XXI. 

Bei Gelegenheit, da er (kirchliche Hierarchie Kap. 7. 
8.11.) die Ceremonien der Taufe gegen die Heiden vers 
theidigt, welche fie verfpotteten, bemerkt er: er fage das 
von, was bie göttlichen Lehrer aus alter Tradition entnebs 
mend (uuydevrac) ihm überliefert hätten. — Konnte dieß 
von einem Apoflelfchüler gefagt werden? Wenn die Apos 
ftel die Kindertaufe eingejezt hatten, wäre fie bis auf ihs 
ren unmittelbaren Schüler Dionyfius eine alte Tradition 
geworden? Er verfteht aber unter göttlichen Lehrern hier 
nicht einmal: die Apoftel, fondern nothwendig fpätere Theos 
logen, denn von den Apofteln ift ed doch ganz Mar, daß, 
was fie von der Taufe lehrten, fie nicht aus alter Tradis 
tion, fondern von Jeſu erhalten hatten. 

Das in der Stelle gebrauchte Wort apxaro; (alt), fo 
zu erklären, als flünd es für «e’ &pxyc (vom Anfarge), 
ſtreitet gegen die Geſetze der Sprache, 

Dionys 
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Dionyſius ſpricht ferner von heidniſchen Meinungen, 
«di son etwas längſt Verſchwundenem; fo, wenn er (von 
ven göttlichen Namen Kap. 4.9.3.) von der Sonne fagt: 
„Richt als ob ich fagte, nach der Lehre des Alterthums, 
I die Sonne ald ein Gott und Schoͤpfer dieſes Allg, 
sgentlich bie fichtbare Welt regiere.” Oder (ebendafelbft 
8.6. $.2.) von der Auferitehung des Fleifches und der 
Unsterblichkeit des ganzen Menſchen: „Eine Sache, wels 
de dem NAlterthume zwar gegen die Natur fiheint, mir 
er und dir und der Wahrheit göttlich und über die Nas 
me Mie konnt’ er dieß thun, wenn er wirfiich der 
Ireopagite war, zn deffen Zeiten das Heidenthum allente 
halben herrfchte, und auf dem Throne des Weltreiches 
ſaß — Auch kann von vorchrijtlichen Heiden fein Spott 
ider die Auferitehung des Körpers erwartet werben, wels 
che fie erſt durch die chriſtliche Religion Fennen lernten. 

Die Ausflucht der Gegner, daß in diefen Etellen 
Dienyſius unter der Meinung des Alterthums, feine und 
Timerbeus alte Meinung verftanden habe, ehe fie Chriften 
serorden, fo wie daß zpxa/oc auch fir „thoͤricht⸗“ ges 
trancıt werde, wiberfpricht dem Epradigebraudre, indem 
alerdings zpxars und waizsos in biefem Ginne vor⸗ 
Iemmt, aber nie zaia/oryc für Thorheit. 


XXII. 


Dergleichen ſchrieb der Verfaſſer dieſer untergeſchobe⸗ 
nen Schriften aus Unbedacht, anderes mit Fleiß und Vor⸗ 
ſat, indem er, was lange nach den Apoſteln aufkam, ale 
za Zeit der Apoitel ſchon vorhanden darſtellt. 

Dahin gehört der Befehl, die Saframente geheim zu 
kiten, und fie,nur vor Eingeweihten (Getauften) oder die 
am Abenbmahle Theil nehmen, zu erwähnen. Solche Stel 
ka find früher fchon angeführt worden. Nod) gehört hies 
kr (lirchliche Hierarchie Kap. 4. $. 5.): „Ungeweihte follten 
xt einmal die Zeichen der Saframente berühren; „und 
hie Driefter dürften. durchaus bie Bedeutung dieſer Zeichen 
Erfier Tbeit. 5 
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Ungeweihten nicht erklaͤren.“ Diefe Unterfcheibung fey vi 
den Gefetgebern des von Gott überlieferten Gottesdienſt 
ſelbſt feftgefezt, und deßhalb fende er fein Buch von b 
Firchlichen Hierarchie dem Timotheus zum Gefchenfe, wo 
er vertrauend auf feine heiligen Zufagen hoffe, dag fi 
wohl er als andre, denen er dad Bud, mittheilen werk 
das Heilige mit heiligem "Sinne berühren, das Göttlic 
nur Göttlihen, das Vollkommene nur der Vollendung F 
higen, das Heiligfte nur Heiligen mittheilen würden. De 
halt fagt er Cebendafelbft Kap. 2. $.1.): Kein Ungeweiht 
fomme mir zu biefem Schaufpiel. 


Gleiche Vorſicht raͤth er in Betreff des geweihe 
Deled (xploua). Wir willen, daß diefe ganze Geheimlek 
im vierten Jahrhunderte auflam, im fünften allgemein « 
genommen wurde; daher jene auf Berfchweigen benten® 
Sormeln bei Chryſoſtomus, Theoboretus, Auguſtinus: 7 
cv ds nenunndvo, O1 HUsaywysuavoi, 04 Guunusai, 0 - 
sol ro Asyousvov, und bei den Lateinern: norunt fidel« 

Aber weder zur Zeit der Npoftel, noch in ben di 
erftien Sahrhunderten iſt die geringfte Spur von biefe 
Geheimthun. Juſtinus der Märtyfer befchreibt beide S 
framente ausführlich in feiner Apologie; eben fo Zerti 
lianus die Taufe in dem Buche de baptismo. Weder 
Srenäus, noch in Klemend von Mlerandrien, noch in Or 
genes und den andern Griechen, auch nicht im Cypric 
und den Lateinern vor 260 iſt auch nur eine Spur uc 
Geheimniß in Diefem Bezug. 

Sn unfern Schriften kommt fchon biefelbe Form ua 
Art der Hffentlichen Buße vor, wie fie im dritten umd vie 
ten Jahrhunderte befland. Es werden in der kirchlich 
Hierarchie (Kap. 5.7 fowohl die Sünder erwähnt, weld 
noch nicht zur Buße zugelaffen find, als auch die zw 
Klaffen der Büßenden felbft, axpoara) (Zuhörer), und vr 
alsrovrsc (tniend betende), und wie fie nach der Reihe, | 
wie Katechumenen und Gnergumenen. aus ber heilige 


u 
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Srkmminng: entlaſſen wurden. Dieß alles war in den 
zei erſten Jahrhunderten durchaus noͤch nicht beſtimmt, 
u in feine Form gebracht. 


Die Taufhandlung ſchildert der Pfeubodionyflus gang 
f, wie fie im vierten und fünften Sahrhunderte beftand. 
Der Katechumene geht mit feinem Pathen zum Derftcher, 
Beier fragt ihn, legt ihm Die Hände auf, macht das Zeis 
den ded Kreuzes Aber ihn, laͤßt feinen Namen in bie Kir⸗ 
benbäcer fchreiben, zugleid; mit bem Namen bed Pathenz 
It ihn entfleiden, gegen Abend fich ftellen, die Hände 
breimal gegen Abend ausftreden, dreimal den Eatan weg⸗ 
Wafen, ihm entfagen, kehrt ihn daranf gegen Morgen, und 
wit zum Himmel erhobenen Augen und Händen nimmt der 
Sufrunehmende Ehriftum und feine Lehre an — und wie 
Bee ganze Seremonie in dem Buche von ber kirchlichen 
hierarchie im zweiten Kapitel ausführlich beſchrieben iſt. 


Um einzuſehen, wie dieſe ganze Beſchreibung aus ſpä⸗ 
km Zeit ber iſt, vergleiche man fie mit der ſchon oben 
geführten, welche Juſtinus von Derfelben giebt, wo alles 
ya; einfach und prunklos hergeht. 


XXIII. | 
Keine Stelle aus ben erften drei Jahrhunderten fpricht 
ven den befondern Umitänben der Einweihung bed heiligen 
Died, welche der Pſeudodionyſius (kirchliche Hierarchie 
Sy. 4) fo weitläufig beſchreibt, und auf gleiche Stufe 
mt dem Abendmahle fezt. 


Kein Schriftiteller der erften Jahrhunderte rebet von ber 
Lancherungen, welche einen Haupttheil der Feierlichkeit be 
Lienyfind ausmachen. — Er führt ferner gewiffe Altäre 
aa, welche erſt der Pabſt Sylveſter einführte; ja nicht eins 
mal Altaͤre Überhaupt waren in den aͤlteſten Zeiten, wie 
Hunte fonft im Octavianus des Minucius Felir der Heide 
Eicilind fragen, warum die Chriften feine Altäre, Feine Bilde 

ſtelen, feine Tempel hätten, Eben bafür fpricht Origenes 
;® > 
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gegen Eeiſus Guch 8.) und Arnobius gegen die 
im Anfange des ſechsten Buches. 

So muß alſo dieſer Dionyſius juͤnger al Mi 
Drigened und Arnobius gewefen feyn. 

Eben fo bemweifet für Dieß fpätere Alter die 
rung von Tempeln, da, außer Dem oben bemerften 
ſtomus und Iſidorus von Pelufium ausdrüdlich ver 
in den erften Zeiten. feyen weder Kirchen noch Ten 


ftanden. 
j XXIV. 


Dionyſius gedenkt ferner der Mönche, und bi 
weitläufig die Art ihrer Einweihung, da fie doch n 
übereinftimmenden Zeugniffen des Alterthums in t 
erften Jahrhunderten ganz unbefannt waren. Hallo 
ba es doc; gar zu bekannt ift, daß die Mönche erj 
Hilarion, Paulus, Antonius, Julianus und M 
aufkamen, den Dionyſius dadurch retten, daß er bet 
er habe von einer ganz befondern Art von Mönc 
forschen, welche weder Eremiten noch Gönobiten 
feyen, ſondern unter den Laien in den Städten gele 
ten, den Biſchoͤfen und Prieftern unterworfen, the 
zeln, theild gemeinfchaftlich in Kollegien in Keuſchh 
Enthaltung von Weltgefchäften,. und diefe hätten 
Kirchen den erften Plag unter den Laien, den nächftı 
bem Klerus eingenommen. — Aber fein Echriftiteller 
von diefer Art Leuten; keiner gebraudıt die Namen, 
Dionyfius feinen Mönchen giebt, 'zovaxo) nemlich ı 
parsvrai. Xezteren braucht bloß Philo, und Di 
glaubte alfo mit dem Eufebins, daß die von Philı 
führten Theräpenten chriftliche Afceten geweſen feye 


. . KXV. 

Auch ber Gebrauch wird bey Dionyſius anı 
welcher doch erft nad) dem dritten Jahrhunderte fi 
breitete, Kindern Das heilige Abendmahl zu geben. ı 
Hierarchie Kap. 7.5. 11.) „Der Priefter giebt dem 





und ſchwerverſtaͤndlichen theologifchen Anfangegrände ein 


zweite heilige Schrift genannt; ähnliches fagt er von ſei 
nen Liebeshymnen. Die Griechen machten beßhalb in fpä 
tern Sahrhuuderten auf diefe Auftogität hin den Hiero 
theus zum eriten Bifchof von Athen. Aber die klarſte 
Zeugniffe der Alten nennen unfern Dionyfius ald den er 
ften Bifchof von Athen, und von SHierotheus kommt fi 
den eriten fünf Sahrhunderten auch nicht eine Spur von 
Wie fonnte ſolch ein Mann ungenannt bleiben, wie fonnt 
Lukas, feine Bekehrung zum Chrijtenthume durch Paulı 
übergehen; wie konnten Ariſtides und Dionyflus vo 
Korinth, Papias und Hegefippus von ihm ſchweigen 
Wie konnten feine berühmten Werke (xAsıvorara' nennt fl 


Dionyſius immer, ihn felbft x»Assvov) auch feinem einzige 


Schriftiteller aufitoßen, daß er fie genannt hätte! — Me 
rinus bemerkt noch, daß in den von Dienyfius angeführ 
ten Stellen des Hierothend durchaus der areopagitifch 
Styl herrſche; derfelde Sinn und Wortprunk, dieſelbe 
Hyperbeln, dieſelben ungewoͤhnlichen Geheimſpruͤche. Hi: 
rotheus und Dionyſius iſt ein und dieſelbe Perſon. De 
angebliche Dionyſius ſchmiedete ſich einen falſchen Hi— 


rotheus, und erhob ihn, fo hoch er konnte, um feiner eig 


zen Neuigkeit eine glänzende Auktorität zu verichaffen. 


XXVI. 


Auch bekannte alte chriftliche Lehrer fiihrt der angel 
liche Areopagite an, und fehreibt ihnen Schriften zu, weld 
allen Alten und Neuen ganz unbekannt find; cerit eine 
Juſtus, den Pachymeres für den in der Apoitelgefchich: 
angeführten hilt, und von dem Dionyſius fagt, er hal 
den göttlichen Frieden und die göttliche Ruhe eine Unaut 
fprechlichkeit genannt, welche gegen jeglichen Ausfluß (rpo 
dos) unbeweglich fich verhalte. Eben fo führt er im erfte 
Kapitel der miyilifchen Theologie im dritten Paragraphe 
einen Ausfpruc des Apofteld Bartholoinäus an. ber e 
ift fehr zweifelhaft, ob von beiden Männern je Büche 





sorbanben geweſen find. Bücher von Apoſteln oder Apo⸗ 
Befhülern fammelten die Alten forgfältig, führten fie an, 
blenerkten die untergefchobenen. Bon Juſtus und Barthos 
lenans ift in dieſer Hinficht durchaus nichts bekannt. Al 
lerdiugs führt der Papſt Gelaſius ein Evangelium bes 
Bartholomäus an, aber bezeichnet es felbft ald apokry⸗ 
ghifch, und da es früher nicht angeführt iſt, fcheint es nicht 
viel Alter als Gelaſius felbft gewefen zu feyn, und giebt 
alie, wenn daraus Dionyſius gefchöpft haben füllte, einen 
Beweis gegen deſſen Alter. 

Penn Dionyfius in der himmliſchen Hierarchie von 
den verſchiedenen Meinungen uͤber das Loͤos ſpricht, wo⸗ 
Mrd Matthias Apoſtel wurde, und dann auch feine Mei⸗ 
zung daruͤber angiebt, fo bemerkt Morinus mit Recht, wie 
in jener frübern Zeit über eine ohnlängft gefchehene Sache 
fo viele ftreitende Meinungen hätten vorhanden feyn Eins 
nen, welche doch fofort durch Nachfrage bei irgend einem 
nech lebenden Apoſtel hätten berichtigt und feftgeitellt wers 
ben koͤnnen. Die gleiche Bemerkung trifft. die Schwierigs 
keit, welche er anderswo in der Erflärung der Viſion des 
Jeſaias findet, wo er auch von ftreitenden Meinungen 
feriht, da doch bloß feine Verlegenheit. ihn zur Erklärung 
mung, wie doch feine Engellehre mit den klaren Ausſpruͤ⸗ 
ben des Propheten zufanmenftimmen koͤnne. 


Dionyflus behauptet, Paulus habe die Eintheilung 
der Engel in drei Klaffen, deren jede drey Ordnungen 
kabe, zuerft gelehrt. Da doch diefe Eintheilung mit Deuts 
lichen Stellen der heiligen Schrift ftreitet, und Paulus 
jelet nie im geringften darauf hindeutet, was er hätte 
thun muͤſſen nach Koloff. 1, 28. — 


XXVIII. 

Nicht die Apoſtel haben, wie das Stillſchweigen al 
ler Schriftfteller bis zum Jahre 500 beweifet, die Namen 
Therapeuten und Mönche eingeführt — die Nanıen ber 
Biichöfe, der Presbyter, der Diafonen, welche fle beſtimm⸗ 
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ten, kommen häufig genug vor, und gerade dieſe brauch 
Dionyflus in allen feinen Schriften nicht einmal. Auch bie 
Salbung nadı der Taufe, welche er ale ein Inſtitut de 
Apoftel angiebt, kommt erſt am Ende be. zweiten Fahr: 
hunderts vor. Auch nennen weder die Apoftel noch alle 
Schriftſteller der drei eriten Jahrhunderte je Salbe AUPDY, 
ald das zur Salbung angewandte Material, jondern gan 
einfach Del Axor. 


Einen offenbaren und unbegreiflichen hiftorifchen Feh—⸗ 
ler begeht Dionyfius, indem er den Zacharias, welchen 
der Engel Gabriel anrebete, zum’ Hohenpriefter macht, 
liepxpxay), da doch zu der Zeit, da Gabriel zum Zach 
rias Fam, entweder Matthias, der Sohn des Theophilug, 
oder fein Nachfolger Joazar, unter dem Ghriftus geboren 
wurde, Hohenpriefter war, wie die Berzeichniffe der Ho, 
benpriefter bei Nicephorus und dem Bibliothefar Anafta 
fius hinlaͤnglich ausweiſen. Spätere Schriftfteller zwar, 
Ambroſius, Auguſtinus, Ehryſoſtomus begehen denfelben 
Fehler, aber verzeihlicher in entfernterer Zeit; — wie fonntı 
aber der fo nahe daran lebende Dionyſius dieſen Umſtand 
überfehen, den er bei ber erften Nachfrage hätte erfahren 
müffen. 


Rod) kann hiebei Die falfche Erklärung von Cheru— 
bim bemerkt werden, welche Dionyfins als Ausguß der 
Weisheit erklärt, falfch, weil es nad) der Erynologie Züngs 
linge bedeutet. 


x AXIX. 


Schon die Spradye ber Schriften allein würde ges 
nug ſeyn, den Verfälfcher zu verrathen. So wie er bie 
erſt mehrere Jahrhunderte nach ben Apofteln aufgefoms 
menen Worte Hypoitafie, Moͤnche, Therapeuten brauche; 





ſe beißt er den Jacobus den Bruber Gottes (xdsAPEIsov), 
mb den David (Jeoraropa). Diefe Beimörter aber find 
in den drei erften Jahrhunderten durchaus nicht gebraucht 
werden, ımd vor ber Kirchenverfammlung zu Ephefus in 
er Kirche nicht aufgefommen. Denn erft gegen Neſtorius 
kamen bie Beiwoͤrter auf, welche die innige Vereinigung 
des Gottes und Menfchen in Ehrifte anzeigten, wie man 
ta anfing die Maria Osoroxo; zu nennen, fo den Jacobus, 
ted Herren Bruder adsAPoIeos; die Anna Isorporifrepa; 
tie Maria felbft anch Saodoxos. — Daraus geht: ben 
beroor, daß die areopagitifchen Schriften erft nach ber 
Ephefinifchen Synode (431) geſchrieben feyn koͤnnen. 


Die Worte aber, welche er zur Erklaͤrung der Ein⸗ 
beit der zwei Naturen in Chriſto gebraucht, zeigen ganz 
deutlich, daß er die Ketzerei des Eutyches dabei im Sinne 
gehabt; denn fie ſind mit geringen Modiftfationen diejel- 
ten, welche das chalcedonifche Konzilium gegeu dieſen 
Keser gebraucht. (Bon den göttlichen Namen, Kap. 1, 8. 4. 
Kap. 2, $. 10). 


XXX. 


Arer auch der ganze Ton, die Zarbe der areopagis 
tiſchen Epradıe, fo weit entfernt von der Einfachheit der 
Apsiteljchüler zeigt, dag der Verfaſſer in viel jpätern 
Zeiten durch andere Cinfluffe muͤſſe gebildet morden ſeyn. 
Dionyſius huͤtet ſich ängftliche, einfache, gewöhnliche Worte 
ja brauchen, und haſcht nach Phrafen, nach Erhabenheit, 
nach Pomp und Prunf. So urtheilt Kafaubonud von ihm, 
er hate die Moiterien, wie die beidnifchen Schriftficler, 
gleich als im Akerheiligiten in Nacht und Dunkel gehuͤllt; 
nene Worte, ungewöhnliche, wunderliche Zufammenfeßums 
gm; was mit einem Worte ausgedrüdt werden fonnte, 





wird in mehreren prächtigen und tönenden Worten geſagt; 
durch feine Häufung Yon Worten, wie Marimus fagt, 
verbunfelt er den Sinn, Worte, welche die Kirche braucht, 
ſcheut er; als feyen fie feiner Höhe nicht angemeffen. So 
ſchildert Morinus feinen Styl ald voll afiatifchen Schwule 
ſtes, , ungewöhnlicher Zufanımenjegungen, hochtönender, 
übertrieben prächtiger Worte, langer Perioden und Beis 
wörter, : unüberfehbarer Zufammenfeßungen, immer nady 
Bedeutfamkeit und Stärfe des Ausdrucks ferebend. Und 
er thut dieß, feßen wir hinzu, nicht nur wo er von My⸗ 
ferien vebet, fondern überall, felbit in ben Briefen an 
feine Freunde. Nie nennt er die Taufe Bawrsouoc, fons 
bern Isoysvso/« (Öottgeburt); das Abendmahl reAsry rs- 
Asrov (Weihe der Weihen) und y /eporsAssinurary duxa- 
piSſæ UND kusmpiov. TO mayrav jepapyinwrarov. Den Ort, 
wo man taufte, nannte man entweder fons oder bapsti- 
sterium, Dionyfius nennt ihn ayrepax voodea/ras. — Die 
Bijchöfe nennt er Hierarchen und rag ryc "lepapxi/xc awin- 
vöuzc; — bie, Presbyter pas; nur einigemale in den Aufs 
ſchriften kommt auch Presbyter vor. Die Diafonen nennt 
er Asırspyos; Apoftel und Propheten heißt er Theologen, 
quweilen auch vro@yrai, einmal auch rac svdess Jun 
deporsi&sac; die heilige Schrift, w&cz uäv yap- isox nu) 
eyıoypaPos deiroc. So heißt er dic Genefid, 7 Tryv en 
JsH rwv övrwv yauyryy Urapflv re nal dianoouyow; bie 
Apofalypfe, ryv npuPiav nal uusıziv srodlay 73 TUV Ai 
Iyrav ayanıra nal Isorsolu. 
XXXI. 

Der Styl des Dionyſins, feine Worte, Zuſammen⸗ 

ſetzungen, Figuren, ſeine langen Perioden, ſeine ſpielenden 


Gegenſaͤtze, und ſeine ganze prunkende Schreibart, zeigt 
durch ihre gänzliche Eutferuung von der apoſtoliſchen Sim⸗ 
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nius, Biſchof von Jeruſalem, den Areopagiten Dionyſius 
fuͤr den Urheber der unter ſeinem Namen vorhandenen 
Schriften. Eigentliche Auktoritaͤt gab aber dieſer Meinung 
erſt der roͤmiſche Biſchoff Martin auf einer roͤmiſchen Sy⸗ 
node 649. Auf derfelben wurden einige Schriften bei 
"monotheletifhen Patriarchen Cyrus von Alerandrien und 
des Agnoeten Themiſtius vorgelefen, welche beide fich zum 
Beweife ihrer Meinung auf Stellen aus dem Arenpagls 
ten beriefen. Martin verwarf die Citation nicht, fondern 
berichtigte fie, und führte dagegen andere Stellen aus dens 
felben Schriften an. Dieß erzählt der Bibliothefar Ana⸗ 
ſtaſius mit beigefügtem Lobe für die römifchen Bifchöfe 
Gregor, Agatho und Martin, welche zuerft der areopas 
gitifchen Schriften erwähnt hätten. Zu dieſer Anerken⸗ 
nung ſcheint Maximus viel beigetragen zu haben, von 
welchem auch eine alte Nachricht ſagt, er habe den Mar— 
tin beſonders zur Berufung dieſer Synode bewogen. Der 
große Ruhm, in dem Maximus in der Kirche als Gelehr: 
ter und ald frommer Mann ftand, mochte audy viel zur 
Empfehlang diefer von ihm fo hoch gepriefenen Schriften 
wirfen; und da er 660 den Märtyrertod ftarb, wurde Die 
‚Ehrfurcht gegen ihn und das von ihm Empfohlene noch ers 
höhet. Marimus aber felbft fagt, noch zu feiner Zeit häts 
‚ten mandye daran gezweifelt, Daß der heilige Dionyflus Der 
Verfaſſer diefer Schriften fey, fondern hätten einen fp&s 
tern Schriftiteller für den Urheber berfelben gehalten. — 


XXXIV. 

Daß aber auch nach Marimus in der griechiſchen 
Kirche ſich noch Schriftſteller fanden, welche die allgemeine 
Meinung von der Aechtheit der areopagitiſchen Schriften 
nicht theilten, beweiſet die Anfuͤhrung eines Presbyter Theo⸗ 
dorus beim Photius, welcher gegen die Gegner des Areos 
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Audas aymvıozuavov) nicht, er habe fie wirklich geldfet: 
und dann, er habe dieß nady Kräften gethan (ro re dr 
Kur). Die Stelle (cod. 231), wo Photins ben Diony 
flus zu loben fcheint, it ein Exzerpt aus der Schrift einet 
andern. — 


xxxv. 


Spaͤter kamen die areopagitiſchen Schriften zu den 
Lateinern, Gregor hatte fie nur vom Hoͤrenſagen anges 
führt; derfelbe Fall fcheint bei dem Biſchofe Martin, bei 
Agatho, ſelbſt bey Beda gewefen zu feyn. Nach Frahk 
reich ſandte fie unter Pipins Regierung an denfelben ber 
roͤmiſche Bifchof Paulus, griechifch Paulus aber folgte 
feinen Bruder Stephanus 857. Etwa vierzig Jahre dar 
auf, erzählen Baronius und Haloir, find Eremplare Die 
fer Schriften vom griechiſchen Kaifer Michael Ludwig 
dem Frommen zum Gefchente gefandt worden. Unter 
Karl dem Kahlen wurden fie dann von Johann Skotus 
Erigena in's Lateinifche überfegt, doch nicht fämtlich, fons 
dern nur das Buch von den göttlichen Namen und vol 
der himmlifchen Hierarchie, wie uns ein Brief des römis 
ſchen Bifchofs Nikolaus des erſten, an Karl den Kahlen 
berichtet, in welchem er diefem ſchreibt, es fey ihm anges 
zeigt worden, daß Skotus biefe Bücher Aberfegt habe, 
und man follte fie zur Approbation nad) Rom fchiden; 
falfch, wie ber eigne Brief des Erigena an Karl den Kah—⸗ 
len lehrt, in welchem er ausdruͤcklich fagt, daß er ſaͤmt⸗ 
liche (auch jegt noch vorhandene) Echriften des Arcopas 
giten überfegt habe. Schon 859 wurden bie Bücher vom 
der himmlifchen Hierarchie und von den göttlichen Namen 
von Hinkmar von Rheims angeführt; und ſpaͤter Aufferte 
Hintmar ausdruͤcklich: Dionyfius der Areopagite, der alte 
und ehrwürdige Bater, wie er von dem Apoſtel Paulus 
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gierat bat, der im ben dritten Hinmel entzuͤct, himmliſche 
Ocheimnife fab, fehrieb zwey Bücher von ber englifchen 
m firchlichen Herrſchaft (de angelico et ecclesiastico 
wincipata.) Hincmar de praedest. Kap. 25; ap. 33, 
Erüsg. Kap. 5.— | 


XXXVI. 


Der erſte, welcher beim allmaͤhligen Wiederaufleben 
ber Wiſſenſchaften die Unaͤchtheit dieſer Schriften be 
bartete, war Laurentius Balla in feinen Anmerkungen 
gem neuen Teftamente, zur Apoſtelgeſch. Kap. 17.— Er 
fügt hinzu, gelehrte Griechen zu feiner Zeit bielten für ben ' 
Berfager ber vermeintlich areopagitiichen Echriften den 
Ieelinarid. — Ungünitig gegen die Aechtheit biefer 
Schriften jcheinen auch Theodorus Gaza und Antonius 
Fweutinus gedacht zu haben. Bon Grocinus erzählt 
Eraemus, (zu Kap. 17 der Apoitelgejcichte) er erinnere 
ü, daß vor mehreren Jahren Wilhelm Grocinus, ein uns 
sergleichlicher Mann, ein ausgezeichneter Theologe, und in 
dien Riffenfchaften ungemein gelebrt und geübt, in Lon⸗ 
den die bimmliiche Hierarchie des Tionyfins habe erflären 
wellen. Er habe in der Einleitung Dazu den Areopagiten 
ald Berfaifer angenommen, und habe gegen die, melde 
anders meinten, fehr heftig losgezogen, ſey aber nicht bie 
zur Ssälfte des Buches in der Erklärung gelommen, fo 
bate er feinen Zuhörern freimäthig geitanden, er Eönne 
zun dieß Werk für fein Erzeugniß des Areopagiten Diony⸗ 
ſius mehr halten. — An derfelben Stelle giebt Erasmus 
fein eigued Zengniß über diefen Gegenſtand, unb bie 
Grunde, die er anführt, find von der Menge der beſchrie⸗ 
benen Serimonien, und von dem Stillſchweigen ber Vaͤ⸗ 
tee bergenemmen. Nach ihm baben ſich ausführlicher ober 
kürzer auf gleiche Weiſe geaͤuſſert Bearus Ahenanus, der 





Kardinal Cajetan, Coelius Rhodiginus, Georg Caſſan⸗ 
der, Bellarmin ſelbſt, Gabriel Albafpinacus, Jakob Sir⸗ 
mond, Dionyſius Petavius, Johann Launoy, Antonius 
Mornay, Nicolaus Faber, und Antonius Godellus. 


XXXVII. 
Wenn Halloix ſich darauf beruft, daß die areopagitiſchen 
Schriften ganze tauſend Jahre lang für die Arbeit des Areo⸗ 
pagiten Dionyſius gehalten worden ſind, und daraus beweiſen 
will, daß ſie alſo ächt ſeyn muͤſſen, ſo hat er vergeſſen, daß 
viele andre anerkannt unterfchobene Werke daſſelbe fuͤr ſich 
rühmen koͤnnen, als welche man eben fo lange dem Ambroſius, 
dem Hieronymus, dem Auguſtinus zuſchrieb. Nicht darauf 
Tommt c8 bei Diefem Beweife an, zu zeigen, daß vom fechsten 
Ssahrhundert an diefe Schriften für Acht gehalten worden find, 
fondern darauf, Zeugniffe für ihre Acchtheit aus den erfien 
fünf Sahrhunderten nachzuweifen. Sagt Halloir ferner, wenn 
man die Schriften dem Dionyfins abfpreche, fo müßte man 
ihren wahren Verfaffer angeben, fo ift dieß eine unbillige For⸗ 
derung. Es ijt genug zu zeigen, daß fie dem nicht gehören, 
dem eine lange Tradition fie zufchrieb; und ed acht aus der 
Natur der Sache bervor, daß derjenige, welcher untergefchos 
bene Schriften verfertigte, und fie für Werke eines berühmten 
Mannes ausgab, und fie Dafür gehalten wiffen wollte, feinen 
Namen und feine Autorfchaft auf’8 gefliffentlichfte verfchwieg. 


XXXVI. 


Ein anderer Grund für Die Nechtheit der Schriften, guels 
eher davon hergenommen ift, daß ein frommer, gelchrter, ers 
leuchteter Dann, wie der angebliche Dionyfiug, fich in feinen 
Werken überall zeige, eines foldyen Betruges nicht fähig ges 
wefen fey, hebt fich von feltf. Denn daraus, dag jemand in 


frommem Geifte fchreibt, iſt noch nicht auf fein frommes Les 
ben 





kn a fchließen, und ed Tonnte wohl auch ein Frommer in 
guter Abſicht Diefe Buͤcher zufammengefchrieben haben. Ueb⸗ 
und find dergleichen untergefchobene Schriften nichts Sels 
tees in den erften Jahrhunderten, da ſchon Drigened und 
Eriebind dergleichen erwähnen, und Hieronymus fogar klagt, 
da ihm bei feinen Lebzeiten falfche Schriften unsergefchoben 
würden. 


AXXIX. 


Wenn Leſſius fragt, warum doch dieſer Schriftfteller, 
mitatt durch feine Gaben und Kenntniffe feinem eignen Nas 
un Ruhm zu verfchaffen, eiten fremden angenommen und 
fi verborgen, fo thut dieſe Frage den früheren Beweifen 
kinen Eintrag, weil fo fehr viele Gründe gedacht werben 
Kann, welche den Verfaſſer hiezu bewogen haben, ohne 
tıf man bei dem gaͤnzlichen Mangel an entfcheidenden Nachs 
neten oder an Nachrichten überhaupt irgend etwas Feites 
rüber beitimmen koͤnnte. Aber eine Bermuthung mag 
wohl beigebracht werden, welche es erklaͤrlich machen könnte, 
in welcher Abficht befonders Die zwei wichtigen Werke, Die 
Recegnitionen des Klemend nemlich und diefe areopagitis 
ker Schriften untergefchoben worben find. Die Heiden 
sihmen befonders daran Anftoß, daß die erften Verkuͤn⸗ 
Baer der chrütlichen Religion ungelchrte und ungebilbete 
Inte waren. Einige chriftliche Schriftfteller machten eben 
Nein Umitand zu einem Hauptbeweiſe für die Göttlichfeit 
ded Chriſtenthums. Andre, wie Drigened, nahmen die. As 
Iegorie zu Hülfe, und bemuͤhten fich, zu zeigen, welcher 
Schatz göttlicher Weisheit unter jenen einfachen Worten 
verbergen fey. Andre, und hiezu gehören der angebliche 
dionyſius und Klemens, fchlugen noch einen andern Weg 
a Eie verfuchten, zu zeigen, daß bie erften Chriſten 
krdand nidyt fo ungelehrt gewefen feyen, ald man gemei⸗ 
trier Theil. a 
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niglich vorgaͤbe; und um dieß zu leiſten, ſchrieben ſie Scheiß 
ten, welche von philoſophiſchen und andern Kenntnifſen & 
hohem Grade zeugten, und gaben berühmte alte Vaͤter fig 
deren Berfaffer and. — Tertullian erzählt, fchon vor feh 
nen Zeiten habe ein Presbyter dem Apoftel Paulus eim 
Schrift untergefchoben, und, um ben Grund befragt, ge 
antwortet, er habe dieß aus Liebe zu dem Apoftel getham 
Die Anwendung auf den falfchen Dionyſius ergiebt fid 
. leicht. 


Der Schluß aus allem bis jetzt Borgetragenen iſt 
Der Schriftfteller, welchen alle Bäter der erften fünf Jahr 
hunderte nicht kannten, von dem es offenbar iſt, daß gı 
nach des Dionyſius, ja felbit nad, des Ignatius Max 
tyrertode gefchrieben, der von Gebräuchen ausführlid 
ſpricht, Worte und Redensarten gebraucht, welche theil 
erfi nad) Trajan und Hadrian, theild nach Konftantinus 
theild. fogar nach beider Theodofius Zeiten auffamen, bei 
von dem Geifte, der Weife, der Schreibart der Apoftel fü 
weit fich entfernt; diefer Shrifrcfteller Fans 
nicht Pauli Schüler, der Areopagite Dies 
nyfiug gewefen ſeyn. 


u 





Ps 





Erfied Kapitel. = — 

Rhalt. Ale Erkenutniß son Gott muß. allein aus ber hehe 
ligen Schrift gensmmen werden; aus finulih Erkenn⸗ 
barem kann das Geiſtige nicht erfanııt werden, noch mens 
ger Bott. 

Bu mıf unr nach der peiligen Chrift von Gptt reden; it 
ibe tbeilt uns Bott die Erfehnsnif feines Wefens ‚uch 
aufrer Zaſſungskraft mit. 

des Geheimnis Gottes muß nicht feeveind anterſucht werden: 
er muß and der Schrift gepriefen werden. Angabe deffch, 
das wir aus berfelben von feidem Weſoͤn lernen. 

Die Namen Sottes find meiſt von göttlichen Eigenfdjaften uud 
Anskuffen hergenommen; in diefem geben fehen wir Gott 
zur im Räthfel; im Himmel wird er deutlich erblickt, wie 
er an fich iR; wie mir ihn hier unten fo twenig als deu 
Zufend der Eeligen fafien Founen. Gott muß seyrieiek 
werden aus Allem uud aus Nichts; poſitis uud uegatin. 

Bert iR zugleich namenlos und vielnamig. 

A wiererne Gott namenlos ſey, und doch allnamig. 

Bett wird nicht nur nach feinen Eigenſchaften, ſondern auch 
nad) feinen Erfcheinungen verfchiedentlih benanut. 


$ 1. 


Nun, ehrwuͤrdiger Bruder, will ich nach den theologi⸗ 
een Entwürfen zu ber Euthüllung der Namen Gottes 
übergehen. Auch bier begränge und das Geſetz der beili- 
gm Schrift, auf dag wir die Wahrheit befien zeigen, was 
en Gott gefagt wird; nicht in vernünftigen Reden menſch⸗ 
licer IReiebeit, fondern in Beweilung ber vom Geiſte er⸗ 
regten Kraft der Theologen, burch welche wir mit Unauss 
ferchlidem und Unerfennbarem auf unausſprechliche und 
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unerfennbare Weiſe uns vereinigen, in einer Einigu 
die höher ift, als alle Kraft und Wirffamfeit unfres V 
giiandee und unfrer Vernunft. 'Ueberhaupt darf nun Al 
die uͤberweſentliche und geheime Gottheit andres we 
— noch gedacht werden, als was von Gott ſelbſt 
iligen Schriften us geoffenbart iſt. Denn j 
* ade ber Aber: Verſtanv, Vernunft und Befenheit 
Yirkineie" Uederweſenheit Tann allein die überwefentli 
Kenntniß beſttzen, wir koͤnnen dem Unzugänglid 
m; "Yn”föloelt zuſtreben? als ſich ber Strahl ber göh 
chen Schriften in ans‘ Kulm, und ber höhere Glanz u 
DBefonnenheit und heiliger Scheu vor dem Goͤttlich 
He, Dehit, \ wenn der heiligen und wahrhaften Th 
zgie irgend ‚gü ‚glaüben ift, fo enthuͤllt ſich das Göttlü 
‚nad; dem Maaße jedes einzelnen Geiftes und wird bi 
nach angeſchaut; indem die Guͤte der Gottheit in liebe 
der Schonung ihre. Maastofigteit, welche unbegreiflid i 
‚auf gemiffe. Weiſe im Gemeffenen darftell. Denn 
wie: das nur buych die Vernunft Erkennbare den Sinn 
anfaplich und unanfchaubar- ift, und das Einfache u 
Unbildliche dem Geſtalteten und. Bildlichen, und wie | 
Geſtaltloſigkeit unföcperlicher. Dinge, dem koͤrperlich 
Kulteten unfaßbar und nicht zu geftalten iſt; nach gle 
richtigem und wahrhaftem Schluße liegt .bie. uͤberweſer 
liche Unbegrängtheit über alle Wefenheiten hinaus; Al 
alle Vernunft die übervernünftige Einheit; allem Begr 
unbegreifbar iſt das über ben Begriff hinaugliegen 
Eine; jeder Rede unansfpredjlich, das über alle Re 
erhabene Güte, die einende Einheit jeber Einheit; | 
übermwefentliche Weſenheit, die der Bernunft nicht ı 
tennbare Bernunft; das unansfprechlihe Wort; Bi 
Nunftlofigfeit, Berftandlofigkeit, Namenlofigteit, kein 
feyenden Dinge ähnjich, allen aber Grund des Seyn 
felbft ‚nicht fegyend, als das über alle Wefenheit bina 
if, und das allein von fich felber. mit Beſtimmtheit u 
Wiſſen verkuͤnden mag. 
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§. 2 


Ueber biefe, wie wir fie nannten, überwefentliche und 
eine Gottheit darf nichts gefagt, nichts gebacht werben, 
«i was von Gott felbit in den heiligen Schriften ung geofe 
ſadart it. Denn wie fie felbft in den heiligen Schriften guͤ⸗ 
ij ven fi ausgefprochen hat, die Kenntniß von ihr und ihre 
Aſbanung, ift allen Seyenden unzugänglich, weil fie übers 
werntlich über alle hinaus liegt. Denn vicle Theologen 
haben fie nicht nur als unfichtbar und unbegreiflich gefciert, 
fordern auch als unerforfchbar und unauffpürbar, weil 
nirgends eine Spur von ihr befteht für dic, welche zu ihrer 
geheimen Unendlichkeit durchdringen wollen. Doch ift kei⸗ 
2 der Seyenden durchaus theilnamlos am Guten; fons 
dern im feiten Beharren in fich felbft, firahlet fie den 
üterweientlichen Strahl in die jebem Seyenden gemäßen 
krlenchtungen gnädig ein, und hebt die frommen Geis 
Ber zu der ihnen möglichen Anfchauung, Gemeinfchaft 
ua Iehnlichung, die Geifter, welche nach Kräften in from⸗ 
zer Ecken nach ihr hinftreben, und weder höher zu ftreben, 
al3 die ihnen angemeffene Gottanfchauung mit ſich bringt, 
she Erfolg fich erfrechen, noch nach dem Niedrigen, nach⸗ 
Siehig gegen das Schlechte wanfen, fondern feſt und uns 
beweglich nach dem auf fic berunterleuchtenden Strahle 
auffreben, und mit der, den ihnen vergönnten Erleuchtun⸗ 
gen gemäßen Liebe, mit heiliger Scheu, befonnen und fromm 
id aufwärts ſchwingen. 

S. 7 

Nach biefer göttlihen Wage richten wir und denn, 
weiche andy alle heiligen Ordnungen ber überhimmlijchen 
Rriken beftimmt, indem wir dad über Vernunft und We⸗ 
fenheit erhabene Geheime der Gottheit, mit unferfchender 
keiliger Scheu der Vernunft und das Unaugfprechliche mit 
efonnenem Echweigen ehren; fo bliden wir auf den in 
em heiligen Schriften auf ung hereinleuchtenden Strublens 
lang, und werben von ihm burchlichtet zu göttlichen Preis, 
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gefangen geleitet, von ihnen übermweltlich erleuchtet, und u ! 
den heiligen Gefängen gebildet, daß, wir die und gemäßen : 
durch fle ung gefchentten Lichter fchauen, und den von. ber - 
höchften Güte gegebenen Urgrund aller heiligen Lichterſchei⸗ 
nung ſingen, wie er ſelbſt von ſich in den heiligen Särif⸗ 
ten ausgeſprochen hat; wie, daß er aller Dinge Urfache, 
Yrgrund, Weſenheit und Leben ift, der von ihm abfallens 
den Heimrufung und Aufrichtung, derer, weldye das goͤtt⸗ 
liche Bild in fich verderbend, gewanft, Erneuerung und 
_ Umgeftaltung, denen, bie im unheiligen Sturme ſchweben, 
heilige Feftigung, Sicherheit den Stehenden, ben zu ihn 
aufitrebenden, aufhelfende Handreichung, Beſtrahlung ber 
Erlceuchteten, Vollendung der Vollendeten, ber Vergoͤttlich⸗ 
ten Goͤttlichung, der Einfachgewordenen Vereinfachung, 
der Geeinten Einung, alles Grundes Äberwefentlich allen 
Grund überragender Urgrund, die gnädige Mittheilung 
bes Geheimen‘ nach den Vermögen des Empfangenden und, 
"um es farz zu fagen, der Lebenden Ecben, der Weſenden 
Weſenheit, alles Lebens und aller Wefenheit Urgrund und 
Urfache durch die Güte, womit er das Seyende zum Seyn 
führt, und dad Gewordene zuſammenhaͤlt. 


5. 4. 


Dieß alles haben uns die heiligen Schriften enthuͤllt, 
und ſo wirſt du finden, daß faſt die ganze heilige Lobſchrift 
der Theologen die Benennungen Gottes nach deſſen guͤti⸗ 
gen und göttlichen Ausfluͤſſen erklaͤrend und preiſend bes 
ſtimme. So fehen wir faft id jeden heiligen Buche die 
Gottheit auf heilige Weife gepriefen, vorerft als Monas 
und Eyes, wegen ber Einfachheit und Einheit ber. uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Untheilbarkeit, durch welche, als eine einigende 
Kraft, wir geeinet werden; und indem uufre getheilten 
Anderheiten fid) aneinander fdhließen, ziehen wir und zur 
göttlichen Mouas zur gottnachahmenden Einigung zuſam⸗ 
men. Ferner ald Dreieinigfeit, wegen der in Drei Subs 
Ranzen (Hypoitafen) ſich darſtellenden Erfcheinung der übers 
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cher Nachahmung üAberhimmlifcher Geifter. Dann werben: : 
wir nach ber Wahrheit der heiligen Schriften feyn den | 
Engeln gleich und Gottes Kinder, weil wir Kinder find . 
der Auferitchung. (Kuc. XX, 36.) Nun aber, fo vielund 
erreichbar ift, bedienen vwoir ung in Bezug auf das Goͤtt⸗ 
fiche eigner Symbole, und von biefen aus ſtreben wir wies 
der, fo viel wir vermögen, zu ber einfachen, geeinten Wahr⸗ 
heit geiftiger Anfchauungen, und nach aller unfrer Einficht 
Des Goͤttlichen laffen wir unfre geiftigen Wirkſamkeiten rus 
ben, und richten unfre Blicke, nach Kräften, auf den übers 
wefentlichen Strahl, in welchem alle Gränzen aller Kennt⸗ 
niſſe uͤberunausſprechlich vorherbeitehen, welcher weber mit 
ber Vernunft zu erreichen, noch augzufprechen, noch übere 
haupt anzufchanen ift, weil er über alles erhaben über als 
lem hinaus licgt und unerfennbar ift; der aller wefentlichen 
Erfenutniffe und Kräfte Begränzungen übermwefentlidh in 
ſich felbft vorausgenommen hat, und auch über alle übers 
himmliſchen Geiſter in unbegriffener Seraft binansragt. Denn 
wenn alle Erfenntniffe auf Endliches ſich bezichen und auf 
Endliches hinausgehen, fo ift jener Strahl über alle We⸗ 
fenheit erhaben, aller Erkenntniß entrüdt. 


S 5. 

Menn er num aber höher ift, ald aller Verſtand und 
alle Kenntniß, und über Vernunft und Weſenheit durchaus 
hinausragt, wenn er alled umfaßt und zufammenhält, ums 
fchließt und vorher in fich hat; felbft aber durchaus uns 
faßbar iſt; wenn es von ihm feine finnlide Wahrnehmung 
giebt, Feine Einbildung, Leine Vorftellung, keinen Namen, 
Seinen Begriff, keine Berührung, fein Wiffen, wie wollen 
wir unfre Abhandlung über die gättlichen Namen durchs 
führen, wenn die überwefentliche Gottheit als ungenannt, 
ale namenlos bargeftellt if. Allerdings kann, wie ich in 
den theologifchen Entwürfen auseinandergefegt habe, das 
Eine, das Unerfannte, das Uebermwefentliche, das Urgute, 
das Seyende, mit einem Worte bie breieinige Einheit, bie 
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gefanımt Gott, gefammt gut iff, weder ausgeſprochen, noch 
mit der Vernunft erfaßt werben; aber auch der heiligen 
Gewalten engelhafte Finigungen, bie man entweder Eins 
ſtrahlungen oder Aufnahmen nennen muß ber überuners 
faunten und überftrahlenden Güte, find unausfprechlich 
unb niterfennbar, und wohnen allein den über die Kennt⸗ 
niß der Engel erhabenen Engeln bei. Die mit ihnen engel⸗ 
ähnlich nach Kräften verbundenen gottähnlichen Geifter 
preifen (weil, nachbem jede Bernunftthätigkeit zur Ruhe ge 
fett iſt, folche Einigung vergätterter Geifter: mit dem übers 
göttlichen Lichte eintritt) Die Gottheit auf eigentlichfte Weife 
durch Hinwegnahme alles Seyenden, daruͤber wahrhaft 
und uͤbernatuͤrlich erleuchtet durch die feligfte Einigung mit 
ihr, daß fie alled Seyenden Urfache, felbft Nichts iit, ale 
über alles uͤberweſentlich hinausliegend. Diefe göttliche 
Ueberweſentlichkeit num, dieſes über allen Begriff hinaus⸗ 
gehende Beſtehen der Uebergüte foll niemand als Begriff 
oder Kraft, als Geift oder Leben oder Wefenheit preifen, 
von denen nemlich, welche der über alle Wahrheit hinaus⸗ 
liegenden Wahrheit Liebhaber find; fondern dargeftellt muß 
fie werden, als gaͤnzlichſt erhaben über alle Befchaffenheit, 
Bewegung, Leben, Einbildung, Vorftellung, Rame, Bes 
griff, Verſtand, Einficht, Wefenheit, Beſtehen, Ständigs 
feit, Einigung, Gränze, Unbegrängztheit und alles, was: 
ſeyend if. Denn als die Subftanz ber Güte ift fie 
durch das Seyn felbit alles Seyenden Urfache, und man 
muß die gute Borficht der Gortheit aus allem von Dies 
fer Urfache herfließenden preifen. Denn um fie herum 
iſt Alles, und Alles ift ihrentwegen, und fie ift vor Als 
lem, und Alles befteht in ihr; und durch ihr Seyn führt 
fie alles in's Dafeyn, und ift deſſen Grund, und alles 
firebt nach ihr. Das Vernunft⸗ und Verftandbegabte ers 
fennend, das niedrigere auf dem Sinnenwege, dad an⸗ 
dre nach der Bewegung des organifchen Lebens, oder 
nach der ihres Weſens, oder nad) ihrer eigenthämlichen 
Beichaffenheit. 





5.6 
Dieß wiſſend preiſen die Theologen die Gottheit als 
namenlos und als allnamig. Namenlos, da, wie ſie ſa⸗ 
gen, Gott ſelbſt in einem der myſtiſchen Geſichte ſymbo⸗ 
liſcher Gotterjcheinung dem, ber da fragte: „Wie heiſſeſt 
du?’ gefchelten habe, (Genes. XXXII, 29.) und wie er 
von aller Erkenntniß göttlichen Namens ihn abführend gefagt 
habe: Warum fragft du nach meinem Namen, ber body 
wunderfam if. (Judic. XII, 18.) Oder ift das nicht 
wahrhaft ein wunderfamer Name, der über allen Namen, 
namenlos, über alle genannte Namen hinausliegt, ed fey 
in diefer, es ſey in ber zufünftigen- Welt? Als vielnamig 
ftellen fie ihn bar, wenn fie ihn fo fprechend einführen: 
Ich bin der ich feyn werbe (Exod. III, 14.) das Xchem, 
das Licht, Gott, die Wahrheit; ‚oder wenn bie Gottkundi⸗ 
gen, als die Urfache von allen ihn wielnamig aus dem von 
ihm Bewürften preifen, ald den Guten, den Schönen, den 
Weiſen, den Geliebten, den Gott ber Götter, den Herrn 
der Herrn, den Heiligen der Heiligen, ald ben Ewigen, 
den Seyenden, als den Grund der Zeiten; als den Führ 
rer des Lebens, als die Weisheit, ale den Geift, ald das 
Wort, ald den Wiffenden, ale den, ber alle Schaͤtze aller 
Kenntnig übertrifft, als Macht, ald Gewalthaber, als Kos 
nig der Herrfchenden, ald den Alten der Tage, als unals 
ternd und unwandelbar, als Heil, ald Gerckhtigfeit, als 
Heiligung, als Erlöfung, als den, der alle an Größe übers 
teifft, als in fanfter Luft. So fügen fie auch, daß er in 
den Geiftern fey und in ben GScelen und in ben Leibern, 
im Himmel und auf ber Erbe, und in allem berfelbe, in 
der Welt, um Die Welt, über die Welt, iiber den Himmel, 
über allem Weſenden; Sonne, Stern, Feuer, Waſſer, Geifts 
hauch, Thau, Wolke, Stein, Fels, alles Seyende und nichts 
von den Seyenden. 
§. 7. 
So ſtimmt denn zu dem, der aller Dinge Urſache iſt, 
und uͤber allem, die Namenloſigkeit und zugleich alle Na⸗ 
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aa des Seyenden, damit in Wahrheit ein Reich des Gans 
gu befiche, und alles um baffelbe fey an baffelbe als Urs 
fahe, Urgrund, Gränze gebunden; und es felbft fey nach 
der Schrift „Alles in Allem” Cı Cor. XV, 28), daß es 
wahrhaft gepriefen werde, als aller Dinge Begruͤndung, 
Anfang, Vollendung, ald zufamınenhaltende Wache und 
Erätte, die alles zu ſich zieht, einig, unenblicher Seraft, 
erbabenft. Denn fie ift nicht der Erhaltung, des Lebens, 
der Bellendung Urſache allein, daß fie etwa von bicfer 
alein, oder einem andern Gefchäfte der waltenden Vorſe⸗ 
bung, als über alle Ramen erhabene Güte genannt werde; 
fondern einfach und unbegrängt hat fie alled Eeyende in füch 
verausgenommen nach jenem vollfommenen Guten der ein⸗ 
sigen alluriächlichen Vorficht und vor allem Seyenden als 
gemein wird jie gepriefen und genannt. 


5. 8. 

Aber nicht dieſe goͤttlichen Benennungen allein feiern 
Be Theologen, welche von der Vorſehung im Ganzen und 
ron ihren einzelnen Theilen hergenommen find, oder von 
dem, defjen Die Vorfehung ſich anmimmt; fondern auch von 
einigen göttlichen Erfcheinungen, welche in heiligen Tem⸗ 
zen, oder fonit wo Eingeweihete oder Propheten beftrahls 
ten, nennen fie nach andern und andern Urſachen und 
Kräften die überherrliche über alle Namen erhabene Güte; 
und umgeben fie mit menfchlichen, feurigen, goldenen Ges 
Ralten und Bildern, und fprechen von ihren Augen, Oh⸗ 
sen, Locken, Geficht, Händen, Rüden, Flügeln, Armen, 
Hintertheile, und Fuͤſſen; auc mit Kränzen, Sitzen, Trink⸗ 
gefäßen und Bechern umgeben fic fie und anberm- myftis 
fhen Geraͤthe, worüber wir, nad) Kräften, in der ſym⸗ 
bolifchen Theologie fprechen werden. Nun aber geben wir 
zur Enthuͤllung der geiftigen Gottesnamen fort, indem wir, 
was bicher gehört, aus den heiligen Echriften fammeln, 
und des darin Geſagten als einer Richtſchnur und bedienen, 
and auf daſſelbe hindlicken. Dabei werden wir, was un6 
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in ber ganzen Theologie das heilige Geſetz vorfchreibt, meit - 
einem gottfchauenden Verſtande bie göttlichen Anfchauuns . 
gen (um eigentlich zu fprechen) anfchauen, und ben Ent⸗ 
hüllungen der heiligen Gotteönamen heilige Ohren leihen, ] 
dag Heilige mit Heiligem nach ber göttlichen Weberlieferung - 
barftellend und ed ungeweihten Gelächter und Gefpätte 
entzichend; ja felbft jene, wenn es irgend folche Menfchen 
giebt, von diefem Streite mit Gott befreiend. Die Liegt 
dir ob zu bemerken, edler Timotheus, nad) ber heiligften 
Vorfchrift, damit du vor Ungeweihten das Göttliche we⸗ 
ber ausſprichſt noch verkuͤndeſt. Mir aber gebe Gott, ges 
ziemend die Bielnamigfeit voller Gnade ber ungenannten, 
namenloſen Gottheit zu preifen, und nehme das Wort ber 

Mahrheit nicht von meinem Munde. 





Zweites Kapitel. 
Ueber die einige und ſchiedliche Gotteskenntniß 
(Cheologie), und was göttliche Einigung 
und Schiedlichkeit fey. 





Inhalt. Die Namen des Guten, Schönen, Wahren, Weifen 
und andre der Art gelten von der ganzen Dreieinigkeit, 
weil fie ihrer Natur nach, welche in den drei Berfonen Dies . 
felbe ift, Gott zukommen; und nicht nur mwefentliche Attris 
bute, fondern auch Ausflüge nach auffen werben fo genannt. 

Was von Bott in der heiligen Schrift insgefammt, feiner Wefens 
beit nach gefagt wird, darf nicht gefchieden werben, unb 
mas getrennt oder perſoͤnlich gefagt wird, Darf nicht vers 
miſcht werden. 

Darlegung deſſen, was insgemein von der ganzen Gottheit, uud 
was insbefondere von jeder einzelnen Perſon geſagt wird. 

Die Einigungen in Gott werden weſentliche Attribute genanut, 
die Schicdlichkeiten aber Ausfluͤße; Darlegung durch ein 
Beiſpiel, wie die drei göttlichen Perſonen vollſtaͤndig ohne 
Vermiſchung mit einander vereinigt ſind. 
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Dis sittlichen Perfouen werden bloß relative Yon einander un⸗ 
terfchieden, und Gott if ganz thrilnchmbar und ganz uns 
theilnehmbar. Erklärung dieſes Satzes durch ein Beifpiel. 

Bilerlegung des Einmwurfs, dag Bott fich theilweiſe ungleich mits , 
theiles Beweis, daß dich von der mangelhaften Befchaffens 
beit der Theilnehmenden herrühre. Verdeutlichung durch 
ein von einen Siegel bergenommenes Beifpiel. 

Die Werke Chriſti find der Dreieinigfeie nicht gemeinfchaftlich, 
weil feine Menſchwerdung nicht der ganzen Dreieinigleit 
gemeinfchaftlich if, fondern einzig der Perſon Des Wortes 
nlömmt. — 

Bir ertennen die göttlichen Dinge bloß a posteriori durch Theil 
schmung. 

Bon Sort kommt alle Baterfchaft und Sohnſchaft. Wirfungen 
find ihren Gründen aͤhnlich, nicht umgekehrt, Gründe dem 
Wirkungen. 

Bf welhe Art die Weiſe des Geheimniſſes der Menfchwerdung 
Alten unbekannt geweſen ſey. 

Semweis aus dem heilisen Dierotheus, wie Jeſu Gottheit Alles im 
Aiem, und über Alles fen, und wie Chriſtus an unſrer 
Natur uͤbernatuͤrlich Theil genommen habe. 

es ſagt, Gott vervielfältige fich, wenn er verſchiedne Dinge 
bervorbringt, da er doch in allen Dingen nur einer iſt. 


6 1. 


Die heiligen Schriften rühmen von ber Urguͤte, daß fle 
die ganze göttliche Weſenheit beitimmt und verkündet habe. 
Mas it auch andere aus der Schrift zu lernen, wenn fie 
fagt, Gott von fich felbit frrechend fage: Was heiffeft 
du mich gut? Niemand ift gut, denn ber einige Gott. 
(Matth. XIX, 17.) Das ijt nun audy fonft von und uns 
terjucht und betwiefen worden, daß die heilige Schrift die 
göttlichen Namen nicht nach einem befondern Theile, fons 
den nach. der ganzen, vollen, vollftändigen, vollendeten 
Gottheit anführe; und fie alle ungetheilt, ungetrennt, ohne 
Beachtung Der Verſchiedenheit, ganz, in ber vollen Ganze 
heit des Bolljtändigen und der ganzen Gottheit gebrauche, 





fo daß, wie wir in ben theologifchen Entwürfen erinn 
haben, wenn jemmd fagt, dieß fey nicht von ber gan; 
Gottheit gefagt, er laͤſtert und frevelhaft bie übergeeii 


Einheit zu zerfpalten fidy erfreht. Man muß alfo fagı 


daß dieß von ber ganzen Gottheit anzunehmen fey. De 
das urgute Wort felbft hat gefagt: daß ich fo gütig b 
(Matth. XX, 15.) und einer der gottbegeifterten Prop! 
ten preifet den Geijt ald den guten; (Psalm. 143, 10. - 
und anderswo ficht jenes: ch werbe feyn, ber ich fe 
werde. (Exod. III, 14.) Wenn fie fagen, das fey ni 


‚von der ganzen Gottheit ausgeſprochen, und dieſe M 


fprüche auf einen Theil gewaltfam einfchränfen woll 
wie wollen fie jene Stelle erflären; und von bem, ber 
if, und der da war, und der da fommt, CApoc. J, 
der Allherrfcher, uud das andre: Du aber bleibeit, x 
du bift, (Psalın. 102, 28.) und: der Geift der Wahrhe 
der vom Vater ausgehet. Und wem fie das göttliche 
ben nicht als ein Ganzes annehmen, wie folf jener hei 
Ausipruch wahr bleiben: Denn wie ber Vater die Todı 
auferwedet und macht fie lebendig, alfo auch der Sc 


machet Icbendig, welche er will; (Joh. V, 21.) und: 2 


Geift ift e8, der da lebendig macht. (Joh. VI, 63.) X 
auch die ganze Gottheit die Herrfchaft über dad Gu 
hat, fo kann nicht einmal von der von Gott gezeug: 
Gottheit, oder von der Gottheit des Sohnes, nach mein 
Dafürbalten, gefügt werden, an wie vielen Orten ber t 


Tigen Schrift dem Vater und dem Sohne der Name He 


beigelegt werde; denn .auch der Geift üt Herr. So w 
aud das Schöne und das Weiſe der ganzen Gottheit E 
gelegt, fo das Licht, das PVergöttlichende, das Urfächlic 
und alles der ganzen Gottheit cigne trägt die heilige Schi 
im Allgemeinen auf die ganze Gottheit preifend über, ; 
fammenfaffend, wie wenn fie fagt: Alles ift ans Go 
ausführlicher, wenn fie fagt: Denn von ihm, und durch il 
und in ihm find alle Dinge; (Rom. XI, 36.) und: in il 
beftchet Alles; und: Du läffef aus deinen Odem, fo w 

| t 
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den fie gefchaffen. (Psalm. 104, 30.) Unb, um es furz an 
an Stelle darzuthun: I und der Vater find eins; 
(Joh. X, 50.) und alles, was mein ift, bas ift bein, und 
was dein if, das ift mein; (Joh. XVII, 10.) und: gleich 
we wir eine find, (Ihid. 22.) und was fodann ded Bas 
md und bed Schnee ift, das legen fie gemeinſchaftlich 
zb einend dem göttlichen Geiſte bei, göttliche Wirkungen, 
Berebrungen, bie quellenbe, unerfchöpflidhe Urfache, und Die 
Indtbeilung der dem Guten ziemenden Gefchenfe. Und 
sirmaud, der mit der Einficht der unverbrehten beiligen 
Sqchrift genährt ift, wird mir hiebei einwenden, nicht alles, 
ms zu dem Begriff der Gottheit erfodert werde, fey nach 
ben göttlichen Schriften in der ganzen Gottheit. Dieß has 
den wir num bier nur kuͤrzlich und tbeilmeife, an andern: 
Deten aber genügend aus deu heiligen Schriften erwiefen 
md beitimmt, und welchen vollitändigen Gottesnamen wir 
zun ;u enthällen unternehmen, fo muß berfelbe immer von 
der ganzen Gottheit verflanden werden. 


5 2 

Wollte jemand aber fagen, wir geriethen Bier gegen 
die der Gottheit eigene Unterjcheidung auf die Annahme 
einer Vermiſchung, jo meinen wir, er mödhte nicht im 
Stande ſeyn, Die Nichtigkeit dieſer feiner Bemerkung 
darzuthun. Denn, wenn einer fo durchaus ben heiligen 
Ecriften entgegengefinnt wäre, fo würde er auch von uns 
frer Philoſephie weit entfernt ſeyn; und wenn ihm nidıt 
die Theoſophie aus den heiligen Schriften am Herzen liegt, 
wie ſoll uns am Herzen liegen, ihn zur theologifchen Wiſ⸗ 
ſerſchaſt zu leiten. Achtet er aber auf die Wuhrbeit der 
kiligen Schriften, fo bedienen auc wir und dieſer Richt: _ 
khane und diefes Lichtes zur Vertheidigung, nnd fihreiten 
darnach ohne Wanfen, nach Kräften, fort, indem wir 
anöiprechen, Daß die Theologie einiges als verbunden bar; 
kit, einiged als gefchieden. Das Nerbundne zu theilen 
nicht erlaubt, eben fo wenig das Geſchiedene zu vermi⸗ 
Orker Zei. 5 





fchen, fondern man fol, ber heiligen Schrift nach Kräften fol⸗ 
gend, nach dem göttlichen Schimmer fich hinneigen. Denn von 
borther empfangen wir die göttlichen Ausſtrahlungen als 
die fchönfte Richtfchnur ber Wahrheit, um das Dortiiegende 
in ung felbft unvermehrt und unvermindert und unveraͤn⸗ 
bert mit Eifer zu bewahren, bewacht durch bie Wache der 
heiligen Schriften, und von Ahnen gefräftigt, bie Hüter 
derfelben zu. hüten. | 
6. 3. 

Die vereinten Namen der ganzen Gottheit ſind nun, 
wie wir in den theologiſchen Entwuͤrfen ausfuͤhrlich aus 
den heiligen Schriften gezeigt haben, das Uebergute, das 
Uebergoͤttliche, das Ueberweſentliche, das Ueberlebende, das 
Ueberweiſe, und welche andere Namen die uͤber das Em⸗ 
pfindbare und Verſtaͤndliche hinausgehende Abſtraktion ge⸗ 
ben mag. Nach dieſen auch alle urſaͤchlichen Namen, bas 
Gute, das Schoͤne, das Seyende, das Lebenzeugende, das 
Weiſe, und wie immer, nach ihren guten Gaben, die Ur⸗ 
ſache alles Gnten genannt wird. Die geſchiednen Namen 
ſind: des Vaters uͤberweſentlicher Name und Weſen, ſo 
des Sohnes, ſo des Geiſtes. Hiebei iſt dann von keiner 
Gegenſeitigkeit, geſchweige von einer Gemeinſchaft die Rede. 
Wiederum iſt geſchieden die vollkommene unveränderte 
menſchliche Natur Jeſu und alle weſenhafte Geheimniſſe, 
welche ſich in ihr finden. 


$. 4 


Es wird, meines Beduͤnkens, nöthig feyn, weiter zu⸗ 
rüdzugehen, und die Art der göttlichen Einung und Bers 
fdhiedenheit vollftändig aus einander zu fegen, damit uns 
der ganze Gegenftand deutlich und Far überfchaulich werbe, 
indem wir alles Wechfelnde und Ungewiſſe hinwegnehs 
men, und wohlbeflimmt, feſt und geordnet das Hergehds 
vige, nach Kräften, auseinanderfegen. Es nennen, wie 
ich auch anderswo gefagt habe, die Eingeweihten unfrer 
theologifchen Tradition, göttliche Einungen die geheimen 
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Betimmungen, und bie nie aus ſich herausgehen, jener 
kkermanöfprechlichen und überunbefannten Ständigfeit 
oder Bebarrung. Berfchiebenheiten aber nennen fie bie 
guten Ausfluͤſſe und NAusftrahlungen der Gottheit. Und 
fe fagen, der heiligen Schrift zu Folge, die befagte Eis 
zug habe ihr Eigenes, und wiederum habe Die Berfchies 
denheit ihre befondern eigenthümlichen Einungen und Ber 
fbiedenbeiten.. So iſt der göttlichen Einung ober Ue⸗ 
beiwefentlichkeit der ureinen Dreiheit vereinigt und "ges 
seinichaftlidy das überwefentliche Dafeyn, die uͤbergoͤtt⸗ 
liche Gottheit, bie übergute Güte, die ‚über allem erhas 
bene Identität ber über allem erhabenen vollffändigen 
Eigenthämlichkeit; die über die Ureinheit erhabene Eins 
beit, das Unausfprechliche, das Vieltönende, bie Unbe⸗ 
fauntheit, das Alleinfehbare, Die Setzung von allem, bie 
Himegnahme von allem, das über alle Setzung und Hins 
wegnahme Erhabene, die Beharrung (wenn man fo ſa⸗ 
gen darf) der geeinten Hppoftafen ineinander, ihre darch⸗ 
ans Abergeeinte in feinem Theile vermifchte Feſtſtellung; 
wie die Lichter der Leuchten, Cum finnlicher und gewähns 
liher Beyſpiele mich zu bedienen) die in einem Haufe 
nd, und ganz in fich felber gegenfeitig find, lautre und 
reine eigenthuͤmlich beftimmte Verfchiedenheit von einans 
der haben, und doch in diefer Verfchtedenheit vereint, und 
in diefer Einung verfchieden find. Denn fo fehen wir, 
wenn in einem Hanſe viele Leuchten find, aller Lichter zu 
einem einzigen Lichte vereint, und einen einzigen unger 
trennten Errabl der Helle leuchten, und niemand koͤnnte, 
meines Dafuͤrhaltens, das Licht einer beitimmten Leuchte 
von dem der andern aus ber alle Lichter umgebenden 
kuft heraus untericheiden, und das cine ohne das andere 
feben, weil fie gegenfeitig alle ohne Vermifchung ineins 
ander übergegangen find. 

Penn nun jemand eine der Fackeln aus dem Haufe 
hinwegträgt, fo wird auch Das ganze derfelben eigne Licht 
wit hinweggehen, aber von dem der anderen Lichter wirb 

5* 
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fie-nichte mit hinwegnehmen, und von dem gigenen den 
andern nichts zuruͤcklaſſen. Denn ed war, wie ich fagte, 
derfelben burchdringende, vollitäudige, durchaus unges 
mifchte ; Bereinigung, mit keinem Theile vermifcht,- und 
das wirklich in Dem Körper der Luft, fo daß an dad Mas 
terielle. bes Feuers das Kicht gebunden war. So fagen 
wir, Daß jene überwefentliche Einung bei weiten übers 
treffe, nicht nur die Einungen in den Körpern, fondern 
auch :die in’ ben Seelen nnd Geiftern, melde diefe uns 
vermiſcht und überweltlich haben, indem dieſe göttlichen 
und überhimmlijchen Lichter durch eine den Theilnehmens 
den gemäße Theilnahme fich ganz durchdringen in der als 
len gemeinen übergeeinten Einung. 


tn $ 5 

Anch in den überwefentlichen Gottbenennungen bes 
ſteht eine Verſchiedenheit, nicht bloß die fchon erwähnte, 
nach welcher jede der einigen Hypoſtaſen rein für fich und 
unvermifcht gejegt wird, fondern daß dieſe überwefentlis 
hen Theogonien auch ganz ohne wechfelfeitige Beziehung 
find. Die alleinige Quelle der überwejentlichen Gottheit 
ift der Vater, fo daß der Sohn nidıt Vater ift, und der 
Bater nicht Sohn, und die Kobpreijungen jeder der göttlis 
chen Hypoſtaſen rein das ihr gehörige bewahren. Dieß 
find die Einungen und Berfchiedenheiten in jener unauss 
fprechlichen Einung und Weſen. Wenn auch der gute 
Ausflug der göttlichen Einigung, welcher über alle Einung 
hinaus fi) mit Güte füllt und vervielfältigt, eine götts 
liche Berfchiedenheit iſt, fo find durch dieſe göttliche Ver⸗ 
fhiedenheit vereinigt, die unfaßlichen Mittheilungen, die 
Wefentlichmadyungen, die Belebungen, Die Hervorbringun⸗ 
gen der Weisheit und Die andern Gaben der allurfächlichen 
Güte, nad) welchen aus dem Mitgetheilten und dem Theil 
nehmenden bad untheilnebmbar Empfangene gepriejen 
wird. Und das ijt gemeinfam und geeinet und eins in 
der ganzen Gottheit, daß die ganze von jedem der Theil 
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nehmenden empfangen wird, und boch von keinem an Fels 
em Theile; fo wie ber Punkt in der Mitte des Kreis 
fe, von allem im Kreife befindlichen Radien; und wie 
viele Abdruͤcke eines Eiegeld das Siegel felbft ausdrüden 
md in fich haben, und in jedem der Abdruͤcke das ganze 
Eiegel üt, und doch in feinem ein Theil defjelben. Weber 
ales dieß hinaus aber liegt die Unmittheilbarfeit der alls 
urſaͤchlichen Gottheit, bei welcher weder eine Beruͤhrung 
hatt Andet, noch eine andere Gemeinfchaft-mit den Theil⸗ 
nehmenden. — 
$. 6 

Aber ed möchte jemand einmwenben, das Siegel iſt 
nicht in allen Abdruͤcken ganz und daſſelhe. Daran aber 
it nicht das Siegel Echuld, denn dick theilt fich jedem 
ganz und als daſſelbe mit) fondern die Berfchiedenheit 
der Empfangenden, welche die Abdruͤcke des einen gans 
jen und defjelben Urſiegels unähnlich mact. Wenn dieß 
Yufnehmende weich iſt, uud Den Eindruck Leicht aufneh⸗ 
mend, glatt und ohne Furchen und nicht dem Eindrud 
widerſtrebeud und fpröbe, auch nicht feicht fließend und 
ehne Halt, fo wird fih im ihm ein reiner, beftimmter, 
dauernder Abdruck finden. Wenn aber cite der erwähns 
ten Eigenfchaften fehlt, fo wird diefer Fehler Urfache der 
fblechten Aufnahme des Urbildes, des unreinen Abdrude, 
der Unbeitimmtheit defjelben feyn, und aller andern Mäns 
gel, welche von ber Untauglichfeit des aufuchmenden 
Materiald herrühren. Unterfchieden iſt ferner bei dem 
Werke der göttlichen Gnade für und, daß das uͤberweſent⸗ 
lihe Wort fein Weſen ganz und wahrhaft aus unfrer Nas 
tur nimmt, und alles das thur und leidet, was feiner 
menfchlicheu Gottwirfung auserwählt und erlefen war. 
Denn daran nahmen der Buter und der Geift durchaus feis 
nen Theil, wenn nicht jemand fagen wollte, durch ihren 
guͤtigen, menfchenfreundlichen Willen; und nach der über: 
erbabenen und unauöfprechlichen Gottwirfung, weldıe der, 
der unter und war, der unveränderliche als Gott- und 
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Gottes Wort (logos) gethan hat. So unternehmen audp 
wir das Göttliche in der Rede zu vereinigen und.zu trennen; 
wie dieß Göttliche felbft in fich vereint und getrennt ift. 


. 5. 7. 

Aber bie göttlichen Urfachen diefer Einungen und 
Berfchiedenheiten, wie win fie in ben heiligen Schriften 
gefunden haben, haben wir in den theologifchen Entwärts 
fen, jegliches eigend& durchnehmend, nach Kräften aus 
‚ einander gefegt, einiges in wahrhafter Rede entwickelnd 
und enthüllend und ben heiligen und ungetrübten Geift auf 
die Klaren Anfchauungen der heiligen Schriften hinführend ; 
einiges ald myftifch nach der göttlichen Tradition und über 
bie Kraft des Geiftes erhaben anbeutend. — Denn allei 
Göttliche, und was uns erfcheint, wirb nur burch Theil: 
nahme erkannt; es felbit aber, wie es ift nach feinem ei; 
gentlichen Grunde und Stellung ift über allen Geift, We 
fenheit und Erfenntniß erhaben. Wenn wir alfe, zum 
Beilpiel, Die übermwefentliche Heimlichkeit, Gott oder Le: 
ben, oder Wefenheit, oder Licht, oder Wort nennen, fi 
veritehen wir darunter nichts anders, als die Kräfte, 
welche von ihm auf und herabfommen, Die und vergöttli 
chen, und Wefenheit mittheilen, das Leben in und er 
zeugen, ober und Weisheit geben. Ibm felbft nahen wir 
ung nur durch Aufgebung aller geiftigen Wirkſamkeiten, 
indem wir feine Göttlichung, kein Lebe, keine Wefenheit 
fehen, welche der über alle Erhabenheit erhabenen Urfachı 
durchaus Ahnlich wäre. So ift der Pater der Urquel 
ber Gottheit, Jeſus und der Geift aber der Urgottheit 
wenn man fo fagen darf, Sproßen von göttlichem Wuchſe 
Blüthen und übermefentliche Lichter. So haben wir auı 
der heiligen Schrift gelernt; wie aber dieß fidy verhalte 
das ift weder moͤglich auszuſprechen, noch ſich vorzuſtellen 


5. 8. 
Bis hieher geht denn die ganze Kraft unſrer geiſti 
sea Wirkſamkeit dahin, einzuſehen, daß die ganze göttlich 
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Beterfhaft und Sohnſchaft von der über alles erhabenen 
Inaterfchaft und Urſohnſchaft ausgehe und den überhimms 
Kihen Gewalten gefchenft werde. Bon ihr find Götter 
ud Götterföhne, und Väter der Götter, und Gottähns 
Ihe Geiſter, und werben von ihr aus fo genannt, indem 
Imen auf geiltige Weiſe diefe Baterfchaft und Sohnſchaft 
vollendet mitgetheilt wird, das heißt untörperlich, immas . 
seriell,. intelleftuell, indem der urgöttliche Geift über alle 
intelleftuelle Immaterialität und Goͤttlichung erhaben ift, 
uud Bater und Eohn aller göttlichen Vaterfchaft und 
Eohnfckaft allerhabenit entnommen find. . Denn es befteht 
feine genaue Achnlichkeit gwifchen den Urfachen und bem 
dur die Urfachen gewirften. Denn das Lettere nimmt 
mar nach Möglichkeit die Bilder der Urfachen auf, bie 
Urfachen felbft aber find auffer dem durch fie Gewirk⸗ 
ten und über daffelbe erhaben, nach dem Gefeg ihres 
eigenthämlichen Urgrundee. Und um . gewöhnliche Bei⸗ 
feiele zu gebraucen, von Luft und Schmerz fagt man, 
fe ichafften das Freuen und dad Tranern; fie felbit aber 
freuten ſich nicht und trauerten nicht. Und vom Feuer, 
bas La wärmt und verbrennt, fagt man nicht, daß es fich 
ſelbſt wärme und verbrenne. Und wollte einer fagen, Das 
Ürleben lebe, und das Urlicht werde erleuchtet, fo würde 
er, meiner Meinung nach, nicht richtig fprechen, wenn er 
ed nicht etwa auf andere Weife meinte, daß in hoͤherm 
Eimme und wefenhaft, was in dem Gewirften it in den 
Urſachen vorausbeiteht. — - 


09. 

Selb das Klarfte von allem göttlichen Wien, die 
Menfchwerbung Jeſu, da der Gott fich in unfre Natur 
bildete, ijt jeglicher Rede unausfprechlich, jeglichem Geifte 
unerfannt, felbit dem erften der Alteften Engel. Daß er 
fick zu männlichen Weſen geftaltet, haben wir auf myflis 
fhe Weiſe erfahren; aber wir wiffen nicht, wie er aus 
dem Biute der Jungfrau nadı anderem ald dem Geſetze 
der Ratur gebildet wurde, and wie er mit ungenetzten 





Füffen, welche die leibliche Schwere hatten, und bie Laſt 
der Materie bie naffe unftätige Wefenheit befchritt, und 
was fonft feine übernatürlicde Natur angeht. - Das aber . 
ift von uns fchon an anderen Orten hinreichend erklärt, 
auch hat es unfer herrlicher Lehrer in feinen theologifchen 
Anfangedgründen uͤbernatuͤrlich erhaben abgehandelt, wie 
er es entweder von heiligen Theologen empfangen, oder 
aus kenntnißvoller Erforfchung ber heiligen Schriften eine 
gefehen nach langer arbeitvoller Uebung in ihnen; ober 
wie ed ihm durch göttliche Eingebung geheim vertraut 
wurde, da er das Göttliche nicht nur lernte, fonbern auch 
empfand, und wenn man fo fagen barf, in biefer Ems 
pfindung zur ungelernten moyftifchen Bercinigung und zu 
foldyem Glauben vollendet wurde, und um die vielen und 
feligen Anfchauungen feiner vortrefflichiten Einficht, ihrem 
kleinſten Theile nach vorzulegen, fo ftehe hier was er von 
Jeſu in den von ihm gefammelten theologifchen Anfangs, 
gründen fagt. 
510. | 
Ans den theologifhen Anfangsgründen bes 
heiligften Hierotheus. 

Die Urfache von allem, und die alles erfüllt, Sef 
Gottheit, erhält die Theile, die mit bem Ganzen zufams 
menftiimmen. Sie ift weder Theil noch Ganzes, und 
doch Ganzes und Theil, indem fie ald AU, Theil und Gans 
zes im fich zufammenfaßt, über beide erhaben ift und fie 
voraus hat; denn fie ift vollfommen in den Unvollkomm⸗ 
nen als Urgrund der Vollkommenheit; unvollkommen aber 
in den Bollfommenen ale übervolltommen und vorvollfems 

en; geitaltende Geſtalt in den Geſtaltloſen ald Urgrund 
der Geſtalt; geftaltlos in den Geftalten, als über die Ge 
ftalt: erhaben. Wefenheit, die über die gefammten Weſen⸗ 
beiten unbefledt binfchreitet, und überwefentlicdy über jede 
Wefenheit erhaben; gefammte Prinzipien und Ordnungen 
beftimmend, und doch über jedes Prinzip und jede Ord⸗ 
nung gefiel. Sie iſt bas Maag der Seyenden; Ewig⸗ 





kit, und Uber ber Ewigkeit, und vor der Ewigkeit; Külle 
m den Bebürftigen, Ucberfülle in ben Vollen, unfagbar, 
mandfprechlich, über Geift, über Leben, über Weſenheit; 
kernarürlich hat fie das Uebernatürliche, überwefentlich 
bad Uchermwefentliche. Daher, da er bis zu Diefer unfrer 
Ratur aus Menfchenliebe herabfam, und unfre Wefenheit 
wahrhaft annahm und der Liebergott ein Mann wurde, 
(über eilt und Wort erhaben it dieſe von und gepriefene 
Bermberzigkeit) hat er auch in Diefem das Uebernatärliche 
uud Ueberweſentliche bewiefen, nicht nur dadurch, daß er 
auserändert und unvermifcht fich uns mittheilte, nichte 
kidend für feine Ueberfülle von der unausfprechlichen Lee⸗ 
rag; fondern daß er, (von allem Neuen das Neuefte) in 
saferem Natuͤrlichen übernatürlich war, in unferm Weſent⸗ 
ken überwefentlich, indem er alles Unfrige von ung über 
228 in überjchwenglichem Grabe hatte. 


6 11. 

Davon nun genug. Wir gehen zu dem eigentlichen 
Zweck unferer Abhandlung fort; indem wir Die gemeins 
ſamen und vereinigten Kamen der göttlichen Verfchicden- 
beit, fo weit unjre Kräfte reichen, entwideln. Und um 
von allem beftimmt und in rechter Ordnung erflärend zu 
ferecben, fo beitimmen wir, wie ſchon gefagt, die göttliche 
Verſchiedenheit als dic guten Auefliffe der Gottheit. Denn 
allen Seyenden ſchenkend, und fic überftrömend mit der 
Theilnahme an dem gefammten Suten, wird fie einigft 
geſchieden, in Einheit erfüllt, und vermannichfacht, indem 
fie nicht aus dem Einen herausgeht. Denn da Gott über; 
weſentlich weſet, dad Scyn aber den Seyenden ſchenkt, 
und die geſammten Wefenheiten in's Dajeyn führt, fo 
fügt man, jenes wejende Eine vermannichfache fidı Dadurch, 
dad es die vielen Seyenden ins Dafeyn führt, indem ed 
dech nichts geringer bleibt ald jenes, eines in der Fuͤllung, 
uud im Ausfluſſe einig, und voll in der Scheidung, weil 
es über allen Seyenden uͤberweſentlich fteht, fowohl dadurch, 
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daß es das Ganze auf einige Weife in's Dafeyn füh 
durch den unverminderten Ausguß ihrer unverringert 
ben. Denn da ed ein Eines ift und jedem Theile u; 
- Ganzen und dem Einen und der Mehge das Ein 
theilt, fo ift es auch fo ein uͤberweſentlich Eines, 
weder ein Theil der Menge ift, noch ein Ganze 
Theilen. Denn nicht auf diefe Weife ift ed ein 
und bat am Einen Theil, unb hat das Eine; f 
ferne von dieſen ift es ein Eines, Aber dem Eine 
Seyenden ein Eines, eine theillofe Menge, ein ur 
tes Uebervolleg, jedes Eine und jede Menge in’d 1 
bringend, vollendend, zufammenhaltend. Wiederum, 
durch feine Göttlichung, die jeden nadı Kräften got 
chet, viele Götter entftehen, fcheint fie auch zu fey 
wird genannt des einen Gotted Scheidung und 7 
fältigung, nichts defto weniger aber bleibt fie der 
und Uebergott, übermwefentlich der eine Gott, unt 
in den Getheilten, in fich felbft einig, in Beziehun 
die Vielen unvermijcht und unerfüllt. Und dieß ein! 
‚auf Üübernatürliche Weife, fagt der Kehrer der gemeiı 
lich mich und meinen Leiter zur Erleuchtung unter 
er in göttlichen Dingen gewaltig, das Licht der 
folgendes,  gottbegeiftert, in feinen heiligen Sch 
„Und wiewohl es find, die Götter genannt werden, 
im Himmel oder auf Erden: fintemal es find viele 
und viele Herrn: jo haben wir doch nur Eiuen 
den Bater, von welchem alle Dinge find, und Wir i 
und Einen Herrn Jeſum Chriftum, durch welche 
Dinge find, und Wir durch ihn.” — Denn im Goͤt 
find die Einungen mächtiger ald die Verſchieden 
‚und find ihnen hinfichtlich des Urfprungs voraus; be 
geachtet find fie auch geeint nach der nicht aus fiı 
ausgehenden einigen Scheidung des Einen. Diefe g 
ſamen und geeinten Scheidungen ber ganzen © 
. oder guten Ausflüffe unternehmen wir num, nad Kı 
aus den in ben heiligen Schriften fie erläuternden 
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müthe, dann find auch wir bei ihr. Denn fie ift nicht im » 
Raume, daß fie von irgend etwas entfernt ſeyn könnte, 
oder von einem zum andern übergienge; ja, wenn man 
- fagt fie fey in allen Seyenden, ſo reicht das noch nicht 
an ihre Unendlichkeit, welche Aber allem ift und alles 
umfaßt. Wir fircben durch unfre Gebete zu dem hoͤhern 
Anblicke göttlicher uud guter Strahlen; wie wenn eine 
vielleuchtende Kette an der himmliſchen Höhe befeftigt, bis 
auf ung fich niederließe, und wir mit vorwärtsgeſtreckten 
wechfelnden Händen immer darnach griffen, und fte zu 
und herzuziehen meinten, in Wahrheit aber fie nicht zu 
uns herbrächten, die bald höher bald niedriger ung nahe 
ift; fondern wir felbjt würden zu dem hähern Schimmer 
vielleuchtender Strahlen aufgeführt. Oder wenn wir, im 
Schiffe fahrend, nad den Tauen griffen, welche von eis 
nem Kelien und zugereicht würden, damit wir nach ihnen 
langten, fo zögen wir nicht den Felſen zu uns ber, fons 
bern in der That zögen wir und und das Schiff zum Fels 
fen; ober wie wenn einer auf dem Schiffe ftehend nad ' 
bem Felfen im Meer mit dem Fuſſe ftößet, fo wird das 
feine Wirkung. auf den feftitchenden nnbewegten Felſen 
haben, fondern fich felbit wird er vom Feljen entfernen, 
und je mehr er nach demſelben ftoßen wird, je weiter wird 
er ſich von deinfelben wegdrängen. Deshalb iſt vor allem, 
befonderd in der Theologie, nöthig, mit Gebet anzufans 
gen, nicht um Die überall und nirgends gegenwärtige Kraft 
herzuziehen, fondern um durch die Grinnerungen an Gott 
und die an ihn gerichteten Aurufungen uns ihm felbft im 
die Hände zu geben uud und mit ihm zu vereinigen. 


$. 2. 

Das bedarf vielleicht einer Bertheibigung, daß ba 
umfer vortrefflicher Lehrer Hierotheus die theologifchen 
Anfangsgründe fo vortrefflic gefammelt hat; wir, als reich⸗ 
ten jene nicht bin, andere nentlich die gegenwärtige Cheos 
logie zufammentrugen. Hätte jener nad) der Ordnung alle 
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feeisgifche Gegenſtaͤnbe abzuhandeln für gut gefunden, 
md den Hauptinhalt der ganzen Theologie durch fpezielle 
Entwicklungen Durchgegangen, fo würden wir nict fo gar 
finnig oder thöricht gewejen feyn, zu glauben, daß wir 
isen Elarern und göttlichern Blick in theologifche Gegen 
finde thun koͤnuten, oder zum zweiten Male baffelbe fas. 
gend eine überflüifige vergebliche Mühe zu übernehmen, 
md uͤberdieß eine Ungerechtigkeit zu begehen gegen uns 
fem Lehrer und Freund, indem wir, worin wir burch ben 
beiligen Paulus unterrichtet wurden, feine vortreffliche 
kehre und Erleuchtung uns felbft durch Raub zueigneten. 
Aber weil jener in der That das Göttliche, nach Greiſen⸗ 
art ſchwer vortrug, und nur kurze vielzujammenfaffende 
Definitionen gab, wo er in einem Worte viel zufammens 
nahm, fo trug man mir und den mit mir an den jungen 
Setlen arbeitenden Lehrern auf, durch und gemäße 
Eyradye, Die gebrängten zufammenfaffenden Gedanken, die 
aus der geiftigen Kraft jenes Mannes hervorgiengen, zu 
entwickeln, und auseinander zu legen. Und du felbft haft 
un8 vielfach hiezu aufgefordert, und des Hierotheus Buch, 
als deine Faſſungskraft uͤberſteigend mir zurädgefchidt. 
Deshalb weifen wir ihn, als einen Lehrer vollendeter und 
tiefer Gedanken, ale eine zweite heilige Schrift, welde 
sah den von Gott eingegebenen die zweite Stelle eins 
nimmt, den über die Menge Erbabenen an; denen aber, 
die mit und auf gleicher Stufe fteben, wollen wir, unfrer 
Einſicht gemäß, das Göttliche überlicfern. Denn wenn 
be feite Speiſe für die Vollfommnen iſt; welche Vollkom⸗ 
menbeit erfordert ed, andere damit zu jpeifen? Mir Recht 
werden wir daher fagen können, die eigne urfprüngliche 
Anficht geiftiger Ausfprüche und ihr gedrängter Lehrvor⸗ 
trag erfordert eines Greifen geiftige Kraft; die Keuntniß 
und Lehre aber der dazu führenden Gegenitände paßt für 
Meihende und Geweihte. Auch das haben wir fehr jorge 
fättig beobachtet, daß wir nie daran rührten, was er 
ſelbſt, der göttliche Kehrer, zur Erläuterung beflimmt und 


4 





deutlich uns nuseinandergefegt hatte, um nicht zu wieder⸗ 3 
holen, was er felbft zur Erklärung der Schrift getham. . 
Denn felbft bei unfern heiligen Gottbegeifterten Hierar⸗ 


chen (da wir, wie du weißt, und er und viele unfrer heis 
ligen Brüder zur Anfchauung des Leibes zufammenfamen, 


“ 
“ 
[= 


welcher die Quelle des Lebens iſt, und welcher Bott ges 
tragen hatte, war auch Gottes Bruder Jakobus, und Pes . 


trus zugegen, jener oberfte und ältefte Gipfel der Theolos 
gen, da kam es den gefammten Nierarchen ein, nadı ber 
Beichauung, jeder nadı feiner Fähigkeit, bie unbegraͤnzt 
mächtige Güte der göttlichen Schwäche zu preifen) war 
er, nach den Theologen, mächtig Aber alle andre Ge⸗ 
weihte, ganz aus fich herausgehend, aus fich felbft ent⸗ 
züdt, die Gemeinfchaft bes Gepriefenen duldend, und von 
allen, die ihn hörten und fahen, Bekannten und Unbekann⸗ 
ten, wurde er für einen Gottbegeifterten, göttlichen Saͤn⸗ 


-.. ger gehalten. Was foll ich aber dir von den dort audges 


fprochenen göttlichen Sprüchen fagen; denn wenn ich mein 
feibft nicht vergeffe, habe ich felbft oft von dir einzelne 
Theile jener begeifterten Lobpreifungen gehört; fo fehr lag 
es dir an, nicht ald einem Nebenwerke dem Göttlichen 
nachzuftreben. 
9. 3. 
Aber um biefed höhere, vor der Menge nicht auszu⸗ 


fprechende Myſtiſche, welches dir wohl befannt ift, bei ’ 


Seäeite zu laffen; weil ed nun nöthig wird, ung der Menge 


mitzutheilen und fie foviel möglich zu unfrer Kenntniß heilis 
ger Dinge zu führen, wie weit übertraf jener die gemöhns 
lichen Lehrer des Heiligen in Anwendung der Zeit, an 
Reinheit des Geiſtes, an Schärfe der Beweife, und an 
allem andern zur heiligen Lehre gehörigen, daß wir nie 
unternahmen in eine foldye Sonne auch nur bineinzujchen. 
Denn das find wir und wohl bewußt und wiffen es, daß 


“ wir ben Geift des Göttlihen einzufehen nicht vermögen, 


ja nicht einmal das Ausfprechbare der göttlichen Dinge 
auszufprechen und darzulegen. Wir ſtehen weit uuter je⸗ 
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ur Reuntniß, welche göttliche Männer von göttlicher Wahrs 
kit beiten, fo daß wir aus großer Scheu faft dahin ges 
kamen waren, gar nichts von göttlicher Wiſſenſchaft (P:- 
LmQ/x) weder zu hören, noch zu fprechen; wenn ung nicht 
beigckommen wäre, daß wir auch die und erreichbare 
Kenutuiß ded Göttlichen nicht vernachläffigen dürfen. Und 
dazu bewog ums, nicht allein der natürliche Trieb ded Geis 
ſtes die unaufhörlich, liebender Weife, nach der ung vers 
glunten Anichauung des Göttlichen fireben, das. unfre Nas 
tar überiteigt, fondern bie vortrefflichite Borfchrift der beis 
ige Schriften felbit, welche vorwigig zu forjchen in dem 
was kber und hinaus ift, verbietet, als unfre Wärbigfeit 
kberfleigend und unerreichbar; alles aber wohl auszufors 
den, was ven Streben und Gabe in und liegt, ımd- es 
adern wohlwollend mitzutheilen. Das bat nın auch und 
bewogen, von Erforfchung des Göttlichen nicht muthlos 
abzuſtehen, fo weit fie uns erreichbar ift, fondern Diejenis 
gen, welche nicht auf das und deutliche Höhere bliden 
koͤnnen nicht huͤlflos laſſend ung an's Schreiben zu begeben, 
nicht unternehmend, etwas Neues vorzubringen, fondern 
durch Meine in's Einzelne gehende Erläuterungen, Das im 
der Kürze von dem wahrbaft Heiliggörtlichen (Hierotheus) 
sefagte auseinander legend und erflärend. 





Viertes Kapitel. - 
Ueber das Gute, das Licht, das Schöne, die Liebe, 
die Entzuͤckung, den Eifer; und daß Das Boͤſe 
weder ein Seyendes, noch aus dem Seyen 
den, noch in den Seyenden ſey. 
Jahalt Die Guͤte if die erſte Eigenſchaft Gottes, und alles 
befebt durch die göttliche Guͤte. 
Bon der Süte gehen die Ordnungen und Verrichtungen der Ens 
gel aus, fo auch die Seelen und deren Vermögen, und au: 
gleich Beſeeltes und Unbeſeeltes. 
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Die Güte Keht über allem and ruft ſelbſt das Nichtſeyende sum 
Senn. 

Die Guͤte ift Urfache der Hinmel und ihrer Bewegung; die 

Sonne aber if ein Bild der goͤttlichen Güte und mendet 
alles zu fich. 

Warum Gott Licht genannt werde. 

Gott ift ein intelleftuelles Licht. Seine Herrlichfeit und Kraft. 

In wiefern Sort ſchoͤn und Schönheit genannt werde; woher die) 
fer Name komme, und welchen Grund er habe; wie er als 
ler Dinge Echönheit voraus begreife als Urfache, und wie 
alles Geziemende aus diefer Schönheit hervorgehe. | 

Die himmlifchen Beifter bewegen fich im dreifacher Bewegung. 

Diefelben Betvegungen bewegen unfte Seelen ihrer Faſſungskraft 
gemäß. 

Alles wird durd das Schöne und Gute erhalten und firebe nad) 
dem Guten und Schönen. 

Auch der Name Liebe kommt in der Schrift vor. Men muß nicht 
fotwohl auf die Worte, als auf die Bedentung fehen. 

Die Schrift ſetzt zuweilen die eine Liebe (Epws) über die andre 
(dyazn). 

Das Volk faßt den Namen der geiftigen Liebe nicht. 

Die Liebe ift entzuͤckt und eifrig. 

Wie Gott Liebe (epws) und Liebe (ayary) fey, und wie er ein 
mit beiderlei Licbe Beliebter fey. Ueber den Krcis der 
göttlichen Liebe. 

Beweis aus dem Hierotheus, daß alle Liebe einigend fey. 

Eintheilung der Ordnungen der Liebe. 

Wie die göttliche Liebe aus Gott, durch Gott, in Gott zurückgeht. 

Barum die Daͤmonen das Schöne und Gute nicht begchren. 
Ueber das Wefen und den Urfprung des Böfen. 

Das Böfe kommt nicht aus dem Guten, und was irgend ift, if 
gut; der Tugend Gegenja aber ift Das Lafter. 

Das Böfe als Böfes iſt zu nichts nuͤtze, und mas befieht, ik nur 

j durch feine Theilnahme am Guten das, als was es beficht; 
auch die Laſter haben einen Schein des Guten, um deswil⸗ 
len fie begehrt werden; es exiſtirt kein reines Boͤſe, ſondern 
nur ein mit Gutem gemiſchtes. 

Das Boͤſe iſt nicht in den Dingen. Die Zweiheit iſt kein Prin⸗ 
zip, ſondern die Einheit und das Gute iſt friedlich. Das 
Boͤſe iſt weder aus Gott, noch in Bott. 

Auch 
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Ba) iu den ‚Engeln iſt das Böfe nicht. 

Eelbk die Dämsonen find micht ihrer Natur nach böfe, fondern 
durch den Abfall guter Engel; fie haben aber ihre natürlichen 
Kräfte nicht verloren. 

Ob in den Seelen ein Böfes fen und welches. 

Sch in den Thieren if Fein Boͤſes. 

Eben fo wenig in der Natur. 

Veichfalls wicht in den Körpern. 

: Ya in der erſten Materie nicht. 

Die Beraubung an fich if nichs böfe. 

Des Vefen und der Urſprung des Guten und Boͤſen. 

Die Urſache des Guten if eine einzige; das Böfe hat viele Ur⸗ 
fachen; alles ifi aus dem Buten und um bes Guten willen, 

Des Boͤſe iſt bloß jufälligerweife (Aara auußeßyads) Wefen 
und Bermögen des Boͤſen. J 

Beantwortung der Frage, wie bie Vorſehung das Daſeyn irgend 
eines Boͤſen dulden koͤnne. Beweis, dap die Vorſehung 
alle Dinge unverlest erhalte. 

Das Boͤſe if kein Ding, Feine Kraft, fondern ein Mangel, 

licher die Sünde der Unmwiffenheit, und was an des Sünde firafs 
würdig fen. 


- 8. 1. 


So gehen wir denn zu dem Namen des Guten fort, wel⸗ 
en die heiligen Schriftitcher einzig der übergöttlichen 
Gerrbeit beilegen und fie dadurch von allem anderen fcheis 
den, wie ich glaube, indem fie das göttliche Urweſen 
Güte nennen, weil dadurch, daß er das Gute if, Gott als 
weientliched Gute feine Güte auf alled Seyende verbreitet. 
Denn mie nuſre Sonne nicht aus Betrachtung oder Vor⸗ 
fag, fondern durch ihr Seyn ſelbſt alles erleuchtet, was 
anf feine Art an ihrem Lichte Theil nehmen kann; fo jene 
det Das Gute (welches Aber der Sonne iteht, wie über 
dem dunklen Rachbilde fein erhabenes Urbild) Durch fein 
Daſeyn allen Seyenden, nad) ihrer Art, die Strahlen der 
ganzen Güte. Durch diefe Strahlen befichen intellektuelle 
and intelligible Weſen, Kräfte und Wirkffamleiten iudge 
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ſammt; durch fie find ſie und haben das unaufhoͤrliche, 

ſtets unverririgerte, jedes Verberbend, Todes, jeder Mas 
terie und Werdung freie Leben, entfernt von ber unftäs 
ten, fließenden, bald ba, bald dorthin geriffenen Veraͤnde⸗ 
‚zung. Der Geift ftellt ſich fie vor ale unkoͤrperlich und 
immateriell, fie felbft denken überweltlich al& Geifter und 
werden in ihrer eigenften Art von den Begriffen bes 
Seyenden erleuchtet, und bringen dann das ihnen eigerp 
thämliche dem, was mit ihnen verwandt if. Auch ihr 
Beharren haben fie von der Güte, von ihr fommt ihr Be 
ftehen, ihr Zufammenhalten, ihre Erhaltung, ber fefte Sig 
der Güter; nach ihr fireben fie, von ihr haben fie das 
Seyn und das Wohlfeyn, nad) ihr geftalten fie fich, fo 
viel ihnen erreichbar, und werden gut und theilen, wie 
die heilige Schrift lehrt, den unter ihnen ftehenden von 
den aus dem Guten auf fie herablommenden Gaben niit. 


6 2 

Bon daher haben fie ihre überweltlichen Orbnungen, 
ihre gegenfeitigen Einungen, ihr Uebergehen in einander, 
thre unvermifchten Verſchiedenheiten, jene Kräfte, welche 
die tiefer Stekenden zu, den höhern führen, die Aufficht 
der Alteren auf die nachfolgenden, bie Erhaltung der eis 
nem jedem eigenthümlichen Kraft, ihre unveraͤndernden 
Ummälzungen um fic felbit, ihre Gleichheit und Höhe im 
Streben nadı dem Guten, und was wir fonft noch fie be- 
treffendes in dein Buche von den Eigenfchaften und Ord⸗ 
“nungen der Engel gefagt haben. Aber auch alles Eigene 
der bimmlifchen Hierarchie, die Reinigungen ber Engel, 
die übermeltlichen Erleuchtungen, Das Vollendende ber 
ganzen englifchen Vollfommenbeit, kommt als aus feiner 
Grundurfache und Quelle aus jener Güte, von weldyer fie 
dag, was fie zu Guten macht, ald Gefchenf erhalten has 
ben, zugleich die Macht die in ihnen verborgene Güte 
auszuſtrahlen, fo daß die Engel gleichfam Ausfprecher find 
des göttlichen Schweigens, helle Lichter, hingejtellt, um ben 





nn 83 = ! 


im verborgenen SHeiligthume Seyenben anzuzeigen. Aber 
sch jenen heiligen gemweihten Geiſtern find auch die Sea 
Im und alle Sute ber Seelen durch die uͤbergute Güte. 
deß fie geiftig find, ‚daß fie das wefentliche Leben, das 
mzerſtoͤrbare Seyn haben, daß fie nadı dem Leben der Ens 
gel aufftrebend Durch fie, als die guten Führer, zu ber Urs 
quelle alles Guten auffteigen können, daß fie an den von 
dort berausftrahlenden Erleudytungen nach Maaßgabe ihrer 
Empfänglichteit Theil nehmen können, und an der fie gutge⸗ 
Raltenden Gabe nadı Kräften Theil nehmen und was fonft 
ia dem Buche über die Seele von und aufgezählt ift, 
| ber audy die, wenn man fo fagen foll, vernunftlofen See⸗ 
lem oder Thiere, welche entweder die Luft durchfchneiden, 
oder auf der Erbe gehen, oder auf derſelben ſich hinſtrecken, 
eder wen ein Leben im Waſſer, oder ald Amphibium zu⸗ 
gefallen üt, und was unter der Erde verhält und übers 
ſchuͤttet lebt, kurz, was eine finnlich emufindende Seele 
Kat, oder dergleichen Leben, das alles hat feine Seele 
end fein Leben burch dieß Gute. So haben auch alle 
Planzen ihr Rahrungnehmendes, bewegliched Leben von 
dem Guten, und jede jeel= und leblofe Weſenheit iſt durch 
das Gute und hat nur durch daſſelbe feine wefenhafte 


Beichaffenheit. 
§. 3. 


Wenn nun aber das Gute uͤber alles Seyende erha⸗ 
den iſt, (wie ed denn auch iſt) und das Geſtaltloſe geſtal⸗ 
tet, fo iſt es in ihm felbit zugleich das Weſenloſe und it 
weir über alle Wejenheit hinaus, zugleich dag Lchlofe und 
über das Leben erhaben; das Geiftloje und überfchwengliche 
Beißheit, und was fonit noch im Guten fich von uͤber⸗ 
fdiwenglicher Geitaltung des Geitaltlofen findet. Und 
wenn es zu fagen erlaubt iſt, fo jtrebt auch dag Nichte 
feyende nach dem über alles Seyende erhabenm Guten, 
und bemüht fich auch in dem Guten zu feyn, dem wahrs 
haft Ueberweſentlichen, durch bie Abitraftion von allem. . 

6” 





8. 4 | | 

‚Aber, was und im Laufe der Abhandlung entgieng; 
auch bie Urfache der himmlifchen Prinzipien und Enbuns 
gen ift dad Gute, des Unvermehrten und Undermin⸗ 
derten des Weſens, das durchaus nicht verändert wirb, 
ber tonlofen, wenn man fo fagen darf, Bewegungen bed 
allgroßen Himmelskreiſes, der Ordnungen und Zierde der 
Sterne, ihrer Lichter und Standpunkte, und der unbeftimmt 
vielfachen Bewegungen einiger Sterne und der zwei Lich⸗ 
"ter, welche die. heilige Schrift die großen nennt, Bewes 
gung-und ihrer perlodifchen Ruͤckkehr an denſelben Ort, nach 
welcher unſre Tage und Nächte fich beftimmen und bie bs 
gemeffenen Monate und Jahre die Kreisbewegungen der 
Zeit und in der Zeit abmarfen; zählen, ordnen, zufamntens 
reihen. Was aber fol man von dem Sonnenftrahl an ſich 
halten? Denn das Licht ift aus dem Guten und ein Abs 
bild der Site. Deshalb preifet man das Gute mit bem 
Namen des Lichtes, gleichfam in einem Abbilde das Urs 
bild darftellend. Denn wie die über allem erhabene Güte 
der Gottheit von den gberften und Alteiten Wejenheiten 
bis zu den Ichten durchgeht, und doch ber allen ift, fo 
daß weder die oberen feinen Gipfel erreichen, noch die uns 
teren feinen Umfreis umfangen, jondern daß es alles Lichts 
empfingliche beleuchtet, fchafft, belebt, zuſammenhaͤlt, vol 
endet und das Maaß iſt des Scyenden, und ihre Zeit, und 
ihre Zahl, und ihre Ordnung, und ihr Inbegriff, und ihre 
Urfache, und ihr Ziel; fo auch beleuchtet das ſichtbare Abs 
bild der göttlichen Güte, dieſe große, ganzleuchtende, im— 
merlichte Sonne, im fchwächiten Nachball des Guten alles, 
was ihr Licht aufnehmen kann, bat ein über alle Befchreis 
bung ausgedehnteg Licht, und Über die ganze fidıtbare Welt 
entfaltet fie, nach oben und unten, den Glanz ihrer eiges 
nen Strahlen. Und wenn etwas von diefen Strablen nicht 
beleuchtet wird, fo liegt dieß nicht in dem Unvermoͤgen 
oder in der Langſamkeit der erleuchteten Austheilung, ſon⸗ 
dern in der linempfänglichkeit für das Licht, welche in den 





Dingen felbft liegt,’ die zur Aufnahme beffelben nicht ein⸗ 
gerichtet find. Biele der fo _befchaffenen laſſen unbekuͤnm⸗ 
nert den Strahl der Sonne au ihnen vorübergchen unb 
das über fie binaudfiegende erleuchten, denn nichts von dem 
ESichtbaren befteht, zu dem fie nicht mit der überfchwenglis 
den Größe des eigenen Glanzes durchdringt. Aber auch 
zur Entftichung der Körper in der Sinnenwelt trägt das 
Licht bei, regt fie auf zum Leben, nährt fie, mehrt fie, 
vollendet fie, vereinigt fie, erneut fie, ift Maaß und Zahl 
der Jahreszeiten, der Tage und aller unfrer Zeitbeftims 
mung. Denn das ift jenes Licht, von welchem der gött« 
licbe Moſes fagt, daß, ob es gleich damals noch ungeitaltet 
war, es jene erſte Dreizahl unfrer Tage beftimmt habe. 
Und wie die Güte alled zu ſich zieht und Urverjammler 
iR alles Zerftreuten, als ureine einende Gottheit, und allcd 
nach ihr als nach dem Urgrunde, dem Ganzen, den Ziele 
Arebt, und das Gute, (nach den Augiprüchen der Schrift) 
das iſt, aus weldyem alles jein Beſtehen hat und ıft, ale 
and einer vollfommenen Urfache in's Daſeyn gebradır, und 
in welchem alles befteht, als in einem allträftigen Grunde 
alles bewahrend unb haltend, und nach weldiem alles fidy 
hinfehrt, als nach der einem jedem eigenen Gränze, ud 
nach welchem alles firebt, dad Geiltige und Verſtandbe⸗ 
gabte auf bem Wege der Erfenntniß, Das Sinnliche auf 
dem Wege der Einne, das der finnlichen Empfindung nicht 
theilhaft, aber durch die eingeborne Bewegung des Lebens 
triebee, das Lebloſe und bloß Seyende endlich allein durch 
die Figenfchaft, zufolge der fie au der Weſenheit Theil zu 
nehmen fähig find. Auf gleiche Weiſe als ein Elarcs Abs 
bild, ſammelt und wendet das Licht alled Seyende zu fich, 
bad Sehende, dad Bewegte, das Beleudhtete, das Er⸗ 
wärmte, überhaupt was feine fchimmernden Strahlen bes 
rübren; woher auch die Sonne ihren Namen yAsos hat, 
weil fie alles fammelt xoAAy os und das Zerjireute zus 
jammenbringt. Denn die ganze Siunenwelt jtrebt nad 
ihr,. entweder um zu fehen, oder bewegt zu werben, oder 


1 


W | a, &6 unbe 
beleuchtet zu werben, ober erwärmt zu werben; oder um 
fm Streben nach dem Fichte von demfelben erhalten zu 


werben. Nicht fage ich, nach ber Kehre bes Alterthums,⸗ 





Er 


baß die Sonne Gott fey und Weltfchöpfer, und diefe ganze 


fihtbare Welt eigends beherrfche, fondern, da6 Gottes uns ' 


ſichtbares Wefen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit 
wirb erfehen, fo man deß wahrnimmt an den Werken, 
nemlich an der Schöpfung der Welt. (Röm. I, 20.) 


6 5. 
Davon aber in der fombolifchen Theologie. Nun 


wir preifen den geiftigen Lichtnamen des Guten und fas - 


gen, daß der Gute ein geiftiges Licht genannt wird, weil 


‘er den ganzen überhimmlifchen Geiſt mit geiftigem Lichte - 


erfüllt, alle Unwiffenheit und allen Irrthum aus allen Sces 


len vertreibt, in welche er fich einfenkt, und ihnen allen 
vom heiligen Lichte mittheilt, und ihre geiftigen Augen von 
dem über ihnen liegenden Nebel der Unwiffenheit reinigt, 
und die von der großen Schwere der Finſterniß umhuͤll⸗ 
ten, aufregt und entfaltet. Und zuerft zwar giebt er ih⸗ 
nen einen mäßigen Glanz; dann aber, wenn fie das Licht 
Hleichfam gekoſtet haben und eifriger darnach ftreben, theilt 
er fich ihnen in höherem Grade mit und beleuchtet fie reiches 
lich, weil fie viel geliebt haben (Luc. XV.), und fo hebt 
er fie immer höher hinauf, nadı dem Maaße ihres Strebend. 


56 
Geiſtiges Licht nun wirb das uͤber alles Licht erhas 
bene Gute genannt, als ein Quellftrahl und uͤberfließender 
Lichtaugguß, welcher den ganzen überweltlichen und aufs 
| ferweltfichen und eınweltlichen Geift aus feiner Külle- ers 
feuchtet, feine geiftigen Kräfte alle verneut, und ale über 
alle ausgefpannt, fie alle umfaßt, und über alle erhaben, 


weil es über alle hinausliegt; mit einem Worte, alle Ges _ 


walt der erleuchtenden Macht, als Urlicht und Weberlicht 
tn fich zuſammenfaſſend, überragend und voraus in fich has 
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d, ſammelt und vereinigt es alles Geifts und Verſtanb⸗ 
Denn wie die Unwiſſenheit die Irrenden trennt, 
vereint bie Gegenwart bes geiltigen Lichtes die Er⸗ 
Jeuchteten und führt fie zufammen, vollendet fie und wens 
x fie hin zu dem wahrhaft Seyenden, ſie hinwegkehrend 
den vielen Meinungen, und die vielen Erſcheinungen, 
eder, um es richtiger zu ſagen, Einbildungen zu einer wahs 
zen, reinen, einartigen Kenutniß fammelnd und mit dem 
einen und einigenden Lichte fie erfüllend. 


§. 7. 
Died Gute wird von den heiligen Schriftftellern auch 
. gepriefen ale Schönes und als Schönheit, ald Liebe und 
als Geliebtes und was fich fonft für göttliche Namen für 
die verfchönende nnd anmuthige Schönheit ziemen. Das 
. Schöne und die Schönheit aber müffen getrennt werben 
im der Urfache, welche in dem Einen dad Ganze zufams 
nenfaßt. Denn wenn wir biefe in allen Seyenden in 
Theilnahmen und Theilnchmendes trennen, fo müffen wir 
fagen, das Schöne nimmt an der Schönheit Theil. Die 
- Schönbeit aber ift die Theilnahme an der Urfache, welche 
das gejammte Schöne ſchoͤn macht. Das uͤberweſentliche 
Schoͤne aber wird Schönheit genannt, wegen der Schoͤn⸗ 
beit, (xzAAoyy7) welche von ihm aus allen Seyenden, jes 
Dem nach feiner eigenthämlichen Weiſe mitgetheilt wird; 
Bann weil es für alle Urfache ber Zierde und des Glanzes 
it, und bem fichte gleich die Mittheilungen des Quellitrahs 
les, welche die Schönheit geben, in alles hineinbligt; und 
| weil es alles zu fich ruft (daher es auch xxAAos heißt) und 
das Ganze im Ganzen in demfelben Punkte zufammenführt. 
Schönes wird ed genannt, zugleich als Allſchoͤnes und 
Ucberfchönes und ewig Seyendes, immer aus demfelben ' 
. Grmmde in derfelben Art ſchoͤn, nicht entftanden, nicht vers 
gehend, nicht wachfend, nicht ſchwindend, nicht bier fchön, 
dort haͤßlich; nicht nun fchön und dann nicht; nicht im 
Verhältniß gu dieſem ſchoͤn, im Verhaͤltniß zu dem anderg 
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haͤßlich; nicht hier ſo und dort nicht; wie etwa fuͤr einige 
ſchoͤn, für andere nicht; ſondern als es ſelbſt, in ſich ſelbſt, 
mit ſich ſelbſt einartig, ewig das Schöne ſeyend und alß 
alles Schönen Schönheitsquell Äberfchwenglich in fidı ſelbſt 
voraushabend. Denn in der einfachen, übernatürlichen Tim 
tur alles Schönen ift jede Schönheit, und jedes Schöne. 
einartig, ihrer Urfache nad) voraus beftanden. Aus die⸗ 
fem Schönen haben alle Seyenden, die ihnen gemäße ei— 
gelne Schöne und Durch dieß Schöne befteht alle Harme= = 
nie, Frenndfchaft, Gemeinfhaft. Durch das Schöne i wi 
alles vereint. Aller Urgrund ift das Schöne ale ſchaffen =: 
des Urfächliche, ald das Ganze erregend, und durch de 
Liebe der jedem gemäßen Schönheit zufammenbaltend, dã e 
Gränze von allem und der geliebte eudliche Zweck (den ze 
um des Schönen willen wird alled) das Vorbild, weil 
nad) ihm alles ſich beftimmt und begränzt. Darum ift das 
Schöne einerlei mit dem Guten, weil, nach aller Urfache, 
. alled nad) dem Schoͤnen und Guten firebt. Und es giebt 
nichts Seyendes, weldes nicht Theil hätte am Schönen 
und Guten. Sa auch dad waget Die Rede auszufprechen, 
daß auch das Nichtfeyende am Schönen und Guten Theit 
nimmt, denn dann ift auch diefes ſchoͤn und gut, wenn es 
überwefentlicd; ald Hinwegnahme von allen in Gott ges 
priefen wird. So ift das eine Gute und Schöne, vereint, 
das Urfächliche des gefammten und vielen einzelnen Guten 
and Schoͤnen. Daher alles wefentliche Beſtehen des Seyens 
ben, die Einigungen, Die Trennungen, die Einerleiheiten, 
die Anderheiten, die Achnlichfeiten, Die Unähnlichkeiten, 
Die Gemeinjchaften der Entgegengefegten, Die Unvermiſcht⸗ 
heiten der Geeinten, die Aufficht der Höberen, der wech⸗ 
felfeitige Zufammenhang der auf gleicher Stufe ſtehenden; 
die Hinwendungen der Geringern zu den Höhern, und 
das Beharren und Beſtehen von allen, die unbeweglich ſich 
ſelbſt, ihr eignes Weſen bewahren. Und dann auch wies 
der die Gemeinfchaft aller mit allen, nach jedes Maaße, 
ihre Harmonie und unvermifchte Freundichaft und die Hars 
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menie des Gauzen, bie Vermiſchungen im Ganzen und bie 
wanflößlichen Verbindungen der Sependen, die unausges 

festen Aufeinandberfolgen des Gewordenen, alle Beſtehun⸗ 
Bgm und Bewegungen der Geiſter, der Seelen, der Körs 
ya; denn alled bat Beſtehen und Beweguug, indem das 
über alled Beſtehen und alle Bewegung Grhabene jedes 
u eigener Art ftellt, und in eigner Bewegung bewegt. — 


6. 8. 

Dreierlei Bewegung fehreibt man den göttlichen Gei⸗ 
‚hmm, die Kreisbewegung, indem fie in den anfangs und 
adleien Einſtrahlungen des Schoͤnen und Guten geeinet 
nerden; gerade Bewegung, wenn fie zur Aufſicht auf die 
niedern vorjchreiten; alled im geraden Wege durchdrin⸗ 
gend; und jchiefe Bewegung, wenn fie, einerjeits aufjehend 
auj Dad Niedere, ohne herauszugchen in der Einerleiheit 
beiben, unaufhoͤrlich um das einerlei bleibende Echöne 
und Gute ald ihren Grund fich herumbewegend. 





5. 90. 

Die Kreisbewegung der Seele iſt, ihr Eingehen in 
ſich ſelbſt von Dem Aeuſſern weg, und die einigende Zuſam⸗ 
menfaßung ihrer Kraͤfte, welche ihr in einem Kreiſe das 
Unirreude giebt und "von dem vielen auſſerhalb Seyen⸗ 
den ſie abwendet und ſie ſammelt, zuerſt in ſich ſelbſt, 
dann, wenn fie einig geworden iſt, ſie mit den einig ges 
einten Kräften vereinend, und fo fie Leitend zu dem Scbhoͤ⸗ 
nen und Guten, Das uber allem Seyenden it, ale dag Eine 
und Daijelbe, das Aufang- und Endloſe. Schief bewegt 
fih die Seele, wenn fie, nach Maaßgabe ihrer Kräfte 
von göttlihen Erkenntniſſen beleuchtet wird, nicht geiftig 
and einig, ſondern verjtändig und diecurfiv, als mit vers 
mijchten und in einander übergehenden Wirkſamkeiten. 
Sihre Bewegung geradaus aber beiteht darin, daß fie nicht 
in ſich felbit eingeht und in einigender Geiſtigkeit bewegt 
wird, (denn das ill, wie gefagt, ihre Kreisbewegung,) ' 
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ſondern, daß fie nach dem, was um fie herum iſt, her⸗ 
ausgeht und von dem aufferhalb befindlichen, wie vor : 
mannichfaltigen und verfchiebenen Symbolen, zu dem eine 
fachen und geeinten Anfchauungen zurüdgeführt wird. 


N S. 10. 


: Diefer drei Bewegungen in unferm AU, fo wie and 
der drei Bewegungen bes finnlidy Erfennbaren, und nody 
vielmehr der Beharrungen und des Etandes eined jeden und 
ihrer Stellung Urfache und Zufammenhaltung und Gränze 
iR das Schöne und das Gute, das über allem Stand 
und aller Bewegung ift, und burch welches, und aus wels 
chem, und in welchem, und zu welchem, und wegen welches. 
aller Stand und alle Bewegung if. Denn aus demfelben 
nnd durch daffelbe ift jede Wefenheit und jedes Leben des 
Geiſtes ſowohl als der Seele, und>der ganzen Natur Kleins 
heiten und Gleichheiten, Größen und alle Maaße, die Bers 
hältniffe der Scyenden, bie Uebereinitimmungen, die Mis 
chungen, die Ganzheiten, die Theile, das Alleins und die 
Bielheit, die Verbindungen der Theile, die Vereinigungen 
der ganzen Menge, die Vollendungen der Oanzheiten, die 
Qualität und Quantität, das wie groß, das Unendliche, 
die Vergleichungen und Scheidungen, jede Unendlichkeit, 
jede Gränze, alle Definitionen, Ordnungen, Borzüge, Eles 
mente, Geftalten, jede Wefenheit, jede Kraft, jede Wirks 
famfeit, jede Befchaffenheit, jede finnliche Wahrnehmung, 
jeder Begriff, jede Idee, jede Berührung, jede Kenntniß, 
jede Einigung, furz alled was aus dem Schönen und Gus . 
ten ift, ift auch in dem Schönen und Guten und wendet 
ſich dem Schönen und Guten zu. Und alles, was ift und 
wird, wird durch das Schöne und Gute und alles flieht 
auf daffelbe und wird von ihm bewegt und zufammenges 
halten und in ihm ift jedes urbildliche, vollendende, ſchaf⸗ 
fende, geftaltende, elementarifche Prinzip, mit einem Worte 
jedes Prinzip, jede Zufammenhaltung, jede Gränze. Und 
um ed mit einem Worte zu ſagen; alles Seyenbe it aus 
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den Schönen und Guten. Und alles Nichtfenende ift übers 
weientlich in dem Schönen und Guten. Und es ift das 
Prinzip von allem, und die überanfängliche Gränze, die 
üteroellendende, weil alles aus ihm, und durch baffelbe 
zud in ihm, und zu ihm ift, wie bie heilige Schrift fagt, 
(Röm. XI, 36.) Alle fireben alfo nach dem Schönen und 
Guten, lieben es, fehnen ſich nach ihm, und durch baffelbe 
und feinetwegen liebt das Schlechtere bad Beffere, ſich nach 
‚ Im kehrend, und die auf gleicher Stufe befindlichen, die 
der gleichen Ordnung, indem fie fid, einander mittheilen; 
mb das Beſſere das Schlechtere, indem es für baffelbe 
achtſam forgt, und jedes fich felbit, indem ed auf feine 
eigne Erhaltung bedacht ift, und alles zufammen nach dem 
Ehönen und Guten ftrebend, thut und will alles nach 
demfelben ftrebend, was es thut und will. Auch das vers 
wigt fich Die wahrhafte Rebe zu fagen, daß er felbft der 
Urjächer von allem aus Ueberſchwang der Güte alles liebt, 
alles thut, alles vollendet, alles erhält, alles zu fich wen⸗ 
det, und fo iſt auch Die göttliche Kiebe Die gute des Gm 
ten um das Gute. Denn die Liebe, welche in den Seyens 
den Gutes wirkt, beftcht in dem Guten überfchwenglich 
voraus und leidet nicht, daß es ohne Hervorbringung in 
fih bleibe, fondern erregt ihn, daß er wirkt in feiner über 
ſchwenglichen, allichaffenden Kraft. 


§. 11. 


Glaube Niemand, daß wir den Namen der Liebe ges 
gen die Ausfprüche der Schrift feiern. Es ift, meines 
Beduͤnkens, unvernünftig, und thöricht, nicht auf die Ber 
deutung und Abſicht zu achten, fondern an den Worten 
zu kleben. So machen e8 Die nicht, welche das Göttliche 
recht und eigentlich einfehen wollen. Die der erften Meis 
zung find hborchen auf ſchwache Raute, und nehmen dieſe, 
die nicht einmal bi zu den Ohren durdydringen von auffen 
auf, und wollen nicht wiffen, was diefes Wort nun bes 
keute, wie man baffelbe durch andere gleichbedeutende, 








deutlichere Ausdruͤcke verftindlicher machen muͤſſe; fie haͤ 
gen an Zügen und Buchſtaben, die feinen Sinn haben, < 
Eilben und ungefannten Worten, welche nicht bie in de 
Geiſtige ihrer Seele durchdringen, fondern auffen um ih 
Lippen und ihre Ohren fummen, ald ob man nidıt duͤr 
die Zahl vier Durch zwei mal zwei ausbriüden, oder du 
gpzuzz durch opfoypzuua, oder das Mutterland durch V 
terland, oder irgend cin auderes, was in ben vielen SCh 
Ien der Rede daſſelbe bedeutet. Hier muß aus richtig 
Betrachtung bemerkt werden, daß wir und der Bur 
ftaben, der Eilben, der Worte, der Schriften, der R 
den bedienenz wegen ber finnlichen Empfindungen. Wei 
die Seele mit ihren geiſtigen Wirffamfeiten nach be 
Geiltigen fi) bewegt, dann find finnliche Wahrnehmu 
gen ſammt ihren Gegenitänden überflüffig; eben fo w 
die geijtigen Kräfte, wern bie Seele, gottähnlich gewo 
den, Durch unerkannte Einigung in die Strahlen des u 
zugänglichen Fichte blickt, mit augenlefen Blicken. Wen 
aber der Geiſt durch das ſinnlich Erfennbare ſtrebt zu ge 
ftigen Anſchauungen aufgeregt zu werden, fo find hie; 
am ſchaͤtzbarſten die klaren Uebertragungen finnlicdher Er 
pfindungen, deutlichite Meden, ſcharfe und helle Geficht: 
empfindungen; denn, wenn Das den finnlichen Empfindu 
gen vorliegende unklar iſt, fo koͤnnen fie dem Geifte d« 
finnlich wahrgenomnene, nicht wie es feyn fol, darbri— 
gen. Damit e8 aber nicht ſcheine, wir fagten Das als Ur 
kehrer der goͤttlichen Schriften, ſo mögen Diejenigen, weld 
den Nanıen der Liebe ſchmähen folgendes hören: Liebe fi 
heißt es (Eprüdw. 4, 62c.), ſo wird fie dich bebiüte: 
achte ſie hoch, fo wird fie did, erhöhen und wird Dich ; 
Ehren madıen, wo du fie herzeft; und was fonft noch de 
gleichen in den heiligen Schriften vorfommt. 


$. 12. 
Einigen unfrer Schriftgelchrten fchien der Nan 
Epwg göttlicher als der Name ayary. So fihreibt der he 





= 05 — 


ige Ignatius: Meine Liebe CApwc) ift gekreuziget. Und 
a den Einleitungen zu den göttlichen Echriften findet man, 
wi einer von ber göttlichen Weioͤheit fagt: denn ich habe 
re Schöne liebgewonnen (Weich. 8, 2.). Deshalb laßt 
ms diejen Namen der liche (pas) nicht fürchten, es mas 
be und Teine erfchreddende Rede dariiber bang. Mir fcheint 
ed, die Theologen haben den Namen ayarry unb Jong für 
geich gehalten, in den heiligen Schriften aber den Nas. 
men Epos wegen der ungehörigen Wefangenheit von ders 
deihen Menfchen gebraudıt. Denn da die wahre Liebe 
(pay) wie es Gott geziemt, nicht nur von ung, fondern 
ab von den heiligen Edhriften gepriejen wurde, begriff 
be Menge das Eine der von Der Liebe hergenommenen 
Namen Getted nicht und wunfte ihrer Natur gemäß zum 
Setheilten, Körverlichen, Getrennten, welches keine wahrs 
bafte Liebe CEpws) iſt; fondern ein Eckattenbild oder eis 
gentlich ein Abfall von der wahrhaften Liche. Denn une ' 
taßlich ift für Die Menge das Einigende der göttlichen und 
anen Liebe, weshalb, in der Ucberzeugung, Daß Diefer 
Rame bein Volke fchwerverftändlich jey, die Eigenjchaft der 
Liebe als göttliche Weisheit aufgeführt wird, um ſie aufs 
zuführen und aufzurichten zur Erfenntniß der wahrhaften 
kiebe, und fie fo von den Uebelitande des Mißverftinds 
niſſes zu befreien. Auch bei uns beißt fie der oberflächlis 
ben Meinung nach aujtindiger, wo Die an der Erde 
Hebenden Menſchen oft ungehoͤriges meinen Eönnten. Es 
ſiel, iſt irgendwo gejagt, Deine Liebe (ayarysıc) auf mid 
wie Frauenlicbe, fo daß, nad den göttlichen Offenba⸗ 
rungen, für die, welche Die heiligen Schriften recht vers 
Keben, von den heiligen Schriftitellern die Namen Zoe 
uud Ayary in gleihem Sinne gebraudıt werden. Das ift 
jene einigende, verbindende Kraft, und die im ausgezeich⸗ 
reten Einne vereiniget, Die fih im Schönen und Guten 
findet, Die durch das Echdne und Gute vorausbeſteht, und 
ans dem Schönen und Guten durch das Schoͤne und Gute 
mitgetheilt wird, welche das in gleicher Ordnung ſtehende 
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nach feiner wechfelfeitigen Gemeinſchaft zufammenhält, 


welche das Höhere zur Sorge für die Niebern bewegk 
und das Niedrige Fräftigendb nach dem Höhern zuwendet. 


$. 13. 

Die göttliche Liebe ift auch efftatifch, den Menſchen 
aus fich herausfegend, nicht buldend, daß die Liebenden 
. ihr eigen feyen, fondern deffen, den fie.lichen. Das bes 
weifen die Höheren, indem fie fi, durch Fürforge dem 
Niedern eignen; die Gleichen durch gegenfeitiges Zuſam⸗ 
menhalten, die Niedern durch ihre göttliche Hinfehrung 
nach dem Höhern. Meshalb auch der große Paulus, weis 
chen diefe göttliche Liebe feſt gefaßt hielt, und der ihrer 
ekftatifchen Kraft theilhaft geworden war, mit gottbegeis 
fertem Munde fagt: Ich lebe aber; doch nun nicht ich, 
fondern Chriftus lebet in mir (al. 2, 20.), als ein wahr 
haft Liebender und für Gott aus ſich herausgefeßter, wie 
er felbit fagt, nun nicht fein Leben lebend, fondern das 
Leben des Geliebten als ein überausgelichtes Leben. Auch 
das muß zur Steuer der Wahrheit auszufprechen gewagt 
werben, daß auch er der Urfächer von allem, burch bie 
Schöne und gute Liebe zu allem, durch feine überfchwengs 
lich liebende Güte aus fich felbft heraustritt, durch jene 
Sorge, weldye er für alle& Scyende trägt, und daß er 
durch Güte und Liebe (äpwg ui ayaryaıc) aufs innigfte 
gerührt gleichfam bezaubert wird. So wird er aus dem 
Zuftande, nad) dem er über alles erhaben ift und über allem 
hinaußliegt, zu allem heruntergeführt nach jener uͤberwe⸗ 
fentlichen ihn aus fich felbft herausfegenden Kraft, ohne 
dag er aus fich herausgeht. Deshalb nennen ihn auch bie 
in göttlichen Dingen Hocherfahrenen, einen Eiferer, ala 
der große Liebe gegen alled Seyende trägt, und ber fie 
aufregt zu jenem Eifer, der zum liebenden Streben nach 
ihm führt, fich felbft darftellt al& einen Eiferer, dem die 
Dinge, nady welchen geftrebt wird, mit Eifer zu begehren 
find und dem bie zeiner Sorge Untergebenen eifrig am 
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herzen liegen. Kurz alles Geliebte und alle Liebe iſt im 
Echoöͤnen und Guten, und vorausbeſtimmt im Schönen 
sad Öuten, und iſt und wirb durch das Schöne und Gute. 


$. 14. 


Was können aber die Theologen damit wollen, daß 
ke Sort bald Zowc und ayzry (Liebe) bald den Geliebten 
sad Erfehnten nennen (doxsov xal ayarırov)? Don jes 
men iſt er ja der Urfächer, Hervorbringer, Erzeuger; dieß 
über ift er felbit. Durch jenes wird er bewegt, Durch Dies 
ſes bewegt er; weil er fein felbft Erreger ift und fich fich 
ſelbſt zufuͤhrt. Deshalb aber nennen fie ihn gelicht und 
efchnt, weil er fchön ift und gut; Liebe aber und Sehns 
fact (Eouc #2) ayanı) ale erregende Kraft, welche zu fich 
anffährt, allein durch fich felbft fchön und gut, und ber 
geichſam eine Offenbarung feiner felbft durch ſich felbft iſt; 
' md ein gutes Herausgehen ber über alles erhabenen Einis 
gung, als liebende, einfache, felbitfichbewegende, ſelbſt⸗ 
wirffame, im Guten voraudsbeftebende, aus dem Guten in 
das Seyende überjtrömende und wieder zu dem Guten zur 
rädfichwendende Bewegung. Dubei zeigt Die göttliche Liebe 
auch beſonders deutlich ihre Endlofigfeit und Anfangslofigs 
keit, wie ein ewiger Kreis, ım Dad Gute, aus dem Gu⸗ 
ten, im Guten und zum Guten in unirrendem Umſchwung 
ſich herumbewegend und in demfelben immer und in derjels 
ben Art vorgehend, bleibend, ruͤckkehrend. Daſſelbe hat unfer 
kerrlicher Lehrer in gertlichen Dingen begeiftert in jeinen 
kiebeshymnen vorgetragen, und es wird nicht am unredys 
tm Orte ſeyn, ihrer bier zu gedenken und unferer Abhand⸗ 
kıny ber die Liebe gleichjam ein heiliges Haupt aufzufegen. 


$. 15. 

Des heiligen Hierotheus Worte aus ſei— 
zen Liebeshymnen. Wir mögen Lie Yiebe nun götts 
ich oder englifch, geiltig ober feelenhaft ober natürlich 
zennen, fo verfichen wir darunter immer eine einigende 





dermittelnde Kraft, welche das Höhere aufregt zur So 
für Das Niedere, das auf gleicher Stufe Stehende zu 
genfeitiger Mittheilung, und endlich das Niedrige zur H 
wendung nad) den Höhern und Beffern. 


| $. 16. 

Morte von demfelben aus feinen Lieb 
hymnen. Da wir aus der einen Liebe viele Lichen 
geleitet haben, in der Ordnung fprechend von den Erker 
niffen und Kräften der weltlichen und uͤberweltlichen kieb 
über welche, nad) dem angegebenen Grunde die Ordn 
gen und Reihen ber intellettuellen und intelligiblen Lie 
erhaben find, unter welchen bie an fich intellettuchlen a 
lichen den dort befindlichen wahrhaft fchönen Lieben von 
fegt find und von ung ihrer Würde gemäß gepriefen wurt 
. Nun aber füffen wir fie alle wieder in die eine und 
entfaltete Liebe zuſammen, ihrer aller Bater und brin 
fie aus den vielen in eines, zuerft fie jammelnd in 3 
liebende Kräfte, von welchen die mächtigere und ur 
fAngliche ift jene unbegreifliche Urjadıe aus der Aber a 
erhabenen Liebe, nadı welcher Die gefammte Fiche a 
Seyenden nach jedes eignen Natur firebet. 


6. 17. 

Ans denfelben. Und indem wir nun Diefe v 
der in eind zujammenbringen, fagen wir, ed gebe einc 
fache Kraft, welche ſich felbft bewegt zu einer einigen 
Mifhung vom Guten aus bie zu dem Aeuſſerſten 
Seyenden, und von jenem wieder in der Ordnung zu 
durch alles bis zum Guten, aus fich felbit, Durch fich ſel 
in fich felbft umfreifend, und auf gleiche Art immer in 
felbit ſich zuruͤckwaͤlzend. 

§. 18. 

Wenn nun aber einer ſagte; wenn alles nach! 
Schoͤnen und Guten ſich ſehnt, nach ihm ſtrebt, und 
liebt; (denn auch das Nichtſeyende ſtrebt, wie gejagt, n 
ihm, und muͤht fich auf irgend ein Weife in ihm zu fer 
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und es ſelbſt iſt das Geſtaltende bes Geſtaltloſen nnd im 
dm ſpricht man auch das Nichtſeyende uͤberweſentlich aus, 
md es iſt) weshalb ſtrebt denn die Menge der Dämonen 
ucht nach dem Schoͤnen und Guten, iſt der Materie zu⸗ 
zewandt, abgefallen von ber Einerleiheit mit den Engeln, 
nas das Streben nach dem Guten betrifft, und wird ficy 
klbit und den andern Urſache alles Böfen, von wie vies 
ka man immer fagt, daß fie verjchlechtert werden. Lind, 
wie, da die Dämonifche Schaar doch aus dem Guten hers 
vorgieng, ift fie nicht gutgeftaltig® oder wie veränderte 
Be ich, wenn fie gut aus dem Guten hervorgieng? Und 
ws iſt jened Etwas, das fie böfe machte, und was iſt 
iberhaupt das Boͤſe? aus welchem Urgrunde gieng es 
bersor, und in welchem der Scyenden ift es? Und wie 
bat der Gute felbft ed hervorbringen wollen? wie fonnte 
mee, wenn er ed auch wollte? Und wenn bad Böfe 
ad einer andern Urſache Fam, welche andre Urfache hat 
dad Senende aufier dem Guten? Wie, wenn eine Bors 
hung iſt, it Das Böfe geworden, und wenn es geworden 
war, nicht vertilgt? und wie Fann irgend ein Seyendes 
das Gute vorbeylajjend nach ihm fireben? 


$. 10. 

Solches könnte vielleicht ein Unwiffender vorbringen. 

Mir aber werden ihn bitten, auf Das wahre Weſen der 
Ringe zu achten und ſtehen vorerjt nict an, ung fo aus⸗ 
piorechen: Das Boͤſe ift nicht aus dem Guten, und wenn 
e aus dem Guten ift, fo ifi es nicht boͤſe. Denn je wes 
wig ale das Feuer erfälten kaun, eben jo wenig fann das 
Gute Nichtgutes bervorbringen. Und wenn alles Seyende 
aus dem Guten iſt; denn die Natur des Guten ift, hexs 
vereringen und erhalten, des Böen aber verderben und 
vernichten, fo ift nichts Seyendes and den Wien, und 
ad Böfe felbft wird nicht ſeyn fünnen, weil es fich ſelbſt 
ie feyn würde. Und wenn das nicht ift, fo it das Boͤſe 
Kiht durchaus böfe, fondern hat einen Theil des Guten, 


Eee Theil. 7 
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durch ben es überhaupt if. Und wenn dad Seyende nad 
dem Schönen und Guten firebt, und alled, was es thut 
deshalb thut, weil es baffelbe für gut hält, und jedes Zie 
des Seyenden zum Anfang und Ende das Gute hat, (dem 
nichts thut dasjenige, was es thut, mit Hinſicht auf bi 
Natur des Boͤſen) wie kann das Boͤſe in den Seyende 
feyn oder überhaupt ſeyn, wenn es ohne dieſes Strebe 
nad dem Guten iſt? Und wenn alled Seyende aus der 
‚Guten ift, und das Gute über allem Seyenden erhaben 
fo ift in dem Guten auch das Nichtfeyende feyend. "Da 
Boͤſe aber ift entweder kein Seyendes, oder wenn, fo ij 
es Fein durchaus Boͤſes, Fein Nichtfeyended. Denn da 
durchaus Nichtſeyende kann nicht feyn, wenn ed nicht au 
überweofentliche Weife im Guten gebacıt wird. Das Gut 
wird nun über dem einfach Seyenden und dem Nichtfeyen 
den gleich hoch erhaben feyn. Das Boͤſe aber ift wede 
‚ in den Scyenden noch in den Richtfeyenden, fondern noc 

viel weiter von dem Guten entfernt, ald das Nichtfeyend« 
ihm fremd, noch ferner von der Weſenheit. Woher ij 
nun aber das Böfe, könnte einer fagen? Denn wenn e: 
fein Böfes giebt, fo iſt Tugend und Laſter baffelbe, di 
ganze dem gefammten Laſter und Die einzelnen Suͤnde 
‚ den ihnen entfprechenden Tugenden, oder Das mit der Tı. 
gend kaͤmpfende kann Fein Böfes ſeyn. Und doch ftehe 
einander entgegen Mäpigfeit und Unmäßigfeit, Gerechti— 
keit und Ungerechtigkeit, und nicht als Erfcheinungen a 
Gerecdhten und Ungerechten, am Mäßiger und Unmäßigea 
fondern ehe noch der Unterfchied des Tugendhaften ua 
des ihm Entgegenftchenden äufferlich erfcheint, ftehen ſche 
in der Seele durchaus Qugenden und Lafter weit ausei— 
ander, und die Leidenfchaften lehnen ſich auf gegen be 
Verſtand, und Daraus folgt nothwendig, daß man dem Gu 
ten einen Gegenfag, das Boͤſe, geben muͤſſe. Denn dai 


Gunte iſt nicht im Gegenfat mit fidy felbft, fondern als am 


einem Urgrunde und einem Urfächlichen entfprojfen freu 
es fid der Gemeinſchaft, der Einheit, der Freundfcafi 


* 
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Yacı Das geringere Gute iſt nicht im Gegenfage mit dem. 
Größern, eben fo wenig als das mehr Warme oder Kalte 
wit dem weniger Warmen ober Kalten. ' Das Boͤſe ift 
ie in den Seyenden und ift ein Scyendes und ift dem 
Guten entgegengefegt und feindlich. Lind wenn es auch 
de Bernichtung des Seyenden ift, fo wirft Dieß das Boͤſe 
sch nicht aus dem Seyn heraus, fondern e8 wird auch 
eu Seyendes feyn und zur Entſtehung ded Seyenden beis 
tagen. Oder geht nicht oft aus ber Vernichtung bes eis 
un die Entitehung des andern hervor? So wird das 
Biie mitwirten zur Vollendung des Ganzen und wirb 
dieſen Ganzen durch ſich möglich machen nicht unvollendek 
va ſeyn. 










6 20. 


Daranf aber kann die wahre Rebe antworten, bag 
Rd Boͤſe als Böfes feine Weſenheit und kein Werden 
nacht, fondern, fo viel an ihm iſt die Subſtanz ber 
Ergenden bloß verjchlimmert und vernichtet. Sollte einer 
ſeger, 8 fey erzeugend, und durch bie Vernichtung bes 
ine gebe ed dem andern Werden, fo iſt wahrhaft dars 
uf zu antworten, nicht ald Vernichtung giebt es dag Wer⸗ 
den, ſondern als Vernichtung und Boͤſes vernichtet und vers 
Mlimmert e& bloß, Werden und Wefenheit aber wirb 
har bad Gute, und fo wird alfo das Böfe Vernichtung 


Verden diefelbe Kraft in derjelben Beziehung; auch nicht 
he Urkraft oder die Urvernichtung. Denn das Urboͤſe, 
das Böfe an fich ift weder ein Seyendes, noch ein Gutes, 
sch ein Erzeugendes, noch hervorbringeud bad Seyende 
ns Gute. Das Gute aber macht alled, dem es vollfony 
7» 


4 
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men beiwohnt, vollkommen, unvermiſcht, ganz gut. Wa— 
aber in geringerem Grade Theil an ihm hat iſt unvoll 
kommnes wegen bed theilweiſen Mangels am Guten ge 
mifchtes Gute. Das. Böfe aber iftı nicht durchaus wede 
gut noch Gutes hervorbringend; fondern was fich meh 
oder weniger dem Guten nähert, das wird im Berhältnii 
der Nähe gut feyn. Denn die Durch alles gehende voll 
fommene Güte dringt nicht bloß zu den in ‘ihrer Nähe be 
findlichen ganz guten Wefenheiten, fondern fie dehnt fid 


aus bis zu ben legten, iſt bet diefen ganz, bei andern ü: 


geringerm Grade, bei andern im geringften, wie nämlid 
jedes der Seyenden an ihm Theil haben fann. So ha 
alfo einiges ganz am Guten Theil, anderes ift fein meh 
oder weniger beraubt, noch .andres erfreut fich nur eine 
ſchwachen dunklen Gegenwart des Guten, und bei anderı 
iſt es nur gleichfam als fein eigner Ießter Nachhall. Den 
wenn das Gute nicht jedem nach Verhältnig und Kräfte 
beimohnte, fo wuͤrde ja das Göttlichfte und Aeltefte in dei 
Reihe des letzten fliehen. Wie wäre es auch möglich, daf 
alle auf eine und dieſelbe Art am Guten Theil nähmen, da je 
nicht alle für feine ganze Aufnahme eingerichtet find. Dat 
ift nun aber die überfchwenglid; große Kraft des Guten 
daß es auch dad Beraubte und bie Beraubung fein felbf 
Iräftiget, Dadurch, daß es fie an fich Theil nehmen läßt 
Und wenn wir die Wahrheit noch offner und freimuͤthigen 
fagen follen, felbft das mit ihm kaͤmpfende iſt nur burd 
feine Kraft und vermag nur durch dieſe mit ihm zu kaͤm 
yfen. Um es kurz zu fagen, alles Seyende, in foweit eı 
it, ift auch gut und aus dem Guten, und in foferne ei 
bes Guten beraubt ijt, ift es weder ein Gutes noch eiı 
Seyended. Denn bei den- übrigen Beſchaffenheiten, alı 
der Wärme oder der Kälte, bleibt Das Gewärmte, aud 
wenn die Wärme es verläßt; aud) des Geifted und Dei 
Lebens find viele Seyende untheilbaftig, und Gott felbf 
{ft der Wefenheit entnommen und ift überwefentlih. Kur, 
bei allen andern, auch wenn die Eigenfchaft weggeht ode 
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gar nicht in dem Dinge iſt, iſt doch das Seyende und kann 
Küchen. Was aber in jeber Reife des Guten beraubt 
war nie und auf feine Weife, ift auch nicht, wird nicht 
fan, kaun nicht feyn. So der Unmäßige, wenn er audy 
hes Guten binfihtlich feiner ungeorbnneten Begierde eines⸗ 
Beild beraubt iſt; fo iſt er zwar in dieſem Punkte nicht, 
krebt auch nicht nach dem Seyenden; doch aber hat er am 
Suten Theil durch jenen fchwachen Nachhall ber Einigung 
ad Freundfchaft. Auch der Zorn nimmt am Guten Theil 
een durch fein Bewegtwerden und durch fein Streben, 
zas was ihm böfe erfcheint nach Dem was ihm fchön ſcheint 
zarte zu richten und zu wenden. Und auch der, wels 
der nach dem fchlechteiten Leben ftrebt, nimmt dadurch am 
Guten Theil, daß er überhaupt nach einem Leben ftrebt, 
weiches ihm das befte fcheint und er nimmt Theil dadurch, 
ba er firebt und nach dem Leben ftrebt, und nach dem 
beiten Leben biidt. Und wenn man bag Gute durchaus 
weguähme, fo würde weder Wefenheit mehr feyn, nodı Yes 
ben, noch Streben, noch Bewegung, überhaupt gar nichts 
wärde jeyn. Denn auch das Werden, das aus der DBers 
sihtung hervorgeht, ift feine Kraft des Boͤſen, fondern 
eine Gegenwart des geringern Guten, fo wie auch bie 
Krankheit ein Mangel’ ift der Einrichtung des Körpers; 
sicht der ganzen, denn in diefem Falle könnte die Krank⸗ 
keit ſelbſt nicht beftchen; Die Krankheit aber bleibt und ift, 
indem fie die geringfte Einrichtung als Wefenheit hat und 
m ihr beſteht. Denn was des Guten gänzlich untheilhaf⸗ 
tig iſt, iſt weder ein Seyendes, nodı in den Eeyendenz 
das Gemischte aber ift Durch dag Gute in den Seyenden, 
and fo weit in den Seyenden und ein Seyendes, ald es 
am Guten Theil hat. Eben fo wird alles Seyende felbit 
in bem Grabe auf höherer oder nieberer Stufe ftehen, ale 
es am Guten Theil hat. Denn auch was das Seyn felbft 
betrifft; das auf Feine Weiſe, nirgend Ecyende wird nicht 
fon. Was aber auf eine Weiſe iſt, auf andre nicht, iſt 
Sicht, in fofern es von dem ewig Seyenben abgefallen if. 


! 





So weit e8 aber am, Seyn Theil genommen hat, ift es, 
und das durchaus Seyn und das nicht Seyenbe bewältigt 
und erhält ed. Das Böfe aber, das ganz vom Guten abs 
gefallen ift, ift weder ein Gutes auf der höhern nody auf 
der niedern Stufe. Was aber in einer Hinficht gut, in 
der andern böfe ift, ftreitet mit einem Theile ded Guten, 
nicht aber mit dem ganzen Guten; und auch dieß wird noch 
durch die Gegenwart des Guten bewältigt; und jo giebe 
das Gute’ auch feiner eignen Beraubung Weſenheit, indenz 
dieſe überhaupt an ihm Theil nimmt. Denn, wenn dad 
Böfe ganz weggienge, fo wuͤrde überhaupt fein Gutes, 
fein Gemifchtes und fein an ſich Boͤſes möglich fegn. Denn, 
- wenn das Böfe ein unvollkommnes Gute ift durch die voͤl⸗ 
Tige Abwefenheit des Guten, fo ift ed nur unvollkommen, 
weil das vollfommne Gute entfernt if. Dann aber wird 
Das Boͤſe allein feyn und gefehen werden, wenn ed Denen 
böfe ift, welchen es widerftreitet, den Guten aber entnom⸗ 
nen ift. Denn Gleiches kann durchaus nicht mit Gleichem 
in gegenfeitigem Streite befangen feyn. So ift alfo 
das Böfe fein Seyendes. 


§. 21. 


Aber auch in den Seyenden ift bas Boͤſe nicht. 
Denn wenn alles Seyende aus dem Guten ill, und das 
Gute in allen Scyenden ift und alles umfaßt, fo kann 
entiveder das Boͤſe nicht in den Seyenden feyn, oder eg 
muß im Guten feyn. ber im Guten fann es nicht feyn 
(eben fo wenig ald im Feuer das Kalte feyn kann), und 
verfcehlimmert werden kann nicht dem auch das Böfe guts 
machenden beywohnen. Wenn es aber feyn joll, wie fol 
benn das Boͤſe im Guten feyn? Wenn es aus demfelben 
feyn foll, das ift unftatthaft und unmöglich. Denn ein gu: 
ter Baum faun, wie die Wahrheit der heiligen Schriften 
fagt, nicht böfe Früchte bringen, (Matth. 7, 18.) eben fi 
wenig umgekehrt. Kann es aber nicht aus dem Guter 
kommen, fo muß es offenbar aus einem anbern. Prinzipe, 
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mi einer andern Urſache hervorgehen. Denn entweber 
un; das Böfe aus dem Guten feyn, oder das Gute aus 
dem Böfen. Dder, wenn das nicht möglich ift, fo müßen 
beide Gutes und Böfes aus einem andern Prinzipe und 
ner andern Urſache kommen. Denn feine Dyas kann 
an Prinzip ſeyn; die Monas wird jeder Dyas Prinzip 
feya muͤſſen. Nun ift es aber ungereimt, aus einem und 
demfelben zwey durchaus entgegengefeßte hervorgehen und 
ya zu laffen, und das Prinzip felbft vorzuftellen, nicht 
als einfady und einig, fondern als getheilt und zweyge⸗ 
Raltig und fich felbft entgegengefest und in ſich felbit ftreis 
tend. Richt möglich ift ed, daß zwey einander entgegens 
geſezte Principien des Seyenden feyen und diefe gegenfeis 
tig in einander und im Ganzen und mit einander ftreis 
tend. Denn wenn dieß zugegeben würde, fo würde auch 
Gett nicht leidenlos ſeyn und nicht ohne Unbequemlichkeit, 
weil etwas ihn beunrubigendes da wäre. Dann wäre 
alled ungerrdnet und immer mit einander ftreitend. Das 
Gute aber theilt allen Seyenden Freundfchaften mit, und 
wird als Urfriede, als Friedenfpender von ben heiligen 
Shriftitellern gepriejen. Deshalb it auch alles Gute in 
Freundſchaft mit einander, und in Lebereinitimmung, einem 
teben entiproifen, zu einem Guten zuſammengeordnet, 
friedlich, ähnlich, freundlidy gegen einander. So kann alfo 
das Boͤſe nicht in Gott, fein Göttliches feyn. Aber es iſt 
auch nicht aus Gott. Denn entweder ift er nicht gut, oder 
er ſchafft Gutes und führt das Gute ins Daſeyn; und 
führt er ed nun und zur andern Zeit nicht, oder nur einis 
ges und nicht alled. Denn in dieſem Falle würde er eine 
Umwandlung und Beränderung erleiden und gerade im 
Betracht des Göttlichiten von allen, als Urſache nämlich. 
Benn nun das Gute in Gott eine Subftanz ift, fo würde 
der aus dem Guten fich verwandelnde Gott bald ein Seyens 
der, bald ein Nichtfeyender feyn. Wenn er aber dad Gute 
zur durch Theilnahme hätte, und aus einem andern, fo 


würde er es bald haben, bald andy nicht haben. So iſt 


‘ 


* 
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alſo das Boͤſe nicht aus Gott und nicht in Gott, n 


überhaupt und nicht zu Zeiten. 
Aber auch in den Engeln ift das Böfe nicht. D 


wenn der gute Engel die göttliche Güte verfündiget, fo 
er, jenes durch Theilnahme auf der zweyten Stufe, r 


das Berfündigte ald Urfache auf ber erften ift, dem 
- ein Bild Gottes, die Erfcheinung des unfichtbaren | 


tes, ein reiner hoͤchſt Durchfichtiger Spiegel, unverfe 
unbefledt, unbefchäbigt, aufnehmend (wenn es zu fa 
vergönnt ift) Die ganze Schönheit des gutgeftalteten Got 
bildes und unvermifcht in fich wieberglängend (fo viel 
vermag) ‚die Güte des Schweigens im geheimen Hei 


thum. Alſo audy nicht in den Engeln ift bag Boͤſe, 
“dern dadurch, daß fie die Sünder ftrafen find fie b 


Sn gleicher Art wären dann auch die Züchtiger der 5 
enden böfe, und die Priefter, welche die Ungeweihten 

den göttlichen Geheimniffen abhalten. Aber nicht das 
ftraftwerden ift böfe, fondern das, daß man ſtrafwuͤr 
wird und nicht Das mit Recht von den heiligen Gebrän 
abgehalten zu werben, fondern frevelhaft und unb« 
zu werben und der reinen Geheimniffe unfähig. 


6. 23. 


Schhft die Dämonen find nit von Natur t 
Denn wären fie von Natur böfe, fo wären fie weder 
dem Guten: noch in den Seyenden, auch nit aus 
Guten ſchecht geworben, weil fie von Natur und ewig 
wären. Und dann, find fie ſich felbft böfe, oder ande 
Wenn ſich felbit, fo vernichten fie fich felbit; wenn and 
auf welche Art find fie vernichtend und was vernicht 
die Mefenheit oder die Kraft, oder die Wirffamf 
Wenn die Weſenheit, fo werden fie es vorerft nicht gi 
Die Natur thun; denn das von Natur Unvernichtbare 
nichten fie nicht, fondern das, was für die Vernicht 





« 


ewrfänglich ift. Und dann ift auch dieß nicht allen und 
sicht durchaus böfe; fondern nichts von den Seyenden wird 
. vernichtet, -injofern es Wefenheit und Natur ift, fondern 
wegen des Mangeld au der natürlichen Ordnung wird jene 
dedingung der Harmonie und Zufammenftimmung ſchwach, 
wd kann nicht in ihrem Zuftande verharren. Diefe 
kowuͤche it aber nicht vollfommen; denn wäre fie voll 
Inmmen, fo würde fie die Vernichtung und das Eubjelt 
ver Bernichtung wegnehmen und eine ſolche Vernichtung 
ihrer felbit Vernichtung ſeyn; fo daß ein folches nicht ein 
Biſes, fondern ein mangelhaftes Gute if. Denn was 
darbaus feinen Theil am Guten hat, kann auch nicht in 
den Sevenden feyn. Und dafjelbe gilt wenn von ber Bers 
sihtung der Kraft und Wirkſamkeit die Rede if. So⸗ 
dann wie fönnen die aus Gott gewordenen Dämonen böfe 
fun? Denn dad Gute führt Gutes in’d Dafegn und zum 
Beſtehen. Ja, fie werden, fönnte einer fagen, böfe genannt, 
nicht infofern fie es find, (denn fie find aus dem Guten und 
kaben eine gute Wefenheit erhalten) fondern infofern fie 
es nicht find, fehmach geworden (ud. 6.) wie bie heilige 
Edrift fagt,-fo daß fie ihr Fürftenthum nicht behielten. 
Denn in was, fage mir, behaupten wir denn, daß die Däs 
menen böfe werden, wenn nicht in dem Aufbören au den 
Theilnehmen der Befchaffenheit und Wirkfamfeit des goͤtt⸗ 
lihen Guten; denn aufferdem, wenn fie von Natur böfe 
wären, würden fie ewig boͤſe ſeyn. Das Böfe aber ift 
anbejtändig; verbielten fich die Dämonen immer auf gleiche 
Weife fo würden fie nicht böfe feyn. Denn das ewig 
Daſſelbe iſt das Eigenthum des Guten. Sind fie aber nicht 
ewig böfe, fo find fie auch nicht von Natur böfe, fondern 
"ans einem Mangel am engliichen Guten. Und dann find 
fie auch des Guten nicht ganz untheilhaft, weil fie find 
and leben, und denken, und weil in ihnen überhaupt eine 
frebende Regung iſt. Böfe werden fie henannt von ber 
Edwäche ihrer natürlichen Wirkfamfeit. Das Böfe ift 
ılfo für fie ein Abweg, ein Heransgehen aus dem, was 
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ihnen zufommt; eine Unvollfommenheit und Unvollenbu: 
eine Unkraft, eine Schwäche, Flucht und Abfall der Kra 
welche die Vollkommenheit in ihnen erhalten fol. W 
iſt fonft noch das Boͤſe in den. Dämonen? Ein verſtandlo 
‚Zorn, eine vernunftlofe Begierde, eine voreilige Einl 
bung. Das alled aber, ob es gleich in den Dämonen ı 
ift deshalb nicht durchaus oder allen oder an ſich boͤ 
Denn bey den andern lebenden Weſen iſt nicht der Umſtar 
daß fie Dieß haben, fondern ber andere, daß es ihnen feh 
Vernichtung für das Lebende und Boͤſes. Das Hat 
erhält und macht Die e8 habende Natur des Febenden t 
Seyn möglih. Nicht alfo infofern es ift, ift das € 
fchleeht der Dämonen böfe, fondern infofern es nicht 
und das ganze Gute, was ihnen gegeben worden ift, | 
ſich nicht verändert, fondern fie find von dem gegeber 
ganzen Guten abgefallen. Auch von ben ihnen gegeber 
englijchen Gaben fagen wir nicht, daß fie verändert werd: 
fondern fie find ganz und allfichtbar, wenn fie fie auch ni 
fehen, weil die Kräfte, welche das Gute fehen, in ihnen ot 
Wirkfamkeit find. Wie fie denn nun find, fo find fie a 
dem Guten und find gut, und ftreben nacı dem Schön 
und Guten, zugleich mit dem Streben nach dem Ser 
bem Leben, dem Denken und dem Ecyenden; und weg 
der Beraubung des Guten, welches ihnen ziemt, weg 
ber Flucht und des Abfalld von. ihnen werden fie böfe | 
nannt. Und böfe find fie infofern fie nicht find. Und die nc 
dem Nichtfeyenden ftreben, die ſtreben nad) dem Bofem. 


$ 2. 

Aber es könnte einer fagen, die Seelen find boͤ 
Wenn deshalb, weil fie verforgend, und erhaltend bey de 
Böfem find, fo ift das Fein Böfes, fondern Gutes und a 
dem Guten, weldyed auch das Böfe gut madıt. Wenn w 
aber vom Berfchlimmern der Seelen reden, wodurch we 
ben fie verfchlimmert, als durch den Mangel an guten € 
genfchaften und Wirkfamfeiten und durch ihr Abfoı 
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men und Abirren in eigner Schwäche. Sagen wir doc; 

auch, die und umgebende Luft werde verfinftert durch den 

angel und die Abwefenheit des Lichtes. Das Licht felbft 

aber it immer Licht, welches auch die Finfterniß erleuchtet. 
- Richt alfo in den Dämonen, nidyt auch in ung ift das Boͤſe 
aid ein feyendes Böfe, fondern als ein Mangel, als eine 
deere an dem Guten, welches der Rollendung eigen iſt. 


$. 2. 

Aber auch in den verftandlofen Thieren ift das Boͤſe 
nicht. Denn, wenn man den Zorn und die Begierde und 
das andere was böfe genannt wird, ed aber eigentlich feis 
ner Rarur nach nicht ift, hinwegnimmt, fo wird zum Beys 
fiel der Löwe nicht Loͤwe mehr. feyn, wenn man ihm die 
Erärfe und den Stolz; nimmt; und fol der Hund gegen 
ale freundlich feyn, fo it er nicht Hund mehr; denn bes 
Hundes Figene ift das Wachfame und daß er nur die Haus 
genofjen einläßt, und alles Fremde mwegtreibt. So ift alfo 
das fein Uebel, daß die Natur nicht vernichtet wird, die 
Bernichtung der Natur aber, Schwäche und Mangel an 
den natürlichen Gigenfchaften, und Wirkſamkeiten und 
Kräften, das ift böfe. Und wenn alles in der Zeit Vor⸗ 
kandnne durch das Werden vollfommen wird, fo wird dag Uns 
vollfommene durchaus in der gefammten Natur nicht ſeyn. 


$. 26. 

Auch in der ganzen Natur ift das Boͤſe nicht. Denn 
wenn alle natürlichen Verhältniße von der Natur im All 
gemeinen ber find; fo ift nichts ihr entgegenftichended. Im 
Einzelnen aber wird einiges der Natur gemäß feyn, andres 
nicht. Denn dem einen iſt etwas gegen Die Natur, was 
ed dem andern nicht iſt; fo ift es überhaupt der Fall. Die 
Schlechtigkeit (xax/x) der Natur aber ift Das, was ihr 
entgegen ift, Die Beraubung von bem ihr Eigenthümlichen, 
fo daß es feine boͤſe Natur giebt; fondern das allein it ' 
böje für die Natur, wenn fie die der beftimmten Natur 
eigue Vollkommenheit nicht erreichen kann. 
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‚Ss 2. — 
Aber auch in ben Körpern iſt das Boͤſe nicht. Dem 
Haͤßlichkeit und Krankheit iſt Mangel an Geſtalt und Berams : 
bung der Ordnung. Dieß aber iſt nicht ein durchaus Boͤ⸗ 
ſes, ſondern ein geringeres Schoͤne. Denn, wenn ſich 
eine gaͤnzliche Aufloͤſung der Schönheit und Geſtalt und 
Ordnung ereignete, fo würde der Körper felbft mit fort 
gehen. Daß aber der Körper für die Seele nicht Urfache 
des Boͤſeſeyns (xæx/æc) it, erhellt Daraus, weil es möglich 
ift, daß dieß Boͤſeſeyn auch ohne Körper beftehe, wie im 
ben Dämonen. Für alle Geifter und Seelen und Körper 
ift das Böfe allein in der Schwäche und dem Abfall vom 
Beftige bes ihnen eignen Guten. 


6. 28. 

Auch nicht jened fo oft Gefagte, das Böfe in der 
Materie ald Materie, wie fie fagen, bat feine Richtigkeit. 
Denn audy fie ift ja der-Zier, der Schönheit und der Ger 
ftalt theilhaft und empfaͤnglich. Wenn aber die auffer dies 
fen genannten feyende Materie, an fich felbft ohne Qualis 
tät und ohne Geftalt ift, wie fol die Materie etwas thun, 
welche an und für fich nicht einmal die Macht hat zu leiden. 
Und überdieß, wie follte die Materie böfe feyn? Denn, 
wenn fie auf feine Weife und nirgends ift, fo ift ſie weder 
Gutes noch Boͤſes. Wenn fie aber auf irgend eine Weiſe 
ift, und alled Seyende aus dem Guten ift, fo muß fie auch 
aus dem Guten feyn, und entweder bringt dann das Gute 
Böfes hervor, oder das Böfe, ald aus dem Guten feyend 
ift Gutes; ober das Böfe bringt das Gute hervor, oder 
auch das Gute ift, als aus dem Böfen Boͤſes; oder aber, 
ed giebt zwei Prinzipien, welche beide von einem andern 
Gipfel abhängen. Wenn man aber fagt, die Materie fey 
nöthig zur Erfüllung des Weltganzen, wie ift dann bie Mas 
terie ein Boͤſes; denn ein andres ift das Boͤſe, ein andres 
das Nothwendige. Wie follte der Gute etwas aus dem 
Boͤſen in's Werden führen? oder wie follte das Böfe feyn, 





deſſen das Gute bedarf? Das Boͤſe flicht ja die Natur des 
Guten. Und wie koͤnnte die böfe feyende Materie die Nas 
tur zeugen und nähren. Das Böfe ald Böfes zeugt ja 
site, nährt nichts, fehafft nichts, erhält nicdhte. Wenn 
fie aber fagen, fie fchaffe das Bofefeyn nicht in den Seelen, 
fie reize fie aber dazu, wie follte das wahr feyn? Viele 
dieſer Seelen bliden ja nach dem Guten. Mie könnte 
bas ſeyn, wenn fie die Materie durchaus zum Boͤſen reizte? 
Alſo ift Das Boͤſe in den Seelen nicht aus der Materie, 
fondern aus einer ungeorbneten fehlerhaften Bewegung. 
Eagen fie aber, fie folgten allerdings ‚der Materie, unb 
die unbeftändige Materie fey denen nothwendig, die nicht 
auf fich ſelbſt ftehen könnten, wie follte das Böfe nothwens 
dig, oder dad Rothwenige böfe ſeyn? 


$. 29. 

Richt einmal die oft erwähnte Beraubung ftreitet 
ibrer eigenen Kraft nadı gegen das Gute; denn die volls 
endete Beraubung ift durchaus kraftlos. Die theilmweife 
Beraubung aber hat die Kraft, nicht infofern fie Berau⸗ 
dung iſt, ſondern inſofern ſie nicht ganz Beraubung iſt. 
Denn wenn die Beraubung vom Guten ſich nur auf Theile 
erſtreckt, iſt ſie noch kein Boͤſes, iſt ſie aber vollſtaͤndig 
geworden, ſo iſt auch die Natur des Boͤſen, hinweg⸗ 
gegangen. 

S. 50. 

Um es kurz zu ſagen, das Gute iſt aus einer gan⸗ 
im Urſache, das Boͤſe aus vielen und theilweiſen Maͤn⸗ 
geln. Gott kennet das Boͤſe als Gutes, vor ihm ſind die 
Urſachen des Boͤſen Gutes ſchaffende Kraͤfte. Wenn aber 
das Boͤſe ewig iſt, und ſchafft, und vermag, und iſt und 
thut, woher kommt ihm dieß? aus dem Guten; oder dem 
Buten aus dem Boͤſen, oder beiden aus einer andern Urs 
fahe? — Alles in der Natur Entitehende entiteht aus 
einer beſtimmten Urfache. Iſt das Boͤſe ohne Urfache und 
aubeftinmt, fo iſt es nicht in der Natur; denn nichts if 
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in der Natur, was gegen die Natur iſt; ſo wie in der 
Kunſt von keiner Kunſtloſigkeit die Rede ſeyn kann. Iſt 
nun die Seele Urſache des Boͤſen, wie etwa das Feuer der 
Waͤrme, und erfuͤllt ſie alles, dem ſie ſich naͤhert, mit 
Boͤſeſeyn (xax/x)? — oder iſt die Natur der Seele gut, 
aber in ihren Wirkſamkeiten verhaͤlt ſie ſich bald ſo, balb 
ſo? Wenn von Natur auch ihr Seyn boͤſe iſt, woher hat 
ſie das Seyn? hat fie es aus der ſchaffenden guten Urs 
ſache des geſammten Seyenden; aber wenn aus dieſer, 
wie iſt dann das Boͤſe in ihrer Weſenheit? Denn was 
aus ihr kommt iſt alles gut. Wenn aber durch die Wirte 
famtfeiten, fo ift auch das nicht unveränberlich; wenn nicht, 
woher hätte ſie denn die Tugenden, wenn fte nicht gutges 
ftaltig geworden wäre. Es bleibt alfo nur übrig, daß das 
Boͤſe eine Schwaͤche und Mangel des Guten fey. 


6. 31. 

Das Urfächliche des Guten ift Eines. Wenn nur 
dem Guten das Böfe entgegengefeßt ift, fo find des Boͤ— 
fen viele Urfachen, nicht nur, welche das Boͤſe hervorbrins 
gen, Gründe und Kräfte, fondern Unfraft, Schwäche und 
sinzufammenftimmende Bermifchung von Unähnlichen. Das 
Böfe ift auch nicht unbeweglich und immer in demfelben 
Zuftande, fondern unbegrängt, unbeſtimmt, in andern uns 
begrängten ſchweifend. Auch alles Böfen Urfprung und 
Ziel ift das Gute. Denn des Guten wegen ift alled, fos 
wohl alles Gute ald alles ihm Entgegengefegte. Denn 
auch das Böfe thun wir in der Schnfucht nach dem Guten 
(denn niemand thut, was er thut auf den Beſitz des Boͤſen 
bedadıt), deshalb hat das Boͤſe feine Grundlage :und Subs 
Stanz, fondern nur eine Scheinſubſtanz, und ift um des 
Guten willen, nicht um fein felbft willen geworden. Ä 


6. 32. 

So muß man alfo das Seyn des Boͤſen annchmen 

als ein Zufällige, das eines andern wegen ift, nicht aus ' 
eigner Urfache, da es im Werben allerdings ein Rechtes | 
8 
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fbeint, weil es des Guten wegen wird, eigentlich aber 
doch Fein Rechtes iſt, weil wir dad Nichtgute für ein 
Gutes halten. Es ift bewiefen worden, daß ein andres 
M dad, wornach geflrebt wird, ein anderes bad, was 
wird. Das Böfe ift alfo aufferhalb des Weges, auffer dem 
Ziel, auſſer der. Natur, auffer der Urfache, auffer dem 
Prinzipe, Auffer der Gränze, auffer dem Willen, auſſer 
ber Subftanz. Beraubung alfo ift das Boͤſe, Mangel 
und Schwaͤche, Unzufammenftiimmung, Berfehlung, Ziels 
loſes, Unfchönes, Lebloſes, Vernunftloſes, Verftandlofes, 
Umwwollendetes, Unfeſtes, Urſachloſes, Unbeſtimmtes, Un⸗ 
gezengtes, Unthaͤtiges, Traͤges, Ungeordnetes, Unaͤhnli⸗ 
des, Unendliches, Finſteres, Unweſentliches, an ſich nir⸗ 
gends auf keine Weiſe ſeyend. Wie vermag nun das 
Boͤſe überhaupt etwas durch Vermiſchung mit dem Guten? 
Denn was des Guten gaͤnzlich untheilhaftig iſt, iſt weder 
Eimas noch vermag es Etwas. Wenn nun das Gute ein 
Seyendes iſt, ein Wollendes, ein Kraftvolles, ein Wirkfas 
ned, wie fann das dem Guten Entgegengefegte etwas 
vermögen, das der Wefenheit, des Willens, der Kraft 
and Wirkſamkeit beraubt ift? Nicht alles Boͤſe ift allen, 
md durchaus, daſſelbe denfelben in gleicher Art, böfe. 
Für den Dämon ift das ein Böfes, auffer dem gut⸗ 
geſtaltenden Geiſt zu ſeyn; für Die Seele auffer dem Bers 
‚ Rande (Aoyos), für ben Körper, auffer der Natur. 


6. 33. 


Wie aber kann überhaupt das Böfe beftchen, ba es 
eine Borfehung giebt? Das Boͤſe als Böfes ift weder 
ein Seyendes noch in den Seyenden. Und kein Seyenbes 
it ohne die Sorge der Vorfehung. Kein feyendes Böfe 
beiteht ungemifcht mit dem Guten; und wenn fein Seyen⸗ 
des ohne Theilnahme am Guten ift, daß Boͤſe aber ber 
Mangel am Guten, fein Seyendes aber gaͤnzlich des Gu⸗ 
ı ten beraubt iſt; fo ift in allen Seyenden die göttliche 
Borfehung und Fein Seyendes iſt ohne berfelben Sorge, 
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Aber auch bie Boͤſegewordenen wendet die VBorfehung gütt 
zu ihrem eignen oder zum allgemeinen Bellen an, un 


‚. forgt für jedes Seyende auf ihm gemäße Art. Dahe 


nehmen wir jene eitle Rede des Haufens nicht an, Di 
Borfehung muͤſſe uns eigentlich auch wider unfern Wille 
‚zur Tugend führen. Denn die Natur zu vernichten i 
nicht Sache der Vorſehung. Deshalb, als Vorfehung 
welche jede einzelne Ratur erhält, forgt fie für die fie 
felbft Bewegenden, als für ſich felbft Bewegende, un 
"für das Gefammte und für das Einzelne gemäß dem Ge 
fammten und dem Einzelnen, fo weit die Natur derer, fü 
welche geforgt wird, Das jedem gemäß mitgetheilte Gut 
der Borfehung, weiche fich über das Gefammte alffeiti 
verbreitet, aufnehmen kann. 


6. 34. 

Das Boͤſe ift alfo Fein Seyendes, und das Böfe il 
nicht in den Seyenden. Denn nirgends ift das Boͤſe al 
Bodies; und die Entftehung des Boͤſen ift nicht der Kraft 
fondern der Schwäche zuzufchreiben. Was die Dümoneı 
find, das find fie aus dem Guten und das find fie Gutes 
Das Böfe in ihnen konimt aus dem Abfall von dem ihne: 
eignen Guten, ift eine Beränderung ihrer Einerleiheit 
eine Schwäche ihres Zuſtandes, und der fich für fie zie 
menden engelgleichen Bollendung. Und fie ftreben nach den 
Guten, indem fie nach dem Seyn, nadı dem Feben, nad 
dem Denfen ftreben. Und infofern fie nicht nach dem Gu 
ten fireben, ftreben fie nach dem Nichtfeyenden. Und die 
iſt eigentlich Fein Streben, fondern ein Berfehlen be: 
eigentlichen Strebene. | 


$. 35. 

Sn der Erfenntniß Fehlende nennt die heilige Schrif 
Diejenigen, welche ſchwach find in der niemanden verbor 
genen Kenntniß des Guten, oder in der Ausübung deffelben 
welche den Willen nicht wiffen oder nicht thun, welche zwa 
gehört haben, aber ſchwach find im Glauben, ‘oder in de 

| Wirt 
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Virkſamkeit ded Guten; und einige wollen das Gutes thun 
zicht einfehen, wegen der Berfehrtheit oder Schwäche ihres 
Bilend. Das Boͤſe überhaupt aber, (wie wir oft gefagt 
haben), ift Schwaͤche, Wangel, Unkraft entweder der eins 
fahen Erkenntniß, oder der niemand verborgnen Erfennts 
u, oder des Glaubens, oder des Strebens, oder der Wirk⸗ 
ifeir des Guten. Wollte nun einer jagen, die Schwäche 
ip nicht jtrafbar, im Gegentheil verzeihlich, fo würde er 
ganz recht haben, wenn dad Können nicht in unfrer Gewalt 
dinde. Wenn aber das Können aus dem Guten ift, wels 
des nach den heiligen Schriften, allen das ihnen Gemaͤße 
efenkar giebt, fo iſt Das Verfehlen des Beſitzes der aus 
dem Guten kommenden jedem gemäßen Güter, diefe Vers 
fehrung, Flucht, Abfall nicht zu loben. Aber dieß haben 
wir in der Abhandlung Über das gerechte göttliche Strafe 
gericht nach Kräften hinlänglidy auseinandergefeßt, in wels 
&er heiligen Abhandlung die Wahrheit der heiligen Schrifs 
tm alle jephirtiichen Behauptungen, als feyen in Sott Uns 
gerechtigkeit und Falſchheit, als unſinnig, derb abgefertigt 
bar. Run aber haben wir hinlaͤnglich das Gute geprieſen, 
«ld wahrhaft bewunderswürdig, als Grund und Ende von 
allem, als Inbegriff von allem, als Geſtaltendes der Nichts 
fegenden, als alled Guten Urfächlidyeg, ald Nichturſache des 
Boͤſen, als Vorfehung und vollfommene Güte, als dasje⸗ 
zige, welches Über alles Seyende und Nichtjeyende hinaus 
it, weldhes das Böfe und die Beraubung feiner felbit gut 
nacht, nach welchem alles ſtrebt, fich jehnt, es liebt, und 
was im Vorigen die wahrhaftige Rede, wie id) glaube, 
bewieſen hat. — 





Sünftes Kapitel. 
Ueber das Seyende, zugleich Über Die Borbilder. 


Anhalt. Bott, wie er am fich if, kann meder erkannt, noch | 


erklärt werden. Der Name bes Guten begreift mehr in 
fih, als des Name des Seyenden. 
Erſter Theil. | 8 


x 
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Vorhaben des Dionpfins Sott binfichtlih feiner Borfehunge 
sder Ausflüffe zu preifen. 

Was in höherem Grade an Gott Theil nimmt, if ihm naͤher. 

Gott if alles in allem vorzugsweiſe. 

Aus Gott if Ewigfeit und Zeit und alles, und die Stufe de 

| Seyenden ift das erfte oder aͤlteſte Geſchenk Gottes. 

Die Stufe des Sependen und alle Dinge find von Gott und Ki 

Gott geeinigt. — 

In Gott, als in der Urfache von allem iſt auch alles Entgegen 
gefegte geeinigt. 

"Ben Gott haben die himmlifchen Geifter die Seelen und. 

. Dinge ihre Stufen des Seyns, und alles, was fie haben; 

Bott ik in allen burch Wegnahme, welches durch das Bei: 
fpiel der Sonne erläutert und zugleich erklaͤrt wird, wai 
Dorbilder find. 

Das, was in den Dingen uranfänglicher if, find nicht Verhaͤlt 
niffe, noch) Vorbilder, fondern Worgebildetes, Gott um 
faßt alles durch feine bloße Vollkommenheit. 

Wie Gott aller Dinge Grund und Ziel ſey. 





$ 1. 


Nun iſt uͤberzugehen zu der wahrhaft ſeyenden, weſen⸗ 
haften theologiſchen Benennung des wahrhaft Seyenden. 
So viel aber wollen wir voraus erinnern, daß der Zwech 
dieſer Abhandlung nicht ift, die Überwefentliche Wefenheit 
als übermwefentlich zu erflären, (denn das iſt unausfpredy 
lich und unerfennbar, durchaus unerflärbar, und felbfl 
über die Einigung binausliegend) fondern den mwefenfchaf: 
fenden Ausgang der uranfänglichen göttlichen Weſenheit, 
der ſich über alles erftreckt, zu preifen. Denn die göttliche 
Benennung des Guten, zeiget die gefammten Ausflüffe defs 
fen, der aller Dinge Urfächliches ift und erſtreckt ſich über 
das Seyende und Nichtjeyende, und ift über das Seyende 
und Nichtfeyende erbaben. Der Name des Scyenden aber 
eritrect fich auf alles Seyende und ift über alled Seyende 
erhaben. Der Name des Lebens erfiredt ſich auf alles 
Lebende und ift über das Lebende erbaben. Der Name 
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kr Weisheit über alles Geiftige und Verſtandbegabte 
web Aunlich Empfindbare und ift über alles das erhaben. 


6. 2 


Diefe göttlichen Namen nun, welche die Borfehung 
xrtũnden, verlangt mich zu preifen. Nicht verheißen wir, 
die urüberwefentliche Güte und Weſenheit, das Leben und 
die Weisheit der urüberwefentlichen Gottheit auszufpres 
ben; welche über alle Güte, und Gottheit, und Wefenheit, 
uud Weisheit und Leben im Verborgenen, wie die Schrift 
fagt, erhaben iſt; fondern unfre Rede preifet die ausge⸗ 
fprochente, Gutes fchaffende Borfehung, die erhabenfte Güte, 
die Urfache alles Guten, ald Seyendes, ald Leben, als 
Beisbeit, ald Wefenheitfchaffende, als Lebenfchaffende, ale 
Beisheitgebende, Urfache für alle diejenigen, welche an 
ber Weijenbeit, dem Leben, dem Geifte, dem Berftande, 
der finnlichen Empfindung Theil haben. Nicht fagen wir, 
tag das Gute ein andres fey und das Geyende, ein ans 
dres das Leben und die Weisheit, nicht vielerlei Uxrfädh- 
lied nehmen wir an und mehrere Gottheiten, von wels 
ben eine dieſes, die andre jenes hervorbrächte, erhabenere 
md niedrigere, fondern eined Gotted gefammte gute 
Nushüffe, und die von und gepriefenen göttlichen Benens 
mungen. Eine ift ed, welche die vollfommene Vorfehung 
bed einen Gottes verkündet, andre, welche mehr im Gans 
in oder mehr theilweife dafjelbe thun. — 


8. 8. 
Noch könnte einer fagen: da das Scyenbe fich weiter 
| erfiredt, ale das Leben, das Leben ald die Weisheit, wa- 
rum itehet das Lebende höher ale das Senende, das 
finnlich Empfindende höher ald das Lebende, das Verſtaͤn⸗ 
bige höher als dieſes und die Geifter (voss) wieber höher 
dd das Berftandbegabte und find um Gott und nähern 
ſch ihm mehr? deshalb, weil Diejenigen, welche größere 
Baben von Gott erhalten haben, auch beffer und über die 
3* 


fo ſind fie freilich im vorzuͤglichen 
nehmen reichlicb an ibm Theil, und 
größere Gaben von ıbm. Wie den 
begabte über das finnlid Empfinden 
Durch den UeberKuß des Berftandeg, 
liche Empfindung und anderes du: 
endlich, meiner Meinung nach, gem 
jenige, welches im höhern Grade aı 
fchentenden Gott Theil hat, ihm au 
licher, ald was in diefer Hinficht ur 


§. 4. 

Da wir nun auch von dieſem 

denn auch das Gute als ein wahrha 
jenige preifen, welches allen Seye 
Der Seyende ift des ganzen möglid 
liche Grundurfacdhe; der Schöpfer d 
feyne, der Subftanz, der Wefenheit 
. und Maaß der Zeitabjchnitte, Weſe 
Ewigkeit alled Seyenden, Zeit dı 
allem, was auf irgend eine Weife if 
auf irgenb eine Weiſe wird. A 
Ewigkeit, und Wefenheit, und Sei 





den und um melden das ganze Seyn ift und befteht, 
mb er war nicht, wird nicht ſeyn, wurde nicht, wird nicht, 
wird nicht werben, ja er ift nicht einmal; fondern er iſt 
Im Seyenden das Geyn, und nicht nur das Seyende, 
fmbern das Seyn felbft der Seyenden, aus dem vorewis 
sen Seyenden. Denn er it die Ewigkeit der Ewigfeiten 
aud der vor den Ewigfeiten beitand. 


$. 5. 

Um den Kaben unfrer Rebe wieder aufzunehmen, 
fagen wir, allen Seyenden und allen Ewigfeiten kommt 
ir Seyn von dem Erftbeitehenden. Und jede Ewigfeit 
und jede Zeit ift aus ihm, und jeder Ewigkeit und jeder 
Zeit, uud alles befien, was auf irgend eine Weiſe iſt, ift 
der vor allem Seyende Prinzip und Urfache. Alles nimmt 
an bemjelben Theil, er ift von Feinem Sceyenden ferne; er 
it vor allem und alles beftcht in ihm; und überhaupt, 
wenn etwas auf irgend eine Weife ift, fo ift e8 in Dem 
Eeſtſeyenden und wird in ihm eines, und wird von ihm 
eabalten. Bor allen andern Theilnahmen muß das Scyn 
serausgefeut werben, und das Seyn an ſich iſt Alter, 
als das Urleben feyn, und Urweisheit feyn, und Gotts 
ähnlichteit an fich ſeyn und an was fonft nodı das Seyende 
Zheil hat; vor allem dieſen nimmt ed am Seyn Theil. 
Ja auch alles jenes an ſich Scyende, an welchem das 
Emende Theil nimmt, nimmt an jenem An und für ſich 
Seyn Theil, und es giebt fein Seyendes, deffen Weſenheit 
and Zeit nicht dad Seyn felbft wäre. Da nun Gott aus 
genſcheinlich erhabener als alles andre ift, fo wird er ale 
Seyeuder von der Ältern unter feinen Gaben gepriefen. 
Dem da er das Borfeyn und das Ueberſeyn, zuerſt und 
im höchiten Grade hat, fo ließ er zuerit das Seyn, nem⸗ 
lih dad Seyn an fidy entftchen, und ſchuf durch diefed 
Seyn alles irgend Seyende. Denn alle Prinzipien des 
Eryenden find und find Prinzipien nur dadurch, daß fie 
en Seyn Theil haben; erft find fie, dann find fie Prin⸗ 
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zipien. Und wenn man bad Leben an fich als Prinzig- 
der Lebenden als Lebenden betrachten will, und als Prime ı 
zipien der Aehnlichen ald Aehnlichen die Aehnlichkeit an fick, 
und der Geeinten ald Geeinten bie Einigung an ſich; und 
ber Georbneten ald Georbneten die Ordnung an fi; 
und der andern, weldye an biefem, ober jenem, oder au 
‚ beiden, oder an vielen Theil haben, und dieſes ober jened, 
oder beides, oder viel ift, fo wird man finden, baß bie 
Theilnahmen an ſich zuerft am Seyn Theil nehmen, und 
durch Das Seyn zuerft beftehen, und daß fie dann dieſes 
oder jened Prinzipien find und durch das Theilnehmen 
am Seyn find und Theilnahme an ficy möglich machen, 
Wenn aber bdiefe Prinzipien durch Theilnahme am Seyn 
exit find, wie viel mehr erft dad, was an ihnen Theu 
nimmt. 


5. 6. 


Da nun die Ueberguͤte an ſich als ihre erſte Gabe 
das Seyn an ſich ausſpendet, ſo wird ſie durch jene aͤlteſte 
erſte der Theilnahmen geprieſen; und aus ihr und in ihr 
iſt das Seyn an ſich; und die Prinzipien des Seyenden 
und alles Seyende, und was irgend durch das Seyn er⸗ 
halten wird; und das unbegreiflich, verbunden, einig. 
Denn in der Monas iſt jede Zahl eingeftcitig voraudents 
halten, und die Monad hat jede Zahl einfältig in ſich. 
Und jede Zahl wird geeinet in der Monas, und je weiter 
fie aus der Monas herausgeht, um fo mehr fcheidet und 
vervielfältigt fie fih. So beftehen im Mittelpunfte alle 
Nadien des Kreifed in einer Vereinigung zufammen; unb 
der Punkt hat alle geraden Linien eingeitaltig vereinet mit 
einander in fi; und fie werden zu dem einen Prinzipe, 
von welchem fie ausgiengen und in dem Mittelpuntte ſelbſt 
vollftändig geeint. Stehen fie wenig von ihm ab, fo theis 
len fie fich auch wenig, wenn fie weiter abftehen, mehr. 
Und überhaupt: je näher fie dem Mittelpunfte find, deſto 
mehr einigen fie fich mit ihm und untereinander; und je 





in weiter fie vom Mittelpunfte abftehen, deſto weiter ſtehen 
ur fe ſelbſt audeinanber. 


& 7. 
Auch in ber ganzen Natur des All, find alle eins 
ger Arten in einer unvermifchten Einigung verbunden, 
sub in der Seele find eingeftaltig die Kräfte, welche für 
de Theile des Körpers forgen. So liegt nun darin nichts 
Ungereimtes von ben bunfelen Bildern zu dem Urfächlichen 
vor allem aufzufteigen, und mit überweltlichen Augen als 
les anzufchanuen in dem Urfächlichen von allem, und das 
einander entgegengejegte dort eingeitaltig und geeint. Denn 
«6 giebt ein Prinzip alled Seyenden, von welchem bas 
Seyn an fich her ift und alles irgend wie Seyende, jebe® 
Prinzip, jede Gränge, jedes Leben, jede Uufterblichkeit, jede 
Veisheit, jede Ordnung, jede Uebereinftimmung, jede Kraft, 
jede Bewahrung, jede Stellung, jede Theilung; alles Den- 
fen, aller Veritand, alle finnliche Wahrnehmung, jede Eis 
genichaft, jedes Beſtehen, jede Bewegung, jede Einigung, 
ke Mifchung, jede Freundfchaft, jede Berbrüderung, jede 
Scheidung, jede Begränzung, und alles andere, was felbit 
dur das Eeyn feyend, alles Seyende ald mit feinem 
Etempel bezeichnet. 
6 8. 

Und aus biefer allgemeinen Urfache find alle intellefs 
elle und intelligible Wefenbeiten der Gottgeitaltigen Ens 
sel, Die Naturen der Eeelen und der ganzen Welt, und 
wad irgend wie in,anbern zu beftchen oder im Denfen das 
zaſeyn geſagt wird. Denn die allheiligen und älteften 
wehrbaft feyenden Kräfte, die gleichſam in der Vorhalle 
ber überwefentlichen Trias ftehen, haben von ibr und in 
he dad Seyn und das gottgeftaltig fenn; desgleichen 
aach ihnen haben die Niedern es auf eine nieprigere Weiſe, 
bie legten auf legte Weiſe, jene in Bezug auf die Engel, 
dieſe auf und überweltlich. Und die Seelen und alles ans 
re Seyende haben anf biefelbe Art das Eeyn und das 





‘ 
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wohl Seyn, find und find wohl, in dem fle aus bem 
Vorfeyenden dad Seyn und das wohl Seyn haben und im 
ihm find und wohl find, aus ihm anfangen, in ihm erhals 


- ten werden, und auf ihn zu endigen. Und das Aeltere 
des Seyns theilt fie den höhern Weſenheiten mit, weldye 


die heilige Schrift aucy ewige nennt. Das Seyn felbft 
aber aller Seyenden hört nie auf; denn es ift aus bem 
Vorfeyenden, und ift deſſen Seyn und nicht er felbft des 
Seyns Seyn; und in ihm ift das Scyn und nicht er ſelbſt 
in dem Seyn; und ihn bat das Seyn und er hat nicht 
das Seyn. Und er ift bes Seyns Ewigkeit, Prinzip, 
Maaß; indem er des Borfeynd und ded Scyenden, der 
Ewigkeit und aller Dinge wefenfchaffender Anfang, Mittel 
und Ende if. Deshalb wird von den heiligen Schriften 
der mahrbaft Borfegende, nach aller Scyenden Gedanken, 
vervielfältiget, und von ihm wird vorzugsweiſe dag war 
und das iſt, das wird feyn und dad wurde und wirb 
und wird werden gepriefen. Denn dich alles deutet des 
nen, die im göttlichen Einne denfen, jenes in aller Bes 
trachtung überwefentliche Seyn und das Urfächlicdhe des 
vielfach Scyenden an. Denn nicht ijt cd zwar dieſes, je 
ned aber nicht; nicht ift ed irgendwie, irgenbanders aber 
nicht; fordern alles ift es, als aller Urfäcklicheg, in ſich 
alle Anfänge, alle Gränzgen aller Seyenden zufammenfaffend 
nnd voraushabend. Und über allem iſt es, als vor allem 
überwefentlich feyend. Deshalb wird alles von ihm zus 
gleich gefagt und zugleich ift es nichts von aflem; allges 
ftaltig, allformig, ohne Geftalt, ohne Schönheit, Anfang, 
Mittel und Ende der Eeyenden unbegreiflid) und uber 
alle Borftellung hinaus in fich felbit vorbergenommen bas 
bend; und über alle rein hinleuchtend dad Seyn nad eis 
ner einigen uͤbergeeinten Urſache. Denn, wenn: fchon unfre 
Sonne die obgleich vielen und verfchiedenen Wefenheiten 
und Qualitäten der Sinnenwelt, zugleich eine feyend, ‚ein 
eingeftaltiges uͤberſtrahlendes Licht erneut, nährt, erhält, 
vollendet, unterſcheidet, cinet, erwärmt, fruchtbar wacht, 


J 
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aßt, verändert, feſtiget, aufnährt, reget, alles bes 
d jedes in der Gefammtheit feiner eiguen Natur 
n derjelben einen Sonne⸗Theil hat; und die Urs 
vielen Theilnuehmenden die eine Sonne in fidy 
geitaltig vorausgenommen hat; fo muß man um 
zugeben, daß die Urfache der Sonne und alles 
ılle Vorbilder des Seyenden in ſich beftehen habe, 
ne überwefentliche Einigung; weil fie durch den 
, aus der Wefenheit Weſenheiten in's Daſeyn 
Vorbilder aber nennen wir die in Gott einig 
eitehenden wefenfchaffenden Berhältnige des Seyen⸗ 
{che die heilige Lehre Vorbeflimmungen (rpoope- 
unt; auch göttlichen und guten Willen, welcher 
yende beftimmt und fchafft; nach welchen der Ues 
ttliche alle Seyende vorherbeitimmt und in’d Das 
uͤhrt hat. Ä 
6 9. 
zenn aber der Philoforhe Klemens behauptet, es 
auch zu andefn Vorbilder angenomnten werben 
welche unter den Seyenden die höheren find, fo 
feine Nede nicht Durch eigentliche vollkommene 
fache Namen fort; aber auch zugegeben, daß diefe 
ıe recht fey, fo muß man fich doch immer der hei- 
chrift erinnern, die da jagt: dad habe ich dir nicht 
daß Du hinter ihm nachgehen follft; fondern daß 
rch die dieſen Dingen gemäße Kenntniß zur Urfache 
em, fo viel wir vermögen, aufgeführt werden. Al⸗ 
ende iſt ihre nach jener über alled erhabenen Einis 
uzujchreiben. Denn indem fie von dem Seyn, dem 
haffenden Ausgange und der Güte anfängt, und 
illes durchgeht, und alles aus fich felbft mir Seyn 
und an allem Scyenden fich freut, hat fle alles in 
raus; durch die eine Ueberfchwenglichfeit der Eins 
t, jede Doppelheit abmweifend. Co umfaßt fie auch 
nach ihrer übereinfachen Unbegränztheit, und es 
on allen auf einige Weiſe an ihr Cheil genommen; 


ST 








ſo wie die Stimme eine ſeyend und dieſelbe von vielem 


Dhren als eine empfangen wird. 
$. 10. 
Alles Seyenben Anfang und Ende ift alfo der Bom 
feyende; Anfang, ald Urfächer, Ende aber, als beffesitwes 
gen alled, ald Gränze non allem, als Unbegränztheit jeder 


Unbegraͤnztheit und Graͤnze, über beide erhaben; wie ber 
Entgegengefeiten. Denn in einem, wie. fchon oft gefagt iſt, 


hat er alled Seyenbe voraus und macht ed beftelren, allen ges 


genwärtig, überall, nach Dem Einen und Denfelben; und nad - 
dem AU felbft; nach allem herausgehend und im fich ſelbſt 
bleibend, ftehend und bewegt, und nicht ftehenb und nicht 


bewegt, weder Anfang, Mittel nody Ende habend, weder 
in einem ber Seyenden, noch eined der Seyenden feyenb. 
Und nichts von dem ewig Seyenden oder zeitlich beſtehen⸗ 
den kommt ganz mit ihm überein, fondern er ift weit er 
haben ber alle Zeit und Ewigkeit und über alles in Zeit 
und Ewigkeit; weil er die Ewigfeit an ſich und alles 
Seyende ift, und dad Maaß des Seyenden und das durdy 
ihn und von ihm Gemeffene. Aber hievon wird paßender 
anderswo gefprochen werden. 





Sechsſstes Kapitel, 


Vom Leben. 


Anhalt. Sort ift das Leben, aus dem alles Leben hervorgeht. 

Gott theilt jeder lebenden Natur das ihr gemäße Leben mit. 

Bon dem göttlichen Leben, welches über dem Leben if, wird alles 
belebt und gepflegt und es wird deshalb ſelbſt als allerzew 
gendes Leben gepriefen. 


6. 1. 


| Nun liegt uns ob, das ewige Leben zu preiſen, aus wel⸗ 


“u — 


—⸗ 


chem das Leben an ſich und jedes Leben koͤmmt, und von 
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weichen aus an alles, was immer am Leben Theil hat, das 
einem jedem gemäße Leben vertheilt wird. Denn das Leben 
der uniterblichen Engel und die Uniterblichkeit und das Unver⸗ 
singliche Der englifchen SSsmmerbeweglichkeit, ift aus demſel⸗ 
ben und durch daffelbe und beftcht aus demfelben und durch 
baielbe ; deshalb werben fie Lebende und Uniterblicye genannt 
und wiederum nicht Unfterbliche, weil fie das Unſterbliche 
feya und das ewig leben nicht von fich felber haben; fondern- 
ans ber Kebenfchaffenden, alles Leben hervorbringenden und 
erhaltenden Urfache. Und wie wir vom Seyenden gefagt 
haben, daß es auch des Seyns an ſich Ewigkeit fey; fo 
ik auch hier wiederum das über das Leben erhabene götte 
libe Leben des Lebens an fid, belebendes und Dafeynges 
beubes, und jedes Leben und jede lebendige Regung if 
aus jenem Leben, das über jedem Leben und jedem An⸗ 
fang jeden Lebens ſteht. Aus ihm haben auch die Seelen 
ihr Unvergängliches und alles Kebeude und alle Gewaͤchſe 
im letzten Nachhalle des Lebeng, ihr Leben. Iſt dieß weg⸗ 
genommen, fo hört, nach der Schrift, alles Leben auf, unb 
wos aufgehört hat zu leben, weil es aus Schwäche nicht 
nebr an ihm Theil nahm, das wirb wieber lebendig, ſo⸗ 
bald es fidy zu ihm wieder wendet. 


§. 2. 

Und zuerſt zwar fchenft es dem Leben an ſich das 
Reben ſeyn; und jedem einzelnen Leben, daß es fey, zu 
was es die Natur beitimmt hat; und den überhimmlifchen 
eben die immaterielle gottgeftaltige, unveränberliche Uns 
ferblichkeit, jene ewige ypabirrende, unabweichende Bewe⸗ 
gung, ſich ausdehnend aus Fülle der Güte auch auf das 
Leben der Dämonen. - Denn jenes hat das Seyn nicht aus 
einer andern Urſache, fondern aus fich, auch das Leben 
fegn und das Beharren darin; gebend überdieß auch der 
Menſchen als gemifchten Weſen das ihnen möglidye engels 
artige Leben; und durch überfchwengliche Menfchenliebe 
wendet sus, vuft fie ung, auch wenn wir weggehen wie 


über die ung fichtbare Natur iſt; 
Des göttlichen Pebene. Denn ıbr, 
Natur it, vorzüglich den göttliche 
wider die Natur oder über die 
die hierüben widerfprechenden Wor 
finnes ferne vom göttlichen Reiger 
gen Seele weggebannt. Denn ihn 
verborgen, ob er fich ſchon für ec 
fein Berftändiger den in die Auge: 
Sinnenwelt gegen die unfichtbare 
brauchen muͤſſe, um fie zu bekaͤmpf 
fagen, baß das wider Die Natur fr 
iſt nichts entgegengefeßt. 
§. 3. 
Aus ihr wird alles Lebende, 
belebt und gepflegt. Und ob du mı 
ſtiges, oder verftändiges oder finnlic 
ein nährendes und vermehrendeg, ol 
weiche Lebensurfacdhe, oder Lebensn 
haft; jede lebt und belebt aus ihn 
erhabenen Leben; und befteht urfäd 


voraus. Denn dad über das Leber 
Rechen st ished Wahaua Mu A - ve. 





— 15 — ' 


Siebentes Kapitel. 


Sen der Weisheit, dem Geiſte, dem Berkande, 
ber Wahrheit, dem Glauben 


Suhalt. Die Weisheit Gottes it aller Weisheit Schoͤpferin, 
und beſteht unerforfchbar und unbegreiflich über ale Weiss 
beit erbaben; und if nicht nach unfrer Weisheit abzumeſſen. 


Ins jener Weisheit haben die Engel ihr intellefruelles (geiftiges) 
die Menfchen ihr rationales Wefen, die andern Geſchoͤpfe 
ihr Einnenweien. Warum Gott ohne irgend eine Thaͤtig⸗ 
keit alles weiß, und mie er alles in der Erfenntniß vorauss 
nehme, und in ſich felbk dusch die Erkenutniß feiner ſelbſt 
erdenne; und wie auch die Engel das Sinnliche auf intels 
lektuelle Weiſe begreifen. 


Bert, wie er an ſich if, iſt uns unbekannt; er wird theils durch 
den Begriff, theils ohne Begriff erkanut und dieſe Erkennt⸗ 
niß if göttlicher und wahrer als jene. 


Bie Gott das Wort fen, welches die einfache Wahrheit und bez 
Grund des Glaubens if. — 





% 1. 


Um nun laßt und denn das gute und ewige Leben auch 
ald weifes, ale Weisheit an fich preiſen; ja als das alle 
Beisheit in's Dafeyn führt und über alle Weisheit und 
Seritäandniß erhaben ift. Denn nicht allein ift Gott über» 
fült mit Weisheit, und feines Verftändnißes ift feine 
Zahl, fondern er fteht auch über allem Berftand, Geift 
and aller Weisheit. Und das fah jener wahrhaft göttliche 
ann übernatürlich ein, mein und meines Lehrers ges 
weinfchaftliche Sonne, indem er fagt: Denn die göttliche 
Thorheit ift weifer denn die Menichen find (1 Kor. 1, 25.) 
sicht nur, weil jede menfchliche Einficht in gewiffer Bes 
fiebung ein Irrthum tft, wenn fie nach dem Feſten und Bleis 
benden der göttlichen, volllommeniten geiftigen Erfenutniffe 
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beurtheilt werben; fondern, weil die heiligen Schriftſteller 


gewöhnlich im Wechfelfinne die von der Beraubung ges : 
nannten Figenfchaften Gottes benennen. Go nennet bie: 


Schrift auch das allleuchtende Licht unfichtbar, und das 


vielgepriefene und vielnamige, unausfprechlid; und namens 


lod. Und den allen Gegenwärtigen und der aus allen ſich 


finden läßt, den Unergreifbaren, Unerforfchlichen. Auf diefe 


Weiſe preifet denn nun auch hier der göttliche Apoſtel die 
Thorheit Gottes; indem er dad, was in ihr vernunftwis 
drig und unftatthaft fcheint, auf jene unausſprechliche über 
allen Berftand erhabene Wahrheit bezieht. Aber, wie ich 
ſchon anderswo fagte, wir irren, wenn wir dad, was über 
und iſt, auf die und gewöhnliche Weiſe fafien und anfe 
ben; und und in bie und vertraute finnliche Wahrneh⸗ 
mungsart verwideln; und Göttliches mit Unfrigem vergleis 
chen; und wenn wir nach dem Aufferlich Erfcheinenden 
das göttliche unaugfprechliche Wefen zu erforfchen gedens 
fen. Man muß fich immer daran erinnern, daß zwar uns 
fer Geift die Kraft des geiftigen Denkens habe, wodurch 
er das Intellektuelle einfieht; daß aber jene Einigung, die 
Katur des Geifted bei weitem übertreffe, Die Einigung, 
woburch ber Geift in Verbindung mit jenen Höheren ftcht. 
Mit ihrer Häülfe nun muß das Göttliche eingefehen wers 
den, nicht auf unfre Weiſe, fondern wir müffen ganz aus 
und herausgehen und ganz Gottes werden. Denn es ift befs 
- fer Gottes feyn, als unfer. Denn fo kann das Göttliche 
denen, die mit Gott find, gegeben werben. Diefe verftands 
Iofe, geiftlofe, thörichte Weisheit befingen wir nun, im 
höchiten Sinne, und fagen, daß fie alles Geiſtes, alles 
Berftanded, aller Weisheit und alles Verſtaͤndniſſes Urfas 
che fey. Ihr allein ift aller Wille, um fie alle Erfenntnig 
und alles Verftändniß, in ihr liegen verborgen alle Schäße 


der Weisheit und Erfenntniß. Denn in Folge des fchon . 
früher Gefagten, die übermweife und allweije Urfache führt . 
die Weisheit an fich und jede einzelne Weisheit in’d Da . 


feyn. 


aus dieſes umſaſeno, ſondern Tem von auem Ma— 
i, von aller Maſſe, geiſtig, immateriell, eingeſtaltig 
n fie das Intellektuelle des Goͤttlichen, und fie has 
: intelligible Kraft und Wirkfamkeit, die in unges 
t unbefledter Reinheit fteahlet, welche in Ungetheilts 
ıd Freiheit von ber Materie die göttlichen Erkennt 
baut, und · durch das göttlich Eine nad) dem göttlis 
iberweiſen Geiſt und Berfland, nach Kräften, durch 
ttliche Weisheit fich geſtaltet. Die Seelen haben 
erftändige in Schlußfolgen, indem fie im Kreife um 
ahrheit des Seyenben herumgehen, und in ihrer ges 
ı and allfachen Mannichfaltigkeit der einigen Geis 
rluſtig gehen. Durch das Zufammenziehen des Dies 
Eins aber fireben fie auch ben engelgleichen Geis 
fo viel e8 Seelen gemäß und erreichbar ift, nad. 
ver würbe nicht weit vom Ziele irren, welcher auch 
nlichen Wahrnehmungen einen Nachhall der Weide 
ante. Denn auch der Geift der Dämonen, infofern 
ſt iſt, ift aus derfelben. Infofern aber dieſer Geift 
tennt noch zu erlangen weiß, wornach er firebt, wer 
fiend, noch wollend, kann man ihn eigentlicher einen 
von der Weisheit nennen. Aber, wenn nun die 
ye Weisheit der Weisheit felbft und jeder. Weisheit, 
Beifte® und Verſtandes und jeder finntichen Bahr B 


mt Mr Mamktann MA. 
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das Sinnliche erkennen? Und doch ſagt die Schrift, er 
wiſſe alles; und nichts ſey der goͤttlichen Erkenntniß ver⸗ 
borgen. Aber, wie ich ſchon oft geſagt habe, das Goͤtt⸗ 
liche muß auf göttliche Art verſtanden werden. Wenn 
man von Geiftlofem und Unfinnlichem fpricht, fo wird das 
durch eine unendliche Erhabenheit Gottes über Geiſt und 
Sinnlichkeit ausgedruͤcket, nicht ein Mangel beider in ihm; 
fo wie wir ja dem über allen Berftand erhabenen auch 
die Verſtandloſigkeit beilegen und dem Uebervollfommnen 
and Vorvollkommnen bie Unvollfommenheit, und bie uns 
berührbare unfichtbare Finfterniß dem unzugänglichen Lichte, 
eben, weil es über alles fichtbare Licht hoͤchſt erhaben iſt. 
So faßt der göttliche Geift alles in -befonderfter mit nichts 
au vergleihender Kenntniß, indem er als Urfache von als 
dem in fidy die Kenntniß von allem vorausnahm; ehe bie 
Engel wurden, die Engel kennend und fie in's Dafeyn 
führend, und alles andere von innen heraus und fo zu fas 
gen von feinem Grunde an fennend und zur Wefenheit 
führend. Und das, glaube ich, will die Schrift ausdrüden, 
wenn fie fagt: der alles weiß vor aller Dinge Schöpfung. 
Denn nicht aus dem Gegenden das Scyende lernend weiß 
der göttliche Geiſt, ſondern aus fich ſelbſt und in fich ſeibſt 
als Urfache von allen und hat Wiffenfchaft, Kenntniß und 
MWefenheit vorausgenommen und hat fie, nicht auf jedes 
einzeln achtend, ſondern in einer Zufammenfafjung. des 
Grundes alles wiſſend und vereinend; wie auch das Licht 
urfächlich in ſich die Kenntniß der Finiterniß vorausgenoms 
wen hat, nicht anders wober bie Finfterniß wiſſend, als 
vom Lichte. Judem nun bie göttlide Weisheit fich felbft 
Tennt, wird fie alles Fennen, das. Materielle immaterich, 
das Getheilte ungetheilt, das Viele einig, durch das Eine 
ſelbſt alles Tennend und in's Dafeyn führend. Denn wenn 
als eine Urfache Gott alle Seyende am Seyn theilnche 
men läßt, fo wird er nach derſelben einen Urſache auch 
alles willen, ald aus ſich ſelbſt Seyendes, und das in 
ihm voraus beftand, und nicht aus dem Seyenden wird 

e 





tigen Geiſtes. 
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e ihre Eenntniß nehmen, ſondern jedem einzelnen Seyem 
den wird er zur eignen und zur Kenntniß der andern hel⸗ 
fa. Gott hat alſo nicht eine eigne Erkenntniß feiner 
ſelbſt und eine andre, die insgemein das Seyende umfaßt, 
denn fich felbft kennend wird die allgemeine Urfache das, 
was von ihr kommt und deſſen Urſache fie ift faum nicht 
wien Tonnen. Mit diefem Willen alfo kennt Gott das 
Seyende, nicht mit dem Willen ded Seyenden, fonbern 
wit dem Wiffen feiner felbft. Denn auch die Engel kennen 
nach der Schrift bad, was auf ber Erde ift; nicht durch 
ſianliche Wahrnehmung das Sinnliche erfennend, fondern 
nach der eigenthümlichen Kraft und Natur des gottgeſtal⸗ 


$. 5 

Hierauf muͤſſen wir fragen, wie wir denn Gott er 
feunen, weldyer doch weder geiftig noch finnlich wahrnehms 
bar und überhaupt nichts Seyendes if. Sollte man nun 
zit mit Wahrheit fagen, daß wir Gott erkennen, nicht 
aus jeiner Natur; (denn diefe ift unerfennbar und über 
alen Beritand und Geiit hinaus) fondern aus der Ord⸗ 
ung alles Eeyenden, die von ihm beſtellt ift und gleich 
fm Abbilder und Achnlichkeiten göttlicher Vorbilder bat, 
in jenem über alles erhabenen auf dem Wege und der Ord⸗ 
sung nach Kräften, auffteigen, in der Wegnahme von als 
km (Abitraftion) in der Erhebung über alled, in der Urs 
be von allem. Deshalb wird Gott in allem erfannt und 
gejondert von allem; er wird erkannt durch die Erfenntniß 


I and durdy die Unkenntniß; fein iſt geiftiges Erkennen, und 


Seritand und Wilfenfchaft, und Sinn und finnliche Wahr⸗ 
achmung, und Boritcllung, und Phantafte, und Name, und 
alles andere; und doch wird er nicht geiitig erfannt, nicht 
ausgefprochen, nicht genannt. Er ift nichts von den Scyens 
den und wird in feinem der Seyenden erfannt. Er ift Ab 
les in allen und Nichts in feinem; er wird allen aus Al⸗ 
lem erkannt und feinem aus feinem. Und ganz richtig füs 
gen wir das Aber Gott, daß er aus allem Seyenden ges 
Erler Theil. 9 
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prieſen werde, aus dem Verhaͤltniſſe, in welchem er als 
Urſache zu allem Seyenden ſteht. Und wiederum iſt die 
goͤttlichſte Gotteskenntniß, die durch Unkenntniß erkannte, 
in jener über den Geiſt erhabenen Einigung, wenn der 
Geiſt vor allem Seyenden beſtehend, dann ſich ſelbſt auf⸗ 
gebend, mit den uͤberglaͤnzenden Strahlen vereinigt wird 
von dorther und dort beſtrahlt von ber unerforfchlichen 
Tiefe der Weisheit. Doch ift er auch aus Allem zu er 
fennen, wie ich fagte; denn er ift, nach der Schrift, die 
alles fchaffende, die ewig alles in Uebereinftimmung brin- 
gende, der unauflösbaren Zufammenftimmung und Ordnung 
aller Dinge Urſache; immer knuͤpfet fie dad Ende ber ers 
ſten mit den Anfängen der folgenden zufaınmen und wirs 
tet aufs fchönfte die eine Eintracht und Zufanmenftims. 
mung bed Ganzen. | 
4. 

Berftand (Aoyos) wird Gott von den heiligen Schriften 
. genannt, nicht nur weil er des Verſtandes und Geiftes 
und ber ‘Weisheit Spender ift; fondern auch weil er 
- eingeftaltig aller Urfachen in fidy vorausgenommen hat; 
und weil er alles durchdringt, wie die Schrift fagt, „bie 
zu feinem Ende; und vor allem, weil der göttliche Verftand 
einfacher ift ald alle Einfachheit und über allem erhaben 
überwefentlich von allem abgelöfet ift. Diefer Berftand. 
ift die einfache wahrhaft wefentlich Wahrheit, an welche 
als an die reine und unirrende Kenntniß des Ganzen ber 
göttliche Glaube fich hält, die fefte Gründung der Glaubis 
gen, welche fie in der Wahrheit gründet und die Wahrheit 
in ihnen, dadurdy daß fie in unmwandelbarer Einerleiheit 
die einfad; wahre Kenntniß von den GSegenftänden Des 
Glaubens haben. Denn wenn die Erfenntniß Erkennendes 
und Erkanntes vereinigt, die Umwiffenheit aber dem Uns 
willenden immermwährende Urfache der Wandlung ift und 
der Trennung von fich felbft; fo wird im Gegentheil den 
in Wahrhert Glaubenden nadı der heiligen Schrift nichte 
wegbewegen von dem mahren Grunde bed Glaubens, in 
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welchem er bad Beharrende ber unbewegten und unwans 
deibaren Einerleiheit beſitzt. Denn wohl weiß der, welcher 
mit der Wahrheit vereinigt ift, daß er fich wohl befinde, 
wenn auch die Menge ihn als einen Verrückten betradıs 
tet.— Denn fie willen nicht, wie auch natürlich, daß er 
aus dem Irrthum zur Wahrheit durch den wahrhaften Glau⸗ 
ben entrüdt fey; er felbit aber kennt ſich wahrhaft, nicht, 

“vie jene jagen, ald einen Rafenden, fondern als einen, 
welcher von der unbefländigen, veränderlichen allwaͤrts im 
srthum befangenen mannidhfaltigen Bewegung durch -Die 
einfache immer im gleichen und als diefelbe fich hualtende 
Wahrheit befreit if. So nun fterben unfere Fehrer und 
Fuͤhrer zur göttlichen Weisheit jeden Tag für die Wahr⸗ 
beit, dadurch, wie es fich ziemt, bezeugend mit Wort und 
That in der einfachen Erfenntniß der chriftlichen Wahr⸗ 
keit, daß fie von allen die einfachite und göttlichite fey, 
ja daß fie allein die wahre, einzige, einfache Gottesfennts 
nij ſey. 





Achtes Kapitel. 


Ueber Kraft, Gerechtigkeit, Heil, Erloͤſung; 
auch uͤber die Ungleichheit. 


Inhalt. Wie Gott, der doch über alle Macht und Kraft iſt, doch 
auch Macht und Kraft genannt werde. 

Gott wird deshalb Macht oder Kraft genannt, meil er allmachtig 
iſt und aller Macht und Kraft Urheber. 

Bie die goͤttliche Allmacht alles durchdringe. 

GSie theilt den Engeln alle Macht und Kraft, die fie beſitzen, mit. 

Bleicherweife ftärkt fie die Menfchen, die Thiere und alles übrige 
und erhält fie in ihrem Zuſtande. 

& ik ein Zeichen der höchfien Macht, dag Gott fich ſelbſt nicht 
verläugnen Tann. 

VDechalb Bort auch Gerechtigkeit genannt werde, und deren Amt 
erfülle. . j 

. g* 
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Warum Bott zulaffe, daß die Heiligen in dieſer Welt betrüht 
werden. 
Weshalb Sort auch Heil und Erlöfung genannt werde. 





I 


$. 1. 
Aber, weil die heiligen Schriftfteller die göttliche Wahr⸗ 
heit und uͤberweiſe Weisheit auch als Kraft und ale Ges 
rechtigEeit preifen, und ſie Heil und Erloͤſung nennen, fo 
laßt und nach Kräften auch diefe göttlichen Namen erläus 
tern. Daß Gott über alle Kraft, wie fie auch feyn und 
gedacht werden möge erhaben und über fie hinaus ift, Das 
wird wohl feiner der mit den heiligen Schriften genährt 
ift nicht wiffen. Denn oft nennt die heilige Schrift fie Die 
Herrſchaft und trennt fie felbjt von den überhimmlifchen 
Gewalten. Wie können nun Die heiligen Schriftfteller fie, 
welche über alle Kraft erhaben iſt, doch als Kraft prei- 
fen; oder in weldyem Sinne follen wir in ihr den Namen 
der Kraft nehmen? 


6 2. 

Wir fagen alfo, Gott ift die Kraft, weiler alle Kraft 
in fich felbft voraus hat und im uͤberſchwenglichen Grade 
hat; ald Urfächer aller Kraft, der alles mit unbeugfamer, 
unbegrängter Kraft zum Daſeyn bringt und ale der, wels 
cher des Seyns der Kraft felber, e8 fey nun Die gefammte 
oder die einzelne, Urfache iftz als unbegraͤnztmaͤchtig, nicht 
nur dadurch, daß er alle Kraft in's Dafeyn führt, fondern 
auch dadurch, daß er ber aller Kraft und felbft über der 
Kraft an Tich fecht, und daß er in übererhabenem Grade | 
vermag, unbegränzt unenbliche andere Krüfte ald die vors 
handenen hervorzubringen, und, was unbegränzte und zum 
Unbegrängten hervorgebrachte Kräfte nic vermögen, Die | 
uͤberunendliche Hervorbringung ihrer machtgebenden Kraft _ 
zu ſchwaͤchen; auc durch das unausſprechliche, unerfens 
bare, undankbare feiner Kraft it er es, die alles überragt, " 
und durch den Ueberfluß des Kräftigen die Schwäche traf⸗ 
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tigt und ihren lebten Nachhall zufammenhält und erhält, 
wie wir es auch bei dem finnlich mächtigen fehen, daß übers 
belle Lichter auch bis zu ftumpfen Augen dringen, und grofs 
fer Laͤrm auch zu den für den Ton nicht fehr leicht ems 
pfauglichen Ohren dringt. Denn, was ganz und gar nicht 
bert it fchon fein Gehör mehr; fo wie, was ganz und gar 
sicht mehr ficht, Fein Geficht. 


I. 3. 

Diefe unbegrängt mächtige Austheilung Gottes geht 
denn anf alles Seyende, und es giebt fein Seyendes, wel⸗ 
ed des Befiged einiger Kraft ganz beraubt wäre. Son⸗ 
dern ein jedes hat entweder geiſtige oder verjtändige oder 
finnlibe oder lebende oder wefende Straft. Und, wenn 
man fo fagen darf, felbit das Seyn hat die Kraft zu fegn, 
von der übermwefentlicyen Kraft. 

4% 

Bon ihr find die gottgeftaltigen Kräfte der englifchen 
Ordnungen; von ihr haben fie ihr unwandelbared Seyn; 
und alle ihre geiftigen uniterblichen Bewegungen; ihr uns 
windelbares und ihr nie verminderges Streben nadı dem 
Guten haben fie von der unendlidy guten Kraft genommen, 
welche ihnen die Gabe mittheilte, dieß zu können und zu 
ſeyn, und darnach zu ftreben, es immer zu feyn, und felbft 
dieß Können nad) dem ewig können zu ftreben. 

$. 5 

Die Gaben biefer unaufhörlichen Kraft verbreiten ſich 
aber auch auf die Menfchen, auf die lebenden Wejen übers 
baupt, auf die Pflanzen, auf die ganze Natur des Alle. 
Sie kräftigen das Geeinte zur wechjelfeitigen Freundfchaft 
und Gemeinfchaft,. und das Gefchiedene dazu, daß es ſey, 
nach jedes eigner Art und Begränzung unvermifcht und 
unverwirrt mit dem andern. Und die Ordnungen und Rich⸗ 
tungen bes Ganzen erhält fie zu feinem eigenartigen Gu⸗ 
ten und bewahrt die unfterblichen Leben der engliſchen Ein⸗ 
keiten unverfehrt, erhält die himmlifchen Wefenheiten und 
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‚bie ber Lichter unb Sterne und ihre Orbnungen unveraͤn⸗ 
dert, unb fchaffet, Daß die Ewigkeit feyn kann. Die Um 
wälzungen der Zeit unterfcheidet fie in ihren Vorſchritten 
und fammelt fie in ihren Ruͤckſchritten; fie macht bie Kräfte 
des Feuerd unauslöfchlich, und den Strom bed Waflers 
unverfieglich; fie begränzt die Ausgießung der Luft und 
ftellet die Erde auf Nichte und erhält ihre belebenden Ge⸗ 
burten unverbderblich. Eben fo bewahrt fie die gegenfeitige 
Mifchung und Harmonie der Elemente unvermifcht und uns 
getrennt, hält dad Band der Seele und des Koͤrpers zur 
fammen und erregt die ernährenden und wachfen machen⸗ 
ben Kräfte der Pflanzen. Sie erhält die wefenhaften 
Kräfte des Ganzen und macht das unauflösliche Bleiben 
des AN ſicher; die Göttlichung felbft ſchenkt fie; indem fie 
ben zu Vergöttlichenden die Kraft dazu darbiete. Unb 
überhaupt ift durchaus nichts von den Seyenden ber all 
erhaltenden Sicherheit und Umfaffung der göttlichen Kraft 
beraubt. Denn, was durchaus gar Feine Kraft hat, ift wes 

der, noch ift ed etwas, und von ihm kann nicht gefagt 
werden, daß es ein Dafeyn (Soic) habe. 


§. 6. \ 

Aber, ſagt der Magier Elymas, wenn Gott allmädy 

- Lg ift, wie faget euer heiliger Echriftfteller, daß er etwas 
nicht könne. Er ſchmaͤht damit nämlich den heiligen Pans 

lus, der da fagt: (2 Timoth. 2, 13.) Gott Eönne ſich nicht 

feibft verläugnen. Indem ich dieß vorlege, fürchte ich fehr, 

man möge nich ald unfinnig betrachten, daß ich unterneh— 

men mag, die ſchwachen Sandhäufer fpielender Knaben 

umzumerfen, und als nach einem unerreichbaren Ziele nad 

dem theologifchen Verſtändniß diefer Stelle zu zielen. Denr 
‘die Verlaͤngnung feiner felbit ift ein Herausfallen aus be 
Wahrheit; die Wahrheit ift ein Seyended, und das Her 

ausfallen aus der Wahrheit alfo ein Heransfallen aus den 

Seyenden. Wenn aljo die Wahrheit ein Seyendes if 

die Verläugnung der Wahrheit aber ein Herausfallen am 


' 
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dem Seyenden, fo kann Gott nicht aus bem- Seyenden 
beransfallen, und ift nicht bad Nichtfeyn, ‘wie man audy 
fügen Sönnte, er kann dad Nichtköunen nicht und weiß 
das Nichtwifien nicht durch Beraubung. Dieß hat jener, 
Beife nicht eingefehen, und ahmt jene großen Sieger uns 
ter ben Athleten nach, welche oft glaubend, ihre Gegner 
ſeyen ſchwach, nach ihrer Meinung, gegen die Abwefenden . 
männlich fufttämpfen und wit leeren Streichen bie Luft 
gar tregiglich fchlagen, und dann glauben, fie feyen über 


bieſe Gegner Herr geworden unb fich felbft "auspofaunen, 


indem fie Doch jener Stärke gar nicht kennen. Wir aber 
aufirebenb zum Theologen, fo viel wir Eönnen, Yreifen ben 
itermächtigen Gott ald allmaͤchtig, als den feligen und eins 
zigen Herrfcher, der in feiner Herrfchermacht auch über die 
Ewigkeit regiert, und der aus keinem Seyenden herauds 
fült; fonbern ber vielmehr alles Seyende in uͤberweſent⸗ 
licher Kraft, in überfchwenglichem Grabe und voraus hat, 
unb allen Seyenden, das Eeynkönnen und das Seyn nad 
der Fülle feiner überfchwenglichen Kraft in reichlicher 
Ausgießung ſpendet. 
& 7. 

Als gerecht wird Gott gepriefen, weil er allen, nach 
Wuͤrdigkeit, Maaß, Schonheit, Wohlordnung, Einrichtung 
giebt, und jedem alle Bertheilungen und Ordnungen bes 
ſtimmt, nadı wahrhaft gerechtefter Regel; und jedem eins 
zelnen der Selbftthätigfeit Urfächer it. Denn alled ordnet 
die göttliche Gerechtigkeit, hält alles von einander unvers 
miſcht und unbefleft, und giebt allen Scyenden das jedem 
geziemende nad) jedes einzelnen Würbigfeit. Und wenn 
das von und richtig gefagt it, fo verbammen alle diejeni⸗ 
gen, welche bie göttlicdye Gerechtigkeit fchmähen, ohne daß 
fie ed wiffen, ihre eigne Ungerechtigkeit. Denn fie fagen, 
im Sterblichen müffe Die Uniterblichkeit feyn; im Unvolls 
fommnen das Bollfommne in dem ſich felbit bewegenden 
die anderdwoher bewegte Nothwendigkeit; im Veraͤnder⸗ 
lichen die Einerleiheit; die Kraft der Vollendung im 
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Schwachen; Ewigkeit im Zeitlichen, Unveränderliczfeit bem : 


von der Natur bewegten; im zeitlicher Luſt, ewige. Dauer; 


und überhaupt in jedem das ihm Entgegengefegte. Aber bie 


* 


4 


goͤttliche Gerechtigkeit zeigt ſich eben dadurch als wahrhaſt 
wirkliche Gerechtigkeit, daß fie allen das Gehoͤrige mi⸗⸗ 


theilt, nach jedes Einzelnen Würdigkeit; und jedes Einzel⸗ 
nen Natur in gehoͤriger Ordnung und Kraft erhält. 


§. v. 


Es koͤnnte einer ſagen, das iſt nicht Gerechtigkeit, 


feomme Männer ohne Hülfe zu laffen, wenn fie von dem 


y 


Schlechten dem Untergang nahe gebracht werden. Daranf | 
ift zu erwiedern; wenn Diejenigen, welche man Fro:.:;me 


nennt, das Irdiſche lieben, nach welchem die Freunde der 
Materie eifrig verlangen, fo find fie durchaus aus ber 
göttlichen Liebe herausgefallen. Und ich weiß nicht, wie 
man fie Fromme foll heißen können, die dem wahrhaft Lies 
benswärbigen und Göttlichen Unrecht thun, dadurch, daß 
fie daſſelbe dem was gar nicht verlangt und geliebt wers 
. den muß nicht fofort vorziehen. Lieben fie das wahrbaft 
Seyende, fo müflen fie fich freuen, baß fie dag, wornach 


fie ftreben, wirklich erlangen. Oder nähern fie ſich nicht. 


dann in höherm Grade den englifchen Tugenden, wenn fie, 
im möglichften Streben nadı dem Göttlicdyen, von der Leis 
denſchaft für das Materielle ſich entfernen und in den Ges 
fahren fir dag Schöne als wackere Kämpfer mannhaft ſich 
üben. So daß man alfo in Wahrheit fagen kann; es ges 
bührt der göttlichen Gerechtigkeit vielmehr, die Männliche 
feit der Beiten nicht zu verzärteln und zu nichte zu machen 
durch materielle Gaben; fondern wenn einer dieß verfuchte, 
fie ohne Hülfe zu laſſen; fie aber zu ftärfen und zu feſti⸗ 
gen in ihrem fchönen unbezwinglichen Stande und folchen 
beharrenden das ihrige nach Wuͤrdigkeit augzutheilen. 
§. 9. | 

Diefe göttliche Gerechtigkeit preifet man auch al& dad 

Heil, die Allerhalterin, welche jedem Einzelnen feine eis 





senthämliche und von allen andern reine Wefenheit und 
Ordnung bewahrt und erhält, und bie eigentliche rein 
fegende Urfache der eigenthümlichen Thätigkeit eines jeden 
it Wollte jemand dieß Heil fo preifen, ald dasjenige, 
welhhes das Ganze, enthaltend dem Schlechtern entreißt, 
fe wärben wir auch dieſen allerdings als einen Lobpreiſer 
des allfältigen Heiles aufnehmen, und würden ihn bitten 
dieſes erfte Heil aller fo zu beſtimmen, daß es alles in ſich 
felbit unverändert, ungeflört und ficher erhält, und vor 
tem Schlechtern bewahrt; und alles bewacht, daß es ſtreit⸗ 
les und krieglos jedes in feiner Orbnung bleibt; daß es 
Ungleichheit und frembartige Thätigfeit von allem entfernt; 
und die Verhältniffe des einzelnen fo beflimmt, daß fie nicht 
in das Entgegengefegte irren und feſt auf ihrer Stelle 
bleiben. Und dann würde einer diefes Heil auch nicht ges 
gen die Anficht der Schrift loben, wenn er ed vorſtellte 
old dasjenige, welches durch Die allerhaltende Güte alles 
Eipende vor dem Abfall aus feinem eigenthümlichen Gu⸗ 
ten erlöfet, fo viel ed chen gerade bie Natur des Erlöfe- 
ren aufnimmt. Deshalb nenuen die heiligen Schriftiteller 
dieß Heil (owrzp/x), auch Erlöfung (aroAurpwsic), ſowohl 
infefern es nicht zugiebt, daß das wirklich Seyende in das 
Kictfegn ſinke, ald auch injofern es, wenn etwas nad) 
tem zehlerhaften und Ungeordneten hinwankte, und eine 
Jerringerung ber ihm eigenthümlichen Güter und deren 
Nefffommenheit erlitte, von dieſem Leiden und dieſer 
Schmwäce und dieſer Beraubung es erldiet, dad Mangels 
bafte anfüllend, die Kraftlofigfeit väterlich überfehend, und 
cus dem Boͤſen wieder aufrichtend, und fie vielmehr in's 
Schöne ſtellend; das ausgefloſſene Gute wieder anfuͤllend, 
md feine Unordnung und Unzierde orbnend und ſchmuͤ— 
dend; ſie vollitändig vollendend und von allem Beſchaͤdig⸗ 
ten befreiend. Das iſt num über Dieß und über die Ges 
rehrigfeit gejagt, durch welche die Gleichheit von allem 
gemeſſen und beftimmt wird; und jede Ungleichheit die and 
ter Beraubung der jedem Einzelnen zuftehenden Gleichheit 









x 


⸗ 


kommt, entfernt wird. Wenn man die Ungleichheit als 
dasjenige nimmt, was das Ganze im Ganzen von einan⸗ 


der unterfcheidet,. fo ift auch- diefer Ungleichheit Bewahres 


rin die Oerechtigfeit, indem fie nicht zugiebt, daß das 


Ganze fich in einander vermiſche und fo geftört werde und 


in Unordnung fomme; fondern alles Seyende jedes nad 
feiner Art Ceidog), welche jedem einzelnen zufommt, bewahrt. 





. ) 
Neuntes waytel 
Bom Großen, Kleinen, Ei 

Andern, Aehnlichen, Unähnlidhen, Stand, 

Bewegung, Gleichheit. 


Anhalt. Gott wird in ber heiligen Schrift, groß, klein, ein 


und derfelbe, ein anderer genannt. 

In welchem Sinne Gott groß genannt werde? 

Sn welchem Sinue klein, ein uud derfelbe, ein anberes? 

Wie es zu nchmen fen, wenn von Gott Länge, Breite, Ziefe als 
Praͤdikate gebraucht werden ? 

In welchem Sinne Gott ähnlich genannt werde, da doch Urfache 
und Wirkungen nicht eigentlich aͤhnlich ſeyen? 

In welchem Sinne cr undhnlich genaunt werde ? 

Wie es zu nehmen fen, wenn es von ihm heißt, er ſtehe oder 
fine ? 

Wie Gott fich bewegen Eönne und feine dreifache Bewegung ? 

Warum er der Gleiche heiße? — 


§. 1. 
Weil aber dem Allurſaͤcher auch die Beinamen groß und 


klein gegeben werden, und eben derſelbe, und ein andrer, 


und aͤhnlich und unaͤhnlich, Stand und Bewegung, fo wol 


und Demfelben, 


aa 


„af 


len wir auch diefer Gotteönamen Bilder, fo weit fie ung 
felbjt deutlich find, befchauen. Groß wird Gott in der ' 
heiligen Schrift gepriefen und in der Größe; und dann - 
wieder in der fanften Luft, welche die göttliche Kleinheit ' 
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ı gig. Als ein und berfelbe (ræauroc) wenn ed heißt: 
" Palm. 102, 28.) Du bleibeft wie du bift Cd durcc ad); ale 
ein anderer, wenn er in ber Schrift als vielfdrmig und 
vielgeftaltig vorgeftellt wird; als ähnlich, weil er der Grüns 
ver des Aehnlichen und der Aehnlichkeit iſt; als allen uns 
ähnlich, weil fein Scyendes ihm ähnlich ift; als ſtehend 
und unbeweglich und figend in Ewigkeit; und als bewegt, 
ald der alled durchdringt; und mas fonft noch mit biefen 
Benennungen gleichbebeutende Gottesnamen in ber heilis 
sen Schrift vorkommen. 
§. 2. 

Groß nun wird Gott genannt, wegen ber ihm eigen- 
thämichen Größe, welche allen Großen von fich mittheilt, 
ber alle Größe äußerlich ausgegoffen und ausgebreitet 
#, den ganzen Raum umfaßt, alle Zahl überfteigt, jebe 
Sränzenlofigkeit durchgeht, und nach feiner Ueberfülle und 
thärigen Größe, und feinen aus dem Urquell fommenden 
Gaben, infofern Diefe von allen empfangen werden, nach 
ber unendlichen gebenden Ausgieffung, und durchaus un⸗ 
verringert find, und immer diefelbe Ueberfülle haben, und 
durch ihre Mittheilungen nicht geringer werden; fonderu 
immer größeren Ueberfluß haben. Diefe Größe ift unends 
ich, nach der Duantität nicht zu beitimmen, unzählbar. 
Und das iſt Die Ueberfchwenzlichkeit, beitehend in dem uns 
aufhörlichen über alles erhabenen Ausguß der unbegreifs 
lichen Größe. 

$. 3. 

Klein aber oder zart heißt er, weil er jeder Maffe 
und jeder Entfernung fich entzicht und darnach nicht bes 
flimmt werden kann; und weil er ungehindert durch alles 
hindurchgehte Das Kleine ift ja auch aller Dinge urfädhs 
liches Element. Denn nie wird man etwas finden, das 
an der Geftalt ded Kleinen nicht Theil hätte. So tft nun 
das Kleine zu nehmen, wenn es von Gott gefagt wird; 
das ohne Hinderniß in alles und durch alled acht und 
wirkt und durchdringet, bis baß es fcheibet Seele und Geiſt, 
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auch Mark und Bein und ift ein Richter der Gedanken 

und Sinne des Herzens (Hebr. 4, 12.) noch mehr alfo als 

les Seyenden. Denn feine Kreatur ift unfichtbar vor ugs 

Dieß Kleine wird nicht bejtimmt nach Onantität, noch nady 

Qualität, ift unfaßbar, unendlich, unbegrängt, alles ums 
faffend, ſelbſt unumfaßt. 


Das Ein und Daſſelbe aber iſt uͤberweſentlich ewig, 
unwandelbar, in ſich bleibend, immer in demſelben Zuſtande 
auf gleiche Weiſe ſich verhaltend, allen auf gleiche Weiſe 
gegenwaͤrtig; und ſelbſt an ſich in ſich feſt, unbeflekt in den 
ſchoͤnſten Graͤnzen der uͤberweſentlichen Einerleiheit geſtellt; 
unveränderlich, ohne Abfall, bleibend, ohne Wandel, ums 
vermifcht, immaterich, einfachſt, unbedürftig, unvermehrs 
bar, unverminderbar, ungezeugt, nicht als nie geworben 
oder unvollendet, oder als von etwas nicht gemacht, oder 
Das ung jenes nicht geworden, nicht als nirgends und auf 
feine Weiſe ſeyend; fondern als alleingeworben, und durch⸗ 
aus ungeworden, ewig feyend, urvollendet, an ſich ein und 
daſſelbe, von fidy felbit eingeitalrig und in einer und ders 
felben Geſtalt beftimmt; und dieß ein und daffelbe aus fich 
ſelbſt allen, die jeiner Theilnahme fähig find, im Glanze 
mittheilend, ıumd das andere dem andern zuorbnend, als 
Ücberfluß und Urjache der Einerleiheit, auch dad Entges 
gengejegte auf ein und diefelbe Weiſe voraus in fich has 
bend, nach der über alles erhabenen einer und einzigen 
Urfache der ganzen Einerleiheit. 

. 5 Ä 

Das andere wird er genannt, weil er ald Borfehung 
allen gegenwärtig ift und alles in allem zu aller Seile 
wird, indem er in ſich felbft und feiner ihm eigenen Einer; 
leiheit ohne heraugzugehen bleibt, feltitehend in einer Wirk⸗ 
famfeit ohne Aufhoͤren und ſich jelbit in ungebeugter Kraft 
hergiebt zur Vergöttlichung derer, welche ſich zu ihm keh⸗ 
ren; and man muß ännehmen, Daß die Anderbeit der mans 
. nichfaltigen Formen Gottes in den vielartigen Gefichten 
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etwas anders bebeuten, als das, was in ihnen erfcheint. 
Wie wenn einer bie Seele fidy unter leiblicher Geftalt 
dächte, und ber theillofen Eörperliche Theile anbildete, fo 
wärden wir uns die ihr beigelegten Theile anders denken, 
in Gemäßheit nämlich der Theillofigkeit der Seele; wir 
würden uns unter bem Kopfe den Geift, unter dem Nas 
den die Meinung, (als weiche zwifchen Veritand und Uns 
verftand im der Mitte ift) unter der Bruſt ben Zorn, uns 
ter dem Unterleib die Begierde, unter Schenfeln und Füfs 
fen die Natur denken, indem wir die Namen diefer Theile 
ald Symbole ihrer Kräfte gebrauchten. Noch vielmehr ift 
in demjenigen, der über alles hinaus ift, die Anderheit 
dee Formen und Geftalten, durch myftifche Erflärungen 
ein und fachgemäß darzuftellen. Will man die drei fürs 
perlihen Dimenfionen bem unfaßbaren geftaltiofen Gotte 
beilegen, fo wird man unter feiner Breite feinen Ausflug 
verfteben müfjen, der fich auf alle erſtreckt, unter feiner 
ange feine auf das Gejammte ſich ansbreitende Macht; 
unter feiner Tiefe feine allen Scyenden unfaßbare Heime 
fichteit und Berborgenheit. Aber, um uns nicht felbit zu 
täufchen, indem wir verfchiedene Formen und Geitalten zu 
enthüllen und bemühen, dadurch, dag wir die unförpers 
lichen Gottesnamen mit ben finnlichen Symbolen vermifch- 
ten, fo haben wir hierüber in der fombolifchen Theologie 
geforochen. Nun aber meinen wir nicht, Daß die göttliche 
Anderheit eine Verwechslung fey der Überunwandelbaren 
Ginerleiheit, fondern eine einige Vielbildung, und einge, 
Raltige Ausflüffe der Vielerzeugung, Die ſich über alles 
erſtreckt. — 
$. 6. 


MWerm jemand Gott ähnlich nennt, als einen und 
ebendenfelben, der ganz im Ganzen ſich beftändig und un- 
getbeilt ähnlich bleibt, fo ift Diefe vom Ähnlichen hergenom⸗ 
mene Gottbenennung nicht zu mißbilligen. Die heiligen 
Schriftſteller fagen, Gott, der über allen erhaben iſt, fey, 
infofern ex felbit fey, niemanden ähnlich, er gebe aber Die 
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goͤttliche Aehnlichkeit denen, die ſich nach ihm wendeten, 
indem fie nach Kräften den über alle Graͤnze und Begriff 
erhabenen nachahmten. Und das ift die Kraft ber göttlis 
chen Aehnlichkeit, daß ſie alles in's Dafeyn geführte nach 
dem Urfächlichen hinwendet. Und davon muß man dann 
fagen, daß es Gott Ahnlich fey und Gottes Bild und Aehn⸗ 
lichkeit trage. Bon Gott aber ift nicht zu fagen, daß er 
ihnen ähnlich ſey, da ja nicht einmal ein Menſch feinem 
eignen Bilde ähnlich if. Denn, was auf gleicher Stufe 

fteht kann wohl einander ähnlich feyn, und diefe Aehnlich⸗ 
feit kann gegenfeitig feyn, fo zwar, daß fie einander aͤhn⸗ 
lich find in Bezug auf die Geſtalt des Aehnlichen, welche 
von beiden eriftirt; bei bem Urfächlichen aber und dem 
dadurch hervorgebrachten können wir diefe Gegenfeitigteit, 
nicht annehmen. Denn nicht etwa bloß diefen oder jenen 
wird das Aehnlich ſeyn gegeben; fondern affen, Die an der 
Achnlichfeit Theil nebmen, wird Gott Urfache, daß fie aͤhn⸗ 
lich find; er ift der Urheber der Uraͤhnlichkeit felbit, und 
das in allen befindliche ähnliche ift gleichſam durch eine 
. Spur der göttlichen Aehnlichkeit aͤhnlich und vollendet 
ihre Einigung. or 


Aber warum fpricht man hievon? Die heilige Schrift 
fagt ja felbit von ihm, daß er unaͤhnlich fey; durchaus 
mit nichts zufammenzuftellen, ein anderes ald alles Bors 
handne und was nody auffallender iſt, fie fagen, nichts ſey 
ihm aͤhnlich. Indeſſen ftreitet diefer Ansſpruch nicht mit 
der Möglichkeit einer Aehnlichkeit mit ihm; denn daſſelbe 
ift Gott ähnlich und unaͤhnlich; das eine nach der möglis . 
chen Nachahmung des Unnachahmbaren, das andere in Bes 
trachtung des Abſtandes des durch die Urfache hervorges 
brachten von diefer Urfache; der gränzenlofe Maaße und 
unbeſtimmbare beide von einander trennt. 

§. 8. 

Was bedeutet ed aber, wenn von göttlichem Stande 

oder Sige geredet wird? Was anders, ale daß Gott in 
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fih felber bleibe und vin unbewegter Einerleiheit feſt ges 
beitet fey, und beharrlich geftellt in überjchwenglichem Sins 
me, und daß er immer auf biefelbe Weiſe und für daſſelbe 
gleihartig wirke, und daß er aus fich felbft durchaus un⸗ 
wandelbar fey, unveränderlich, durchaus unbeweglich und 
das alles auf überwefentliche Weife. Denn er ift der Ur⸗ 
ſaber alled Standes und Sitzes, der über allen Stand 
uud Sig erhaben iſt, und in ihm befteht alles, uner« 
fiyhttert in dem Stande bes ihm eigenthäümlichen Gu⸗ 
ten bewahret. 


S. 9. | " 


Mas foll ed heißen, wenn bie heiligen Schriften weis 
tee fagen, daß der unbewegte auf alles fich eritrede und 
nach allem bewegt werbe, ift nicht auch Dieß in einem Gotts 
gemäßen Sinne zu nehmen? Denn der Fromme muß glaus 
ben, daß Gott fich bewege nicht in räumlichem Fortgaug, 

zit in Veränderung oder Anderswerdung oder Berwands 
lung eder örtlicher Bewegung, fie fey nun geradeaus ober 
kreisformig, oder aus dieſen beiden zufammengefezt; auch 
aicht in geiſtiger oder feclifcher oder natürlicher; fondern Das 
durch bewegt fich Gott, daß er alles zur Wejenheit bringt, 
alles erhält, und allfältig für alle Vorſorge trägt, und allen 
gegenwärtig iit in unfaßlicher Umfafjung, und durch feine 
verferglichen Anajlüffe und Wirkjamkeiten auf alle. So 
fönnen auch die Bewegungen Gottes des unbewegten auf 
eine Gottgemäße Weife gepriefen werden. Die Bewegung 
gerade aus muß daun verftauden werden von feiner Un⸗ 
beugjamfeit und dem umvendbaren Ausfluß feiner Wirks 
famfeiten, und dem Uriprung der gejumnten Welt aus 
ibm. Die fchiefe Bewegung von feinen beftüändigen Aus⸗ 
Aus und feinem erzeugenden Stande. Die Kreistewegung 
aber von feiner Einerleiheit, und von dem Umfaffen des 
Mittleren und Aeuſſerſten, welche umfaffen und umfaßt 
werden; und von der Hinwendung des von ihm audges 
gangenen zu ihm. — 
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& 10. 

Wenn aber jemand den Namen bes Einen und Defs 
felden und des Gerechten in ber heiligen Schrift fo. vers 
ftände, ald ob Gott der ‚gleiche genannt werde, fo ift da⸗ 
bei zu bemerfen, daß Gott der gleiche heiße, nicht nur als 
theillos und bei dem Feine Abweichung flatt findet, fonbern 
auch als der durch alles und in alles gleichmäßig bringt, 
als der Urheber der Urgleichheit, wodurch er das wechſel⸗ 
feitige Durchgehen aller Dinge in einander gleichmäßig 
wirft, und die gleiche Theilnahme aller Theilnehmenden, 
nad, jedwedes Fähigkeit, und jene gleiche Mittheilung an 
alle, nach der Einzelnen Würdigfeit, und ber allgemeinen 
. Gleichheit der intelligiblen und intelleftuellen, der verftän- 

digen, finnlichen, wefenhaften, natürlichen, freiwilligen, 
welche er im hoͤchſten Sinne und einig in ſich vorausge⸗ 
nommen hat, nad) der alles überfteigenden Kraft ber all 
gemeinen Gleichheit. Ä 





Zehntes Kapitel. 


Bon dem Allmächtigen, dem Alten der Tage; 
zugleich von der Emwigfeit und der Zeit. 


Inhalt. Warum Gott allmächtig heiße? (zavronparap). 
Warum der Alte der Tage? 
Was Zeit und Ewigkeit fey und wem beide zukommen? 


x 6. 1. 


Nun iſt es Zeit den vielnamigen Gott auch als den All⸗ 
maͤchtigen und als den Alten der Tage zu preiſen. All⸗ 
maͤchtig wird er genannt, weil er des Ganzen allumfaſſen⸗ 
der Sitz iſt, der alles zuſammenhaͤlt und umſchloſſen haͤlt, 
es feſtſtellt, gruͤndet, feſt an einander ſchließt und unloͤs⸗ 
bar in ſich das Ganze vollendet, alles aus ſich als aus 
einer allumfaſſenden Wurzel berausführend, und alles zu 


ſich 
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ſich als allumfaſſenden Grund wendend, und es zuſammen⸗ 
haltend, als den allfaſſenden Sitz von allem, der alles Zu⸗ 
ſammengehaltene durch die eine alles uͤbertreffende Zuſam⸗ 
nenfaſſung ſichert, und nicht zuläßt, daß es aus ihr her⸗ 
euffalle, und als aus der vollfommenen Wohnung wegs 
dewegt untergebe. Die Gottheit heißt aber auch beshalb 
efmächtig, weil fie alled beherrfcht und unvermifcht den 
von ihr Beherrfchten vorftcht, und ald nadı der fich alle 
fehnen, die alle lieben; die allen das freimillige Joch aufs 
legt, und bie füflen Geburtsſchmerzen ber göttlichen, all 
nachtigen, unlösbaren Liebe zu ihrer Gute. 


§. 2. 

Der Alte der Tage wird Gott genannt, weil er alfer 
Dinge Ewigkeit und Zeit iſt, zugleich aber vor den Tas 
gen, vor der Ewigkeit und vor der Zeit befteht. Wan 
wuß aber Zeit und Tag und Zeitabfchnitt überhaupt und 
Ewigkeit Gottgemäß von ihm gebraudıen, ald der in al 
ir Bewegung unmandelbar und unbewegt, und in bem 
ewigen Bewegtſeyn immer in fich felbft bieibet, und der 
Ewigkeit, der Zeit, der Tage Urfächer ift.— Deshalb 
wird er auch in den heiligen Gotterfcheinungen myitifcher 
Gefichte als Greis und ale jung dargeftellt; das erite um 
ben Alten zu bezeichnen, der von Anfang it, das andere um 
en anzudeuten, der nie altert; oder beides full lehren, daß 
er vom Anfang an bis and Ende durch alled durchgehe; 
eder, wie unfer göftlicher Lehrer fagt, beides vffenbaret 
dad Alter Gottes, der Alte nämlich deute anf das Erfte 
in der Zeit, der Junge auf Das Aeltere nach der Zahl; 
denn die Monas und was nm die Monas herum ift, hat 
fine höhere Stelle ald die weiter heransgegangene Zahl. 


§. 3 
Aber man muß, meines Dafiirbaltens, auch die Nas 
br der Zeit und Ewigkeit aus den heiligen Schriften ken⸗ 
sen lernen. Denn nicht alles ift abjolut ungezeugt und 
wahrhaft ewig Casdın), was dieſe Schriften häufig ewig 
Erfer Theil. 10 


— — — 
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(Ziayıe) und unvergänglich, und unſterblich, und unveraͤ 
derlich, und immer daffelbe bleibend nennen; wie wenn ' 
fagen: EmxpIyrs vun awvıo, Malm 24, 7. Wachet t 
Thore weit, und dergleichen. Bisweilen nennen fie ar 
das fehr Alte ewig und heißen wieder die ganze Audde 
nung unfrer Zeit Ewigkeit; infofern es nämlich der Ewı 
keit eigen ift das Alte und Unveränderliche und uͤberhan 
das ganze Seyn zu meffen; Zeit nennen ſie, was im E 
fichen und Bergehen fich befindet und in Verwandlu 
und was bald fo, bald anders ſich verhält; deshalb fa 
die heilige Schrift, daß wir, die wir in die Gränzen b 
Zeit eingefchloffen find an der Ewigfeit Theil nehmen me 
ben, wenn wir zu ber unvergänglichen immer auf gleid 
Weife fich verhaltenden Ewigkeit gelangt find. Ja in de 
heiligen Schriften wird zuweilen eine ewige Zeit und eis 
zeitliche Ewigfeit gepriefen; obgleich wir wiſſen, daß fi 
dem eigentlich Seyenden die Ewigfeit, dem Werdenden d 
Zeit in ihren Offenbarungen zufchreiben. Man muß alt 
nicht fofort dasjenige, was ewig genannt wird, für gleic 
ewig mit Gott, der vor der Ewigfeit ift, halten, fonben 
der ehrwuͤrdigen heiligen Schrift unverwandt folgend Ew 
ges und Zeitliches in den Dort angegebenen Arten verftchen 
was aber zwifchen Seyendem und Werdenden in der Mit 
fteht, bat bald an der Zeit, bald an der Ewigkeit Antbe 
Gott aber kann als Zeit und als Ewigkeit gepriejen werde 
als der aller Zeit und Ewigkeit Urfächer iftz auch ale U 
ter der Tage, ald vor der Zeit und über der Zeit, und wı 
cher Zeiten und Zeitpunfte verändert, nnd ald der vor be 
Ewigfeiten eriftirende, infofern er vor der Ewigkeit un 
über der Ewigkeit iſt, und fein Reich ein Reich in all 
Ewigkeit iſt; Amen. 
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Eilftes Kapitek 


Dom Frieden. Was unter dem Seyn an fih zu 
verichen fey. Was das Leben an ſich fey, 
was bie Kraft an ſich, und was fo 
genannt wird, 





r 


dehalt. Befchreibung des göttlichen Friedens, der alle Dinge 
mſammenordnet und vereint, und feind Wirkungen. 


t| Os metaunte Schweigen Gottes kann nicht ausgedruͤckt werben. 


JBie Gott, der Urheber des allgemeinen und des befondern Frie⸗ 
dene, alles friedlich vereine, und auf alles fich erfirede. 
Wie unter fo vielen uud fo ensgegengefehten der Friede 
erhalten werde. 


If weldhe Are der Sriede in dem Immerbewegten fen. 
Vichts ih der Natur beficht ohne den Frieden. 


Bi Sort Leben an ſich, Weisheit an ſich ꝛe. genannt werde, und 
warum Urheber des Lebens an fi, und der Weisheit an 
fh. Was Güte an fich fen und Gottheit an fich, 





§. 1. 


& laßt und denn den göttlichen allvereinenden Frieden 
wit friedlichen Preifen erheben. Denn er ift der Bereini- 
ger von allem, der allgemeinen Eintracht und Einftimmung 
Erzeuger und Bewirfer. Deshalb ſtrebt auch alles nach 
ihm, der ihre getbeilte Menge zur ganzen Einheit"wendet 
und den einheimifchen Kricg bed Als zur gleichgeflaltigen 
Tereinigung führt; durch die Theilnahme am göttlichen _ 
frieden. Durch ihn werden die ältern der verfammelnden 
Kräfte gegenjeitig mit ſich felbft und mit dem einen Ur⸗ 
ffieden des Ganzen vereint, und vereinen dann dad, was 


anter ihnen fteht theils mit ſich, theils untereinander, theils 
10* 





init dem einen vollkommnen Grund und Urſache des Frie 
dens von allem, welcher ungetheilt zu allem fommend wi 
mit Riegeln, die bad Getrennte zuſammenſchließen, allei 
begränzt, ihm ein Ziel giebt, es ficher ftellt; und nicht zu 
giebt, daß es getrennt in das Graͤnzenloſe, Unbeſtimmt 
ausgegejjen werde, noch daß es ungeordnet, lofe, Gotter 
beranbt, aus feiner Einigung herausgehend, fich mit anderı 
regellos vermifhe. Bon dem ganzen Wefen des göttlichen 


Friedens und ber göttlichen Ruhe, welche ber heilige In 


tus Unausfprechlichfeit nennt und dem auf. alles fich erftre 
enden Ausgang und Unbewegtheit, wie fle nun allein fa 
und. ruhe, und wie fie in fich und innerhalb ihrer felbf 
fey, und mit ihren Ganzen ganz Äbervereint und nicht ü 
fi) hineingehend und fich felbft vermäannichfachend ihr: 
eigne Ginigung verließe, fonbern auf alles heransgeht 
ganz innen bleibend nach der Ueberfchwenglichkeit ber al 
les übertreffenden Cinigung, das kann fein Seyender we 
der augfprechen, noch denken, er darf es nicht, er" verma 
es nicht zu erreichen. Aber, als auf ein Unausfprechlich« 
und Unerfanntes laßt und baranf achten; das über alle 
denkbaren und ausfprecdhbaren Theilnahmen erhaben ij 
und das betrachten, fo viel es Menfchen möglich ift, ur 
beſonders ung, die wir weit unter vielen guten Männer. 
Reben. 
52 

Zuerft nun iſt zu fagen, daß Gott des Friedens an 

fich, des gefammten und einzelnen Urheber ift, daß er als 


les mit einander in unvermifchter Einigung verbindet, durch 
weiche Einigung fie dann ungertrennlich vereint, und uns 


entfernt rein jedes in feiner eignen Art beitchen; nicht 


verwirrt Durch die Mifchung mit den entgegenitehenden, 


nicht geftört in ihrer einigenden Rauterfeit und Reinheit. 


Betrachten wir alfo Die eine und einfache Natur der fried 
lichen Einigungen, welche alles mit fich vereint, und Das 
andere unter fich felbft und mit andern und alles in de 
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meermifchten Zufammenfaffung des Gefammten unver 
nicht beijammen erhält. Durch fic vereinigen fich die götts 
lien Geifter mit ihren Intelligenzen und mit bem Infel⸗ 
ligiblen; und von ba fteigen fie auf gu der unerfannten 
äber allem Geiſte ftehenden Verbindung. Durch fie ver- 
sinigen die Seclen ihre mannichfaltigen Begriffe und ver 
Kunden fie zu der einen geiltigen Reinheit und gehen dann 
anf dem Wege und in ber Ordnung, bie ihrem Weſen ge- 
wis find durch die immaterielle und untheilbare Erkennt: 
niß zu der Einigung, welche über der geiftigen Ertennts 
niß iſt. Durch fie beiteht die eine und unloͤsbare Verket⸗ 
tung nach ihrer göttlichen Einftimmung und vereinet fidy 
in volkommner Zufämmenftimmung, Cinfinnigfeit und Ein⸗ 
trat, unvermifcht vereint, ungetrennt sufanmengehalten. 
Lean die Ganzheit des vollfommnen Friedens erftredt fidy 
uf alles Seyende, nach der einfachiten unvermijchten Ges 
jemmart ihrer einigenden Kraft, alles einigend und verbin- 
dad, das Auijerfte Durch das mittlere mit dem andern Auf 
frien, die fie in einer einträchtigen Freundfchaft zufams 
nenbringt. Sa auch die aͤuſſerſten Grängen des Alle laͤßt 
fe an fich Theil nehmen und verſchwiſtert alles, durch Ein: 
kiten, Einerleiheiten, Einigungen, Verſammlungen, indeß 
dr göttliche Friede unzertrennlich beſteht; und in einem 
aeg zeigt und durch alles durchgeht, und aus ber ihm 
eignen Einerleiheit nicht herausgeht. Den er erftredt fich 
auf alles, theilt allen von fich, jedem einzelnen gemäß, 
mit und überfließet von der Fülle friedlicher Erzeugung 
and bleibt in der Ucberfchwenglichfeit der Einigung ganz 
in Gangen und ganz in fidy übergeeinet. 


6 3. 


Aber wie, könnte einer fagen, ftrebt alles nach dem 
rieden? Vieles ja freut ſich der Anderheit und der Schei⸗ 
ng und dieß wird nie freiwillig ruhen wollen. Wenn 
fer Einwendende unter Anderheit und Scheidung bie 
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Eigenthumlichkeit des einzelnen Seyenden verſteht, und 
daß kein Seyendes das da iſt, dieſe Eigenthuͤmlichkeit ver⸗ 
lieren will, ſo widerſprechen wir dieſer Behauptung nicht, 
aber wir behaupten, daß auch dieſe Erſcheinung ein Stre⸗ 
ben nach dem Frieben ſey. Denn alles liebt mit ſich ſelbſt 
Friede zu haben, und mit ſich ſelbſt einig zu ſeyn unbe⸗ 
wegt in ſich und in ſich verharrend. Und ſo iſt der voll⸗ 
kommne Friede ein Bewahrer der unvermiſchten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit jedes Einzelnen, indem er durch feine Friede⸗ 
gebende Vorſicht, alles unverwirrt und unvermiſcht mit 
ſich und andern erhält und alles in feſter und unbeugſa⸗ 
mer Kraft zu feinem eignen Fricden und feiner eignen 
Unbeweglichkeit feftiget. 


5§. 4. 


Und wemn alles Bewegte nicht ruhen, ſondern in ſei⸗ 
ter Bewegung bewegt feyn will; fo it auch Dich ein Stres 
ben nach dem göttlichen Gejammtfrieden, der alles, jebes 
einzelne in fich erhält, daß es nicht aus fich herangfällt, 
und die Eigenthümlichkeit und das Bewegungsleben alles 
Bewegten unbewegt erhält und vor Abfall bewahrt, Das 
durch, daß er jedem Bewegten Frieden mit ſich felbit giebt 
und immer gleichen Beltand und ihrem Weſen gemäßr 
Wirkſamkeit. 


§. 5. 


Wenn einer aber die Anderheit als Abfall vom Frie⸗ 
den erklaͤrte, und deshalb behauptete, nicht alles liebe den 
Frieden; ſo iſt dagegen zu ſagen, daß es durchaus kein 
Seyendes giebt, welches vollſtaͤndig aus jeder Einigung 
herausgefallen wäre. Denn das ganz unbeſtaͤndige, graͤn⸗ 
zenlofe, unbefeitigte, unbegrängte ijt weder ein Seyendes 
ned iſt ed in den Seyenden. Und wenn jemand fagte, 
diejenigen haften den Frieden, und die Güter des Fries 
dens, welche an Streit und Zorn Veränderungen und Uns 
beftändigteit Frende hätten, fo liegt Die Antwort nahe, daß 





au) dieſe von dunkeln Schattenbilbern des friedlichen ˖ Stre⸗ 
bens beſtimmt werben, beunruhigt von vielbewegten Lei⸗ 
denſchaften, welche fie unkundig zu ſtillen ſtreben und glau⸗ 
ben durch Erfüllung der entfließenden ſich ſelbſt zu befrie⸗ 
‚digen und werden verjtört, wenn fie der Luͤſte nicht theils 
baft werben, von denen fie beherrfcht werden. Was wers 
den fie zu der Friede ausgießenden Menfchenlicbe Chriſti 
fügen, die uns lehrt, nicht mehr zu ftreiten, weder mit und 
ſelbſt, noch mit andern, noch mit den Engeln, fondern mit 
ihnen zuſammen, uach Kräften, das Göttliche zu wirfen, 
sah der Vorfehung Sefu, der alles in allen wirft, und 
mansfprechlichen von Ewigkeit ber vorbeftimmten Frieden 
ſchafft, ung mit ſich und durch ſich mit dem Bater ver 
ſoͤhnt, von welchen Abernatürlichen Gaben hinfänglich ges 
ferochen worden iſt in den theologifchen Abhandlungen, 
wo wir auch den heiligen Sinn der Scrift aus Zeus 
gen für und aufgeführt haben. 


§. 06. 


Weil Du mich aber auch in einem Briefe gefragt haſt, 
was ich unter Dem Seyn an fih, dem Leben an fich und 
der Weisheit an ſich verſtuͤnde; und binzufügteft du fenet 
ungewiß, warum ich Gott zumeilen das Yeben au ſich, zus 
weilen des Lebens an ſich Urheber nenne, fo habe ich für 
nörhig gehalten, dir, heiliger Gottesmann, auch Liefen 
Zweifel aufzulöjen, fo viel meine Kräfte erlauben. Zuerft 
nun, um das tauſendmal Gefagte noch einmal zu wicdere 
holen, iſt ed gar Fein Widerfpruch, Gott die Kraft an ſich 
und das Leben an fich zu nennen, und des Lebens an fich, 
des Friedens, der Kraft Urheber. Denn das eine wird von 
Gett gefagt in Bezug auf das Eeyende und vorzüglich 
auf das zuerft Seyende, indem cr der Urheber ift alles 
Eeyenden; das andere aber, weil er über alles auf das 
zuerſt Seyende überwefentlid, erhaben iſt. — Du fragft 
aber, was ich überhaupt Seyn an fich nenne, oder Leben, 
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an ſich, ober abſolut, uranfaͤnglich ſeyn, oder zuerſt von 
Gott zum Daſeyn gebracht. Darin nun behaupte ich, iſt 
nichts verwickeltes, ſondern es läßt eine gerade einfache 
Erklärung zu. Denn ich behaupte nicht, daß jenes Seyn 
an fich eine göttliche oder englifche Wefenheit fen, jene - 
Urfeyn, das allen Seyenden Urſache bed Seyns ift denn 
auch des überwefentlichen Seyns Selbſt⸗Urſache und alles 
Gegenden ift das Prinzip und die Wefenheit) auch nicht 
eine andre Icbenerzeugende Gottheit auffer dem uͤbergoͤtt⸗ 
lichen eben aller Lebenden und der Urfache des Lebens 
an fich; auch nicht, um ed kurz zu fagen, andre Wefenheis 
ten und Subſtanzen, ald Prinzipe und Weltfchöpfer, von 
welchen einige ald von Göttern des Seyenden und von 
Meltichöpfern unuͤberlegt geplaudert, welche, um ed wahr: 
haft und eigentlich zu fagen, weder fie noch ihre Väter 
kannten, da fic nie eriftirtenz; fendern Seyn an fi, Leben 
an ſich, Gottheit an ſich nennen wir urſpruͤnglich, göttlich, 
urfächlich Das eine Prinzip, die eine Urfache, welche über 
alle Prinzipien uͤberweſentlich erbaben it; wenn fie aber 
als folche betrachtet werden, an denen Theil genommen 
wird, Die von Gott mitgetheilten, aus Gott den an ſich 
unmittbeilbaren ausfließenden Kräfte feiner Borfehung, 
die Wefentlichung an ſich (Kurosssssıy) die Belebung an 
fih, die Bergettlichung an ſich. Was an diefen feiner 
Natur gemäß Theil nimmt, ift und heißt feyend, Ichend, 
göttlich, und gleicherweije in den andern. Deshalb wird 
der Bute.auch der Urheber jener erften genannt; dann dee 
geſammten Ganzen, endlich der einzelnen Theile; fo bes 
gänzlich an ihm Theilnebmenden und Dann des theilweife 
an ihm Theiluchmenden. Warum fell ich aber hieruͤber 
ſprechen; da ja einige unfrer göttlichen heiligen Lehrer Die 
uͤbergute und uͤbergoͤttliche Güte und Gottheit an ſich der 
Güte und Gottheit an fich Urheberin nennen, indem fie 
fagen, daß fle die Butegfchaffende und Gottfdaffende aus 
Gott hervorgegangene Gabe fey; Die Schönheit an fich 
und der Ausfluf, der die Schönheit an fich fehaffer, die 
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ganze Schönheit und die theilmeife Schönheit, das durch⸗ 
aus Schöne und das theilweife Schöne, und was alles 
auf gleiche Weife gefagt wird und gefagt werden kann, 
was alles zu erfennen giebt, Daß bie VBorfehungen und 
Giten, an weldhen die Seyenden Theil nehmen, von Gott 
dem Unmittheilbaren in überfchwenglicher reicher Zülle 
austliegen, fo daß wahrhaftig der Urfächer von alfem ber 
alles erhaben ift und das Ueberweſentliche und Ucbernatürs 
lihe durchaus jeglidye Natur und Weſenheit übertrifft. 





Zwölftes Kapitel. 


Bon dem Heiligen der Heiligen, dem Koͤnige 
der Könige, dem Herrn der Herren, dem 
Gotte der Götter. 


Anhalt Eintheilung des Kapitels. 
Bedeutung der Worte Heiligkeit, Reich, Herrfchaft, Gottheit. 
In welchem Sinne diefe Worte von Gott gebraucht werden. 


Bag es bedeute, wenn Gott der Heilige der Heiligen heiße. 


— 


§. 4. 


Weil aber, was hieruͤber zu fagen war, fein, wie ich 
glaube gehöriges Ende gefunden hat, fe muͤſſen wir nun 
den Unendlichnamigen ucch preifen, als Heiligen der Heiz 
ligen, als König der Herrfchenten, als den, der die Ewig— 
keit beberrfcht und in Ewigkeit herrſcht und darüber hinaus, 
ald Herrn der Herren und Gett der Götter. Und zuerft 
muͤſſen wir nun fagen, was wir und unter Heiligkeit an fich 
denken, und unter Reich, Herrfchaft, Gottheit, und Dann 
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was die heilige Schrift mit dieſen Doppelnamen anden⸗ 
ten will. | ... 
| $. 2. or 
Heiligkeit ift num (um nady unfrer Faſſungskraft apu 
reden), die von jeder Schuld reine,‘ vollkommne, unbefledite 
Reinheit; Reich aber, die Vertheilung jeder Gränge, Zier, 
jebes Geſetzes und jeder Ordnung; Herrfchaft, nicht nur 
die Erhabenheit über das Niedere, fondern auch jeber voll⸗ 
fomnme Befiß des Schönen und Guten und bie wahre, 
unmanbelbare Zeftigfeit, weshalb auch xupxorn; abgeleitet 
wird von xupos Feftigung und eben fo xupsov und xupssvor. 
Gottheit aber iſt die alles fehende (Iewaery) Borflcht, 
welche mit volltommener, alles umfchauender und umfaſ⸗ 
ſender Gute alles mit fich felbit erfüllt und über alles his 

ausragt, was an ihrer Vorficht Theil nimmt. 





6. 3. 

Dieß ift nun von der über alles erhabenen Urfache 
abfolut zu yreifen, und Dazu iſt noch zn fügen, daß fie fey 
die erhabenfte Heiligkeit, das höchfte Reich und Die hoͤchſte 
Herrfchaft und die einfachite Gottheit. Denn aus ihr if 
einig und in Fülle entitanden und aus ihr wird vertheilt 
alle ungemifchte Trefflichkeit jeder lautern Reinheit, jede 
Einrichtung und Dronung des Seyenden, welde alle 
Nichrübereinftinnmung und Ungleichheit und Mangel an 
Ebenmaaß augfchlient, an wohlgeordneter Kinerleiheit und 
Geradheit fich freut; leitend alles, was fidy beftrebt 
an ihr Theil zu haben. Sie ift jeder vollkommne Beſitz als 
Iced Schönen, jede gute Vorſicht, auffehend auf das ihrer 
Borficht untergebne und es erhaltend und fich felbft guͤtig 
bergebend zur DVergättlichung derer, welche ſich nach ihr 
wenden. 


$. 4. 


Weil aber der Urheber von allen uͤberfuͤllt von allen 
ift in feiner einen alles überragenden Heberfchwenglichkeit, 
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ſo wird er der Heilige der Heiligen genannt, und erhaͤlt 
die erwähnten andern Namen, als uͤberquellende Urſache 
sub Äberfchwengliche Erhabenheit. Wie wenn man fagte; 
fe hoch Das Seyende, Heilige, Göttliche, Herrliche, Koͤnig⸗ 
he erhaben ift über das Nichtſeyende, und wieder die 

Meilnahmen an ſich über die Theilnchmenden, fo bo - 
hebt Aber allem Seyenden, und Über allen Theilnabmen und 
Tbeilnehmenden ber über alles Seyende erhabene, des Uns 
theilnehmbaren Urheber. Heilige aber und Könige und 
Herren und Götter nemit bie heilige Schrift je die erften 
Ordnungen, durch weldte Die auf fie folgenden an den . 
sertlichen Gaben Theil nchmen und bie Einfachheit ber ' 
Rittbeilung von jenen- in ihren Verſchiedenheiten verviels 
fältigen; die erften Drdnungen aber ſammeln als Vorfes 
hungen und gottartig Die Mannichfaltigkeit der auf ſie 
folgenden zu ihrer Einheit. 





Dreizehntes Kapitel. 


Vom Vollkommnen und Einen. 


Juhalt. Warum Gott vollkommen heiße. 


In welhem Sinne Bott der Eine-genannt werde. In allen 
Dingen finder fich die Einheit. 


Benn man die Einheit wegnimmt, geht alles gu Grunde und aus 
dem einem Gotte beiteht alles. In welchem Eine man 
Gott ald den Einen preifen müffe. Die heilige Dreieinig: 
geit ift die höchite Einheit. 

Echluß des Werkes. 


$. 1. 


©, viel hievon. Nun gehen wir zu der wichtigiten Be⸗ 
nachtung Über. Denn bie heilige Wiffenfchaft fehreibe dem 
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dent Urheber von allem Alles und Alles zugleich zu ; fie 
verkuͤndet ihn.ald das Bokfonmme und ale das Eine. Boll 
fommen nun ift er, nicht nur ald urvollendet, und in fich 
von ſich felbft eingeftaltig beftimmt und ganz im Ganzen 
vollfommenft, fondern auch als uͤbervollkommen, weil er 
- alles andre übertrifft; als der alle Unendljchkeit begraͤnzt, 
uͤber alle Graͤnze hinaus ſich erſtreckt, von niemand erreicht 
und begriffen, ſondern zugleich auf alles und uͤber alles 
mit nunaufhoͤrlichen Mittheilungen und unendlichen Wirk⸗ 
ſamkeiten ſich erſtreckend. Vollkommen heißt er, als der 
nicht vermehrt werden kann, immer vollkommner, nicht zu 
vermindern, alles in ſich voraushabend, und uͤberquellend 
in der unaufhoͤrlichen, immer gleichen, uͤbervollen unver⸗ 
minderten Austheilung, durch welche er alles Vollkommne 
vollendet und mit der jedem gemaͤßen Vollkommenheit 
erfuͤllt. 
§. 2. 


Eines heißt er, weil er alles einig iſt nach der Ue⸗ 
berſchwenglichkeit der einen Einheit, und allen Dingen 
Urſache des Einen iſt, ohne doch aus ſich herauszugehen. 
Denn es giebt kein Seyendes, welches nicht am Einen 
Theil nähme, ſondern wie jede Zahl an der Monas Theil 
hat, und die Zweiheit und Zehnheit eine heißt, und das 
halbe eines und das dreizehnte eines, fo bat auch als 
les insgemein und in feinen Theilchen am Einen Theil, 
und dadurch ift eben alle Seyende, daß es ein Eines iſt. 
Das Eine aber, welches die Urfache von allen ift, ift nicht 
das Eine der Vielen, fordern jenes ift vor allem Einen und 
vor aller Bielheit und ift jedes Einen und aller Bielheit 
Begränzendes. Denn nie ift die Vielheit des Einen uns 
theilhaft, fondern, was ein Bieles ift in feinen Theilen, 
{ft ein Eines im Ganzen, und was viel ift in feinen Eis 
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genihaften it eined als Subjelt. Und was viel Kit in 
der Zahl und ben Kräften iſt eines in der Art Cäde) und . 
dad Viele den Arten nach ift eined nach dem Gefchlecht 
(yivaı); und was vieles ift in den Ausfläffen Crpoodosc) ift 
eined im Prinzip. Und nichts Seyended befteht, was nicht 
irgend am Einen Theil hätte durch das, was in allem eis 
nigenb ift und alles und alles Ganze, aud) das. Entgegen, 
Rehende einigend voraus in ſich genommen hat. Und ohne 
das Eine Tann feine Bielheit feyn, wohl aber ohne bie 
Bielheit das Eine; wie auch die Monas ift vor aller Viel 
zabt, und wenn jemand bem AU das geeinigte AN unters 
legte, fo würde das AU als Ganzes Eines feyn. 


5. 5. 


Auch das ift noch zu wiffen, daß das Geeinte geeint 
wird nad) jegliche Einen vorbedachter Art (sldos) und 
daß Das Eine aller Dinge Element if. Und nimmt man 
das Eine hinweg, fo wird weder eine Ganzheit, noch ein 
Theil, noch irgend ein Seyendes feyn. Denn alles hat 
das Fine eingeftaltig in fich vorausgenommen und umfaßt. 
Deshalb preifet Die heilige Schrift Die ganze Gottheit ale 
Urſache von allen, mit dem Namen des Einen, ein Gott 
der Bater und ein Herr Jeſus Chriſtus und ein und ber; 
felbe heilige Geift durch Die überfchmwengliche Theilfofigkeis‘ 
der ganzen göttlichen Einheit, in welcher alles einig vers 
fammelt ift, und übergeeinet und uͤberweſentlich vorherbeite- 
bend. Deshalb wird auch mit Recht alles auf fie hinges 
wiejen, und ihr beigelegt, von welcher, und aus welcher, 
and durch welche, und in welcher, und zu welcher alles iſt, 
jnjammengeordniet wird, beharrt, erhalten wird, erfüllt 
wird,. bingewandt wird. Lind man wird fein Geyendes 
finden, was nicht Durch das Eine, nach welchem Die Gott⸗ 
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heit überwefentlich benannt ‘wird, wäre, was es ift und 
dadurch vollendet und ‘erhalten würde. Und auch wir muͤſ⸗ 
fen von dem Vielen. zu dem Einen durch Die Kraft der 
göttlichen Einheit gewandt, einig preifen bie ganze 
und eine Gottheit, das allurfächliche Eine, das vor 
allem Einen und aller Bielheit, Theil und Ganzem, 
Graͤnze und Unbegrängtheit, Ziel und Unendlichkeit ift, das 
alles Seyende und das Seyn ſelbſt begränzt, aller 
Dinge und des Ganzen aller Dinge und zugleich vor ab 
fen und über alfen einig Urſaͤchliches, und felbft über dem 
Einen. Seyenden erhaben und dieß Eine Seyende begräns 
zend; weil das Eine Seyende in den Eeyenben gezählt 
wird. Die Zahl aber hat Theil an der Wefenheit. Das 
überwefentliche Eine begränzt aber dag feyende Eine und 
alle Zahl und it ſelbſt Urfache und Prinzip des Einen nnd 
der Zahl und alles Seyenden, zugleich Zahl und Orb- 
nung. Deshalb wird die Über alles erhabene Gottheit ale 
Monas gepriefen, und ald Triag,.ift aber weder ald Monas 
noch ald Trias von und oder von irgend einem erkannt; 
fondern damit wir Das Ucbergeeinte in ihm und feine gött- 
liche Schöpferkraft wahrhaft preifen, nennen wir ihn mit 
der triadifchen und einigen Benennung ihn den Namenlos 
fen, den übermwefentlichen in Bezug auf das Seyende. 
Keine Monas oder Trias, Feine Zahl, Feine Einheit, feine 
Erzeugung Cyovsaoryg) Fein Seyendes oder von Seyenden 
gefannted erklärt Die uͤber allen Verftand und Geift er: 
habene Heimlichkeit ver uͤberweſentlich übererhabenen Ue⸗ 
bergottheit. Sie bat feinen Namen, feinen Begriff, fon: 
dern im unzugaͤnglichen iſt fie über alles hinaus, Und 
nicht einmal den Namen ber Guͤte geben wir ihr, als 
ob er für fie paßte, fondern in der Sehnjucht von jener | 
unausfprechlichen Natur etwas einzufehen und zu fr 
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gen, weihen wir ihr zuerſt den heiligſten ehrwuͤrdigſten 
Ramen und ſtimmen dadurch etwa mit den heiligen Schrif⸗ 
tm uͤberein, aber bleiben weit unter der Wahrheit des Ge⸗ 
genftandbed. Deshalb haben auch fie den Weg der Ber: 
weinungen vorgezogen, der Die Seele von dem ihr Bermand- 
ım wegräcdt, fie durch alle göttlichen Intelligenzen durch⸗ 
fährt, über weldyen dann das über allen Begriff, über af 
len Ramen, über alle Erkenntniß erhabene fteht. 


9. 4. 


Dieſe intelligiblen Goͤtternamen nun zufammenfaffenh 
haben wir nadı Kräften entwidelt; weit bleibend nicht 
aur unter ihrem eigentlichen Sinne (denn das wuͤrden auch 
die Engel in Wahrheit fagen) fondern nicht einmal gleich 
jenen Preifungen, welche die Engel Über fie erheben. Denn 
die erften unfrer heiligen Schriftiteller find viel geringer 
ald Die feßten der Engel, wir aber fchen tief, ſowohl un- 
ter dieſen Schriftftellern, und ben in ihnen geübten und 
ihren Nachfolgern; fondern auch weit und tief unter den 
mit und auf gleicher Stufe ftehenden. Iſt nun das von 
und gefagte richtig, und haben wir auf unjrer Stufe ‘ber 
Einn ber Erflärung der Gotteönamen erreicht, fo ift dieß 
das Werk des Urjächers alled Guten, welcher zuerft das 
Sagen und dann das gut Sagen ſchenkt. Und wenn et 
was Sleichbedeutendes von uns ausgelaſſen ift, fo wird 
man dieß auf diefelbe Weije dazu denken muͤſſen. Iſt dieß 
aber nicht richtig ober unvollfommen, und find wir ganz 
oder theilmeife von ber Wahrheit abgeirrt, fo ziemt es 
deinee Menfchenliebe den unfreiwillig Unmiffenden zu 
Rechte zu weifen und dem Lernbeduͤrftigen die Lehre mits 
utheilen, dem zu helfen, der feine eigne Kraft bat, und 
den au heilen, der nicht ktank feyn will; und einiges was 
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du von dir ſelbſt, anderes was andre ausgedacht, alles, 
aber aus dem Guten nehmend auch auf uns uͤberzutragen. 


Und ſtehe nicht an, einem Freunde hierin zu Gefallen zu 
ſeyn. Denn du ſiehſt, daß auch wir keine der uns uͤber⸗ 


lieferten heiligen Lehren bei uns verſchloſſen, ſondern daß 


wir ſie unverfälſcht euch und den andern heiligen Maͤn⸗ 


nern uͤberliefert haben und noch uͤberliefern werden, ſo viel 
wir im Stande ſind, auszuſprechen, und die, denen es ge⸗ 
ſagt wird, zu hoͤren; in nichts der Ueberlieferung zu nahe 


tretend, wenn es und nicht etwa an ber Kraft fie einzu 


fehen oder fie augzufprechen fehlt. Dieß aber fey nun und 
werde gelefen, wie ed Gott gefällt; und dieß fey der 
Schluß diefer intelligiblen Gottesnamen. Nun gehe ich, 
unter .der Leitung Gottes, zur ſymboliſchen Theologie 
fort. — 
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Erſtes Kapitel. 
Bon der görtlihen Finſterniß. 


Inhalt. Anrufung der heiligen Dreieinigkeit. Zur myſtiſchen | 
Beſchauung if aufufteigen durch Losfagung von uns und 
allem Seyenden. 

Wie in göttlichen Dingen vorsufgreiten fen durch Beiahungen 
und durch Verneinungen. 

Was eine gedraͤngte und eine ausführliche Ebeologie ſey was 
Finſternuß, und wie zu ihr zu kommen. 


$. 1. 


Üeverwefenttiche, übergättliche, übergute Dreieinigkeit, 
Auffeherin der chriftlichen Gottweisheit, leite uns zu dem 
äberunertannten, überglängenden, höchften Gipfel ber my 
ſtiſchen Ausfprüche, wo die einfachen, abfoluten, unveraͤn⸗ 
derlichen Geheimniffe der Theologie im. überlichten Dunkel 
ded myſtiſch heimlichen. Schweigens enthüllt werden, mels 
ches Dunkel im Finfterften überhelleft glänzet und in dem 
durchaus unberährbaren und unfichtbaren des überfchönen 
Glanzes die augenlofen Geifter übererfüllt. Das ift mein 
Gebet. Du aber, mein lieber Timotheus, verlaß im erfte \ 
Bemühen um myſtiſche Anfchauungen, bie finnlichen Wahr ı 
schmungen und die Wirkfamkeiten des Geiftes, und ade 
" Sinnliche und Intelligible, alles Nichtfeyende und Seyende, : 
und erhebe dich ohne Hülfe gewöhnlicher Kenntniß zur Einvl | 
gung mit dem, der über alle Wefenheit und Erkenntniß iſt . 
Damm dadurch, daß du did; von dir felbft und allen andern 
auf unfaßliche und abſolute Weiſe rein abſonderſt, wirſh 
da zu dem Strahle des göttlichen Dunkels aufgeführt were: 
den, wenn du alles hinwegnimmft und von allem abge! ; 
ifer wirt, | N 


11” 
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F. %. - 
Habe aber Acht, daß feiner der Ungeweihten d 
höre, jene meine ich,. die im. Seyenden befangen- find, ı 
die fich einbilden, daß Aber dem Seyenden nichts üben 
ſentlich ſey; fondern die da glauben mid ihrem Verſta 
zu begreifen den, welcher die Finfterniß zu feiner Wi 


- weniger Öeweihten fagen, welche die über alleg erhabe 
Urfache ſich nach dem legten, unter den Seyenden vı 
ftelfen, «und fayen, Diefe Urſache fey um nichte erhab 
über die von ihiten gebilbeten ungoͤttlichen Geftaltungı 
die viclgeftaltig find, da man doch in ihr alles fet 
muß, was in den Seyenden immer geſetzt mb ale | 
genfchaft denfelben beigelegt wird, als der Urfache v 
allen; und alles dieß wieder in ihr verneinen, -im eige 
lichſten Sinne, ald die über alles erhaben iſt, und hi 
glauben, daß die Berneinungen den Bejahungen wid 
fprechen, fondern, daß fie. bach über allen Beraubung 
ftehe, fie erhaben über allen Bejahungen und Verneinung 


$. 3 

Deshalb fagt der heilige Bartholomäus, ‚bie heil 
Schrift fey zugleich viel CroAAyv) und kleineſt; und % 
Evangelium weit-und groß und zugleich gedrängt und en 
Mir fcheint er dieß- in uͤbernatuͤrlichem Sinne verftani 
zu haben, dag nämlich. die gute Urfache von allem zugfe 
vielredend ijt und furzredend, und nichtredend, Daß fie I 
der Rede noch Intelligenz hat, weii fie über allem überr 
fentlich hinausliegt, und allein denen unverhuͤllt und wal 
haft erfcheint, welche alles Befleckte und Reine durchgehe 
und über jedes Aufiteigen aller heiligen Hohen hinüber 
gen, und ale göttliche Yichter und Töne und himmliſt 
Rede verlafjen, und fich in's Dumfel tauchen, wo nach d 
heiligen Schrift der wahrhaft iſt, welcher über allen hi 
aus iſt. Und nicht umſonſt wird dem heiligen Mofeg I 
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foblen, zuerit ſich felbft zu reinigen, und dann fidh von bem 
zit reinen zu treimen (2 Mof. 19), und nach der ganzen 
Reinigung hört er die vieltönenden Trompeten; fieht viele 
Sihter, Die reine reiche Strahlen werfen; dann fondert er 
ſh von ber Menge, und geht mit den auserwählten Pries 
fa zu dem Gipfel ber göttlichen Auffteigungen. Und 
mit diefem allen kommt er noch nicht zu Gott, flieht ihn 
Dh nicht (denn er iſt unfichtbar), fondern nur ben Ort, 
weit (2 Mof. 33. —) Und dadurch wird, glaub’ ich, 
engedentet, daß das Göttlichite und Höchfte des Gefehenen 
u Eingefehenen Begriffe ſeyen, welche dem Geifte das 
uterlegen, was bem ‚über alles: ErBabenen unterlegt ift, 
wach feine über alles Berftändnig hinausgehende Ges 
gewart fich zeigt, welche auf den intelligiblen Höhen feis 
a heiligſten Orte wandelt. Daun aber wird er auch von 
eu Geſehenen und Sehenden abgelöfet und taucht in das 
Dnsfel des Nichtwiſſens, das wahrhaft myflifche, in wels 
heuer alle Begriffe der Kenntniffe ausfchließt und in das 
dachaus unfaßliche und unfichtbare gelangt, ganz über 
ds haben; und feines Eigenthum weder fein felbft noch 
is andern, aber vollfommen mit dem Unerfennbaren 
dar das Aufhören aller erfennenden Wirkſamkeit, feinem 
kfern Xheite nach vereinigt, und indem er nicht ertennt, 
über den Geiſt hinaus erfennend. — 





_ 


Zweites Kapitel. 
Bieman auch ſoll geeint werden und Iobpreis 
ſen den Urſaͤcher von allem und der Aber 
allem erhaben ifl. 


Spalt. Er wuͤnſcht eingelaffen zu werben in die göttliche Sins 
Rernig und, Bott ohne Begriff su erkennen. Dieß geſchieht 
befonders durch Losfagung von allem, was nicht Bott if, 
in Nachahmung der Bildhauer, welche durch Wegnehmen 
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des Stoffes die Bildfäule su Wege bringen. Dex Weg bee 
Losfagung ift dem ber Bejahung entgegengeicht. 


Wir wänfchen num in biefem überlichten Dunkel zu feyn, 
im Nichtfeben und Nichterfennen zu fehen und zu erken⸗ 
nen das über Sehen und Erkenntniß erhabene Nichtfehen 
und Nichterfennen an fih. Denn bas ift das wahrhaft: 
Sehen und Erkennen und ben Weberwefentlichen überwes : 
fentlicdy preifen, wenn man flieht, erfennet, preifet Durch bie : 
Losſagung von allem Seyenden, wie diejenigen, welche ein 
leibhaftes Bild fertigen, alle hinzugethanenen Hinberniffe, . 
welche dem reinen Anſchauen ber verborgenen Form m 
Wege ftehen, hinwegnehmen und burch bloße Hinwegnahme 
die verhüllte Schönheit rein, an fich offenbaren. Man muß 
aber, wie ich glaube, die Losfagungen (xPxspscssc) im ents 
gegengefegten Sinne ald die Bejahungen (Seceic) preifen. 
Denn von diefen fagten wir, fie fiengen von dem Erſten 
‘an, und fliegen durch das Mittlere zu dem Legten hinab. 
Hier aber fteigen wir von dem Lesten zu dem Urerſten auf, 
nehmen alles hinweg, damit wir unverhüllt jene Unkennt⸗ 
niß erfennen, weldye von allem, was erfannt werden fan, 
in allem Scyenden umhuͤllt wird, und fehen dann jenes 
überwefentliche Dunfel, welches von allem Lichte in bem 
Geyenden verborgen wird. . . 








Drittes Kapitel 


Ueber die Bejahungen und die Verneinungen, 
weldge von Gott gebraudt werden. 


Anhalt. Die theologifchen Abhandlungen befchäftigten fih wit 
dem breieinigen Gotte; in dem Buche von den göttlichen 
Namen wird von den Attributen geredet, nach melden 
Gett in der heiligen Schrift genannt wird; in der ſymbe⸗ 
liſchen Theologie endlich find die finnlich mahrnchnsbaren 
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Gehalten erklaͤrt worden, welche im metaphorifchen Sinne⸗ 
GSott beigelegt werden; Grund, warum er in andern Buͤ⸗ 
ern weitläufiger war, als in der muRifchen Theologie. 
Sieber die Art, wie man von Gott Bejahungen und Bess 
ueinungen bilde, 


J. den theologiſchen Abhandlungen habe ich das der be⸗ 
jahenden Theologie zuſtehende anseinander geſetzt, und ges 
zeigt, wie es zu verſtehen ſey, daß man die goͤttliche und 
gute Natur einig und daß man fie dreieinig nenne. Es 
wurde darin über bie Baterfchaft und Sohnfchaft in Gett 
geſprochen, und ber Sinn ber göttlichen Benennung des 
Geiſtes aufgefchloffen; dann gezeigt, wie aus dem imma⸗ 
seriellen und theillofen Guten die herzinnigen Lichter bey 
Güte aufgeftrahlt, und in ihm und in ſich felbft gegenfeitig 
in den Auffeimen bes mitewigen Beharrens, ohne aus ſich 
berauszugehen, blieben; dann wie der überwefentliche Je⸗ 
fas in Die wahrhafte menfchliche Natur eingegangen zur 
Befenheit wirb und was fonft in der heiligen Schrift von 
foldhen theologifchen Belchrungen enthalten if. In dem 
Buche von ben göttlichen Namen wurbe bann erllärt, was 
zum Bott der Gute heißt, warum der Seyende, warum 
eben und Weisheit, Kraft, und die übrigen geiftigen Be 
nennungen Gottes. In ber fombolifchen Theologie wur⸗ 
den die Ramen burchgegangen, welche von finnlidhen Din⸗ 
gen auf göttliches übergetragen find; es wurbe gefagt, 
was göttliche Geftalten, göttliche Formen, Theile, Werks 
geuge, was Ort in Beziehung auf Gott, was Schmul, was 
Zorn, was Trauer, was Groll, was Trunfenheit, was 
Rauſch, was Eidfchwüre, was Fluͤche, Schlaf, Erwachen 
und was andere heilige Bildungen ber ſymboliſchen Gott 
geftalten find, erflärt. Und du haft, glaub’ ich, mit mir 
eingefehen, wie bas legte viel wortreicher ift, als das 
erſte. Denn die theologifchen Abhandlungen und bie Er 
Bärung der göttlichen Namen mußte gebrängter zuſam⸗ 
wengefaßt werben, als die fombolifche Theologie. Denn, 


° 1) 


je mehr wir und bem Erhabenen zuwenden, deſto mehr 
draͤngen ſich die Worte durch die Anſchauungen geiſtiger 
Gegenftände zufammen; fo wie nun, ba wir in das über 
den Geiſt erhabene Dunkel traten, wir nicht. nur Sprech⸗ 
kürze, fondern gänzliches Schweigen und Aufhören alles 
geiftigen Erkennens finden werden, In den eriten Abhaud⸗ 
Uungen flieg die Rede von dem Obern zu ben Testen nies 
_ Der und erweiterte fich nach Maaßgabe bed Niederſteigens 
zur angemeſſenen Fuͤlle. Nun aber fleigt fie von dem 
Niedern zu dem Hoͤchſten auf, und wird nun dem Auf 
ſteigen gemäß zufammengedrängt und nach vollendete 

‚ Aufiteigen wird fie ganz lautlos ſeyn und dem Unausſprech⸗ 

Kichen gänzlich vereint werden: Warum aber, fönnteft du 

\ ſagen, feßen wir vom erften an die göttlichen Bejahungen 
und fangen die göttlichen Wegnahmen («Pxipdossc) vom 
Iesten:an? Weil, da wir bas über alle Bejahung erha⸗ 

bene feßten, wir von dem ihm verwandteren den Grunb 

der Bejahung fegen mußten; wenn wir aber und das über 

alte Wegnahme («Pa/pecısy erhabene abftrahiren (eaPaıp&v- 

72), fo mußte dieſe von dem Entfernteften angefangen wers 

den. Dpder ift er nicht mehr. Leben und Güte, als Luft 


sder Stein? — nicht mehr ausſprechbar und denkbar, als 
betrunken oder gornig. — 





Viertes Kapitel. 


Der. Urheber alles finalid Wabrnehmbaren im 
überfhwengliden inne ift nichts ſinnlich 
u Wahrnehmbares, 





Inhalt. Beifpiele der verneinenden Theologie, und daß nichts 
ſinnlich Wahrnehmbares auf Gott paſſe. 


Wir ſagen alſo, daß die Urſache von allem, die uͤber al⸗ 
lem iſt, weder weſenlos iſt, noch leblos, noch verſtandlos, 
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noch geiſtlos; fein Koͤrper, keine Form, Feine Geftalt, keine 
Snalität, feine’ Quantität, feine Maffe habe; nicht an 
einem Drte ift, nicht. gefehen wird, nicht finnlidy betaftet 
werden tannz ber finulichen Wahrnehmung ſich durchaus 
antzieht, Feine Unorbnung,- feine von materiellen Leiden 
ſchaften berrährende V irrung hat, daß fie nicht kraft⸗ 
los und finnlichen Zufällen unterworfen ift, daß fie kei⸗ 
ner Mangel am Lichte leidet; daß keine Veränderung, feine 
Bernichtung, Peine Theifung, feine Beraubung, fein Fliefs 


fen und uͤberhaupt nichts, was dem Sinnlichen augehört, 
bei ihre Statt hat. . 





Sünftes Kapitel 
Inhalt. Der Urheber alles Geiſtigen in uͤberſchwenglichem Sinne 
ih nichts Gcifiiges. Gott ift nichts von dem, mas wir er⸗ 


kennen, fondern if über allem, was von uns gefaßt und 
eingeichen werden kann. — 


Indem wir wieder aufſteigen, ſagen wir, daß Gott weder 
Seele noch Geiſt iſt; daß er weder Phantaſie, noch Vor⸗ 
ſtellung, noch Verſtand, noch Geiſt hat; daß er auch Ver⸗ 
ſtand und Geiſt nicht iſt; daß er nicht ausgeſprochen und 
nicht gedacht wird, daß er keine Zahl, keine Ordnung, 
feine Groͤße, Feine Kleinheit, feine Gleichheit, keine Uns 
gleichbeit iſt, Feine Achnlichkeit, Feine Unähnlichkeit; daß 
er nicht ſteht, nicht bewegt wird, nicht ruht, feine Kraft 
hat, und weder Kraft noch Licht ift; daß er nicht lebt und 
nicht Leben iſt, auch nicht Weſenheit, Ewigkeit, Zeit; daß 
er mit dem Geifte nicht beruͤhrt oder befühlt werden kann; 
daß er nicht Wiffenfchaft ift, nicht Wahrheit, nicht Reich; 
nicht Weisheit, Eines, Einheit, Gottheit oder Güte; nicht 
einmal ein Geiſt, wie wir uns den Geift_benten, nicht 
Sohnſchaft, nicht Vaterfchaft, überhaupt nichts von dem, 
was und oder einem andern der Scyenden befannt if; 
er iſt auch nichts Nichtfeyendes, und nichts Seyendes, und 
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das Sehende erkennt ihn nicht, inſofern es iſt, und er 
erkennt dad Seyende nicht, inſofern es Seyendes iſt; er 
het feinen Verſtand, keinen Ramen, feine Kenntnig; er 
iſt nicht Finſterniß, nicht Licht, . nicht Irrthum, nicht 
Wahrheit; überhaupt weder Bejahung, noch Berneimung; | 
fondern indem wir bei dem, wa nad ihm kommt, Ber 
jahungen und Berneinungen feßel, feßen wir in ihm we 
der Beijahung noch Verneinung, weil über alle Bejahung 
hinaus bie volllommene einige Urfache von allem liegt, 
und weil über jebe Verneinung bie Ueberſchwenglichkeit 
des von allem abgeioͤſten ſich erhebt, der über allem ſteht. — 
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Erſter Brief. 


An den Therapeuten Kaius. 


— 


Inhalt. Die unwiſſenheit in Betreff Gottes, welche in dem 
Buche von der myſtiſchen Theologie aller Erfenneni in dies 
ſer Hinſicht vorgezogen wird, muß nicht ale Beraubung, ſon⸗ 
dern im uͤberſchwenglichem inne verfranden werden. Aue 
Begriffe, welche wir durch die Erkenntniß von Gott haben) 
erhalten wir aus den Befchöpien. A 

Die Finſterniß verfchwindet vor bem Lichte, und befor 

kers vor dem reichlichen Lichte; Erkenntniffe verſcheuchen 
hie Unkenntniß, Vor ‚allen große Erfenntmifie: Nimm bief 
in überjchwenglichem Sinne und nicht ald Beraubung, und 
ri gerade zu aus überwahr, daß Diejenigen, welche das 
wahre feyenbe Licht’ Naben, es nicht feinen, und daß die. 

Kenntniß des Seyenden jene Unwilfenbeit in Bezug auf 

Bert nicht hat. Seine über Alles hinausliegende Finſterniß 

it jeden: Lichte verborgen, und verhält jede Erkenntniß. 

Und went jemand, der Gott fieht, erkennt und veriteht, 

was er fieht, fo hat er ihm jelbit nicht gefehen, ſondern et» 

was von feinen Seyenden, dad da erfannt werden kann. 

Er iſt hocherhaben über Bernunft und Wefenheit, eben das 

durch, daß er durchaus nicht erkannt wird, und nicht iſt; 

überwejentlich aber ift, und übergeijtig erfaunt wird. Und 
. jene vollkommue gute Umwiffenbeit iſt eine Kenntniß, welche 
: über alleın Erkannten fteht. 
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Zweiter Brief. 
An denfelben Therapeuten Kaius. 


Anhalt. Wie Sort das Urprinzip der Gottheit und der Güte 
fen, der mitgetheilten nämlich und der gefchaffenen. 

‚Wie der über Alles Erhabene auch über den Urgrund 
der Gottheit und der Güte ftehe, fragft du. So; wenn bu 
die Gottheit und die Güte ald das Wefen des gutmachenden 
und vergättlichenden Geſchenkes betrachteft, als die unnach⸗ 
ahmliche Nachahmung des über Gott und über bas Gute Er⸗ 
habenen, woburd; wir vergöttlichet und gutgemacht werben, 
Denn, wenn dieß auch ber Urgruud iſt, daß wir Vergoͤtt⸗ 
lichte und Gutgemachte vergöttlichet und gutgemacht wers 
den, fo fteht doch der über allen Urgrund Exrhabene, und 
Aber alle fogenannte Gottheit und Güte Erhabene, höher 
als der Urgrund Gottes und der Güte: infofern er unnach⸗ 
ahmbar, unfaßbar, über Nachahmung und Faſſen hinaus⸗ 
liegt, und über Nachgeahmtes und Faſſendes. 





Dritter Brief. 
Yun denfelben Kains. 


Anhalt. Was das Wort KEaipens (ploͤtzlich) bedeute; beſonder 
wenn es von der Menfchwerdung gebraucht wird, 

E£x/Qvns ift, was über Erwartung, und aus dem 
disher Uufichtbaren, au's Licht tritt. Bon Ehrifti Meunſch⸗ 
werbung gebraucht, will aber, meiner Meinung nach, bie 
heilige Schrift dadurch andeuten, daß der Ueberweſentliche 
aus dem Berborgenen menfchliche Weſenheit annehmend in 
fichtbarer Erfcheinung unter und getreten fey. Aber aud 
nach der Erfcheinung ift er verborgen, oder, um es göttlichen 
zu fagen, in der Erſcheknung felbit ift er's. Denn bieß 
Berborgene Jeſu ift verborgen, und fein Geheimniß wird 
durch fein Wort, durch keine Vernunft ausgedruͤckt; ſondern 
ausgefprochen bleibt es unfäglich, und eingefehen bleibt ei 
unbekannt. 


Lo —— ——— 
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Vierter Brief. 
Demfelben Therapeuten Kaius. 


Iunhalt. Chrißus war sugleic, wahrer Menſch, und hat auf 
übernatürliche Weife als Gottmenſch die menfchliche Natur 
angenommen. 

Du fragft, wie der über alles erhabene Jeſus feiner 
Biefenheit nach mit allen Menjchen in gleiche Neihe ges 
teten it. Denn nicht ald Schöpfer der Menfchen wirb, 
er bier Menfch genannt, fondern ald nady feiner ganzen 
Veſenheit wahrhaft ſeyender Menſch. Wir aber geben deu 
Besriff von Jeſu nicht ald von einem bloßen Menſchen; 
denn er iſt nicht bloß ein Meunſch (nicht uͤberweſentlich allein 
aub wicht Menfch allein), Sondern wahrhaft ein Menſch, der 
and ungemeiner Menſchenliebe zugleich über den Menfchen 
fegend und auf gleicher Stufe mit ihnen, aus ber Weſen⸗ 
beit ber Menſchen, der Ueberwefentliche, Weſenheit ae 
genommen It. Demungeachtet ift er, ber allezeit Ueber⸗ 
weientliche, uͤbervoll der Ueberweſenheit, durchaus durch 
den Ueberfluß derſelben; wahrhaft kommend in die Weſen⸗ 
beit, hat er dieſelbe uͤberweſentlich angenommen, und üben 
die Menſchen erhaben wirkt er das Menſchliche. Dafuͤr 
ſpricht auch die Jungfrau, welche uͤbernatuͤrlich gebiert, 
mb das fonft nächgebende, haltlofe Waſſer, welches der 
sateriellen irdifchen Küße Schwere trägt und nicht nad 
ziebt, fondern in übernatärlicher Kraft ungerfließend ftcht. 
Ber wollte dad andere, überviele anführen! woraus ber 
mf göttliche Weife Schende über die Vernunft erhaben ers 
ennen wird, daß audı dag, was von ber Menfchheit Jeſu 
jefagt wird, bie Kraft überfchwenglicher Verneinung habe. 
im es kurz zu fagen, er war nicht Menfch, als ob er 
iicht Menfch geweien wäre, fondern als aus den Mens 
chen, über die Menfchen erhaben, und weit über ihnen hins 
us fepend wahrhaft Menjd) geworden. Uebrigens wirkte 
r das Göttliche nicht als Bott und das Menfchliche nicht 
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als Menſch, ſi ondern er hat uns des menſchgewordenen Go 
tes neue gottmenſchliche Wirtſamteit dargeſtellt. | 





‚Bünfter Brief. 


Dem Liturgen Dor otheus. 


Inhalt. Ertlärung der goͤttlichen ginferni, von welcher i 
. Buche von der myſtiſchen Theologie die Rede if. 


..: Die göttliche Finfterriß ift das unzugaͤngliche Lick 
in welchem, nach der Schrift, Gott wohnt. So iſt $x 
ünfichtbar durch Die Heberfülle des Fichtes und unzugängki 
durch die Weberfchwenglichfeit der überwefentlichen ich 
ergießung. Zu dieſer Finfterniß gelangt jeder, welch: 
Gott zu fehen und zu erkennen gewürdigt ift, eben durch da 
Nichtſehen und Nichterfennen, indem er fich in dem übe 
Sehen und Erfenuen erhabenen Zuftand befindet; und ebe 
das erfennt, daß, nad) allem finnlich und geiftig Erfenz 
baren der Gott. fömmt, und fo in den prophetifchen ‚Aus 
ſpruch einftimmts Solches Erfenntnig ift mir zu wunderban 
und zu hoch; ich kann es nidht begreifen (Pſalm 139, 6_ 
So fagt die Schrift auch, daß Der heilige Paulus Gott e1 
kannt habe, indem er ihn als den erfannte, der über alle 
geiftigen und Verſtandes-Erkenntniß fieht. Deshalb fag 
er auch, jeine Wege feyen unerforfchlich (Rom. 11, 33.7 
und unbegreiflich feine Gerichte, und unausfprechlich ſeis 
. Gaben, und fein Friede ſey über alle Bernunft Phil. 4, 7- 

als der gefunden batte ihn, der über Allem ift, und der wa 
einer hoͤhern Kraft, als geiſtige Erfenntniß ift, erfanz 
hatte, daß der Unſacher von Allem, auch Aber Allem eı 
baben ift. ur 





Schfe 





— 1770 — 


Sechster Brief. 
Dem Presbyter Soſipater. 





Inhalt. Soſipater ſoll ſich nicht mit der Entdeckung und Wis 
derlegumg falfcher Meinungen befchäftigen, fondern mit Auf 
kelung der Wahrheit. 

Halte das nicht für einen Sieg, ehrwuͤrdiger Soſl⸗ 
zater, heftig gegen den Gottesdienft oder die Echrmeinung 
tfjutreten, welche nicht gut fcheint. Dean wenn du fie 
mh wit aller Schärfe widerlegeft, ift deshalb Deine eigene 
kache noch nicht in Ordnung, Soſipater. Denn auch dir 
md andern Kann unter vielen Irrthuͤmern und fcheinbaren 
Behrheiten das eine Seyende, das verborgene, wahre vers 
Mt liegen. Denn wenn etwas nicht roth ift, iſt es des⸗ 
kb nicht fogleich weiß; oder wenn etwas fein Pferd ift, 
# es deßhalb nicht nothwendig fofort ein Menfch. Folgſt 
nur, fo machft du es fo; dur ftehft davon ab, gegen andere 
A ferechen, fprichit aber fo für die Wahrheit, daß, was 
u ſagſt, durchaus unwiderleglich iſt. 


Siebenter Brief. 
Dem Hierarchen Polykarpus. 


Jihalt. Gegen Unglaͤubige muß man nicht ſtreiten, ſondern die 
Dahrheit aufſtellen; dadurch ſtuͤrzt das Falſche von ſelbſt zus 
ſammen. 

Sumähungen der Unglaͤubigen muͤſſe man nicht beruͤckſichtigen 
oder fie ihnen heimgeben; Gründe, deren fich Polpfarpus ges 
sen den Apollophanes bedienen foll, befonders von der wun⸗ 
derbaren Sonnenfinfterniß hergenommen, welche Arolluphas 
ned mit Dionyſius gugleich, zur Zeit der Kreuzigung Chrifti 
beobachtet hat. 

J Wpolophanes ſey durch fein eignes Geſtaͤndniß von diefer Sons 

nenfinfterniß überführt. 

6 1. 
Ich weiß gegen Heiden und andere nicht zu fprechen, 

md meinte, es reiche hin fir gute Männer, wenn fie das 

Erfier Teil, 12 
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Wahre an ſich verſtehen und ausſprechen koͤnnen, wie e 

an ſich iſt. Denn, wenn dieß in feinem Weſen nach de— 
Geſezzen der Wahrheit richtig gezeigt wird, und klar be 
ficht, fo wird alles, was fich anders verhält, uud m 
Wahrheit nur nadymachet, klar dargeſtellt werben, daß — 
ein anders iſt, als das wahrhaft Seyende und unähnlieE 
und mehr ein Scheinbares ald ein Seyendes. Ueberflüßik x. 
iſt es demnach, dap der Lehrer der Wahrheit gegen if 
ober jene kaͤmpfe. Denn jeder fagt, er habe die koͤnigli ck 
Münze, und bat vielleicht auch ein betrügliched Schatt erz, 
bild eined Theilchend des Wahren. Und wenn bu Dez 
einen wiberlegit, fo wirb ein anderer und wieder ein am— 
derer tiber daſſelbe flreiten. Wenn aberdie wahre Lehre 


richtig aufgefellt if, und von allen andern unwiderle gt 


bleibet, fo wird alles, was ſich nicht durchaus fo verhält, 
durch fich feldit, von der ambezwinglichen Feſtigkeit be ® 
Wahren niedergeworfen. Dieß nun, wie ich glaube, wo kyl 
anertennend, eilte ich nicht, gegen Heiden und andere g 38 
fprechen, fondern ich hielt es mir genügend, und bar 
möge Gott geben, erſt die Wahrheit zu erfennen, ma D 
dann, was ich erfannt, gebührend audzufprechen. 


§. 2. 

Du fagit, der Sophift Apollophanes fchmähe mic, 

und nenne mich einen VBatermörder, als der ich die Au S⸗ 
fprüche der Griechen gegen Griechen felbit nicht redlich 

anwendete. Wir aber koͤnnten gegen ihn mit mehr Wahr⸗ 
heit fagen, daß die Griechen des Göttlichen gegen das 
Goͤttliche fich nicht redlich bedienten, inden fie verfuchen, 
durch Die Weisheit Gottes die Verehrung Gottes zu zer⸗ 
fiören. Und ich rede hier nicht von der Meinung bee 
Menge, welche materiell und ſinnlich an den Fabeln der 
Dichter Heben, und dad Gefchöpf vor dem Schöpfer ehren, 

fondern Apollophanes felbjt bedient fidy des Göttliche - 
nicht reblich gegen das Göttliche. Denn durch die Kennts 

niß des Vorhandenen, die von ihm richtig Philofophie ger 
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nanit wird, und welche der heilige Paulus die Weisheit 
Gottes nennt, muͤſſen wahre Philofophen zu dem Urheber 
des Borhandenen und zur Kenntniß deſſelben auffteigen 
Und um nicht vielmehr andere als feine Vorjtellung als 
falfch nachzuuweifen, fo mußte Apollophanes wohl einfehen, 

ba er ein Weifer ift, daß.von der himmlifchen Ordnung” 

U md Bewegung auf Feine andre Weife etwas koͤnne ges 
U ändert werben, wenn fie nicht der, der ihres Seyns Ers 
t] Äalter und Urfächer iſt, dazu bewegt, her da alles macht 
»E m verändert nach der heiligen Schrift. Warum chrt er 
2)] mm nicht den auch hieraus von uns erfannten wahrhaft 
>] Roemden Gott des Ganzen, ihn bewunbernd wegen feiner 
21 Anſãchlichen, überumansfprechlichen Kraft. Wenn von 
I ie Sonne und Mond nach übernatürlicıfter Kraft und 
Ekelung zutgleich mit dem Ganzen zum durchaus Un⸗ 
beneglichen bekimmt find, nnd zum Maaße des ganzen 
dages alled in denfelben Zeichen fteht, oder, was noch 
nehr it, wenn von den ganzen und höher umfaffenden 
ud fo fich bewegenden, die umfaßten nicht zugleich mit 
Imest werben, und wenn ein anderer Tag durch Ports 
ever fajt verdreifacht wird, und in den zwanzig ganzen 
Etunden das Ganze in folher Zeit in entgegengefeß- 
tt Bewegung zuruͤckgeht und umkehrt in ſolchen uͤberaus 
übernatürlichen Rückbewegungen, oder wenn die Sonne 
ihrem Laufe ihre fuͤnffache Bewegung in zehn Stunden 
Rlanmenfaßt, und dann diefelbe auflöfend in andern schn 

J Etunden einen netten Weg vollendenb umkehrt. Dich hat 
1 ac die Babylonier, wie es begreiflich ift, erfchüttert und 
sine Streit dem Ezechiad unterworfen, als einen gott- 
dleihen und ber die Menfchen erhubenen. Sch freche 
act von den großen Erfcheinungen in Aegypten, oder 
ben andern anderewo gefchebenen göttlichen Zeichen, 
ſondern bloß von den gewöhnlichen himmlifchen, von allen 
ind überall gepriejenen Erfiheinungen. Aber Apollopha⸗ 
a8 fagt wohl, dich fey nicht wahr. Aber dieß wird in 
den priefterlichen Sagen der Perſer gefeiert, und noch 

12? 


4 





begehen die Magier bad Gedaͤchtniß des breigeftaltis 
Mithrae. Aber ınag er das aus Unwiffenheit oder 1 
kunde läugnen. Was fagft du von jener Sonnenftniter 
Beim Kreuze ded Heilandes? Denn damald haben v 
beide. bei Heliopolis gegenwärtig und babei ftehend ı 
fehen, wie auf wunderbare Weife der Mond auf | 
Sonne fiel (denn es war nicht die Zeit ihrer Vereinigur 
und wie er danı von der neunten Stunde bie zum Ab: 
in den Durchmeffer der Sonne übernatürlich wieder e 
trat. Erinnere ihn auch noch an etwas anders, daß ı 
gefehen haben, wie diefer Eintritt des Mondes won M 
gen her gefchehen fey, und bis zum ande der Sonne 
erftredt habe, wie er dann wieder zurüdgegangen f 
und dag Eintritt und Ruͤckgang nicht nach derſelben Ri 
tung, ſondern gerade entgegengefeßt fidy ereignete. D 
iſt's, was damals übernatürlich und Chriſto allein d 
Allurfücher möglich eintrat, der große Dinge thut, u 
ungewöhnliche ohne Zahl. 


d. 3. 


Dieß, wenn ed dir recht faheint, fage ihm; du ab 
Apollophanes, widerlege ed mir; mir, der damals zugle 
mit Dir zugegen war, und zugleich mit dir es fah u 
alles beobachtete und bewunderte. Zutem begamı dam 
Apollophanes, ich weiß es nicht, auf welchen Anlap, 
weijjagen, und, ald dad Gefchehene Deutend, fagte er 
mir: Die, o herrlicher Dionyſius, fird Beränderung 
göttlidher Dinge — So weit nun zur Genuͤge als in 
nem Briefe. Du bijt felbft im Stande Das Fehlende 
ergänzen, und ihn vollitändig zu Gott hinzufuͤhren, il 
der in vielen weife ift. Und vieleicht verfchmäht er mi 
fanftmäthig die überweiſe Wahrheit unfere Gottesdieni 
zu lernen. 
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u Achter Brief. 
Dem Therapeuten Demophilus, über Eigem 
wert und Gnade. 


Jahalt. Die ausgezeichneten Freunde Gottes, Mofes, David, 
Hipb, Abel, Joſeph, find befonders als ſanftmuͤthig gelobt 
worden; in Jeſus felbft glänzt vor allem Guade und Eanfts 
unh. Dagegen wird die Haͤrte des Demophilus getadelt, 
ber einen vom Priefter abfolvirten Buͤßenden mit graufamer 
Etrenge behandelt hatte, und gegen den Priefter ſelbſt un; 
beſonnen fich ausgelaffen hatte, daß er dieſen Buffenden abs 
flirt habe. Dionyfius fchredt ihn durch die Beifpiele fol: 
her, Die wegen dergleichen Strenge beitraft worden find. 

& tigt die Einmwürfe des Demophilus aufs fcheinbarfte vor, 
und widerlegt jie. 

Fiemals dürfen niedere, tie Demophilus, ihre Vorgefesten, und 
die höher als fie ſtehen, tadeln. 

Aeberal muß Drdnung und Unterordnung beobachter merden; 
nad dem Beifpiele des guten und fanften Hirten Chriſtns. 
Dan muß mehr Chriſti Sauftmuth, als des Elias Eifer nachs 

ahmen. Unterſchied der Vergeltung des Sanften und Harten. 
deſchteibung der Erfcheinung, welche der heilige Karpus hatte. 


§. 1. 

Die Gefchichten der Hebräer fagen, mein lieber De 
nophilus, daß auch jener heilige Mofed um feiner Sanft- 
muth willen des Anſchauens Gottes gewürdigt worden 
ſey. Und wenn fie einmal berichten, daß er außerhalb 
der Anfchauung Gottes gewefen fey, fo berichten fie erft, 
daß er fich von der Sanftmuth entfernt habe, und dann 
fließen fie ihn vom Anfchauen Gottes aus. Den fie 
fügen, da er fehr ftolz nnd eigenfinnig geworden, und den 
göttlichen Nathfchlägen widerftrebt habe, fey der Herr ers 
surnt worden. Wenn fie ihn aber wegen der Ehrenbezei- 
gungen preifen, welche er von Gott empfangen bat, fo 
thun fie dieß befonders durch Erwähnung feines ungentcis 
nen Beftrebens der Nachahmung göttlicher Güte Denn 

er war fehr fanft, und wird dephalb ein Diener Gottes 
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genannt, und ber der Anfchanung Gotted würbiger ges 
wefen fey, als alle Propheten. Auch da gegen ihn und 
Aaron einige Freche über Hohenprieftenthum und Volks⸗ 
herrfchaft ftritten, war er über alfe "Ehrfücht und Herrfchs _ 
begierde erhaben, und übergab dem yon Gott beftimmten 


den Vorrang im Bolfe. Und da fie gegen ihn aufgeſtan⸗ 


ben waren, und über Voriges fchnähend ihm brohten, 
und ſchon faft zum Angriff fchritten, da erft rief der 
Sauftmuͤthige den Guten zur Nettung, und ſprach frei 
und mıt großer Nachficht, daß er an allen Uebeln feiner 
Untergebenen unſchuldig ſey. Denn er wußte, daß ders 
jenige, welcher mit’ dem guten Gott umgcehet, ihm, fo ſehr 
e8 nach feinen Kräften nur möglich fey, fich ähnlichen 
muͤſſe, und fih bewußt werden müßte ſolcher Wirfungen, 
Die aus der Liebe zum Guten hervorgehen, Was machte 
den Ahnen Gottes David zu einem Freunde Gottes? Daß 
er gut war und gegen die Keinde gitig. Sch habe ge« 
funden, jügt der uͤbergute Freund Ded Guten, den Mann 
nach meinem Herzen. (Pſalm 29, 21) Wurde ja auch 
ein guͤtiges Gefeß gegeben, dag man anch fiir die Lafts 
thiere feines Keindes forgen folle (2 Moſ. 23, 4), So 
wurde auch Kiob . gerechtfertiget, als der an der Güte 
hielt (Sieb ı, 8. 42, 7.) Auch Sofeph rächte fich nicht 
an feinen Brüdern (1 Mof. 50, 20,), und Abel gieng eins 
fältig und unargwoͤhniſch mit dem Brudermörder (1 Mof, 
4,8.) Ueberhaupt heißt die heilige Schrift alle diejenigen 
©nte, die nicht Boͤſes denken, kein Boͤſes zufügen, auch 
nicht durch die Bosheit Der andern ſich vom Outen vers 
treiben laſſen, im Gegentheil nach der Weife Gotteg den 
Böfen Gutes thun, im reichen Maaße ihre Güte über fie 
verbreiten, und milde fie zu dem gleichen aufferbern. 
Uber laß und zu dem Höhern anjtreben, nicht die Milde 
heiliger Männer, nicht Die Güte menfchenliebender Engel 
verfündigend, die fich der Voͤlker erbarmen, und für fic 
bei dem Guten bitten, und bie verberblichen Boͤſes wir⸗ 
fenden Haufen jtrafen; die Schmerz empfinden über bie 


3 
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Boͤſen, und ſich freuen uͤber die Rettung derer, welche ſich 
zum Guten rufen laſſen (Zach. 1.— Offenb. 7. — Dan. 10. 
tuf. 15. — Tob. 8. und 9. und was ſonſt die Schrift von 
ten gutthaͤtigen Engeln berichtet; ſondern laß ung die Gu⸗ 
tes wirkenden Strahlen bes wahrhaft guten und überguten 
Chriſtus in Ruhe aufnehmen, und von ihnen zu feinen gütt- 
lichen guten Wirkſamkeiten fr Lichte geführt werden. Oder 
ut es nicht eine unausfprechliche und über alles Denken er- 
kabene Güte, daß er fchafft, daß das Sceyende fey, und 
daß er alled zum Seyn führt, und will, daß alles ewig 
ihm ähnlich werde, und Oemeinfchaft mit ihm habe nach 
des Einzelnen Vermögen? Ja auch den ſich Entferuenden 
geht er-liebend nach, und ftrebt darnach, und bittet fie, die 
Beliebten und Berleiteten, ihn nicht zu verfchmähen; auch 
ie er fruchtlos gerufen, trägt er und entſchuldigt fic bei 
fh, forbert fie deſto mehr auf, fich heilen zu laffen, und 
wenn fie fich noch entfernt halten, geht er zu ihnen, läuft: 
ibnen entgegen, begegnet ihnen, umarmt fie völlig und ganz 
und kuͤßt fie,. Hagt fie nicht an über das Frühere, ſondern 
liebt fie für jeßt, feiert einen Feſttag, und ruft Die Freunde 
uiammen, die Guten nemlich, Damit es eine Zuſammenkunft 
aller Freudigen ſey. Demophilus aber, und wer irgend 
font die Guten haßt, wird ſehr mit Recht geſcholten, über 
das wahrhaft Gute beichrt und gebeffert. Denn wie follte 
zieht, fagt er, der Gute fich über die Rettung ber Verlor- 
nen, über Das Leben der Seitorbenen freuen? Sa er- nimmt 
wohl das kaum vom Irrthum Abgewandte auf Die Schultern, 
and muntert die guten Engel zur Freude auf, iſt gätig auch 
‚gegen die Undankbaren, und läßt feine Sonne aufgchen 
über Gute und Boͤſe, und giebt feine Scele hin für die 
Sliehenden (Matth. 5, 45. Joh. 10, 11.) Du aber haft, 
wie dein Brief ausweiſet, den (wie du ſagſt) Gottlofen und 
Suͤnder, welcher zu den Füßen des Priciterg fiel, durch beine 
Gegenwart auf eine unerhörte Weife zurüdgeftoffen. Er 
drauf flchte und geftand, er fey zur Heilung des Uebels 
kommen; Dich aber ergriff Feine Scheu, ſondern bu 
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ſchmaͤhteſt auch frech den guten Priefter, daß er mit dem 
Buͤßenden Mitleiden hatte, und den Gottlofen rechtfertigte 
Und endlich fagteft du dem SPriefter: Gehe hinaus, und 
brachſt mit beined Gleichen, gegen alled Recht, in's Heilige 


thum, und entweihteft das Allerheiligſte, und fchreibit uns 


nun, ich habe dad Heilige, das in Gefahr gewefen iſt ver 
legt zu werden, vorforglich gerettet, und bewahre es noch 
unbefledt. — Nun höre meine Meinung! Es ziemte ſich 
nicht, daß ein Priefter von Liturgen deiner Art und Theram 
peuten deines Ranges zurüdgewiefen wurde, auch wenna 
es fchien, als verfahre er unfromm gegen bad Heilig € 
und wen er auch fonft überwiefen worden wäre, etwca 


Verbotenes gethan zu haben. Dem wenn Unordnung nıcl 
Mißachtuug des Ranges ein Herausgehen ift aus den gö:2 


lichen Bejlimmungen und Gefeßen, fo ift wohl fein Grumt 
vorhanden, für Gott eine von Gott anbefohlene Ordnung 
umzukehren. Denn Gott kann nicht in fich felber gerheilf 
feyn, wie follte fonft fein Reich beftehen (Matth. 11, 25.). 


‘ Und wenn Gottes die Rache ift, wie die heilige Schrift fagt, 


die Priefter aber die Engel-find und mit den Hierarchen bie 
Berfünder der göttlichen Gerichte (Jeſ. 30, 18. Rom. 2, 15. 
Maleach. 2, 7.), fo lerne du, wie fih’s für dich geziem:, 
von ihnen das göttliche Durch die Liturgen, durch welde 
Du ja auch erhalten haft, daß du ein Therapeute bill. Oder 
bezeugen nicht auch die heiligen Symbole diefes lau: ? 


Denn nicht umſonſt ift das Allerbeiligfte von allem andern 


abgefondert, und am nächiten tritt ihm der heilige Stand 
der geweiheten hohen Priefter (FeporeAssav), dann die Ord⸗ 
nung der Priefter (fepeov), nach dieſen die der Liturgen. 
Denen aber, die im Stande der Therapeuten find, find Die 
Ehore des Heiligthums angewiefen, bei welchen fid auch ges 
weiht werden, und ſtehen, nicht um fie zu bewachen, fondern 
um einzufchen, daß ihr Stand mehr ale der der Pricfter fi: 


"dem Volke nähere. Deshalb hat die heilige Ordnung de 


Prieſter die Theilnahme am Göttlichen verftattet, andern 
aber, die tiefes im Innern fliehen ale fle, hat fie die Aus⸗ 
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beilung dieſes Göttlichen übertragen. Denn dieſe inimer 
hmbolifch um den göttlichen Altar ftchend, fehen und hören 
das Göttliche, das ihnen in leuchtende Helle enthält wird, 
md gehen dann heraus gütig zu denen, welche außer dem 
Sttlihen Vorhaͤngen ftehen, zu den gehorfamen Theras 
wuten und dem heiligen Volke und den ſich reinigenden 
Krdnungen, uud offenbaren ihnen nad Wuͤrdigkeit das 
Heilige, das auf rechte Weife unbefledt bewahrte, bis bu 
tmannifch hineinftürnteit, und ohne daß es wollte, das 
Merheiligfte gezwungen haft, fich dir zu offenbaren; unb 
sun fagft Du, du habeſt Das Heilige, und bewahreft es, ob 
4 du gleich weder etwas gefchen noch gehört, noch etwas von 
den haft, was der Priefter haben muß, da du nicht einmal 
J de Wahrheit der heiligen Schrift erfannt haft, indem bu 
fttäglich beftreiteft zur Verfehrung der Zuhoͤrenden. Wenn 
imand eines weltlichen Regiments fich bemädhtigte, das 
File nit vom Könige aufgetragen wäre, würbe er mit 
Acht beftraft werden. Und wenn der Fürft einen los⸗ 
frrädhe oder verurtheilte, ein Dabeiftehender aber ſich unters 
Renge von feinen Unterthanen, anders zu richten, ich will 
sicht fagen, ihn ſchmaͤhlich zu behandeln, wuͤrde man nicht 
giauben, er habe ihn vom Throne geftoffen. Du aber, 
e Menjch, bift fo vermeffen gegen dad Eigenthum des 
Eanftmütrhigen und Guten, und gegen feine heilige Prieiters 
erduung und Satzung. Und dieß müßte man ſagen, wenn 
auch jemand über fein Berdienft etwas unternähme, und 
dabei Billiges zu thun fchiene. Denn auch das ift nieman⸗ 
den erreichbar. Denn was that Uſias ungemäßes, da er 
dem Herrn räucherte (2 Chron. 26, 16.)5 wad Saul, da er 
spferte (1 Kön. 18, 2.1; was die gewaltthätigen Dämonen, 
die wahrhaft Jeſum für Gott erfannten? (Marc. 3, 11.) 
Ausgeſtoſſen fen, nach der heiligen Schrift, jeder, der in ein 
fremdes Amt greift (1 Petr. 4, 15.), fondern jeder fey in ber 
Ordnung feines Amtes, (1 Eor. 13. und 14.), und der 
Hobenpriefter allein fol einmal des Jahres in das Aller 
keiligfte gehen, und zwar in aller priefterlichen Reinheit 
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nach dem Geſetze. (3 Mof. 16. Hebr.9,7.—) Und d 
Sriefter umwalten das Heiligthum, und die. Leviten b 
rühren nie das Heilige, damit fie nicht fterben. Und d 
: Herr warb zornig im Geifte über Uſias PVermefienh, 
(2 Ehron. 26, 19.), und Mirjam wurde ausfägig, ba 
fih unterfangen hatte, dem ©efeßgeber Geſetze zu gebe 
(4 Mof. 4, 2.) Und anf die Söhne des Skeva fprangı 
die böfen Geifter ein, (Apoſtelgeſch. 19, 14) und: 3 
fandte fie nicht, foricht er, noch liefen fie; ich redete ni« 
zu ihnen, noch weiffagten fie (Jerem. 23, 21.) und: W 
‚ ein Kalb opfert, ift eben ald der einem Hunde den Ha 
bräche (Jeſ. 66, 3.) Und um es einfach zu fagen, die vo 
kommene ‚Gerechtigkeit Gottes duldet die Uebertreter nid 
und wenn fie fagen: Wir haben in deinem Namen Zeich 
gethan, antwortet er: Ich habe euch noch nie erfannt, we 
chet von mir, ihr Uebelthäter! (Matth. 7, 23.) Unrecht 
ed daher, wie die heilige Schrift fagt, auch das Gerech 
nicht nach Wuͤrdigkeit zu vollbringen. Jeder foll auf fi 
felbjt acht haben, und nicht Höherm und Tieferm nad 
denken, fondern allein das erforfchen, was ihm nach fe 
nem Berdienft aufgetragen ift. 


$. 2. 

Wie nun, fagft bu; follen die gottlos lebenden Pri 
fter, oder die fonft Ungehöriges treiben, nicht geftraft we 
den, wenn man fie beffen überweifet, foll es ihnen alleı 
erlaubt feyn, fich des Geſetzes zu ruͤhmen, und Durch Uebe 
tretung des Geſetzes Gott zu fehänden? Und wie find d 
Priefter Verkünder Gottes? Wie können fie dem Vol 
die göttlichen Tugenden verfünden, die felbft dDiefer Tuge 
den Kraft nicht kennen; oder wie follen die Verfinſtert 
erleuchtet, wie follen fie des göttlichen Geiſtes theilbe 
werden, die nicht einmal in That und Wahrheit glaube 
ob ein heiliger Seit if? CApoitelgefch. 19, 2.) Dura 
will ich dir antworten. Denn Demophilus ift fein’ Sein 
und ich will nicht gugeben, daß du vom Satan bewältie 
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verdeſt. Jede Ordnung, bie auf Gott Bezug. hat, iſt gotte 
ähnlicher als diejenige, welche weiter als fie von Gott ents 
fernt ift, und alled, was dem wahren Lichte näher ift, iſt 
ter zugleich und leuchtende. Du mußt aber die Naͤ⸗ 
rung nicht im Örtlichen Sinne nehmen, fondern fie von 
en Fähigkeit veriteben, Gott aufzunehmen. Wenn nun 
J Be Ordnung der Priefter die erleuchtende iſt, fo iſt der ganz 
as der heiligen prieiterlichen Ordnung heraus, welcher 
J sicht erleuchtend iftz und noch viel mehr der unerleuchtete. 
ch Und wenn ein Solcher priefterlicher Rechte ſich anmaßt, 
ſeſcheint er mir ein Vermeſſener, welcher fich nicht fürdys 
sg et und nicht fcheut, nadı Söttlichem über fein Verdienft zu 
p lngen, und der da glaubt, Gott wifle dad nicht, was er 
kb weiß, und meint, er könne den fälfchlich von ihm.Bas 
1 tr Genannten betrügen, und wagt feine freveluden Läites 
“Jo nmgen (denn ich Tann fie nicht Gebete nennen) bei den 
1 göttlichen Symboilen in chrüftlicher IBeife zu fprechen. Dies 
fe it kein Prieiter, er iſt es nicht, jondern ein Feind, 
>] aa Hinterliftiger, der fich felbft betrügt, ein Wolf gegen 
aJ das heilige Volk, in den Schaafspelz gehüuͤllt. 


§. 3. 

Aber dem Demophilus ſteht es nicht zu, darüber einen 
zurechtzuweiſen. Denn, wenn die heilige Schrift fagt, man. 
mie gerecht nach dem Gerechten fereben (gerecht jtreben 
aber heißt jedem nach Verdienit das Gehoͤrige zutheilen), 
jo muͤſſen alle, wenn es gerecht feyn foll, nach dem itreben, 
das nicht über ihrem Verdienſt und ihrer Ordnung if. 
“1 Zenn auch bei den Engeln it ed gerecht, daß ihnen bag 
J Ihrige nach Verdienſt zugetheilt und bejtimnit werde; nicht 
j von ung, Demophilus, fondern und durch fie von Gott, 
1 and ihnen von den noch höher Engeln. Und, um es kurz 
zu fagen, in allen Scyenden wird durch die Eriten den 
Zweiten nad) Verdieuſt mitgetheilt von ber alles ordnenden 
and gerechteften Allvorfiht. Die nun von Gott beitimmt 
fud, andern zu gebieten, theilen den unter ihnen ſtehenden 










ihnen Untergebenen nach Verbienft mit: Demophilus be 
gruͤnze alfo feine Rede, feinen Eifer und feine Leidenfchaf 
nach Verdienſt, verlege feine eigne Ordnung nicht, fonder 
es herrfche über die Niedrigern das höhere Wort. Wen 
wir auf dem Marfte feben, daß ein Diener den Herrn, ei 
Juͤngerer den Xeltern, ein Sohn den Vater fehmäht, zr 
gleich auf ihn eindringt und ihn fehlägt, fo meinen wir ge 


\ gen Gottes Gebot zu handeln, wenn wir nicht zufpringen 


und den Vorgeſetzten helfen, wenn fie auch vielleicht die B 
leidigung angefangen haben. Wie follten wir und nic 
fchämen, darüber hinzufehen, wenn wir bemerken, wie vo 
Eifer und Leidenfchaft das Wort umgeitoffen wird u: 
hinausgeworfen aus der ihm von Gott verlichenen Hcw 
schaft, und wie unter und gottlofe und ungerechte Unon 
nung, Aufruhr und Verwirrung fich erhebt. Mit Recht fc 
unfer heiliger Gefeßgeber, ber von Gott gelehrte, man mit 
der Kirche Gottes feinen vorfeßen, der nidıt feinem ei 
nen Haufe wohl vorſtehe; denn wer fich felbft regieret, wi 
auch einen ander regieren; und wer einen andern, Fe 
Haus; und wer fein Haus, die Stadt; und wer die Etal 
das Volk; und, um es furz zu fagen, wie die heilige Schr 
fagt: Wer im Geringften treu ijt, der ift auch im Groß 
treu, und wer im Geringften unrecht ift, der ift auch i 
Großen unredt. 


$. 4. 


Zügle du aljo felbft, wie ſich's ziemt, deine Rede, de 
nen Eifer, deine Leidenfchaft, und fchreibe ihnen dag Gebuͤ 
rende vor, dir aber die Liturgen, diefen die Priefter, de 
Prieftern die Hierarchen, den Hierarchen die Apoſtel ur 
die Nachfolger der Apoftel. Und wenn einer von jen 
in dem fehlet, was fich für ihn geziemt, fo wird er vi 
den Gläubigen, Die auf gleicher Stufe mir ihm ſtehe 
zurechtgewiefen werden, und nicht eine Ordnung ber t 
andere geworfen, fondern wird. in feiner Ordnung u 
in feinem Dienfte bleiben. Dieß aber ift dir von u 
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deshalb geſagt worden, damit du das beinige wiffelt und 
thueſt. Bas num deine Unmenfchlichfeit gegen ben, wie du 
ſagſt, gottiofen und frevelhaften Mann betrifft, fo kann ich 
das Leiden meines Geliebten nicht genug bemweinen. Denn 
als weſſen Therapeute glaubft du von und aufgeftellt zu 
fen? Wann nicht des Guten, fo mußt du von uns und 
anjerm ganzen Dienfte (Iepare/zs) ganz fremd jeyn, und 
dann fiehe, wie du dir einen andern Gott und andere 
Hrieſter ſuchſt, von ihnen werde vermildert vielmehr ale 
geweikt, und ſey deiner Unmenfchlichkeit unbarmherziger 
Diener. Ja wir find felbft zum durchaus Heiligen vollendet, 
ud bedürfen fiir und der Menfchenliebe Gottes nicht; fo 
def mir in doppelter Sünde, wie die Gottlofen fündigen, 
wie die heilige Schrift fagt; indem wir nicht wiffen, in 
ws wir fehlen, fondern uns auch felbft rechtfertigen, und 
m ſehen glauben, da wir doch in Wahrheit nicht fehen. 
der Himmel entfezte fich darüber, und ich erbebte, und 
glaubte mir jelbft nicht. Und wenn ich nicht deinen Brief - 
a händen gehabt hätte Chätte ich ihn doch nie gefehen), 
in feit überzeugt, nie hätte mich jemand davon Äberzeugen 
kömen, daß ich geglaubt hätte, Demophilus glaubte nicht, 
daß Gore für alle gut ſey, Daß er alle liebe, daß er glaube, 
a bedürfe des barmherzigen, des erldjenden Gottes nicht. 
kutſetze denn auch die Prieiter, die bafür halten, daß man 
tie Immwiffenheit des Volkes mit Miide ertragen muͤſſe, und 
vehl wilfen, daß auch fie mit Schwäche umgeben find. 
Ua der göttliche Hohenprieiter ijt einen andern Weg ge 
gangen. Er, wie die heilige Schrift fagt, von den Sum 
dern abgeiondert (Hebr. 7, 28.), nimmt das als einen Bes 
wid der Liebe gegen ihn an, wenn wir jeine Schafe auf's 
wüldefte weiden. Er nennt (Matth. 18, 22) den .einen 
Ehaltöfnecht, der feinem Mitfnecht die Schuld nicht erlich, 
aud ihm nicht einen Theil der ihm gegebenen reichen Güte 
mittbeilte; er urtheilt, Daß er an dem eigenen genug baben 
ſolle, worauf auch ich und Demophilus wohl ſorgſamen 
Bedacht nehmen muͤſſen. Erflehte er ja mitten in feinem 
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Leiden. den gegen ihn Frevelnden die Vergebung vom Bas 
ter (Luc. 23, 34.), feine Jünger aber fchalt er, daß fie mits 
leidsvoll ihn gebeten hatten, die ihn verfolgenden Samaris 
ter zu ftrafen. (Kuc. 9, 54) Dieß ift das in deinem Briefe 
tauſendmal wiederholte, und wovon du durchaus laͤrmſt, 
daß du nicht dich, ſondern Gott geraͤcht habeſt. Raͤcht man, 
ſage mir, durch Bosheit den Guten ? 


6. 6. 

Gehe — wir haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht 
Mitleiden konnte haben mit unfern Schwachheiten (Hchr. 
4, 15.), fondern er ift mild und barmherzig (Matth. 12, 19. 
Er wird nicht fchreien noch rufen (Jeſ. 42, 2), er felbft iſt 
mild, ja er ift die Verfühnung für unfre Sünden (1 Joh. 
2,2.) So billigen wir alfo nicht Deine übereifrigen Stürs 
me, auch wenn du taufendmal dich auf Pinehas und Elias 
berufeft. Denn dieß gefiel Iefum nicht, da er hörte, wie 
die des fanften und gütigen Geiſtes noch nicht theilhaft ges 
wordenen Juͤnger es fagten. Auch unfer heiligfter Lehrer 
lehrt in Sanftmuth diejenigen, welche der Lehre Gottes’ 
widerftreben. Kehren muß man bie Unmiffenden, nicht 
ftrafen, wie wir ja auch die Blinden nicht ftrafen, ſondern 
leiten. Du aber ftöffeft den Mann, der ba anfleng, nach 
dem Lichte aufzufchauen, mit Badenitreichen zuruͤck, und 
der mit großer Scheu herzutritt, den haft du mit Fredys 
heit zuruͤckgeſtoſſen (was fehauderbaft it), ihn, den Chris. 
ftug der gütige, da er auf den Bergen irrt, ſucht; wenn er 
flieht, ihm ruft, wenn er ihn mit Mühe gefunden hat, ihre” 
auf feine Schultern hebt. Nicht ermahne ich dazu, Daß 
wir und felbit fo fehlecht berathen, und das Schwerd nicht. 
auf ung felbft richten follen. Denn Diejenigen, welche ed 
unternchmen, andern Gutes, oder im entgegengefekten 
Falle Boͤſes zu thun, und nicht ausführen konnten, was 
fie gewollt hatten, bereiten fich doch felber Bosheit oder. 
&::, und werden entweder mit göttlichen QTugenden oder 

it ungezähmten Leidenfchaften erfüll. Und Diejenigen, 
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weiche ben heiligen Engeln folgen, und auf ihren Wegen 
geben, werben hier und dort in allem Frieden und in Frei⸗ 
beit von allen Uebeln in immerwährender Ewigfeit feligfte 
Auhen ererben,. und ewig bei Gott feyn, welches von allen 
Gütern das größte iſt. Die aber von dem Frieden Gottes 
md von ihrem eigenen abfallen, werden hier und nach dem 
Zode zugleich mit den granfamen Dämonen wohnen. Deßs 
halb muͤſſen wir größten Eifer anwenden, bei dem gutem 
Gotte zu ſeyn und mit dem Heryn allerwege, und ung nicht 
wit den Böfen zu treunen von bem Richter eriwartend von 
uns felbft, was wir verdient haben, was id; unter allen am 
neiſten fürchte und wünfche untheilhaft zu feyn an allem 
Böfen. Und, wenn du willft, will ich der Erfcheinung eis 
ned heiligen Mannes gedenken; lache aber nicht, denn 
ich werde nur Wahrheit fagaı. 


5. 6. 

Da ich einmal in Kreta war, beherbergte mich der 
heilige Karpos, ein Mann durd, große Reinheit des Geis 
ſtes, wenn irgend einer, zum Anfchauen Gottes geeignet. 
Nie verrichtete er die heiligen Weihen ber Miyiterien, 
wenn ihm nicht vorher bei den heiligen der Weihe vorans 
gehenden Gebeten ein günftiges Geſicht erſchienen war. 
Er erzählte nun, daß ibn einft ein Unglänbiger betriübt 
habe. Die Berräbniß aber beftand darin, daß jener ein 
Mitglied der Kirche zum Irrthum der Gottlofen verführt 
ch batte, da die Hilarien eben gefeiert wurden. Run hätte 

für beide gütig gebeten werden follen, und man hätte zum 
Helfer nehmen follen den rettenden Gott, daß er den eis 
nen befehre, den andern durch Güte überwinde. Und nicht 
bätte man nachlaſſen follen, durch's ganze Leben fie zu 
| ermahnen, bis man fie heute oder fo zur göttlichen 
‚ Kenntniß geführt hätte, daß fie überzeugt geworben wären 
von dem für fie Zweifelhaften und durch das Geridit des 
Geſetzes gezwungen, klar zu werden über ihr unvernünfs 
‚ fig vermefienes Beginnen. Da er vorher dieß nie bei ſich 
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gefühlt hatte, gieng er nun in tiefen Haß und Bitterkeit 
verfenft zur Ruhe und fchlief ein, indem er fich fo übel ' 
befand (ed war aber Abend). Um Mitternacht (denn um 
Diefe Zeit pflegte er zu göttlichen Geſaͤngen zu ermachen) 
ftand er auf von dem ſchweren oft unterbrochenen Schlaf, 
von feiner Unruhe gar nicht erquidt. Und da er nun in 
der heiligen Verſammlung ſtand, grämte er fich darüber 
und erbitterte fich, indem er fagte, es fey nicht gerecht, 
daß gottlofe Menjchen lebten und die geraden Wege bes 
Herrn verkehrten. Und indem er das fagte, betete er 
zu Gott, daß er beider Leben auf einmal unbarmherzig 
mit einem Bligftrahle enden folle. Indem er fo betete, 
fchien ihm, wie er erzählte, dag Haus, in welchem er ſtand 
plöglicd, oben auseinandergefprengt und dann vom Dache 
an entzwei gefpalten, und vos ihm erfchien ein leuchtender 
Scheiterhaufen und berfelbe erſtreckte ſich (denn der Ort, 
wo er ftand, befand ſich nım unter freiem Himmel) vom 
Raume des Himmels bis zu ihm herunter; der Himmel 
war geöffnet und auf dem Rüden des Himmels ſah er Jes 
fum und bei ihm unzählige Engel in Menjchengeftalt. 
Dieß fah er nad) oben und wunderte ſich. Da fich Karpos 
aber niederbeugte, fah er, fo fagte er, den Fußboden in 
einen ungeheuren gähnenden und finftern Schlund aus⸗ 
einandergeriffen, und jene Männer, denen er geflucht hatte, 
fah er an der Oeffnung des Schlundes zitternd und ers 
bärmlich ftehend, als noch eben nicht hinuntergezogen, aber 
in Gefahr wegen des Wankens ihrer Fuͤſſe. Bon unten 
aus dem Schlunde herauf aber krochen Schlangen, wan⸗ 
den ſich um ihre Füſſe und zogen an ihnen um ſie gewickelt, 
fie befchwerend und zu fich ziehend; bald mit Zähnen und 
Schwaͤnzen ſie Angftend und kitzelnd und auf ale Meife 
ſich mühend, fie in den Schlund hinabzuwerfen. Anch 
einige Minner waren mitten unter den Schlangen, die 
gleichfalls auf die Männer losgiengen, fie gewaitſam jtiejs 
fen, drängten, fehlugen. Die Angegriffenen aber fihienen 
dem alle nahe zu jeyn, einige wider ihren Willen, andre 
willig 
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willig allmählig von dem Böfen bewältigt und zu feinem 
Willen gebracht. Karpos aber fagte, er felbft habe ſich 
aadı unten blidend gefreut und nach dem oben nicht aufe 
gefeben; er habe gezürnt und ſich ereifert, daß fie noch 
wicht gefallen ſeyen und felbft vielmald Anftrengung gegen 
fie, aber fruchtlos gemacht und fie dann zürnend verflucht. 

Da er endlich wieder auffah, habe er wieder den Himmel 
| seiehen, wie vorher, Jeſum aber fich erbarmenb von dem 
hinmliſchen Throne aufſtehen und bis zu den Ungluͤcklichen 
Kinabgehend, unb feine gütige Hand ihnen reichend und 
die Engel ihm helfend, und bier und dort einen ber Männer 
unterflügend. Jeſus aber habe zu Karpos gefagt: Schlage 
aur auch mich mit deiner ſchon ausgeftredten Hand, denn 
ich bin bereit nochmals für das Heil der Menfchen zu lei⸗ 
den und dieß ift mir fogar erwünfcht, wenn nur die an⸗ 
dern Menfchen nicht fündigen. Siehe nun, ob es dir wohl 
thne, diefe Wohnung im Schlunde und bei den Schlangen 
der dei Gott und den guten menfchenliebenden Engeln vor» 
miehen. — Dieß ift, was ich gehört habe, und wovon ich 
slaube, Daß es wahr fey. 





Erſter Theil. 15 
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Neunter Brief. 


Dem Hierarhen Titus, welder ihn in e 

Briefe gefragt hatte, was.das Haus der 1 

heit, was ihr Becher, was ihre Speif 
und ihr Zranf fey. 


Inhalt. Die ſymboliſche Theologie veranlaßt bei Unun 
teten und Unwiſſenden viele abgeſchmackte Bilder uni 
fiellungen. Hiebei die Erläuterung verfchiedner in der h 
Schrift vorfommender Symbole. Eintheilung der Th 
in die mouftifche und demonſtrative, und die Theil 
beiden Theologieen. 

Die verfchiednen Symbole find auf verſchiedne Weiſe aus; 
Mas man ſich nuter dem Feuer denken muͤſſe, wenn 
Gott und den Engeln gebraucht wird. Was die Speiſe bi 

Myſtiſche Bedeutung des Bechers. 

Bedeutung der flüßigen und feſten Seife. 

Gottes Zrunfeuheit und das Liegen der Eeligen im Hin 

Schlaf und Erwachen Gottes. 


Der heilige Hierotheng, mein lieber Titus, ha 
vor feinem Weggang alle von mir erklärte theologiſche 
bole gehört. Denn ich habe ihm in der ſymboliſchen 
logie alles ar ausceinarfber gefegt, was Die heiligen ( 
ten dem größern Theile der Glaubigen Wunderbar« 
Gott zu fagen fcheinen. Den c8 beflecken Die Vaͤl 
"anausfprechlichen Weisheit Die Seelen der Ungemw: 
mit entjeglicher Abgefchmadtheit, wenn fie durch g 
und kecke Raͤthſelbilder die goͤttliche, myſtiſche, de 
geweiheten unzugängliche Wahrheit erläutern. D 
glauben wir haͤufig den Worten, welche von goͤt 
Geheimniſſen ſprechen, nicht, weil wir fie bloß din 
ihnen aufgedrungenen finnlichen Symbole ſchauen. 

21 | 
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dieien aber muͤſſen wir und los machen, und die Geheims 
niſſe, nackt unb rein, wie fie an fich find, fehen. Denn in | 
foihem Schauen verehren wir dann die Quelle des Lebens, 
welche in ſich felbft fich ergießet, indem wir bie in fi 
ſelbſt ſtehende erbliden, als eine. einfache, von fich felbft 
bewegte Kraft, welche von fich felbft wirft, von fich felbft 
sicht abfällt, fondern welche aller Erfenntniffe Erkenntniß 
ik, unb allezeit ſich ſelbſt durch ſich felbft fchaut. Deshalb 
hielten wir dafür, ihm und andern, nach Kräften, die 
manchfaltigen Geitaltungen der heiligen fombolifchen Bils 
dung Gottes zu enthällen. Denn was außer derſelben iſt, 
wie vol ift e8 von unglaublicher und erdichteter Wunder⸗ 
lichkeit; wie wenn etwa bie überwefentliche göttliche Zeus 
ung als ein Gott leibficherweife zeugender Leib bargeftellt 
wird, oder das ausgeſprochene Wort ald aus dem menſch⸗ 
lihen Herzen herausgeftoffen, ober den Geift als aus dem 
Munde ausgehaucht oder Dem Bufen des zeugenden Gottes, 
welchen der Sohn Gottes umſchließt. Dieß preifet fie in 
leiblicher Art, und ftellet es bildlich pflanzenhaft dar, ale 
E Bäume, Schößlinge, Blumen, Wurzeln fie aufführend, 
Jals überfließende Wafferquellen, oder als fruchtbare Aus⸗ 
J erdmung lichtvollen Abglanzes, oder fonftige erläuternde 
Befchreibungen uͤberweſentlicher göttlicher Dinge. Sie bils 
det weiter in den geiftigen Borfehungen ober Gaben oder . 
Dffenbarungen oder Kräften, oder Eigenheiten, oder Zus 
Bänden, oder Beharrungen oder Ausfläffen, oder Unters 
fchieden, oder Einigungen Gott menſchliche ober Thier⸗ 
geſtalt oder fonft eines Lebendigen Geſtalt an, fo auch 
die Pflanzen und die Bielgeflalt der Steine. Sie ums 
giebt ihn mit weiblichem Schmuck und mit fremder Ruͤ⸗ 
ung; fie legt ihm die Kunſt bes Toͤpfers und des Schmel⸗ 
zers ald einem Handwerker bei; fie giebt ihm Roß und 
13° 
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Magen, und breitet ihm Sige unter; fle richtet ihm Spe 
zum Mahle; fie ſtellt ihn als trinfend und trunfen, ı 
fhlafend und beraufcht vor. Zu gefchweigen des Zor 
und ber Trauer, der manchfaltigen Schwüre, der Rei 
der Berwünfchungen, bed Grolls, und der vielgeftaltie 
ſchielenden Künfte, um der Erfüllung ber Berheißung 
auszuweichen. So im erften Bud Mofis jeher Str 
mit den Riefen, wobei erzählt wird, daß Gott aus Fur 
ihnen Hinterhalt gelegt, jenen flarfen Männern, wel 
nicht um andern zu ſchaden, fondern zu ihrer eignen G 
haltung gearbeitet hätten, und jener Rath im Himm 
um den Ahab zu hintergeben und zu täufchen, und je 
fleifchlihen und üppigen Darffellungen des hohen Lieb: 
und was fie fonft noch für heilige Bilder in kuͤhner Di 
tung hinftellt, indem fie dad Verhuͤllte andeutet durch Off 
bares, dad Einige und Ungetheilte durch Getheiltes, d 
Unbildliche und Ungeftaltige durch Bild und Geftalt. DB: 
möchte jemand die innere verborgene Zier zu gewa 
ren, jo würde er alles myſtiſch und gottgeftaltig finde 
und voll des reichen göttlichen Lichtes. Denn glaub 
. wir nid, daß diefe offenbaren Zeichen um ihrer fel 
. willen gebildet feyen, fie find vielmehr die Hüllen der u 
andfprechlichen, unfichtbaren, der Menge unerkannt 
Kenntniß, darin, daß das Allheilige den Profanen ui 
« Leicht faßlich ſey. Enthält werben fie allein den äch 
Licbhabern der Heiligkeit, welche in Betrachtung ber I 
gen Symbole alle Inabenhafte Einbildung ablegen 

Iernt haben; und die da gefchict find, in der Einfach 
bed Geiſtes durchzudringen, und in der Fähigkeit 

Kraft der Anfchanung, zu der einfachen, übernatärlich 
hocherhabenen Wahrheit ber Symbole. Ueberdieß u 
auch dad bedacht werden, daß die heilige Weberliefer 
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eine zweifache iſt, eine unausſprechliche und myſtiſche, 
and eine offenbare und erkennbare. Jene iſt die ſymbo⸗ 
lie der Geweiheten, dieſe die philofophifche darſtellende, 
und es if das Ausfprechlide mit dem Unausfprechlichen 
verbunden. Jene überzeugt und beweifet die Wahrheit 
is Gefagten, diefe that Cdox) und gründet in Gott Durch 
mlehrbaren Geheimunterricht. Aber auch in den Weihen 
der heiligften Myſterien haben die heiligen Lehrer unfrer' 
u der Mofaifchen Lehre göttliche Symbole keineswegs 
verſchmaͤhet; fondern wir fehen, mie auch die allheiligem 
Engel raͤthſelnd das Göttliche auf einge myſtiſche Weiſe 
verbringen, wie Jeſus felbit in Sleichniffen göttliche Dinge 
khrt, und die Gottwirfenden Myfterien unter dem. Bilde 
des Tiſches überliefert, So ziemte es fich, bamit nicht 
an das Allerheiligfte von der Menge umnbefledit bleibe, 
dern damit auch das wmenfchliche Leben, welches zu- 
gleich ungetheilt und getheilt ift, auf ihm zufagende Weife 
ven göttlicher Kenntniß bejtrahlt werde; unb daß ber 
Til der Seele, weldyer von ſinnlichen Eindrüden frei 
it, in die einfache und innerfte Anfchauung göttlicher 
Biber ſich ſenke, der für Eindrüde empfängliche Theil 
derfelben aber, feiner Natur gemäß, für fich forge, und 
afftrebe zum Göttlichften durch die Bildungen typifcher 
4 Epmbole, welche vor demfelben ftehen. Und biefe Vers 
dJ Mlangen find ihm gaͤnzlich angemeffen, und das erflären 
‚| Me, welche, nachdem fie bie äußere Wiſſenſchaft von Gott 
I oe Berhällung gehört haben, in fich felbft fich einen 
Typus bilden, welcher fie zur geiftigen Erfenntniß der 
mwähnten göttlichen Dinge führt. 


6 2. 
Sa felbft die Weltfchöpfung des Erſcheinungsall ver 
haͤlt das Unſichtbare Gottes; wie Paulus fagt und das 
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wahrhafte Wort. Deswegen betrachten bie heilige 
Schriftſteller einiges politiſch und nach dem Geſetze, an 
deres rein und unbefleckt; jenes menſchlich und mittelbar 
dieſes aͤberweltlich und im Sinne der Weihe; zumeile 
aus ben’ erfcheitenden Gefegen, zuweilen aus den unſicht 
baren Sprüchen, nach der Fähigkeit der vorliegenden he 
ligen Stellen, Geiſter und Seelen. Denn ihre ganze um 
ällgemeitik vorliegende Rebe hat: nicht eine Armliche & 
fhichte, fordern eine lebendige Vollendung So müff: 
denn auch wir anftatt der gemeinen Meinnng über fle cı 
heilige Weiſe zu den heiligen Symbolen durchdring e 
und fie nicht gering fchägen, die da der göttlichen Chara 
| tere‘ entfproßenes und Abbilder find und fichtbare Bild 
unausſprechlicher Übernatürlicher Anfchauungen. Und nid 
nur die überwefentlichen Lichter, Die geiftigen und uͤber 
haupt Die göttlichen werben durch vorbildliche Symbo! 
‚ale mannichfaltig dargeftellt, wie wenn der uͤberweſentlich 
Gott ein Feuer genannt wird, und die geiftigen Ausſpruͤch 
Gottes feurig, fondern es werben uͤberdieß auch bie got! 
geftaltigen Ordnungen der geiftigen und intelligiblen Er 
gel in mannichfaltigen vielgeftaltigen Formen befchriebe 
und in feurigen Figuren abgebildet. Auf andere Wei 
aber muß man baffelbe Bild des Feuers nehmen, wen 
ed von dem über alle geiſtige Erkenntniß erhabenen Got 
gebraucht wird; anders von den Alten feiner Vorſicht us 
von den Reden, welche unfer Geilt faßt, anders von de 
Engeln. Das erfle Bild im Einne der Urſache, das al 
dre im Sinne des Dafeyne, das dritte als Theilnahm: 
und anderes anders, wie ihre Anſchauung und wifjenfchaf 
liche Ordnung es beftimmt. Auch muß man nicht, wie e 
gerade konmt, die Symbole zufammenmijchen, fondern f 
enthüllen gemäß den Urfachen, oder dem Daſeyn, abdı 
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den Seräften, ober Ordnungen ober Wuͤrdigkeiten, weiche 
de durch deutliche Zeichen erflärt werben. Um aber nidjt 
Ber die Gebühr den Brief zu verlängern, müffen wir 
wur zu der Unterſuchung fortfchreiten, welche wir uns 
vergefeßt haben. Wir fagen alfo,. alle Speife wirkt zur, 
vellendung berer, welche fie genießen, erfüllend ihre Un⸗ 
vltemmenheit und Dangelhaftigkeit; ihre Schwäche heis 
lend behandelnd, ihr Leben bewahrend, und beffen Entfals 
tm bewirkend, fie erneuernd und lebendige Empfaͤnglichkeit 
sm gebend, überhaupt fich darſtellend als eine Vertrei⸗ 
bein alles Quaͤlenden und Unvollkommnen, als Leiterin 
pr Seiterfeit und Vollendung. 






„r “ 





5. 3. 

Treffend wirb baher bie übermweife und gute Weis⸗ 
kit von den heiligen Schriften geprieſen, als die den my⸗ 
kiden Becher vorfege und fein heilige Getränf ein 
fünfe, vorher aber noch die feſten Speifen vorfege und 
wit lantem Rufe alle feiner bedärftigen guͤtig einlade. 
Die göttliche Weisheit fegt nun eine zweifache Speife vor; 
eine feite und bauernde, eine flüßige und audgegoßene, 
ud im Becher zeigt fie ihre vorforgende Güte. Der Bes 
Öer nun, rund und unbebedt fey ein Symbol ber allgemeis 
"m durch alles dringenden anfangs⸗ und endlofen Vor⸗ 
ſehung. Da diefe indeffen, obgleich auf alles fich erfire 
dend, doch in fich felbft in unbewegter @inerleiheit vers 
daret, und in derfelben vollendet ohne aus fich heran zu 
gehen, beftcht; fo ſteht auch der Becher daucrnb und feſt. 
Aach wird von der Weisheit gefagt, fie baue ſich ein 
Haus und ſetzt in demfelben die feften Epeifen nnd bie 
Getränfe und den Becher vor, woraus allen, welche das 
Göttliche auf göttliche Weife einfehen, Elar werben muß, 
daB der, welcher alles Seyns und Wohlſeyns Urſache iſt, 


> «zz :ı7 ı\> RAR 1) 0 w 





nen aufwarten- (Rue. 12, 37.). Dieß deiitet auf eine ges 
meinfame geiftige Vereinigung der Heiligen: niit dem voͤtt⸗ 
lichen Guten und auf ‚die Kirdye der im Himmel ange 
ſchriebenen Erftgebornen, und auf die Geifter der Ge 
zechten, welche in allem Guten vollendet find, und mit 
allem Guten erfüllt. Und das zu Tiſche ſitzen verftehen 
wir.als die Ruhe von vielen Mühen, als ein leidenlofed 
Leben, als eine gotterfählte Lebensart im Lichte und Lande 
der Lebenden, die.da erfüllt ift mit aller heiligen Luft, 
mit vielfacher Darreichung mannichfaltiger und feliger 
Güter, wodurch fie erfällt werden mit aller Kreube, welche 
Freude ihnen Jeſus bereitet und gleichfam vorfegt, und 
die ewige Ruhe ihnen giebt, und zugleich mit der Erfül 
Yung alles Schönen fle begabt und überftrömet. 


In ' $. 6. a 

‚r: Nun wirft du, weiß ich wohl, jenen gerähmten Schlaf 
Gottes und fein Erwachen erflärt haben wollen; und went 
wir fagen, der göttliche Schlaf fey die Entrüädung und 
Entfernung Gottes bon allem burch Die Vorficht beherrſch⸗ 
sen, und fein Erwachen, feine Hinneigüng zu denen, welche 
ber Bucht oder des Heiles bedürfen, fo wirft bn von ba 
Aaus zu andern heiligen Symbolen übergehen. Wir halten 
zes alfo für überflüffig, immer baffelbe mit denfelben Kor; 
ıtew:als im Kreife berumgehend zu fagen und badurdy 
griifcheinen, als ſagten wir andres; zugleich überzeugt, 
daß: wir euch gebührend gehordjt haben, hören wir zufries 
ben mit dem Gefagten hier mit diefem Briefe auf; indem 
wir mehr geſagt haben, :al8 in eurem Briefe verlangt war. 
Zugleich fchiden wir unfre ganze fombolifche Theologie 
mit, in’welcher ihr zugleich mit dem Haufe der Weisheit 
audı die fieben Säulen wohl erflärt finden werdet und ihre 
fefte Speife, welche in Opfern und Broden vertheilt wird; 
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meleich, was bie Miſchung des Weins bedente, was 

der Rauſch der goͤttlichen Trunkenheit ſey; uͤberhaupt wer⸗ 
det ihr alles bis jetzt geſagte ausfuͤhrlicher darin darge⸗ 
ſtelt finden. Denn fie iſt, wie ich glaube, eine gute Er⸗ 
faberin aller fymbolifchen Begriffe in der heiligen Schrift, 
gemäß ben heiligen Ueberlieferungen und Wahrheiten der 
hiligen Buͤcher. 





Zehnter Brief. 
An ben Theologen Johannes, den Apoſtel und 
Esangeliften in feiner Berbannung auf ber. 
Snfel Patmos. | 





Anhalt. Berkändigung an den auf Patmos verbannten Johan⸗ 
nes, daß er ſchnell befreit, nach Afien au großem Nugen jeis 
ner Gemeinen zurückkehren werde. 


Sch grüße dich ald eine heilige Seele, Geliebter, 
and ich thue dieß bei Dir inniger als bei vielen andern. 
Sey wahrhaft, o Geliebter, mit dem Gruffe ber Liebe 
gegräßt, der du auch von jenem fehr gelicht warft, auf 
den alle unfre Liebe, Schnfucht und Streben geht. Was 
Wunder, wenn Chriſtus Wahrheit fpricht, daß die Uns 
gerechten die Juͤnger aus den Städten treiben, ſich ſel⸗ 
ber zutheilend, was fie verdienen, indem Gottlofe von 


Heiligen ſich fcheiden und abfondern. Wahrhaft ift das 


Sichtbare ein deutliches Bild des Unfichtbaren. Denn 
in den kommenden Zeiten wird nicht Gott der Urheber 
der gerechten Trennungen von ihm feyn, fondern biejeni- 
gen, weldye ſich felbft ganzlih von Gott trennen; wie 
wir ja auch bienieden fchon bemerfen, daß einige mit Gott 
verbunden find, weil fie Liebhaber der Wahrheit find; von 
der Theilnahme am Materiellen ſich entfernen und in gänzlis 
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cher Freiheit von allem Boͤſen und in goͤttlicher Liebe alles 
Guten den Frieden lieben und ſchon im gegemmärtigen 
Leben die Heiligung anfangen, ‚indem fle mit. guten Mens 
fdyen vertraut umgehen, mit aller Freiheit von Auffern 
Eindrüden, im göttlichen Weſen, göttlicher Güte und 
den ‚andern Gütern. Ich bin: nicht: fo thöricht, daß ich 
glaubte, bu leideft etwas; ja felbft in Bezug auf die Leis 
den bes Körpers glaube ich, daß du fie nur mit ber Anf 
fern Empfindung aufnimmſt. Bas aber biejenigen ans 
betrifft, welche dich quälen und unrecht glauben die Sonne 
des Evangeliumd vertilgen zu Fönnen, fo beſchulbige ich 
fie mit Recht und wuͤnſche, daß fle von dem abläffen mögen, 
was fie gegen ſich felbft thun, und fi) zum Guten wenden, 
und indem fie dich zu fich ziehen, des Lichtes theilhaft 
werben mögen, Uns, im Gegentheile, wird niemand des 
allleuchtenden Strahles bee Johannes berauben; nun zwar 
nur in Beſitze der Erinnerung und Wiedererneuerung dei⸗ 
nes heiligen Unterrichts uͤber goͤttliche Dinge, bald aber 
denn ich fage es, obgleich kuͤhn) mit dir felbft vereint. 
Und id; bin allerdings glaubwärbig, indem ich, was Dir vors 
befannt war von Gott von dir gelernt und foldyes wieben 
hole; daß du aus der Gefangenfchaft in Patmos wirft 
befreit werden und zuruͤckkehren nach Kleinafien und wirft 
bort des guten Gottes Werke thun und fie deinen Nach⸗ 
kommen hinterlaſſen. 





Rabträge 
. ‘ " n dur = | * 
bbandlungdes Dallaͤus * 
her u 
06 Zeitalter des Werfaflers der areopagitifchen -. 
Schriften, | 
iu - 


fe Rourrg. 
Venema. 
Zillemont. 
du Pin. 
Kefiner. 
Vermuthung. 
Spueſius. 
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Die Abhandlung des Dalläus enthält die Hauptgruͤnde 
gegen die Aechtheit der areopagitifchen Schriften. Wir 
baben fie in dem gedrängten Auszuge, welcher vor der 
Ueberfegung diefer Schriften ftcht, durchgaͤngig als das 
Eigenthum des Dallaͤus gegeben, obgleich wir wohl wifs 
fen, daß er die treffenditen berfelben dem Merinus zu 
danfen habe, der fie in feinem Buche de ordinibus vors 
gebracht. Die Frage felbit hat zu unferer Zeit wohl kaum 
ein polemifches Intereſſe mehr, da ja neuerlich fogar der 
Begrtbeiler der Kaufmannifchen Ueberfegung der himma 
liſchen Hierarchie in der Fitteraturzeitung für Fatholifche 
Religiondlehrer unummunden die fpätere Entitchung Dies 
fer Schriften zugeftanden. Wenn aber proteftantifche Ges 
lehrte bebutfam und zweifelnd davon fprechen, fo kommt 
dieß theild aus Unkunde des verhandelten Gegenſtandes, 
wie dieß in den Briefen über alte und neue Myſtik der 
Fall iit, oder die von den Refultaten der, fogenannten 
boͤhern Kritik gefchredte Gewiſſenhaftigkeit tritt auf fo 
unſicherm Felde nur leife auf, um einem möglichen Fehl 
tritte auszuweichen, oder endlich eine vorgefaßte Hypo⸗ 
theſe zieht alles, was ihr irgend bienen kann unbedenklich 
zur lUinteritüßung in ihren Kreid. Eben deshalb nun ifk 
eine vollitändige Darlegung aller Aufjern Gründe, welche 
gegen die Acchtheit der vorliegenden Schriften und für 
ihre ſpaͤtere Eutitehung fprechen, gerade jest nicht am 
unredhten Orte. Das rein wiflenfchaftliche Intereſſe bleibt 
ohnedem der Frage immer; denn es fann nicht gleichgültig 
fenn, zu welcer Zeit eine ſolche Maffe neuplatonijber 
Ideen unter dem Schuße eines heiligen Namens in Die 
Kirche Drang, und die Erflärung fpäterer Erjcheinungen 
auf dem Gebicte der Dogmengejchichte wird durch eine 
foiche Zeitbeitimmung erft möglich und fruchtbar. 
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Am ſorgfaͤltigſten hat nach Dallaͤus ber trefflich 
le Nourry in feinem adparatus ad bibliothecam mas 
ximam veterum patrum Paris 1703. fidy mit Unte 
fuchungen über unfre Schriften befchäftiget. Er giel 
von Seite 170 bis 210 feines Werkes erft einen gebrängte 
Auszug aus den Werken des Dionyſius in fünf Paragr- 
phen bes eriten Kapiteld. Das zweite legt dann den ga 
zen Stand der Streitfrage über Dionyſius vor, und gie 
den Gang der Abhandlung an. Der Verfaffer wolle nda 
lich die Gründe von beiben Seiten vollſtaͤndig angebe 
fie prüfen, und dann feine eignen Entfcheidungen beifuͤg« 
Er giebt dann an, daß vor dem Jahr 553 niemand da, 
Werke zitirt, obgleich bie Vertheidiger biefer Schrift 
manche Stellen für ihre Meinung anführten, welche ab 
aus fpätern untergefchobenen Schriftftelleen genommt 
wären. Dann führt er ben Hauptbeweis ber Freunde Di 
areopagitifchen Schriften an, daß es nämlicd, vom Jahre 55 
an die befländige Meinung der Kirche gewefen wärı 
daß diefe Schriften das Werk bed Dionyfius feyen. Hi« 
bei giebt er die Anführung aller Schriftfteller vom fechite 
bis zum fechözehnten Sahrhundert, welche hierauf Bes 
haben. Er läßt dann die von Dalläus angeführten Orünk 
folgen, von welchen er einige für leicht hält, die meifte 
aber in aller ihrer Stärke hinftellt und die Meinung d« 
Gegner derfelben beibringt. Am Echluffe giebt und barı 
fe Nourry feine eigne Vermuthung über bie Zeit, in we 
cher diefe Schriften wohl möchten gefchrieben worden ſey 
und über die Urfachen, welche fie möchten veranlaßt habe 
Der Berfaffer derfelben habe fie nämlich, da die Kirc 
von neftorianifchen und eutychianifchen Irrthümern beu 
ruhigt wurde, zum Schuß der Fatholifchen Parthei aufg 
fegt, und um ihnen eine größere Wirkſamkeit zu verfiher 
ſie unter dem gefeierten Namen des Areopagiten Dion 
fing befannt gemacht. Sie feyen aber nicht fofort befam 
geworben, fondern hätten ſich nur allmählig verbreite 
und zur allgemeinen Verbreitung feyen fie erſt kurz vo 

jene 
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jenen Geſpraͤche mit den Severianern gelangt. Dieſe 
Meinung werde dadurch beſtaͤtigt, daß weder auf dem 
epheſtniſchen, noch auf dem chalcedonenſiſchen Concile ihrer 
Ewihnung gefchehe.. Der Berfaffer möge vieles aus 
regoriud von Nazianzus genommen haben. 

Am Ende bringt ke Nourry, nachdem er über den 

- Augen der Bücher und ihre Ausgaben gejprochen, in einem 
J einen Paragraphen noch folgende neun Anmerkungen bei. 

Der Berfaffer verftand nicht hebräifch, wie dieß aus 
dem fiebenten Kapitel der himmlischen Hierarchie zu erfe- 
hen iſt 

Es iſt ungewiß, ob die Aufſchriften von dem Ver⸗ 
ſaſer ſelbſt herruͤhren, weil darin Namen von Würden, 
wie zum Beiſpiel Presbyter, vorkommen, welche er ſonſt 
in feinen Schriften nirgends gebraucht. Uebrigens ſey zu 
imerten, daß fie in allen Iateinifchen und gricchifchen 
Sabdichriften der Werke ftehen. 

Diejelbe Bemerkung gilt von Den Inhaltsanzeigen, 
bi denen es befonders deshalb unwahrfcheinlich wird, 
Wöher Berfaffer felbit fie gefchrieben habe, weil die Ka⸗ 
wel haufig gar nicht den in Der Anzeige angegebenen 
Khalt haben. 

Wenn einige glaubten, es Time in diefen Schriften 
der Rome eines Amtes vor, das niedriger wäre, ald daß 
Diakenat, das der cantores nämlich, fo irren fie, weil 
dienyſius dieſen Namen nur deßhalb gebraucht, um die 
licchliche Hierarchie ganz als der himmlifchen aͤhnlich 
Ianuftellen. 

‚Die heiligen Gebräuche find nicht genau angegeben. 
Bei der Konfirmation fehlt die Auflegung der Hände, Die 
dh von den Apoſteln herrührt. 

Einige Geremonien giebt er an, die nur in feiner 
Sirhe fcheinen gebräuchlich gewefen zn feyn, wie Die Bes 
I dedung des Altar mit zwölf Federn bei der Bereitung 
des heiligen Chrisma, dann bag Händewafchen bei der 
Neffe nach Verleſung der Namen ber Verſtorbenen. 
erner Theil. 14 
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Sn der Föniglichen Bibliothet in Paris waren meh⸗ 
rere Handfchriften; die vorzüglichite Nro. 1262, die nun 
(1322) über 800 Sabre alt wäre. Auch in ber colbertis 
ſchen Bibliothet befanden fidy zwei. Bei der zuerſt er. 
wähnten Handfchrift find die Scholien bed Marimus, 
welche von den gebrudten fehr verfchieden find, fo baß die 
Scholien des Maximus und die des Johannes von Scy⸗ 
ſmhopous vermiſcht worden zu ſeyn ſcheinen. 

Die unter Karl dem Kahlen nach St. Denys ge⸗ 
brachten griechiſchen Manuſcripte ſind verloren. 

In keiner Handſchrift ſteht der eilfte Brief an den 
Apollophanes, der gewiß untergeſchoben iſt. 

So weit le Nourry. 

Venema giebt im dritten Theile ſeiner Kirchen⸗ 
geſchichte von Seite 502 — 305 außer ben Gründen des 
le Nourry nur folgende zwei Bemerkungen; daß le Quien 
den Verfaſſer für einen Eutychianer gehalten habe, und 
daß la Croze in feiner historia christianismi Aethio- 
piae die Behauptung anfgeftellt, Synefius habe auf Bits 
ten der alerandrinifchen Bifchöfe Theophilus und Cyrillus 
bie areopagitifchen Schriften gegen den Neftorius aufs 
geſetzt. 

Venema felbft hält ihn für einen Monophyſiten, und 
giebt noch in wenigen Zeilen die Hauptzäge der Gründe 
des Dallaͤus. | 

Du Pin giebt im erften Theile der bibliotheque 
des auteurs ecclesiastiques Seite 34 — 38 nichts weiter 
als eine gedrängte Zufammenftellung ber Gründe des Dals 
[Aus ohne alle Zufäße. Ä 

Tillemont im zweiten Theile der memoires etc. 
Seite 134 hat bloß diefe Stelle: Il y a une autre dith- 
cult&E bien plus importante a 1’ Eglise, sur les livres 
attribuds a St. Denys 1’ Areopagite. Mais nous ne 
eroyons point devoir rien ajouter ici a ce que le Pere 
Morin, le Pere Sirmond et d’autres ont ecrit en ce 
tems — ci pour montrer, qu’ils n’ont guere été com- 
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pos&s avant le sixième siecle, auquel quelques Euty- 
chiens commencerent & les citer. 

Im achtzehnten Jahrhunderte ruhte biefer Streit beis 
nahe ganz, weil er faft allgemein als entſchieden angeſehen 
wurde. Dan war über die Zeit nicht übereingefommen, 
in welcher biefe Schriften gefchrieben feyn follten, und 
ſchwankte zwifchen dem vierten und fechöten Jahrhunderte; 
aber darin war man einftimmig, daß es untergefchobene 
Schriften ſeyen, und duß fie dem Arcopagiten Dionyflus 
durchaus nicht zugefchrieben werden Fönnten. 

Sn den neueften Zeiten hat Keftner cin feiner: 
Agape oder der geheime Weltbund ber Chriften von Kle⸗ 
mens in Rom unter Domitiand Regierung geftifter, Jena, 
1819, 8.), um eine fühne Hypothefe von der Art der Auss 
breitung bes Chriſtenthums zu unterftigen, nebit einer 
Mage anbrer allgemein für untergefchoben 'gehaltener 
Echriften, auch die areopagitifchen für ächt erflärt und 
behauptet, ed fände fi in ihnen dad Miopfterienritual 
der johannäifch- gnoftifchen Gcheimzefellfchaft, welches er 
denn auch in Auszügen aus diejen Werfen gab. Auf die 
von uns beigebrachten Gründe der Echriftiteller gegen bie 
Aechtheit der Schriften des Dionyſins hat fidy Keituer gar 
nicht eingelaffen, fondern nur, wie im Borbeigchen ers 
wähnt, der Hauptgrund der Gegner ſey die Bemerkung, 
daß Euſebius diefe Schriften nicht anfuͤhre. Diefen eins 
sigen Grund hat er aber Deshalb heransgehoben, weil er 
ihn aus feinen Vorausfegungen am leichtejten widerlegen 
fonnte. Denn durch fein ganzes Buch jtellt er den Eu⸗ 
febius als einen Feind des fogenannten jobanndifchen 

‚, Bundes bar, fo daß man ed alfo nicht wunderbar finden 
tan, wenn er der Haupturkunde bejjelben keine Erwähr 
aung gethan hat. Wenn aber Keſtner meint, die Aecht⸗ 
beit der arcopagitifchen Schriften überhaupt ließe fih am 
feidhteiten aus den erkaltenen zehn Achten Briefen bes 
Dionyſius beweifen, fo iſt er und bloß den Beweis für Die 

Aechtheit dieſer Briefe ſelbſt ſchuldig geblieben. Denn nach 
14* 
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alten Forfchungen über bie 'areopagitifchen Werke übe 
haupt find bie Briefe zugleich mit den übrigen Werke 
zum Borfchein gefommen und biefelben innern usb. Au 
fern Gründe, welche für die fpätere. Entſtehung der ’g 
fammten Bücher fprechen, gelten in aller ihrer Ausde 
nung auch von den Briefen. 

Dieſer Verſuch Keſtners mußte angefuͤhrt werde 
weil er zur Geſchichte unſerer Werke gehoͤrt. Speciel 
Widerlegung ſeiner Behauptung iſt nicht noͤthig, da di 
ſelbe ſchon in den bisher angeführten Gruͤnden liegt, u 
da ohnedem dieſe neue Hypotheſe fein Gluͤck gemacht ın 
feine Anhänger, vielmehr im Einzelnen gewichtige Beftri 
ter gefunden hat wie Eichſtaͤdt unb Pland. — 

Indem wir alfo auf diefe und auf alles frühere ve 
weifen, was in diefem Bande felbft fchon in Diefem 7 
treff enthalten ift, bringen wir noch einiges bei, weld 
zur Beitärkung diefer Gründe dienen kann. 

Wir glauben naͤmlich behaupten zu Tönen, wie w 
dieß auch fehon in einem Programme: de origine scrij 
torum Arecopagiticorum. Erlaugae, mense Nou. 182 
ausgefprochen haben, daß zur Zeit Der Apoſtel die areop 
gitifchen Schriften, wie wir fie niin haben, gar nicht q 
fchrieben werden fonnten. Sie find nämlich voll neupl 
toniſcher Ideen, nicht etwa in der Art vorgetragen, w 
fie fich etwa auch aus dem gnoftijchen Syſtemen der Ap 
ftelzeit entwideln ließen, fondern gerade folcher, wie ' 
Proclus ansgefprochen hat. Wie nahe der angeblic 
Dionyſius mit Proclus zuſammenſtimmt, wie Prinzipic 
Ideen, Ausdrüde, Styl, und alles Dahingehörige a 
Proclus in ihn übergefloffen find, wird ein fpäterer Yı 
faß dieſes Buches deutlich gu machen fuchen und beweife 
Kun ift aber die Philoſophie des Proclus nicht ein vı 
allen andern unabhängiges Syftem, dag fich aus dem Geil 
dieſes Philofophen ſelbſt vollftändig und ohne Vorgaͤng 
entwicelt hätte, fondern es ift ein Produft der Zeit, ei 
einzelnes Glied in jener von ihren Bewundrern fogenam 
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ten golpmen Seite der ylatonifchen Philofophie. Ueberall 
wimmıt fie auf früheres Ruͤckſicht, führt es an, erläutert, 
ergänzt ed. — Ammonius hatte zuerft ben: Verſuch ge 
macht, bie verſchiednen aͤltern Syfteme ber griechifchen 
Philoſophen zu vereinigen und zu verfchmelzen, und unter 
feinen Schülern hatte Plotinus dieſe Bemühungen mit 
dem bewundernswürdigften Scharffinn und einem ungemeis 
zen philofophifchen Talente fortgefest. Porphyrius und 
Samblichus hatten eine Fülle orientalifcher Philofepheme 
beigebracht und wie ſich dadurch diefe platonifche Philos 
fopbie felbft umgeftaltet, modiftcirt und erweitert hatte, fo 
nahm fie Proclus auf und bildete fie weiter. Er fcheint 
immer von Plato auszugehen, aber in feinen Erläuteruns 
gen kommen alle Säge der andern Philofophieen und alles 
. am Berfcheinl, was fich nach einer freien, aflegorijchen, 
gefänitelten Auslegungsart, aus dem bisherigen yhilofos 
pbifchen Erwerbe nur immer anbringen ließ. Und mas 
am dem Proclus fo entftanden war, was in feiner Zeit 
und bei feinen Anlagen und Kenntniffen fich fo und nicht 
anders geben mußte, das benutte der angetliche Dionyſius 
sfenbar, und wie Proclus alles, auch das Gntfernteite 
a platonifche einfache Eike zu knuͤpfen und aus ihnen 
leiten wagte, fo flellte Der Areopagite, was er aus 
dieſer platonijchen Philefepbie felkit gelernt hatte, wenn 
Wirgend angieng, unbedenflick mit bibliſchen Saͤtzen zus 
fmmen und bediente ſich der Sprüche der heiligen Schrif⸗ 
m zur Erlänterung, zur Beitätigung, zur Beglaubigung 
defen, was er aufgeitellt hatte. Und daß ihm dieß moͤg⸗ 
:p fh vurde, hatte feinen tiefern Grund darin, daß alle Ber 

trachtungen über die hoͤchſten Gegenitände Les Glauben 
u Miffens immer in wenigen einfacden Ideen zuſam⸗ 
nentreffen, und daß bie vlatenifche Philoſophie, die Fruͤchte 
rientalifcher Gettbeidauung in ſich aufgenemmen batte, 
biefefben, welche der aͤlteſten Zeit angehörig, ven Gott 
ſelbſt ausgehend, auch in die meſaiſche Religion und in 
ihrer höchiten Berflärung auch in das Chriſtenthum über: 
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gegangen waren: — Die Einkleidung aber, welche Diony 
fius ihnen gab, ift ein offenbares Erzeugniß des fünften 
oder fechften Jahrhunderte, mit einem orte, ein Reſul⸗ 
tat des Studiums der Philofophie des Proclus, durch einen 
Shriften, der dadurch chriftlicy = polemifcye Zwede erreis 
chen wollte. Anzunehmen, daß die areopagitifchen Schrifs 
ten im eriten oder im Anfange des zweiten Jahrhunderts 
‚gefchrieben feyen, heißt die ganze, von Jahrhunderten bes 
wirkte Bildung der platonifchen Philofophie vorausnehmen 
und ben Proclug, wie. er im fünften Jahrhunderte an der 

philofophifchen Vergangenheit fich gebildet, in die Zeit der 
Apoftel zuräcdzaubern, indem man in bem angeblichen 
Dionyfius, wenn man ihn als Acht betrachtet, einen Pros 
eins: vor dem Proclus aufitellt. 

Dieſe Bemerkungen führen von felbft auf eine Vers 
muthung, weldye, wenn fie fiy auch ald nichtd als eine 
folche geben kann, und doch zu wahrfcheinlich fcheint, ale 
: baß "wir fie nicht ausſprechen follten. 

Wir wiffen, daß verfchiebene der ausgezeichnetſten 
Bäter fi) in Athen philofophifch gebildet haben und ihre 
Schriften geben Zeugniß, daß bie platonifchen Ideen, 
welche fie aus dem linterrichte der Philofophen gefchöpft, 
ſich mit ihren eignen Anfichten vermifcht und ihnen eine 
befondere Farbe und Mopdification gegeben haben. Wir 
nennen nur Baftlius und feinen Freund Gregor von Nas 
zianz. Die Perfdulichkeit der meiften platonifchen Philos 
fophen wird uns von ihren Lebensbefchreibern, von Pors 
phyrius, Eunapius, Marinus ꝛc. fo liebenswürdig und 
einnehmenb bargeftellt, fie rühmen ihre Beredſamkeit, bie 
Reinheit ihrer Sitten auf eine Weife, daß es und nicht 
auffallend ſeyn kann, wenn chriftliche Jünglinge von ihrer 
Echre ergriffen wurden. Die perſoͤnliche Achtung gegen 
Diefe Lehrer fam aber in Streit mit dem chriftlichen Sage, 
daß fie ald Heiden der Gnade Gottes unmwärdig, und daß 
fie zu der legten Stufe der Wahrheit doch nicht durchges 
drungen ſeyen. Dabei war' die Aehnlichfeit vieler pla⸗ 


- 
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toniſchen und chriſtlichen Saͤtze auffallend und es iſt nicht 
zu verwundern, Daß ein und der andere chriſtliche Schis 
ler dieſer platonifchen Weifen es verfuchte, den Glanz 
der Philofophie mit Der Wahrheit des Ghriftenthumes zu 
vereinigen. Dazu konnten in ben bewegten Zeiten des 
fünften und ſechſten Jahrhunderts noch manche Auffere 
Sründe kommen. Ketzeriſche Partheien verwirrten bie 
Kirche and auf dem gewöhnlichen Wege der Synoden und 
faiferlichen Befehle wurde wohl Aufferlicher Zwang aber 
nicht innerliche Ueberzeugung bewirkt. Wie wenn num 
ein Schüler des Proclug, ein eifriger Chrijt, und der an 
dem Leiden der Kirche lebhaften Antheil nahm, bei fich 
überzeugt wurde, baß er burch feine Philofophie in Vers 
bindung mit der chriftlichen Lehre alle Gegner überwins 
den, und der reinen Lehre der Kirche ben Sieg verſchaf⸗ 
fen Eönnte, follte er e& nicht thun? Aber ale ein ſchwacher 
Einzelner mit unbefanntem Namen in das ftürmifche Treis 


ben der Partheien ſich zu wagen, fchien bedenklich und die 


Kiugheit fchien entfchuldigt werden zu können, oder ſich 
durch den Drang der Zeit felbft zu rechtfertigen, daß er 
den Ramen eined gefeierten Apoftelfchüferse nahm, um 
feinen Schriften Adytung und Eingang zu verfchaffen. 
Ber aber konnte ihm dem Athener, oder in Athen lebenden 
eher beifallen, und wem konnt’ er fchidlicher feine Werke 
beilegen, ald dem Athener Dionyfiug, dem Areopagiten, 
dem Schüler Pauli. — 

So weit unfre Bermuthung, deren Wahrfcheinlichkeit 
wir. denn dahin geftellt feyn laffen und nur noch von einer 
andern Bermuthung fprechen, welche dem Syneſius als 
den Berfafler dieſer Schriften anſehen möchte. Dagegen 
nun würden wir wenig einzuwenden haben, wenn wir 
nichts andres von Syneſius Fenneten, als feine zehn Hym⸗ 
nen. Denn in diefen it allerdings die größefte Webers 
einftimmung mit areopagitifcher Art und Wefen nicht zu 
verfennen; Diefelbe vertraute Bekanntſchaft mit den 
aleranbrinifdy-platonifchen theefophifchen Ideen, derſelbe 


/ 





Schwulſt des Ausdrucks, diefelben Wiederholungen, die ı 
gleiche Geheimthuerei, und eben diefelbe Berzudung in 
unnennbare, unausfprechliche lichte Sphären. Vorzüglich 
bemerfen wir jene Idee, weldye auefpricht, daß alles 
Seyende. vom Göttlichen durchdrungen, und nur durch 
Das Göttliche feyend und beftchend fey in des Syneſius 
Hymnen zum Ucberdruße wiederholt, gerade Die Idee, die 
der eigentliche Träger des Dionyfifchen Syftems ift. Aber 
der Areopagite ſteht darinnen höher, daß er Die Materie 
als nothwendig, daß er auch das Boͤſe ald dem Guten 
dienend betrachtet, inbdeß die Berfe des Syneſius unaufs 
börliche Seufzer nad der Befreiung von ben Hehwere 
des Leibes und des Stoffes enthalten. 

Immerhin aber wiirde die Wahrſcheinlichkeit groß 
ſeyn, daB Syneſius oder ein feinem Geiſte verwandter 
Philoſoph auch das Areopagitiſche geſchrieben habe, wenn 
wir nicht die proſaiſchen Werke des Syneſius in Betrach—⸗ 
tung ziehen müßten. Diefe aber widerfprechenrjener Bers 
muthung ganz und gar. Denn fie, wo fie abhandeln, find 
ar und ohne allen Schwulft, die Reden find fließend, mit 
rhetorifcher Kunſt, ohne Uebertretbung, ohne den überflüffts 
gen und bombaftifchen Schmud der Beimörter ; feine Briefe 
find hell, natärlicdı, wigig, in Erzählungen und Scjildes 
rungen vortrefflich, und durchhin Feine Spur areopagitis 
fcher Affektation und Myſterioſitaͤt. 

Die Hymnen aber find wichtige Belege für jene Denk⸗ 
art, welche fich in den von und bearbeiteten Schriften 
ausfpricht und wir geben Deshalb die drei erften Derfelben, 
welche den größten Theil der Hymnen überhaupt auss 
machen, in wörtlicher metrifcher Ucberfeßung, wobei wir 
nur zu bemerken haben, daß wir ung befonders in der drits 
ten, welche fehr eintönig immer in benfelben Berfen forts 
geht, zuweilen einige Freiheit mit dem Metrum genommen 
haben, um den Sinn ganz wörtlicy wiederzugeben, welches 
doch bei einer Arbeit wie diefe immer als die Hauptfors 
derung betrachtet werden mußte. 


! 
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Erfte Hymne 


Auf! du tönenolle Leier; 

Nach dem theiſchen Befange, 

Nach der Melodie ꝓon Les⸗ 

bg, 

Zön’ in berrlicheren Weifen 

Nun den dorifchen Geſang. 

Singe nicht von jarten Jungs 
frau’n, 

Die da füß und freundlich 
lächeln, 

Nicht von bluͤhend fchöner 
Knaben 

Vielgeliebter Jugendſchoͤne; 


10 Deun der gotterfuͤllten Weis⸗ 


heit 
Unbefleckte heil'ge Wehen 
Zwingen goͤttlichen Geſaͤn⸗ 
gen 
Meine Leier zuzuſtimmen 
Und gebieten ſuͤſſe Sorge 
Irdſcher Liebe zu verlaſſen. 
Was iſt Staͤrke, was iſt 
Schoͤnheit, 
Was iſt Gold und was Bes 
ruͤhmtheit, 


Koͤniglicher Glanz, was iſt er 


Gegen Gottes Sorgen wohl? 


20 Einer lenke wohl die Roſſe, 


Spaun ein andrer wohl 
den Bogen, 

Sener dann beivahre forgs 
lich 


Schaͤtzehaufen, goldnen Ser 


gen; 
Und die Locke ſchmuͤcke die⸗ 
ſen, 
Die am Nacken niederhaͤngt; 
Und ein andrer ſey geprieſen, 


Bei den Knaben, bey ben 
Jungfrau'n 


Stirne. 
Mir geliebts ein laͤrmenloſes 


30 Leben unbekannt zu fuͤhren; 


Unbekannt den andern allen, 

Aber Gott allein bekannt. 

Sey Gefaͤhrtin mir die 
Weisheit, 

Welche gut iſt fuͤr die Ju⸗ 
gend, 

Gut im Alter mit zu leben, 


Ob dem hellen Glanz der 


— 


Sut als Herrfherin des 


Reichthums. 
Unbeſchwert traͤgt ſie die 
Armutb - 
Laͤchelnd, die den bitten 

- Sorgen 
Unzugänglich if, die Weiss 
heit. 
Nur fo viel allein begehr 
ich, 
Als genügt, mich von den 
“ Hütten 
Meiner Nachbarn abzuhals 
‚ten, 
Daß zu dunkelſchwarzen Sor⸗ 
gen 
Mich die Noch nicht nies 
berbeuge. 


Hör’ auch der Cieade Töne 
Die den Thau des Mor 
gens trinker. 

Sieh, es tönen mir die Sais 

ten 
Ungebeißen, und ein Atts 
bauch. 





glieget rings um mich her⸗ 
um; \ 
so Welchen Sarg wird mir 
wohl endlich 


Diefes göttliche Wehen ges _ 


bären? 
Er der felbentfprungue Urs 
grund, 


Dep, das ift, Resierer, Va⸗ 


ter, 
Ungezeuget, bocherhaben, 
Throne in unbezwungnem 
Ruhme 
8 Ob des Himmels hoben Bis 
pfeln, 
Er der unbewegte Gott. 
Der Einheiten beil’ge Eins 
beit, 
Der Monaden erfie Monas 
6o‘Aller Höhen Einfachheiten 
Einend und fie in Geburs 
ten 
eberwefentlich gebärend. 
Don bdorther dann eilend 
felber 
Durch die erfigeborne Form 
Nnausfprechlich ausgegoffen 
Naht dreifaltger Kraft die 
Monas 
Und die überhohe Quelle 
Kraͤnzt ſich mit der Kinder 
Schönheit, 
Die vom Mittelpunfte laus 
fen, 
- so Um benfelben fich beives 
geit. 
Halte ein du Fühne Leier, 
= Halte ein, dem Volke zeige 
Hochehrwuͤrd'ge Weihen 
nicht. 


Seh’ und finge Niederes 
Und das Höhre deck im 


Schweigen. ' 
Denn ber Geik gedenkt 
o ulleine 
Geiſtiger Welten und des 
Menfhen — 
Geiſtes Urfprung if von 
dorther 


Ungetheilet ſchon getheilet. 

so Zur Materie ließ der Geiſt 
ſich, 

Der unſterblich iſt, hernieder, 

Er der Goͤttereltern Sproße, 

Klein nun iſt er; aber jener 

Goͤttergeiſt if eins und all⸗ 


waͤrts; 

Ganz eindringend in das 
Ganze, 

Wälet er des Himmels 
Wölbung. 

Und die Ganze wohl bes 
wahrend 

Iſt er, in getbeilten For⸗ 


men, 
Ein Getheilter gegenwärtig. 
9o Eine nahm der Sterne Was 
gen, 
Eine dann den Tanz der 
Engel, . 
Eine, mit der fchweren Sefs 
fel j 
Nahm ſich irdifche Geftalt, 
Erennte fi von den Ers 
seugern, j 
Nahm Vergeſſenheit, die 
Dunkle, 
Staunt in lichtentferuter 
Sorge 
Dieſe truͤbe Erde an. 





[0 


. _ 210“ — 


Da ſah Belt aufs Sterb⸗GSottes lichten Abgrund 


liche. ſchaut. 
Doch ein Strahl ein einzi⸗ Muͤhſam iſts des. ganzen 
ger Strahl bleibt Herzens 
100 Für die dunklen Augen Volle Flügel auszuſpannen 
noch, Jener Liebe, die hinauffuͤhrt. 
Und es fuͤhret die Geſunk⸗ 120 Du befeſtige dein Streben 
nen Mit den Strebungen des 
Eine Huͤlfe noch nach oben, Geiſte 
Wenn fie ſliehend dieſe Und es wird dir nah der 
Wellen Vater, 
Dieſes Lebens, ſorgentbun⸗ Haͤndereichend dir erſchei⸗ 
, nen, 
Nach des Vaters Haus ge⸗ And hervor ein Strahl wird 
sichtet brechen, 
Die getweihten Pfade treten. And die Pfade die erleuch⸗ 
©elig jeder, der des Stofs ten, 
fes Wird des Geiſtes Feld bir - 
Sierigem Gebell entflichet, breiten, 
Und auftauchend von der Das ber Schönheit Urquell 
Erde if. ‚ 
zıo Leichten Sprunges zu dem So denn auf, o Seele, trinte, 
Gotte Aus dem Quell, der Gutes 
Strebend ſeine Spuren lei⸗ ſtroͤmet, 
tet. 130 Bittend nahe dich dem Va⸗ 
Selig, der nach dem Ge⸗ ter; 
ſchicke, Steig’ empor und ohne Zau⸗ 
Nach den Mühen, nach den dern 
bittern | Laß das Irdifche der Erde, 
Sorgen, die die Erde reis Bald vereinigt mit dem 
het, Mater 
Auf den Pfad des Geiſtes 135 Wirſt du Gott in Gott dich 
tretend, freun. 





Zmweite Hymne. 


Wieder Licht und wieder Nach dem Dunkel, das in 
Morgen, Nacht mwallt. 

Wieder gläuse ein Tag her⸗ Singe wieder mir, 9 
vor, Seele, 
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BGott in morgendlichen Lies 
dern, 


Der das Licht dem Morgen 


gab, ' 

Der der Nacht verlieh die 
Sterne, 

Die im Tanz die Welt ums 
freifen. 

Aether dedet die Materie; 


20 Der fruchtbaren Mutter 


Rüden 

Auf des Feuers Bluͤthe ſteht 
er, 

Wo der Mond den Tekten 
Rand mit 

Seinem hellen Glanz durchs 
fchneidet. 

Neber jenem achten SKreife, 

Der von Sternen vollen 


Wirbel 
Iſt ein Strom von Sternen 
ledig, 
Der die tiefverborgne Wins 
dung, 
Die entgegen Jaufet, treis 
bend 
Um ben großen Geift fich 
dreht, 
ao Der der Königswelt Erhabs 
nes 
Mit den grauen Slügeln 
deckt. 
Sel'ges Schweigen huͤllt das 
Weitre, 


Geiſtiges und Gotterfuͤlltes 

In untheil'ge Theilung ein. 

Eine Quell’ und eine Wur⸗ 
sel, 

Glaͤnzt als dreifach lichte 
Bora. 


Wo die vdlerliche Tiefe, 

Dorten it der hehre Sohn 

\ auch, 

Ein (gewaltig) Herierieus⸗ 
tes, 


30 Weisheit, die die Welt ge⸗ 


bildet, 

Und der Strahl, der, Ein⸗ 
heit ſchaffend 

Aus dem heiligen Haufe 
leuchtet. 

Eine Quell’ und eine Wur⸗ 
il 

Trug den Segen anes Gu⸗ 
ten 


So den uͤberweſentlichen 


Keim in Zeugungstrieben 
ſiedend; 

Und es glaͤnzen auch der 
Sel'gen 

Weſentliche hehre Lichter, 

Don woher, der Welt ein⸗ 
mwohnend, 


40 Ewiger Könige Vereinung; 


So die Ehre des Erzeugers, 

And die erfigeborne Form 

Eingf in geiftigen Sefängen 

Bei den wohlgefinnten Aels 
tern. 

md der Engel Heer, uns 

alternd, 

Theils einblickend im den 
Geiſt pflüdt - 

Den Nranfang aller Schöns 
heit, 

Andre, die den Welt: Rand 
fhauen, 

SHerrfchen über Weltentiefen. 


so Zieh n den Schmuck vom ho; 


hen Oben 


‘ 
L 
. ⸗ 
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Bis um tiefften Stoffe nie⸗ 
der, 

Wo geſunken die Natur den 

Haufen der Daͤmonen zeu⸗ 
get, 

Laͤrtnevoll und raͤnkevoll, 

Wo der Held und wo der 
Hauch ſchon, 

Der ſich um die Erde gießet, 

Mit vielfaͤltigen Geſtalten 

Ihre Theile all belebet. 


Aues hängt au deinem Wil⸗ 


lenz 

co Du des Gegenmwärt’gen 
Wurzel, 

Des Vergangnen und des 
Kuͤnft'gen 

Und auch deſſen, das da iſt. 

Du biſt Vater, du biſt Mut⸗ 
ter, 

Biſt ein Mann und biſt ein 
Weib, 

Stimme biſt du, du biſt 
Schweigen. 

Zeugeſt als Natur, Natur. 

König, du, der Ewigkeiten 

Ewigkeit, wem's ziemt zu 
ſagen. 

Heil dir! Heil! des Weltalls 
Wurzel, 

70 Mittelpunkt des Seyenden 

oo Heil! 

Monas endelofer Zahlen, 

Wefenlofer Könige, 


Hohes Heil, o hohes Heil 

' dir! 

Denn bei Gott iR ia das 
l. 


Hei 
Wend ein günfig Ohr ber⸗ 


nieder 

Auf die Reihen meiner 
Saͤnge. 

Oeffne du das Licht der 
Weisheit, 

Gieße felgen Segen nieder, 

Nieder geuß die reiche 

Gnade 


so Eines ruhig milden Lebens 


Und die Armuth treib’ bins 
aus, j 
Und den Erdentod des Reichs 
tum. 
Scheuche Kranfheit von den 
Gliedern, 
Und den wilden Draug der 
Sorgen, die au Derien nas 
gen, 
Halte fern. von meinem Les 
ben! 
Daß die Flügel nicht bei 
Geiſtes 
Diefer Erde Long bewaͤltge, 
Sondern daß ich‘ frei den 
: Blügel- | 
Heb' in deines Sohnes Weis 
ben, 


Zum geheimnißvollen Tanz. 


Dritte Dymne 


Auf mir o Geele, 
Heiligen Liedern 
Wende dich zu, 


Schlaͤfre des Stoffes 
Triebe mir ein, 
Staͤrke des Geiſtes 





geurigen Drang. 
Dem Götterherricher 
Flecht ich den Kranıs 
zo Unblutges Dpfer, 
ESpende der Lieder. 
Dich auf demMeere, 
Dich auf den Infeln, 
Did auf dem Feſtland 
And im den Städten, 


Auf ſteilen Bergen, 


nd wenn auf herrlichen 
Ebnen bie beiden 

Solen ich fege, 

ao Dich, Sel’ger, fing’ ich, 
Vater der Welt. 

Dir bringt bie Nacht mich, 
König, den Sänger. 

Dir au am Tage 

Dir an dem Morgen, 
Dir an dem Abend 
Bring’ ich Befänge. 
Zeug’ ift der Glanz ber 
Strablenden Sterne, 

30 Des Mondes Kreife, 
Zeuge die herrliche 
Sonne, der heiligen - 
Sterne Regierer, 
Heiliger Seelen 

„ Reiner Gebieter. 

Zu deinen Hallen, 

Zu deinem Schoos hin 
Schwing ich entfernt von 
Weiter Materie 

40 Leicht meine Flügel, 
Freudig, in deinen 
Vorhof au kommen. 


Nun u ben hehren 


Weihe gefüllten 


Heiligen Hallen, 

Nah' ich ein Flehender. 
Nun auf den Gipfel 
Herrlicher Berge 

Steig’ ich ein Flehender. 


‚so Nun in der wüßen 


Libya Thal das 
‚Weite gelang ich 
Zum Rand des Oftens. 
Welchen unheiliger 
Hauch nicht befleckt, 
Welchem der Fußtritt 
Weltlich beſorgter 
Menſchen nicht naht; 
Wo dir die Seele 


60 Frei von Begierden, 


Los von den Neigungen, 
Ruhend von Arbeit, 
Ruhend von Klagen, 
Von Streit und Zorne, 
(Welche das Herz naͤhrt.) 
Alles verfcheuchend 

Mit reiner Zunge 


. Heiliger Kenntniß, 


Sür dich den fchuldigen 


vo Kobgefang bringt. 


Sriede der Erd’ und 


- Sriede dem Aether, 


Ruhe das Meer und 
Ruhe die Luft auch, 
Nubert ihr Hauche, 
Schweifender Winde, 
Ruhet ihr Stürme 
Wirbelnder Zluthen, 
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©trömuug der Fluͤße, 
so Der Quelles Sturz. 
Schweigen umfafle- die 
Enden der Erde, 
Während die heiligen 
Hymmen erklingen. 
Unter die Erde, 
Schleichende Schlangen, 
Unter die Erbe, 
liegender Drache, 
Daemon des Stoffes 
so Wolfe der Serle 
Schattenerfreuter 
Der zu Gebeten 
Hunde herbeiruft. — 
Dater bu, Seliger, 
Scheuche die Hunde bie 
Seelenverzehrenden 
Don meiner Seele, 
Don meinem Beten, 
Bon meinen Leben, 
ı00 Bon meinen Werten. 
Unferes Herzens 
Sinuerke Spende 
Sey deinen herrlichen 
Dieneru sur Sorge 
Den weifen Fuͤhrern 
Heiliger Lieder. 
Schon an den Schranfen 
Heiliger Gänge 
ZFuͤhl' ich mich nah. 
110 Schon im Gemüthe 
Toͤnt das Orakel. 
Sey gnaͤdig, Sel’ger, 
Vater ſey gnaͤdig. 
Wenn gegen Ordnung 


Wenn gegen Shidung 
An beimes ich ruͤhrte. 
Weß weiſes Auge, 

Weß ſcharfes Auge, 
Würde nicht blöde, 


120 Wenn deine Strablen 


Bligend es treffen. 

In beine Zadeln 

Grad’ einzuſehen 

Nicht ſelbſt den Goͤttern 
SR es vergoͤnnt. 

Von deiner Warte 
Sinket der Geiſt und 
Spielt au das Nahe. 
Nuerreichbares zu 


130 Erreichen bemuͤht, 


Den Strahl zu erſehen, 
Der in tiefſter Ziefe 
Im Urgrund glängt. 
Dann weg ſich wendend 
Vom Unzugänglichen 
Wirft er auf's erſte 
Strahlende Licht die 
Schaͤrfe des Auges. 
Dort dann nimmt er 


140 Zu deinem Preiſe 


Bluͤthen bes Lichtes, 

Stillt den unendlichen 

Sturm der Winde, 

Giebt dir das Deine 

Wieder zuruͤck. 

Was ik dein nicht, o Koͤ⸗ 
nig? 

Du aller Väter 

Urvater, Vater, 

Vorvater, Vaterlos, 





150 Sohn deiner ſelbſt. 


Eins fruͤher als Eins, 
Des Seyenden Keim, 
Des Alls Mittelpuuft, 
Vorſeyender Geiſt 
Unweſentlicher. 
Du Wurzel der Welt 
Urſeyender Dinge 
Umleuchtendes Licht, 
Verſtaͤndige Wahrheit, 


160 Der Weisheit Quelle, 


In eigene Strahlen 
Verhuͤlleter Geiſt; 
Dein eigenes Auge. 
Du Herrſcher der Blitze 
Der Zeiten Erzeuger, 
“Der Zeiten Beleber, 
- Du über den Göttern 
And über den Geiftern 
Allſeitig dich mendend, 


170 Geift, Zenger ber Geiſter, 


Erfchaffend die Götter, 
Geftalter der Seelen, 
Ernährer der Seele. 
Duell der Quellen, 
Der Gründe Grund, 
Der Wurzel Wuriel; 


Du bift der Monaden Mo; 


naß, 
Und du bift der Zahlen Zahl, 
Monas zugleich und Zahl, 


180 Geift und geiſtig, 


Und das Geifige, 

Und vor dem Geiſtigen. 
Eines und alles 

And Ein’s des Allen 


Eines vor Allem, 
Saame von Allem; 
Wurzel und AR. 

Natur im Geikigen, 
Weiblich und männlich, 


190 Der geweihete Geiſt 


200 


21 


oO 


Spricht diefes und das, 

Die unausfprechliche 

Tiefe umfreifend, 

Du bit das Zeugenbe, 

Du das Grjeugte, 

Du das Erleuchtende, 

Du das Erhellte, 

Du das Erfcheinende, 

Du das Verborgene in 

Eigenen Strahlen. 

Eines und Alles, 

Eins in dir felber 

Und eins in allem. 

Denn ausgegofen 

Bir du auf heimliche 

Weiſe Geborner. 

Daß du zeugteſt den 
Sohn, ” 

Die herrliche Weisheit, 

Den Schöpfer der Welt. 

Und ausgegoſſen bleib du 

Dennoch in theillofen 

Theilungen entbunden. 

Dich fing’ ih Einheit, 

Dich fing’ ich Dreibeit, 

Einheit als Dreibeit, 

Geiſtige Theilung 

Sieht das Getheilte 

Als Ungetheiltes. 

Auf den Sohn ergoſſen 

2209 





zo WE wer Semtuiß; 
Aber die Ceiutuig Wagniß gewagt 
Spree als mittiere -" ” m Unneunbaren. 
Uuuguubase Natar, Unfelger Sterblichen 
Nicht demt's- m ſagen, Sottloſe Wagnift 
Zweites von bir feys, : Du Geber des Lit, 
Nicht diemt's zu ſagen Des geiftigen: Lichtb;....: 
Drittes vom Erfen, Vor ſchlauem Betrug -  — — 
Heilige Wehen, Schirm du der beiligen Ä 
230 Unmenubane Frucht, Menſchen Gemäthen,. - 
Orduge der Raturen, Daß fie in —— Race 
Der Gebaͤrenden, F Nieder nicht tauchen. 
Und ber Seborenen. Mater ber Welten, . 
Ich verehre des Geifligen =70 Water der. Beiten,. 
Heimliche Ordnung. Dich, Schoͤpfer der ei, 
Sie faffen ein Mittleres, Ziemt es m yeeifen.. 
Nicht Ergoffenes, Did ingem- Königs; 
Unnenubare Frucht Seiſtige Weſen, 
Aunennbaren Vaters, . „Dich die Weltlenkenden, 
240 Durch dich die Wehen, Slaͤnzenden Auges; 
Ind in den Wehen , Weißer der Sterne, 
Erſchienſt du felber, Siagen dich, Scligeg . 
wie dem Water zugleich - .. Sie deren herrliche 
Nach des Waters Kath, _ n30 Körper umkreiſen. 
Du, immer ber Rath Dich finst der Gellgsp. 
Bei deinem Bater. Ganes. Befchledty - 
Richt bie. tiefärämende „Die um die Welt her, 
‚geit..erleunet je ‚Die in der Welt au, - -- 


Auueunbare Geburten. 
250 Der alte. Nenn: 

Kennt die Geburt, die. 

Theilloſe nicht. 


ARiL dem Water erflen 


Juımes geboren 
Exrtter ZU. _ 


: Die in den Zoe. .--- 
Außer Beh Bomen, : _ 
Meiſe beherrſchen Die 
Cheile der Welt. 
Maltende, nah an den 


ao Herrlichen Steutern; 


Welche die eusliſche 
15 





Reihe ercieft. 
Und das hochherrliche 
Heldengeftglecht, - 
Woltches ber Sterblichen 
Thaten auf heimlichen 


Wegen durchwandelt, 


Sterbliche Werke, 


Und die unwankende 
300 Seele, die wankende 


: Auch, die sur dunkelen 


Erde ſich ſtuͤrzt. 

Dich. preißt o GSelger, 
Natur die ſelige, 

Und der Natur Sproſſen 
Die mit belebenden 


Hauchen du leiteſt, 


0 


31 


320 


Die ſich hervor aus 
Deinen Kanaͤlen 

Drängen und ſtuͤrzen. 
Denn du der Unendliden 
Welten Regierer, 

Bit die ratur ber Naturen, 
Dun pflesfi die Natur; 
Der Sterblichen Urfprung, 
Des Unfterblihen Bild, 
Daß auch der lezte 

Theil in der Welt 
Wechfelndes Leben erhalte, 
Denn nicht ziemt es ſich 
Auf den Gipfel zu ftellen 
Die Hefe der Welt. — 
Doch was nur geftellt 

Sn der Seyenden Kreis 
Geht immer zu Grunde. 
Eines vom andern 
Im Wechſelleben 


Finder Bennf. 
Und des Vergangenen 
330 Ewiger Kreis 
Durch deine Hauche 
Wiederbelebet _ 
Steht allenthalben 
Um dich im Kreife. 
Mutter Natur in 
Eigenen Zarben, 
Eigenem Wirfen, 
Vielfach gewandelt. 
Und aus den Lebenden 
340 Manchfach tönenden, 
Fuͤhrt fie den einigen _ 
- Einklang dir u; 
Dir bringer alles 
Unaltrigen Preis. 
Morgen und Nacht, 
Blitz und Geföber, 
Himmel und Aether, 
Und der Erde Wurzeln 
Waffer und Luft, 
350 Und alle Körper, 
Und alle Seifter, 
Keime und Früchte, 
Pflanzen und Gräfer, 
Wurzeln und Kräuter, 
Vieh und Geflügel, 
Dazu der fhwimmenden 
Fiſche Gewimmel. 
Sieh auf die Seele, 
Die kaum athmende, 
360 Matt ohnmaͤchtige, 
Die deines Libyens, 
Deiner verehreten 
Heiligen Staͤtten, 





‘ .- 
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X 
Cerseud it. : - 
Die Der Baterie 
Wolke -wmflugt. , 


Vi 


Gcyeadt dis Materie. 
370 Mein eignes-Her nun 
Dodi anfgendpret, - 

Gchlofet von Get 

Bois fenzigemm Begen.. 
Deiatendt 0 König, 
. Nufleitende Lichts. 
Winf, o da Vater, 
Def fie dem Kirper 
Einmal entſlohen, 
300 Rimmer zum Greul der 
Erde ſich fente. 
Abet ſo lang ih 
Tu des aterie — 
Dhaftigen Lebens 
Sehfein noch weile, 
Wein. es mit fanftem 
Gläde mich, Seliger. 
Nicht bindernd hauche 
Sis wir, das Leben, 
390 Mit miden Sorgen 
Des Geifes nagend, 


Daf ich ſtets des Gottes 


Winke bedenke, 

Rice in ſolcherlei 

Se wich bewege. 

Bon two id schoen 
Durch dein Befchent, 
Ans heiligen Wiefen 
Den Kranı-dis Achte, 


400 Die being Kap den Eohane. 


Buſen de soßek; 

Unb in Bir bleibe en,” 
Nas Dir gegangen, 
05 «lem mit werfen 


410 Hancen m waltins ' 


Der alten Sehen 

-" Miefe 1m beierefihen, 
Die Alten der zudem 
eit u resieven. 

BCE Dem nike: ©: 
Fee 
Mdifchen Wuryeitd, - 
Heiligen an” 
Eingefrahletz 


0 Mübe m lifen 


Und auch bie Sergen 
Wiägender Sterblichen ; 
Ochärfer dee Guten, 
Sdencher der Schmeren, 
IR ⸗s ein Wunder, 22 
Dap der weltfhafende  - 
Gott von dem eigenen 
Werte das Unheil ferat? 
Dieb, v der großen 


430 Welt Beperrfcher, 


Bahlend die nah’ ich⸗ 

Selubd aus Thracien, 

We ich drei Japte 

Wohnung gemacht 

u dem Gebäude 
15° 


Dee Piz) 
. Des Bumbenbersfchend:: MAD Be; De.eheen, 
Dort trus ich be Nahen mein Eichen, 


.7und trus bie Wehen... Nahmen. die Würuge ber 
 ‚Sbndnenerfüllte, > Mühen von wir. 
449 Tragend auf meinen Da richt ar. mir 
Scqhultern das Mutter⸗ Se⸗ Mein Leben lich mehr, 
N ſchlecht. Wegen des Batetlaude 
Die. Erde troff um , Kenperkem Jamıer,. 
Schweite der Slieder, Das aus dem Kummer 
Welche dort ämpferen 430 Du wectet, ⸗ Zinid, 
es am te. Gelbf, s Unaltzuden, 
€ troff Das Lager Herrſcher der Wehe. > 
Bon Tpränen der Augen, Da fon die Seele 
Die da weineten Mir wankte, 
Nacht um Nacht. Da ſchon die Glieber 
0 So viel Tempel, 0 Herf, Zuſammen mir ſanken, 
Bardich erbaut ſand, Stuͤtzteſt du der Geleuke 
suͤr deine, beiligceß Kraft mir noch; 
Weipeschräude, ’ Der elenden Seele 
Bu allen gieug ich 4590 Muth einhauchend. 
Hinfintend, lebender: Du fandek der Mühen 
Netzend ben Boden Süffes Ende, o König, 
"Mit Thaue der augen, Gab dem Gemüthe 
Dh nicht die Reife » Von langer Schmerzen 
Eitel mir. fens . Müpen Erathmang. 
460 Die. Götter fiche' ich Das alles, Geliger, 
und ihre Diener, Wadre den Librern 
So viel in Chraciens Fuͤr eine lange 
tetter Ebne wohnen, Reihe der Zeiten. 
So ziel dann jnefeite, 500 Zum Augedenken 
. Mpf Ebaleedend 20. Deines Erbarmeno, 
Sluren regieren. Und um der Seele die 
Die du mit englifchems Schreckliches duldete, 
Stange gekroͤnet. Gieb du dem Bittenden 
König, als beine © Schuldloſes Leben 


470 Heiligen Dienet, . ... Life von Müpen, 


D 


. 





is 


se 

m — Und- vom Gebete min” 
fe ou magenden, Und bewaher ben Kirger , 
Sorgen wit Is6. Unnerfehrt uud uumgdugli) 

sıo Soͤmue das geikige Schädlicher Krankheit. 
Leben dem Diener. Und erhalte den. Seit 
Nicht des ichifchen . Unbefledt, o Here. 
Keiöttums gan⸗e ud nun trag’ icy 
Epeude mit, König, sso Der bunten Materie 
Da ih des oottlichen Badel au wir. .. 
Nimmer vergeffe. Mid; Hält Begier mit 
Auch nicht Die traurige Atdiſchen gefſelu: 
Urunth klebe mir Du biR Befeeier, . 
Un ben Semachern / Du biß der Reinigen, 

520 Daf fie wicht nieder Lbfe von iiebel, +: 
Biche ben Sinn. Life von Kranfpeit, 
Denn beide drüden Life von Feſſeln mich. 
Zur Ede die Seele. Deinen Keim trag ich, 
Beide bringen dem Geiſt 560. Des cbeigefhaffenen 
Bergefienheit feiner. Geiftes Zunten, 
Wenn du nicht, Geliger, In der Materie 
Kräfte verleiheſt. CTiefe verſeuktt. 
Ja Vater reiner. Denn in bie Weir Y 
Weisheit Urguel, . Han du die Seele geſett, 

s30 Leucht in den Beift :. , Und durch die Seele 
Aus deinem Schooſ⸗ Haft du im Körper, 
Seifigen Strahl. Den Beik, o Kinis, gefdet, 
BR in das Heime - ¶Deinen Tochter —— 
Deiner Kraft 376 Seliger! a 
Der Weisheit Slari. Bon bintam id mieher, 
Uub bin zu die B Der Erde gm dienen, - 
Den heiligen Pfad Doc Hatt gür Dieiierin 
Sieb mir-als Zeichen Sur ich uer Stlaciu. 
Sieb Kin Siesel. Mit: Zaubertiaͤften 

0 Dit hermagenden Unfiricte der Stoff mich, 
Seitter des Stoffes, Do iſt noch in mir 

x Treibe vom Leben- Die eimige Kraft 


0 
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x 
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Verborgener Sehe, Wine 9 Erzeuger, 
” Noch Hat fie nicht alle Winte dem Diewer, 
ruſt mir ausgeloͤſcht. Nun bie geiſtigen 
Do bins Be Glügel 1m fpreiten. 
Gicht ih. vom oben Und ſchon trage das 
Verblendend Das Auge, - 6ao Biegel des Waters bie 
Das nid bem Gott fieht. Bittende Seele. 
Erbarme dich, Vater, Schrecken den feindlichen 
” Der bittenden Jungfrau, ‚ Dämonen, bie von 
Die oftmals ſchon Der Erde Hilen 
In geiſtigem Aufſchwung Aufſpriugend | 
590 Aufwaͤrts Arebend Srevelnden Sturms auf bie 
Des ſchaͤdlichen Stoffes Sterblichen ſtuͤrmen. 
Berlangen berwang. Zeichen gieh deinen 
Du leucht, o König, Heiligen ‚Dienemn, 
| Nach oben den Blick. 630 Die in dem Tiefen. 
> Bünde den Strahl - " Der herrlichen. Belt 
And ghnde den Brand, Genrigen Aaſsaus 
Den ſchwachen Keim Schluͤffelbewahrer -And;s 
Dehr in des Hauptes Dant fie des Lichtes 
Blauͤche mir, Gott. Chore mir. ofnen. 
: 00 GSetze mich, Vater, Weil auf ber eitelen 
In des Lichtes Stärke, Erd’ ich krieche. | Fi 
Des Lebentragenden, DaB ih ber Erde Teil = 
Woran die Natur |) ſey. 
Die Hand nicht legt geuriger Werke 
Bon wannen nicht mehr 640 Gieb mir allhier ẽ 
Die Erd’ und der Parzen Zeugen die Fruͤchte | Im 
Schickſalofaden Wahrhäfte Rede, = 
HODinwestreibt. Und was in den Seelen 7 
SP und liehe Die unfterbliche je 
Sıo Das tädifche Werden Hoffnung nähert. 
Deinen Diener. Es verdrießt mich g 
Zwiſchen mich 9 Vater, Des irdiſchen Lebens. e 
Und der Erde Gewirre, Hebet euch won wir de 


Tret in die Mitte das Feuer. Kurifichtigleiten 


Darnach ſich ſtregend 
Des Suͤſſen anruͤhrt, 
Wohl wird er weinen 
Des bittern Cheiles, 

60 Wenn ihn das deindliche 
Zu ſich reiffet; 
Denn das Geſetz ber 
Irdiſchen Nothwendigkeit 
Siet deppelt den Sterbli⸗ 

chen 

Leben ein. 
Das ungewiſchte 
Das seine Gute 
HM Gott und das Oöttliche. 
Tranten vom füffen 

60 Becher beruͤhrt ich 
Des Uebels Stand, 
Gtuͤrit in die Quelle, 
Und erkannte das Unheil, 
Das eyimerhifche. 





Eir ich und ſrece 


» Släditige Fäfe. 


Fläthtig vor den dan”, 
ten 

Gaben des rom. 

Sich auf mich, des Lebens 

Geiftiger Dersfcher, 

Sieh deine Aebende . _. 

Seele auf Erden . 

Geikisem Aufihtwung . 

Bu ſich mähend., ’ 

Dy leucht, » König, 


70 Auffuͤhrendes Licht; 


Sieb leichte Flügel, 
Schneid ah die Riemen, 
Life die Spange, 

Der Doppelbegierden, 
Womit die Seelen, 
Natur, die tuͤciſche, 
Bur Erde beugt. 

Sieb mir des Körpers 
Unheil entfliehend 


710 Den ſchnellen Sprung 


Bu deinen Höfen, 

Zu deinen Bnfen. 

Bon dannen der Seele 
‚Quell ſich ergießt 

Ein himmliſcher Tropfe 
Bin ich ausgegoffen 
Auf die Erbe. 

Sieb mich die Nichtige 
Irrende gieb mich 





920 Der. Quelle wider, * Gieb Water, daß ich, 


Don der ich ausflof. ‚730 Dem Lit vereinigt, 
Verleih Bereinigung Nicht mehr mich tauch' ins 
Mit dem urzengenden Lichte, Unheil der Erbe. 

Gieb, daß ich von dir Über fo lang’ ich 

Vater, beherrfchet, In des Gtoffgenährten 
Mit dem Herrfcherreiben Lebens Feffeln bleibe, 
Heilig dir bringe Naͤhre mich, Seliger, 
Geißige Lieder. „37 Suͤſſes Geſchick. 





Weber Die Eregefe 


den areopagitifhben Schriften 


or 





1. 


FB as wir Myſtik nennen ift ganz im Innern befchäftigt, 
mit innerlichen Erfahrungen, innern Gefühlen, Betrach⸗ 
tungen, Anfchauungen. : Don der leifeften und gewoͤhnlich⸗ 
ſten Regung zum Guten bi hinauf zur Anfchauung Gots 
tes felbit ift der Myſtiker als folcher immer in fich, und 
erfährt etwas Verborgenes und Geheimes, welches er mit 
Morten nur unzureichend zu fchildern und in gewöhnlicher 
Sprache höchftens nur anzubeuten vermag. Doc muß er 
die heilige Schrift ale einen Inbegriff göttlicher Ausfprüche 
auerfennen, und wenn feine innern Erfahrangen göttlich 
feyn follen, fo muͤſſen fie mit den Augfprüchen der Bibel 
zufammenftimmen, ja, ba er die göttliche Eingebung der 
Edhrift unbedingt annimmt, fo muß jede Stelle der Schrift 
einen göttlichen Sinn für ihn enthalten. Dieß aber ift auf 
bem gewöhnlichen Wege hiftorifch » grammatifcher Ausle⸗ 
gung nicht möglich; diefer bleibt die gemähnliche Gefchichte 
eben Gefchichte, die Bilder der Dichter nimmt fie als poetis 
fhen Schmud und feßt die Entzädungen ber Propheten 
gleichfalls in diefe Klaffe, und wenn Gotted Ausſpruͤche 
ſelbſt vorkommen, fo bemerkt fie immer babei, daß fie nach 


gandesart und Sitte, nach dem Zeitalter und der Stufe. 


der Bildung derjenigen, welche fie zunächft angiengen, ges 
Raltet und eingerichtet fegen. Dadurch wird aber jeder mys 
Rifche Sinn audgefchloffen und indem die Ausleger eine 
große Gelehrſamkeit aufbieten, gelingt es ihnen alles Eins 
geine ziemlich vollftändig deutlich zu mathen, allen weitern 
Anfpielungen und Andeutungen vorzubeugen, und jedes 
befondre Buch auf die Zeit und den Zweck zu befehränfen, 
für welche und für. welchen es gefchrieben fey. Die ges 
meine Erfahrung andrerfeitd lehrt, daß jeded Buch feine 
befondre Stimmung, feine befondre Anlage erfordre, um 
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recht verftanden zu werden, und zugleich, je nachdem « 
iſt, eine beftimmte Summe von Kenhtniffen -oder Erfal 
rung oder innerer Bildung vorausſetze, um in feinem red 
ten Sinne: gefaßt zu werben, und fo aufgenommen, wı 
ed aus Dem Geiſte des Verfaffere hervorgieng. Wir lefe 
ben Thucydides anderd ald Juͤnglinge und anders al 
Männer, und das Wort ded Hugo Grotius Aber Die ven 
ſchiedne Art den Tacitus in verfchiednen Altern zu lefe 
ift befannt, fo wie die Forderungen, welche Luther an be 
machte, der einzelne Bücher der heiligen Schrift wol 
verftehen wolle. Geflehen wir doch felbit einigen ausge 
zeichneten profanen Büchern eine gewiſſe Unergründlichke: 
zu, ich meine nicht dunkle, abitrufe, mit Willen in Dur 
kelheit gehuͤllte, ſondern gerabe dic klarſten Tebendigften 
wie Homer und Shakspeare, und wem waͤre unbekann 
was in dieſer Hinſicht uͤber die klare unergruͤndliche Tie 
der Meiſterwerke der bildenden Kunſt van Eyk's und R 
phaels, ja anderer geringerer Meiſter jedem Liebhaber d 
Kunſt keinesweges fremd iſt. Muͤſſen wir nun, um pol 
tiſche Schriftſteller zu verſtehen, einen politiſchen Sim ı 
uns ausgebildet haben, um poetiſche einen poetiſchen, un 
erfordern Kunſtwerke aller Art den Sinn der Kunſt, f 
tönnen wir fragen, welcher Sinn wohl dazu gehöre 
welcher ausgebildet feyn müffe, um bie Bibel, um biefe 
Sammlung göttlicher Schriften zu veritehen. Viele geben 
auf.diefe Frage zur Antwort, ein Fritifcher und hiſtoriſcher, 
jener um aͤchtes und undchtes zu unterfcheiden, dieſer um 
fih in Lage und Zeit und Umgebung genau zu verfeßen. 
Andre aber, weldje nach den Kehren der Kirche und unfrer 
fombolifchen Bücher die Schrift als von Gott eingegeber 
betrachten, fagen fo: Wenn ed zum Berftändniffe jebei 
Werkes unumgänglich nöthig ift, daß wir und dem Geiſt 
des Schriftitellerd ähnlichen, den wir verftchen wollen, ü 
ben bibliſchen Büchern aber Gott felbfi ald Schriftftelle 
redet, fo wird zu ihrem Verſtaͤndniſſe wohl cin göttliche 
Sinn nöthig ſeyn. Und wie bei profanen Büchern uni 
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Werken die Ermwerbung dieſes Sinnes eine befondre Ans 

lage. und dann Lebenderfahrung und durch Studium ers 

worbene Kenntniffe vorausfegt, fo ift dieß auch bei der 

Bibel der Fall. Die Anlage zu ihrem Berftändniffe ift 
I allgemein, gebildet muß fie werben durch Lebenserfahruns 
iJ gen und Betrachtung und in Folge deren wird dem Stres 

benden eine eigne höbere Erleuchtung zu Theil, welche 
„4 im über das auf gewöhnlichem Wege nicht zu verftehende 
ah Iefriedigenden Aufichluß giebt. Sie macht alfo das ereges 
1 he Talent zu einem praftifchen, und knuͤpft es enge mit 
31 dem Leben felbft zufammen; und bis hicher muß wohl im 
-=A Grunde jeder Ehrift mit diefer Anficht zufammenftimmenz ' 
„u we denn auch Luther in jenem Sprüdhlein, das er in eine 
-ah Weinifche Bibel von 1483 ſchrieb, darauf hindeutet, wenn 
AI x ſagt: Es iſt fein Sträuchlein in ber Bibel, wenn man’e 
ch Dpfet, das nicht einen güldenen Apfel gebe. 


-Y 2, 

2 Auch das mag man in gewiffem Sinne noch annehs 
„cf 8, daß die Sprache felbit oft zu unbeholfen ift, um Die 
‚ 2] mem Gefühle, um höhere Erfahrungen genau und ges 
=, if äignet auszudruͤcken, und daß zulegt Doch bei jedem Worte 
eral W Sage nur cigentlich das für den einzelnen Leſer fey, 
dij 96 er daraus ſich aneignet, was.er dabei denkt. Bei 
as ba pätern Myſtikern finden wir das fehr häufig, daß wenn 
cc ſe von dem Punkte ſprechen wollen, der und gerade am 
25 weißen Aufſchluß verfpricht, wie fie nämlich zu Dem eis 
Ss setlichen Lichte und Schauen gekommen find, fie plözlich 
= brechen und fich mit der Unausſprechlichkeit dieſer Erfahs 
es Mmgen entichuldigen. Es it aber keine Frage, daß bei 
si Befem Segenitande die größte Borficht angewandt werden 
x ng, um fich nicht in leere, falfche und fehädliche Traͤume⸗ 
yf seien zu verlieren. Das Wort wird immer müffen ftehen bleis 
tz] ben und bad Einzelne aus dem Ganzen des chriftlichen Sins 
x] ned müffen erfiärt werben, und nur das mit dieſem Ueber⸗ 
I enftimmende haben wir als richtig und verbindlich anzuſehen. 


N. 
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3. 

Die allegorifche und myitifche Auslegung, fo wie bi 
hiftorifch » Eritifche ratioyäaliftifche gehen beide von Gruͤ 
den aus, bie an und für fidy nicht zu verwerfen fin 
Man kann fagen, daß wenn beide in ihrer einfachen un 
ächten Art zujammen angewandt werden, bie rechte Er: 

gefe erft zum Vorfchein komme. Beide finb aber felte 
oder faft nie in ihrer Mitte ſtehen geblieben, fonbern ha 
ben ſich nad) beiden Seiten mehr oder weniger zu Extr 
men verloren. Wenn die eine die innern geiftlichen Erfal 
rungen gu befferm Berfländniffe der Schrift benügte ur 
fie aus denfelben zu erklären verfuchte, fo konnte mc 
ihr nicht unrecht geben; wenn fie aber die Schrift felk 
offenbar nach einzelnen Erfahrungen und Träumen drei 
und wandte, fo fiel fie in den Fehler, den Werth derfi 
ben nad) der Uebereinftimmung zu fehägen, welche fie m 
ihren Erfahrungen zeigte. Wollte fid) dieß nicht beque 
aus der Bibel felbit nachweifen laffen, fo nahm man | 
einer geheimen Tradition der Eingeweiheten feine Zufluct 
und wo Auch dieſe nicht mehr ausreichen wollte, nahm ma 
eine fortdauernde neue Offenbarung des heiligen Geiſte 
an, welche der erften Offenbarung gleich fände. Dadurc 
näherte man fi) der Behauptung jener Juden, weld 
Scöttgen in der.Borrede zu feinen horis hebraici 
et talmudicis anführt. Diefe fagten: Glaube nidi 
daß das gefchriebene Geſetz der Grund unſre 
Glaubens fey, das mündlidye Gefeß im Geger 
theil ift Deffen Grund, und auf das mändlidy 
Geſetz ift der Bund der Iſraeliten mit Gott g: 
fchloffen worden, wie gefchricben ift 2Mof. 5 
27.: „Denn nad) dDiefen Worten hab’ ich mit di 
und Sfrael einen Bund gemadıt” Und dief 
Worte des mündlihen Geſetzes find der ve 
borgne Schaß des heiligen Gottes. Denn ih 
war wohl befannt, daß die Iſraeliten einft Be 
triebene unter Den Volkern feyn würden, un 





— 9 — 


daß ihre Bäher von den Unglaubigen würden 
in ihre Sprache überſetzt werden; beshalb 
wollteer das mündliche Geſetz nicht fchriftlich 
serfoffen laffen. Deun auch die Voͤlker werben: 
siht ben Lohn empfangen, weldher dem Stw 
bium des Geſetzes verheiffen if, und der heis 
kige Gott fagt zu ihnen: Alle, welchen meine 
Geheimniffe betannt find, werden Kohn ems 
HMangen. Obgleich aber in ben legten Jahrs 
hunderten, wegen ber Seltenheit rechtfchäffs 
ur Männer ſechs Theile Des Talmuds (wel 
he das mündliche Gefeg enthalten) find aufges 
fürieden worden, fo werden ihn die Voͤlker 
dech nicht in ihre Sprache Äberfegen können, 
veil zu feinem Berftandniffe eine ausführlidhe 
Erläuterung nöthig iſt. Dieß ift boch wohl biefelbe 
Öcheimthucrei, mit welcher ber Areopagite eine befondere 
Beiterung und Offenbarung zur Erklärung der uners 
Kindlichen heiligen Schrift erwartet, diefelbe Hinweifung 
uf bie geheime Tradition gottbegeifterter Lehrer, welche 
kn Sinn der biblifchen Ausdruͤcke, ald Gnadengabe, ers 
ft hatten, dieſelbe Sorge Ungeweiheten und Unwuͤrdi⸗ 
ya biefen Sinn nicht zu verrathen; davon zu fchweigen, 
Di die katholiſche Kirche fich diefer Anficht der Tradition 
bad bediente, um fich, die Kirche für Die einzige fompes 
ie Auslegerin auszugeben, wie denn die Goncilien eine 

e beftimmte Wirkfamkeit des heiligen Geiftes 


für fih in Anſpruch nahmen, welche fuͤr die Kirche ſogar 


eine legislative wurde. 
Die rationaliſtiſchen Ausleger gehen von dem ganz 


rj fätigen Grundſatze aus, daß man die Sprachen ber hei⸗ 


:® 
v 


1 


been Urkunden, daß man die Sitten und Gebraͤuche zur 
Hit ihrer Entftehung verftehen müffe, und überhaupt bes 
fnzen gelehrten Apparates mächtig feyn muͤſſe, der bie Bors 
kingung des Berftändniffes aller in anbrer Zeit und einem 
ern Lande gefchriebener Werke fey. Dadurch bringen 
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. fe denn bie Bibel’ auf gleiche Stelle mit allen Abrigen 
Büchern, fie weifen nad, wie alles in ihre fo natürlich 
im Geifte jener Zeit zugehe, decken ihre Fehler unb Leber, 
eilungen und Widerfprüche auf, und machen dem gemeinen 
Berftande alles fo anſchaulich und deutlich, daß man fich 
wundern muß, wie ſolch ein Buch feit Jahrtaufenden ſolche 
Wirkungen gehabt haben koͤnne, jeber Zeit paffen, bie 
Weiſeſten befriedigen und jeder Frage bed Herzens bie 
rechte Antwort geben; aber eben, baß fie ed dem gemeinen, 
* Berftande, deutlich machen wollen, bas bringt fie auf ihre 
Abwege. Es ift ein anderes bie Bibel ald ein gewoͤhnli⸗ 
ched Buch, als hiftorifche Quelle etwa zu betrachten, wo 
dann jene Anſicht gerade die rechte ift, und ein anberes 
fie als Religionsbuch anzufehen, auf dad die ganze Chris 
fienheit angewiefen ift, wobei Dann ganz andre Bebürfniffe 
zum Vorfcheine kommen und befriedigt werben wollen, als 
die Fragen Dee Verſtandes, ob alles Aufferlich zu einander 
yafle und ob man es fit aus Gründen befriedigenb ers 
lären könne. Aber mit diefem rationaliftifchen Sinne wirb 
man fid) immer vor dem Abwege eitler und leerer Schwärs 
merei hüten können und der Beſitz des myftifchen Sinnes, 
um ihn in Ermanglung eines andern Wortes fo zu heiflen, 
wird vor jenem Abwege behüten, der zum Profanen, Nuͤch⸗ 
ternen und Halben führt. — 


4. 

Myſtiſches und Rationales iſt in der Kirche immer 
neben einander hergegangen und vor dem Entſtehen des 
Chriſtenthums iſt in Griechenland ſchon der Grund zu der 
nachherigen verſchiednen Behandlung der heiligen Schrif⸗ 
ten gelegt worden. Wir koͤnnen dieß nicht beſſer ſagen, als 
es Goͤthe im zweiten Theile der Farbenlehre folgender 
maflen ausgefprochen hat: „Die heilige Schrift bei der 
Seibititändigkeit, wunderbaren Originalität, Bielfeitigfeit, 
Xotalität, ja Unermeßlichkeit ihres Inhaltes, brachte kei⸗ 
nen Maaßſtab mit, wornach fie gemeflen werden fonnte; 
er 





er mußte von auffen gefucht und an fie angelegt werben, 
and das ganze Chor derer, die ſich deshalb verfammelten, 
Inden und Chriften, Heiden und Heilige, Kirchenväter 
I and Keber, Goncilien und Päbfte, Reformatoren und Wis 
derfacher, fammtlich, indem fie anslegen und erklären, vers 
tapfer oder fuppliren, zurechtiegen oder anwenden wolls 
ten, thaten ed auf platonifche oder arijtotelifche Weiſe, 
bewußt oder unbewußt, wie und, um nur ber jüdifchen 

Schule zu erwähnen, ſchon die talmubdiftiiche und cabbalis 
ſtiſche Behandlung der Bibel uͤberzengt.“ 
Und wenn wir uͤber Plato und Ariftoteles zuruͤck⸗ 
gehen, fo finden wir, baß biefe Theilung in ber Natur des 
menfchlichen Geiftes felbft ihren Grund habe, daß bei ber 
einen Hälfte der: dentenden Menfchen das Gefühl und 
Gemäth vorherrfche und fie in fich felbft zurück ziche, bei ber 
andern aber der Berftand feine Rechte geltend mache, und 
ſich auf feine Weife zu befriedigen ſuche, fo daß man wohl 
prophezeien kann, daß bei dem wicderermachten Streite 
zwiſchen Gemuͤth und Verſtand, Myſtikern und Rativnalis 
ſten keine Parthei, wie jede hofft, einen entſchiednen Sieg 
davon tragen werde, ſondern daß beide Grundanlagen eben 
nebencinander beharren, und nach der Geſtalt jeder Zeit ſich 
immer in neue Formen begeben werden. 






5, 
Die allegorifche Auslegung it im Oriente entflanden, 
1 we eine fehr bewegliche. Phantaſie und der Wig der Eins 
Kidungsfraft leicht das ſinnlich Erfebeinende zu Bildern 
des Unfinntichen macht, oder ein Einnliches mit dem ans 
dern im bilblichen Ausdrucke verwechſelt. Sodann finden 
wir, daß wenn irgendwo durch Philoſophie und tieferes 
Nachdenken geiftigere Anfichten fic bei gebildeteren Voͤl—⸗ 
fern verbreiten, dieſe Anfichten in frühere verehrte Werke 
Bineingetragen werben, welche in finnlich poctifcher Unbes 
fangenheit an dergleichen Ideen noch nicht gedacht hatten. 
Was die fpätere Zeit ald Hoͤchſtes in Speculation und Bes 
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trachtung anerkannte, dad follte den Meifterwerten bi 
** nicht fehlen, und wo in ſinnlichen Bildern geme 
nere Anſichten ſich kund ‚gaben, ſollten dieſe durch eir 
untergelegte Erklaͤrung verfeinert werden, damit dem g 
liebten und verehrten Werke jeder Flecken genommen werd 
Sinnlichen Bildern aber geiſtige Bedeutung "unterlegei 
heißt fie allegorifch erflären,. und fo wurde die allegorifd 
Erklärung dad Mittel zu dem angegebenen Zwede, un 
diefe Art der Erklärung wurde auf Homer und auf d 
Bibel angewandt. Da die Inden durch, die babylonifd 
Gefangaihaäft vielfach zerſtreut wurden, und aus der B 
fchränftheit des gelobten Landes herausgiengen, mußte 
fie allmählig die Ideen fremder Völker in den Kreis il 
res Wiſſens aufnehmen. Späterhin fand ſich eine grof 
Anzahl dieſes handelnden Volkes in der neuen Welche: 
deisftadt Alerandrien -zufammen, wo wie die Schätze 

die Ideen ber ganzen gebildeten Welt zufammenfloße 
Und hier bildete fich in dem Bemühen das Neuere an D 
heiligen Urkunden zu knuͤpfen, jene allegorifirende Erege; 
aus, von welcher und in den Werfen des Philo ein f 
reicher Borrath ift aufbehalten worden. Auf welche Ar 
diefe.Eregeten bei ihrer Arbeit fidy benahmen, mag ein 
längere Stelle aus dem Philo felbit flar machen, ba e 
wohl beffer ift, ihn felbft reden zu laſſen, als feine Art tı 
mangelbafter Schilderung anzudenten, welche doch imme 
ben Lefern ein anderes Bild giebt, ald der Schildernd 
bezwedte. Wir wählen bazu feine Abhandlung von be; 
Giganten, in einer Auslegung von Gen. VI, 1 —4.- 


6. 


Dafid aber die Menfchen begunnten z 
mehren auf Erden und zeugeten ihnen Töcten 
Es ift wohl der Mühe werth zu unterfuchen, warıım nat 
der Geburt des Noah und feiner Söhne unfer Geſchled 
fih zur Menge bildete. Die Urfache ift wohl nicht ſchwe 
anzugeben. Denn immer, wenn das Wenige erjcheint, fü 
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det ſich bad Gegentheil im reichen Maaße. Die treffliche 
Anlage bed einen macht bie fchlechte der Vielen offenbar. 
Und dba bed Kuͤnſtlichen und Wiſſenden, des Guten und 
Schönen wenig iſt, offenbart ed doch in feinen Erfcheis 
nen die im Dunkel liegende ungeheure Menge des Untünfts 
lien und Urmiffenden, des Ungerechten und durchaus 
Schlechten. Sichit du nicht; Daß auch die eine Sonne 
im AN die taufendfältige, tiefe auf Erbe und Meer auds 
gegoßne Kinfterniß erleuchtet und zeritreut. So fonderte 
dem auch natuͤrlich die Geburt des gerechten Roah und 
ſeiner Söhne die vielen Ungerechten aus. Denn durch 
J in Entgegengeſetzte wird das Entgegengeſetzte am dent⸗ 
‚u übſten erkannt. Kein Ungerechter zeugt überhaupe eine. 
h simliche Frucht in feiner Eeele, fondern Weibicched' zen⸗ 
ten fie, da fie von Ratur unmännlich und gebrechiich find, 
wibiich in ihren Gedanken ald die nichts von der Tugend 
= hen, welche nothwendig fehöne und edle Fruͤchte zeugen 
a, fondern nur Sünde und Leidenſchaften pflauzend, 
SE Belhe weibliche Keine haben. Deswegen wird von Diefen 
Lenſchen gejagt, fie hätten Töchter gezeugt, und Feiner 
[von ihnen einen Sohn. Den" wie Noah, der nach dem 
1 Wllemmenen, richtigen und männlichen Aoyos lebt, Maͤnn⸗ 
J ides zeugt, fo it von der Ungerechtigkeit der Menge 
3) dardaus Har, daß fie nur Weibliches zenge. Denn uns 
noͤglich kann von Entgegengeſetzten daſſelbe gezeugt ers 
den, ſondern Entgegengeſetztes. 

Da ſahen die Kinder Gottes nach den Toͤch⸗ 
tern der Menfchen, wie fie [hen waren, unb 
kahmen zu Weibern, welche fie wollten. Was 
mdre Philofophen Genien nennen, pflegt Moſes Engel 
‚4 ja heiſſen. Es find Scrlen, die in der Luft fliegen. Und 
T wöge nieniand glauben, daß Das Gefagte eine Mythe ſey. 
Denn die ganze Welt muB durchaus befeclt feyn, fo daß 
“die eriten elementarijchen Theile Die ihnen eignen und zus 
fommenden febenbigen Wefen enthalten, die Erde Thiere 
bed Feſtlands, das Meer und die Zlüffe Waflerthiere, das 
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Feuer Feuergeborne (welche, wie man fagt, haufig in 
Donien vorkommen), der Himmel die Seftirne Den: 
diefe find Seelen durchaus unfterblich und. göttlich, 
. halb fie auch die Kreisbewegung haben, die der Ben 
des Geiſtes am nächiten verwandt if. Denn, ihr 
ift der reinfte. Nothwendig muß alfo auch die Lu 
lebender Wefen feyn. Diefe aber find für. ung unſi 
da die Luft felbft mit unfern Sinnen nicht gefehen ı 
fann. Aber man kann nicht fagen, daß deshalb : 
Luft feine Seelen feyen, weil ſich dad Geficht Die ( 
der Seelen nicht vorftelen kann. Sie mäffen nothı 
som Geiſte aufgefaßt werden, weil das Wehnlid 
Achnlichen gefehen wird. Müffen wir nicht fageı 
alle Land und Wafferthiere von Luft und Hauch 
Treten nicht bei verborbener Luft peftartige Kran 
ein, weil eben die Luft aller Befeelung Urfache ift 
wenn fie unfchädlicy und umverderblich ift, wie | 
Nordwinden vorzüglich zu ſeyn pflegt, träge fie nid 
dem wir die reine Luft einhauchen zu erhöhtem kraͤ 
Leben bei? — Und iſt e8 wahrfcheinlich, daß dag, w 
andre Waſſer⸗ und Landthiere befeelt werden, felbft 
Theil an den Seelen haben follte? Im Gegentheite, 
auch alles andre nichts lebendiges zeugte, fo müßte 
Luft allein thun, da fie durch befondre Gnade vom 
fehöpfer die Saamen der Seele erhielt. Bon den 
nun fteigen einige in Körper herab, andre wollten ı 
einem Theile der Erde fich gemein machen. Dicfe: 
Die geweiht und zum Dienfte des Vaters beftellt find, 
fich der Weltfchöpfer als Diener und Gehülfen zu 
waltung der fterblichen Dinge zu bedienen. Die 
aber, bie in den Körper, wie in einen Fluß nieder 
werden zuweilen von dem Strudel bed maͤchtigſte 
bels hingeriffen und untergetaucht; zuweilen aber 
fie gegen die Gewalt des Stromes Itreben, tauch 
ſchwimmend auf, und fliegen dann dorthin wieder 
von mwannen fie ausgegangen find. Das find Die 
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derer, bie gleichfam nach oben philofophiren, die vom An⸗ 
fange bie zum Ende bedenken, daß das Leben mit ben Körs 
pern fierbe, damit fie das unvergängliche, untörperliche 
keben bei dem Unvergänglichen und Ungezeugten erlangen. 
Die Uintergetauchten aber find. die Seelen der andern Mens 
| fhen, die auf Weisheit nicht Ruͤckſicht nehmen, fich unbes 
Rindigen . zufälligen Hauchen bingeben, von benen Peiner 
dem Beiten in uns der Secle oder bem Geift aufführt, 
jndern alle zu dem und verwandten tobten Körper, oder 
wnoch Scelenloferem als dieſer, Ruhm nämlicy und 
Ehäge und Herrfchaft und Ehre, und was firh fonft von 
denen, welche nie in bie wahren Güter gefchaut haben, 
m Betruge falfchet Meinung gebildet und. vorgefpiegelt 
wird. Bedenkſt du, daß Seelen, Dämonen, Engel nur 
‚u verſchiedne Namen find, aber ein und derfelbe Geyenitand, 
‚E fe wirt du die ſchwerſte Buͤrde abergläubifcher Furcht abs 
4 Men Cdssasdasuoviev). Wie die Menge von guten und 
bifen Dämonen redet, und eben fo von Seelen, fo des⸗ 
‚I gehen von Engeln; indem fie Diejenigen, welche gut ges 
‚p samt werden, für Gefandten der Menfchen, zu Gott ans 
Aeht und Gottes zu den Menfchen, unverſehrt und heilig, 
wegen dieſes tadellofen, allfchönen Dienſtes; die andern 
dagegen, wirft du mit Necht für unheilig und des guten 
Amend unwuͤrdig halten. 

Meiner Ansfage flimmt bei, was von dem Dichter 
in diefem Gefange gefagt it: Er fandte gegen fie ben 
J Srimm feines Zornes, Grimm und Zorn und Plage, eine 
J Embung durch die boͤſen Engel. Dieß find die böfen, die 
I fb den Engelnamen anmaßten, die der richtigen Vernunft 
(leys) Töchter, Kenntniffe und Tugenden nicht Fennen, 
nah den ſterblichen Luͤſten, den Erzeugniffen fterblicher 
Menfchen rennen, die Feine Achte Schönheit mit fich haben, 
weiche durch den Verſtand (diavasz) allein geſchaut wird, 
fondern eine unädhte "Wohlgeftalt, durch welche die finns 
liche Wahrnehmung getäujcht wird. Nicht alle nehmen 
fie Töchter, fondern einige haben fidy diefe, andere andre 
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aus tauſenden erwaͤhlt, einige durch's Geſicht, andre burd 
Gehör, diefe durdy den Geſchmack und den Bauch, u 
durch dad unter dem Bauche, einige auch durch das Er 
ferntefte ftrebten nach ihren verfchiednen Begierden. Dei 
nothwendig find die Wahlen verfchiedner Begierben au 
verfchieden, indem dem einen dieß, dem andern jenes zufa: 
Unmoͤglich ift aber, daß in folchen der Geift Gottes blei 
und ewig beharre, wie ber Geſetzgeber ſelbſt offenbar 


denn er fagt: Mein Geift wird bei diefen Me 


fhen nicht ewig bleiben, denn fie find Fleif 
Er bleibt wohl auf eine Weile, aber er bleibt nicht «a 
immer bei ung, der Menge. Denn wer ift fo verftandl 
(ẽAovoc) und ſeelenlos, daß er mit Willen, oder oh 
Willen nicht zuweilen an bad Befte dächte? Denn au 
die frevelhafteften Menfchen fliegt oft ploͤtzlich ein E 
danfe an das Schoͤne anz ihn aber ergreifen, ihn b 
fi} bewahren fünnen fie nicht. Denn fofort geht er hi 
weg und verläßt Diefe Hausgenoſſen, zuͤrnend darüber, di 
fie Sefet und Recht verjagen, und kommt nur zu ihne 


am fie zu ftrafen, daß fie für Schönes Häpliches gewäl 


haben. Geiſt Gottes wird er genannt, in einem Sinn 


-al8 Luft, die über die Erde fließt, als Drittes Elemer 


das auf dem Waller fchwebt, von weldem er bei d 
Weltſchoͤpfung fagt: Der Geift Gottes fehwebete Aber di 
Waſſer. Denn die erhobene Luft, ſtrebt als Teicht mo 
oben, und bedient fi des Waſſers zur Bafıd. In ander: 
Sinne ift er (der Geil) die vollkommene Wiffenfcha 
deren jeder Weiſe, wie fich das ziemt, theilhaftig wi 
Das offenbart fich, wenn er (Mofes) von dem Bild 
und Künftler des Werkes am Heiligen fpricht, -Gott ı 
dem Bezaleel und erfüllte ihn mit dem Geifte Gottes, ı 
Weisheit und Berjtand und Erkenntniß und allerlei We 
Durch dieß Gefagte wird genau deftnirt, was Geift € 
tes iſt. Don gleicher Art ift auch der Geiſt des Mof 
weldyer die fiebenzig Aelteſten beſucht, daß fie ſich ausze 
nen vor den andern, und beſſer werden, und die nicht wa 





4 
| . 


- u = u 


Ss 


baft Yeltefte werben dürfen, wenn ſie nicht jenen allweis 
fen Grift dahin genommen haben. Denn es wird gefagt, _ 
ih will 'von dem Geifte nehmen, ber auf dir iſt und will’ 
hm auf Die Tiebenzig Uelteiten legen. Uber denke dir dieſe 
Sinwegnahme ja nicht als eine Sonderung und Trennung, 
fondern etwa wie die Hinwegnahme, die fich beim Feuer 
ereignet; ‚welches, wenn man auch taufend Fackeln daran 
angezuͤndet, keineswegs verringert, in gleichem Zuſtande 
bleibt. Bon gleicher Art iſt die Natur. der Wiſſenſchaft. 
Denn wenn dieſe ihre Schhler und Bekannten zu Erfähs 
ten gemacht hat, iſt fie doch um Feinen Theil verringert. 
Ja oft erhält fie Zuwachs, wie man das andy. von Quels 
kn fagt, aus dehen gefchöpft wirt. Denn auch von bies 
fen fagt man, daß fie Dann füfjer werden. Die fortdanernden 
Geipräche, welche Nachdenken und Uebung veranlaffen, 
virfen eine vollitändige Bollfommenheit. Wenn Moſis 
eigner Geift, oder eines andern Gewordenen einer fo grofe 
fin Menge von Bekannten hätte follen mitgetheilt werben, 
fo hätte er fich wohl, in fo viel Theile getrennt, vermins 
dert. Nun ift aber der auf ihm ruhende Geiſt der weife, 
der göttliche, untheilbare, untrennbare, ber herrliche, der 
allenthalben alles erfüllt, der, wenn er nüßend fich andern 
mttheilt, Feinen Schaden leidet, der, wenn er fich mittheilt, 
nichts von feinem Verſtand, feiner Erfenntmiß nnd Weis⸗ 
beit verliert. Der göttliche Geift kann alfo wohl in der 
Seele bleiben, aber unmöglich kann er darin beharren, wie 
wir gefagt haben. Was wundern wir und darüber, da 
ja auch durchaus kein anders Befisthum feſt und beharrs 
lich ift, da ja die menfchlichen Dinge ewig wanfen und 
fi}; wechfelnd neigen, und immer und immer andere Ber: 
aͤnderungen in ſich aufnehmen. Die Haupturfacdhe der Un⸗ 
wiſſenheit aber ift das Fleifch und ber Umgang mit dem 
Fleiſche, wir er felbft geftcht, wenn er fagt, weit fie Fleifch 
waren, fonnte der göttliche Geift nicht in ihnen bleiben. 
Auch Heirath, Kindererziehung, Anfchaffen des Nothwen⸗ 
digen, Nuhmlofigkeit und Armuth, Privat und öffentliche 
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Geſchaͤfte und tauſend andres machen, daß die Weishe 
verwelkt, ehe fie gebluͤht hat. Aber nichts iſt ihr fo hinder 
lich, als die Ratur des Fteifched. Denn diefe liegt aE 
‚ eine Grundlage der Umwiffenheit‘ und Unfenntniß un 
zwar ald die erfte und größte zu Grunde, auf welde je 
des einzelne der erwähnten aufgebaut iſt. Denn die See 
len, die Eörperlos und fleijchlog find, und in diefem Sch 
plate des AUS weilen, genießen göttlicher Anfchauunge 
und göttlicher Töne, nach weichen unerfättliche Liebe i 
ihnen ift, indeß niemand fie hindert. Die aber die ſchwer 
Bürde des Fleifches tragen, Finnen befehwert und gefe 
ſelt nicht aufwärts bliden nad) den himmliſchen Kreife 
fondern den Wadern mächtig niedergezogen, wurzeln fi 
wie die Vierfuͤſſigen an der Erde. Deshalb jpricht de 
Geſetzgeber, da er bie, ungefeglicdye und unerlaubte Bei 
tranlichkeit und Umgang aufheben wollte, fo: Der Menjd 
ber Menfch foll füch nicht zu feiner nächiten Blutsfreu 
bin thun, ihre Schaan zu blößen, denn ich bin der Her 
Wie könnte man mehr zur Verachtung des Fleifches ur 
bes dem Fleifche angehörigen auffordern, als auf die 
Weiſe? Und er warnt nidyt nur davor, fondern er fpric 
auch mit Sicherheit aus, daß der wahre Menjch nie fr 
willig zu den freumdfchaftlichen und genauen Lüften d 
Körpers fich naht, fondern, daß er immer auf Entfernu 
von ihnen deuft. Und daß er zweimal, nicht nur einm 
fagt, der Meunſch, der Menſch, ift ein Zeichen, daß er da 
unter nicht den Menjchen aud Körper und Seele, fonde: 
ben veritehe, der die Tugend befigt. Denn bag iſt jen 
wahrhafte Menfch, von dem einer von jenen alten, a 
Mittage eine Laterne anzundend, dem fragenden fagt 
er fuche einen Menfiben. Daß man aber nicht zu alle 
Häßlichen des Fleifches gehen ſolle, hat einen nothwe 
digen Grund. Denn einiges iſt zuzulaſſen, wie jenes Not 
wendige, das wir gebrauchen, um ohne Krankcheit und < 
fund leben zu Fünnen; das Ueberflüffige aber ift zum Gey 
zu ſchicken, ald von welchen Die Begierden entzündet we 
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den und alled Tugendhafte in einem Anfalle verbannen. 
Richt nach allem alfo, was dem Fleifche Lieb ift, follen 
ac a de Begierden aufgeregt werden. Denn die ungezähmten 
5 me he, wenn fie auch oft nach Hunbeart fich anfchmeicheln, 
beißen oft, indem fie fich umkehren, unheilbar. Wenn wir 
: Stoff de die Genügfamfeit, weldye der Tugend Freundin ifl, 
Zracf 0 aneignen und fic den Beduͤrfniſſen des Körpers vors 
VI zehen, fo befiegen wir den unzähligen Haufen erbitterter 
ede uff Bande Wenn auch einmal die Umſtaͤnde mit Gewalt 
chce IJ fndern follten, dag wir mehr ale das Gemeffene und 
STEHE Zaugliche nehmen follen, fo laßt uns nicht hinzugeben. 
Dean er fagt, er wird nicht hinzugehen, feine Schaam 
arfzudecken. Es iſt der Mühe werth, zu enthällen, was 
dad ſey. Dft hatten weldye, die feine Güter erworben 
hatten, reichen Ueberfluß; andre, die nad) Ruhm nicht ſtreb⸗ 
‚ten, wurben öffentliches Lobes und Preifed gewuͤrdiget; 
and folchen, die nicht die geringite Kraft hofften, fam die 
größte Stärke zu. Diefe alle mögen lernen, daß niemand 
in Seifte zu fo etwas hinzugeben foll; das heißt e8 nicht 
bewundern, es übermäßig anitaunen, und jedes berfelben 
sicht nur für ein Gut, fondern auch für dag größte Uebel 
halten, Schaͤtze, Ruhm und Körperfraft. Denn den Geis 
: WI zigen ift der Zugang zum Gelbe, den Ruhmliebenden zum 
ZI Rubhme, den Kampf und Turnluſtigen zur Stärfe gemäß. 
—SI Eie haben das Beflere der Seele den fchlechteren Seelens 
5 Isfen hingegeben. Die aber in fidy find, Die unterwerfen 
Sereff diefe glänzenden und beneideten Auffenwerfe des Gluͤckes, 
‚ri dem Geifte ald dem Fuͤhrer, fie aufnchmend zur richtigen 
Anwendung, wenn fie zu ihnen fommen, wenn fie ferue 
von ihnen find, nicht zu ihnen gehend, als welche aud) 
ohne diefe Güter glücklich ſeyn Eönnen. Wer aber fid) ib- 
zen nähert und auf ihrer Spur gehen will, der füllt die 
Dhilofophie mit ſchaͤndlichem Wahne, weswegen gefagt 
wird, daß ber die Schaam aufdede. — Denn follte Die 
Edımady‘derer nicht klar und deutlich feyn, die fich Weiſe 
nennen, inbeß fie die Weisheit verfaufen und um gerin⸗ 
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gen Preis verfchleubern, wie bie, welche Marktwaaren ar 
bieten, nun mit Fleinem Bortheil, dann mit füffen und ein 
denden Worten, dann. anf unfichere, jeder Stäge ermangel 
de, Hoffnung, und mit Verfprechungen, die ſich von Trä 
men in nichtd unterfcheiden? Was binzugefeßt wird: Dei 
ich bin der Herr, ift vortrefflich ımd zu herrlicher. Belehrin 
gefagt: Denn er fagt: Bergleiche doch, o Lieber, das Gu 
des Fleifches mit dem Gute der Seele und dem Gute bi 
Ale. Das ded Fleifches ift vernunftlofe Luft, das bi 
Seele und des Alls ift der Geift, der Gott DB Ganze 
Eine täufchende und ungemeine Bergleichung, fo daß f 
burdy die nahe Aehnlichkeit beträgen koͤnnte; als wer 
einer fagen wollte, Seelenlofes fey gleich dem Befeelte: 
Bermunftbegabtes gleich dem Unvermünftigen, Geordnet 
dem Ungeorbneten, Ueberflüffiges dem Pafjenden, Finite 
niß dem Lichte, Tag der Nacht und alles Entgegengeſetz 
dem Entgegengefegten. Wenn auch dieß erwähnte, dadurc 
daß es alles ein Gewordenes ift, (gewiſſermaſſen) Gemei 
[haft mit einander und Verwandtſchaft zu einander ha 
fo ift doch Gott nicht einmal dem Beſten der geworden: 
Weſen Ahnlih. Denn alles Gemworbene ift paffio, er 
aber ungezeugt und ewig wirfend. Schoͤn ift, die yı 
Gott beftimmte Drdnung nicht zu verlaffen, in welch 
alle, die in ihr eingereihet find, trefflich ſeyn muͤſſen, nic 
freiwillig zu der unmännlichen zerbrochenen Luft hing 
hend, welche den Frennden fchadet, den Feinden nuͤtz 
Denn fie hat eine fonderbare Natur. Welchen fie Die il 
eigenthümlichen Güter mittheilen will, die ftraft fie gerade 
denen fie fie wegnimmt, denen nütt ſie am meilten. ©ı 
ſchadet, wenn fie giebt, fie mitt und feguet, wenn fie wer 
nimmt. Wenn alfo, o Seele, dich einer von den Zaubeı 
reizen der Luft zu ſich ruft, beuge did) weg von ihm, went 
den Blick ab und blide auf die Achte Schönheit ber Xı 
gend, und beharre in dieſem Anblicken, bis das Berlange 
dich erweichet ınd wie ein Magnet dich anzicht, Didy nähe 
f.ihrt, und did an das Erfehnte knüpft. Und dieß: ie 
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Kin der Herr; iſt nicht allein fo zu verftchen, als ob er 
feste, ich bin das Vollkommene und Unvergängliche und 
wahrhaft Gute, und wer fich an mid; hält, der verläßt 
das Unvollkommene und was am Kleifche lebt, ſon⸗ 
dern auch fo, ald ob er fagte: ch bin der Herrfcher, 
der König und Regent. Wenn bie Anführer zugegen find, 
dirfen Die Untergebenen, wenn die Herren, bie Knechte 
sihte Mebels thun. Denn wenn die Strafenden nahe find, 
werden die unter ihnen, welche ber Einficht nicht fähig find, 
durch Die Furcht bei Vernunft gehalten. Denn Gott ift 
nahe, Da er alles erfüllt, fo daß wir ihn, ber alles übers 
fhaut und alfenthalben nahe ift, vorzüglich verehren muͤſ⸗ 
fin, und wenn wir es nicht thum, fo werben wir wenig⸗ 
ſtens vorſichtig die unbewegliche Kraft feiner Herrfchaft 
3 Furchtbare und Unausweichliche feiner Strafen ehren, 
indem wir bedenken, welcher züchtigenden Macht er ſich 
bedienen Tann, und werden und vom Unrechte fondern, 
damit der göttliche Geiſt der Weisheit nicht leicht von ung 


- fh trenne und entferne, fondern lange Zeit bei ung 


bleibe, wie er auch bei dem weifen Moſes blieb. Den 
diefer hat die friedlichften VBerhältniffe, ftehend oder fißend 
iR ihm keinesweges Veränderung oder Bewegung natürlich. 
€8 heißt: Mofes und die Lade bewegten ſich nicht, ents 
weder weil der Weife unzertrennlich ift von der Tugend, 
&der weil die Tugend nicht beweglich und ber Tugenbhafte 
sicht weränderlich ift, fondern beide in der Feſtigkeit ber 
schten Vernunft ftehen. Anderewo heißt es danı: Stehe 
bier bei mir: Es ift diefer Ausfpruch dem Propheten mits 
geheilt worden, die Ruhe und Stille bezeichnend, wettiye 
unveränberlich bei dem ewig unveraͤnderlich ftehenden Gotte 
berrfcht. Denn nothwendig muß, was an einen fehlers 
freien Maafftab gelegt wird, gerade werben. Deshalb 
fheint mir auch allzugroß jener Stolz (Jothor da/aAyoıv Io- 
Jo), welcher von der unverrüdten und immer gleichen, im⸗ 
mer eben fo und gleich gegen alles fich verhaltenden Willens⸗ 
kraft des Weifen zum Erſtaunen bewegt ift, unwillig zu ſeyn 
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und fo zu fragen: Warum figeft du allein? Denn wenn jes 

mand den fortbauernden Krieg im Frieden fieht, der nicht 
gegen Bölfer und Gegenden und Städte geht, fondern 
auch gegen die Häufer, ja gegen ben einzelnen Menfchen; 
ja den unausfprechlichen und fchweren Sturm in den See 
Ien, der von dem flärkiten Verderben der Dinge des Le 
bens immer angefacht wird, fo wundert er fich natürlich, 
wie einer mitten im Sturme der Stille und mitten im 
firudelnden Braufen des Meeres der Ruhe genießen faun. 
Nun fiehit du aud) ein, warum nicht einmal der. Hohen, 
priefter, die Vernunft, welche immer au den heiligen Dogs 
men bleiben und mit ihnen fich befchäftigen kann, Die Kreis 
heit hat, zu jeder Zeit zu ihnen zu nahen, fondern kaum 
einmal jährlich. Denn das ausgefprochene Wort ijt nicht 
ficher, weil e8 zur Zmweiheit wird. Ohne Stimme allein 
mit der Seele dad Seyende fchauen ift Das Sicherite, weil 
es in in der ungetheilten Einheit ftcht. Wie nun in den 
Bielen, das heißt, in denen, welche viele Zwede des Te 
bens fid) vorfeßen, der göttliche Geijt nicht bleibt, wenn 
er auch eine Eleine Zeit fid) zu ihnen wendet, und nur der 
‚einen Geftalt (Eds) der Menjchen erjcheint, Die alles 
was aufs Werden Bezug hat, ausgezogen hat, auch bie 
innerften Verhuͤllungen und Schleier der Boritellung (do- 
Exys) und mit forgenfreiem nadtem Sinne (dıevo/z) zu Gott 
hinftrebt; fo errichtet Mofes auffer dem Lager und dem 
törperlichen Heere fein Zelt, das heißt, er ftellte feine uns 
bewegte Kraft der Erkenntniß (vvazıv) auf, fieng an fich 
vor Gott miederzuwerfen, und indem er in die Finfterniß, 
in den unfichtbaren Ort hineintritt, bleibt er dafelbft und. 
vollendet die heiligſten Weihen. Und er wird nicht nur ein 
Myſte, fondern auch ein Hierophante der heiligen Weihen 
und ein Lehrer des Goͤttlichen, welches er Denen vorträgt, 
welche gereinigte Ohren haben. Bei ihm ift nun immer 
der göttliche Seit, der ihn immer auf den rechten Wege 
leitet. Bon den andern, wie ſchon gejagt, fondert er fich 
ſchnell, und vollendet ihr Leben in hundert und zwanzig 
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Jahren. Denn es heißt: Ihre Tage werden ſeyn hundert 
ud zwanzig Jahre. Auch Moſes nachdem er eben fo 
viele Jahre gelebt hatte, gieng aus dem fterblichen Leben. 
Wie kommt ed nun, daß die Schuldbelafteten gleich lange 
Zeit leben mit dem allweifen Propheten? An diefem Orte 
genügt zu fagen, daß, was gleichen Namen hät, deshalb 
nicht ganz gleich sit. Oft koͤnnen ganz verfchiebne Arten, 
Schlechtes und Qugendhaftes, gleiche Zahlen und Zeiten 
haben, wenn fie gedonpelt aufgeführt werden, ob fie gleich 
die getrennteften und weit entfernteften Kräfte haben. Die 
genauere Erläuterung der hundert und zwanzig Fahre vers 
febieben wir auf bie vollftändige Ausführung des Lebens 
des Propheten; wenn wir gejchict feyn werben, feinen 
geheimen Sinn zu enthällen. Nun zu dem in unfrer Stelle 
folgenden: Es waren auch zu den Zeiten Tyran- 
"nen (Yiyarres) auf Erden. Hier möchte vielleicht einer 
glauben, der Gefeßgeber deute auf jenes hin, was von 
den Poeten Über Giganten ijt gefabelt worden, ba e8 boch 
fo weit ale möglich von allen Fabeln entfernt ift, und auf 
den reinen Spuren der Wahrheit felbft geht. Deswegen 
bat er auch die gerühmten und zierlichen Künfte der Mas 
terei und Bildnerei aus feinem Staate vertrieben, welche 
die Natur des Wahren nachlügen, und durch die Augen 
den leichtverführbaren Seelen Taͤuſchung und Trug vors 
känfteln. Durchaus von keiner Sigantenfabel ift die Rede 
bei ihm; fondern das will er dadurch andeuten, daß einige 
Meufchen irdifch, andere himmlifch, andere göttlich find. 
Irdiſch find diejenigen, die den Luͤſten des Körpers nach» 
jagen, deren Genuß und Theilnehmung begehren, und als 
lem dem nachitreben, was jeder einzelnen Luſt zur Sättis 
gung dient. Himmlifch find die Künjtler, die Wiſſenſchaft⸗ 
lichen, die Freunde des Studiumd Denn unfer himmlis 
fher Theil ift der Geiſt. Der Geift befümmert fih um 
den Kreislauf alles Himmlifchen, fchärft und wetzet auch 
alle andren Künfte und uͤbt und feftiget ſich im Geiſtigen. 
Göttliche Menſchen aber find die Priefter und Propheten, 
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gemacht iſt, die Chriſten aber mit dem Lande vı 
und Honig, weil fie durch den Glauben eine 
Seftalt angenommen haben, fo fieht man lei 
er ganz in diefer philonifchen Erflärungsart befa 
und daß auch feine Lefer Daran mußten gewoͤ 
Wir bemerken in Bezug auf den Arcopagiten, da 
bas häufig Stellen des alten Teitamentes fo 3 
ſie weder mit Dem Urtexte noch mit der Ueberſe 
Siebenzig uͤbereinkommen, wie er auch manches 
Pentateuche anführt, was fich nun darin nirgen: 
laͤßt. Aehnliches werben wir bei Dienyftins fin 
wenn Barnabas feine Anführungen aus Apokryr 
aus der Tradition fehöpfte, fo nahm Dionyſins 
wie er fie fand und geftaltete fie nur andere na 
Bebürfniffe. 
B. 

Diefelbe Eregefe findet fich bei dem Klen 
Kom. Wir bemerken, daß er oft mehrere Stelle 
figen Schrift zufammenfaßt und als eine giebt 
zuweilen in feinen Anführungen nur den Einn, 
Worte der zitirten Stelle anführt, oder andre 9 
die im Terte ftehenden gebraucht. Wenn er bei 
nen Strid, an weldyem die Kundfchafter bei d 
fit retteten, ale ein Vorbild auf das befreie 
Ehrifti anficht, fo erfennt man darin feine gan 
rifche und typiſche Erflärungsart. 

Wenn diefe beiden Väter feinen Einfluß 





kobus andgiebt. Eben wie Dionyfius führt auch er apokry⸗ 
ybifche Schriften an, denen er volle Auftorität beimißt und 
behauptet die ganze heilige Schrift habe einen allegoris 
ſchen Siam, welche Behauptung er mit Stellen bes alten und 
wenen Teſtamentes felbit beweifet, Er hat auffallend bie 
eregetifche Art des Philo nachgeahmt und manche Gründe 
angegeben, um berentwillen fich die Schrift auf geheime 
Art ausdruͤcke. Er meint fie habe dieß theild gethan, um 
wire Aufmerkſamkeit zu reigen, theils um zu verhindern, 
daß nicht alle, fondern nur die Auderwählten den eigents 
lichen Sinn einfähen, theild um Den griechifchen Philofos 
ven zu zeigen, baß fie von der Zufunft ded Herrn und 
von feiner geheimen Lehre nichts wuͤßten, weil dieſe Philos 
ſephen die älteite parabolifcye Art ſich auszudruͤcken nicht -zu 
deuten veritanden. Der Wortſinn, fügt Klemens hinzu, . - 
km blos den Anfangsglauben wirken, indeß der allegoris 
fie Sinn zur yvöosıc führt. So konnte Klemens, was er in 
den Yhilofophen dem Chriftenehum Ahnliches fand, alles 
ans dem alten Teſtamente nachweiſen. 


9. 

Eine Zwiſchenbemerkung, welche auf das Zeitalter 
des Dionyſins Bezug hat, machen wir hier, da von der 
Eregefe der aͤlteſten Väter Die Rede iſt. Es iſt nämlich 
wahrſcheinlich, Daß Die aͤlteſten Vaͤter die Briefe und 
Evangelien Des neuen Teſtamentes nech nicht gebabt bar 
ben, da fie alle hriftlichen Dogmen, die fie berühren, von 
der Natur Chriſti, von feiner Auferiichung, von der Abs 
ſchafung des moſaiſchen Geſetzes durch ihn bloß Durch als 
legpriiche Erklärungen des alten Teſtamentes beweifen, 
Er bei Klemens von Alerandrien finden wir, wie gefagt, 
bie Anführung der fümmtlichen Bücher des neuen Teitas 
nentes, woraus denn ber Schluß auf die areopagitifchen 
Echriften, welche alle neuteftamentliche Bücher ohne Aus— 
aahme kennen, ſich von felbft ergiebt. — | 

Erper Tdeil. 17 








Gott per negationem vder 
wenn er ſagt: Gottes Sohn 
deſſen nicht, eben weil es zu 
Sohn iſt geſtorben, ganz gl 
er iſt begraben, auferſtanden; 
Auch Origenes erinnert 
den Grundſatz: Die verbor 
der goͤttlich offenbarten Dog: 
erfennen und zu zeigen follte 
nur’ die unternchmen, weld 
feyen, als der Haufe; folcye 
Gaben des heiligen Geiftes 
Meisheit und Erfenntniß erl 
ewigen Heile nöthige ſey auj 
ber heiligen Schrift vorgetra, 
Und hier erinnern wir 
praeparatio des Eufebius X 
ſo oft vorkommende Phraſe ſt 
ſondern ewexsıe vi salag, | 
jene negative Erklärung des 
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12. 

So war denn in jenem Jahrhunderte, in welchem 

der angebliche Dionyſius auftrat, die allegoriſche Exe⸗ 
geſe etwas gewoͤhnliches, von aͤltern Zeiten überliefer⸗ 
tes, als recht anerkannt und er bedient ſich derſelben 
auch ohne Anſtand, und als einer Erklaͤrungsart gegen 
Ne er gar keinen Widerſpruch erwartet. Im Gegentheile 
fcht er im eilften Paragraphen des vierten Kapitels „von 

den göttlichen Ramen’’ verächtlich auf Diejenigen herunter, 
| weihe an ben Auffern Worten der heiligen Schrift ftehen 
Heiben und nicht auf den innern und tiefern Sinn durch⸗ 
Wwingen. Dieß iſt die Hauptitelle, welche ganz Elar feine 
Enndſaͤtze in ber Schrifterflärung ausfpricht, nach wels 
der er fich denn auch durchgehende gerichtet hat. ' 


13. | 
Die heilige Echrift betrachtet Dionyfius als bie 
Sunptguelle, aus der alles, was auf. Gott fich bezieht und 
über Goͤttliches Auskunft gibt, gefehöpft werden müffe (V. d. 
4. R. 1, 1.). Man müffe daber in diefer Beziehung gar 
nichts ſagen, ald was in der heiligen Edhrift enthalten fey 
(chendaſ. 1, 2. 3.). Wer den heiligen Schriften entgegen 
iR, kann aud) nichts von der myitifchen Theologie verftes 
ken, und es fey unmoͤglich, denjenigen, welcher fich nicht 
um die in der Schrift enthaltene Theoſophie kuͤmmre, 
überhaupt zur hoͤhern theologischen Wiffenfchaft anzuleiten 
(ebendaf. 2, 2.). Die heilige Schrift ift die fehönfte Richt⸗ 
fhnur der Wahrheit und man muß ſich ihrer Ausſpruͤche 
bedienen, ohne fie zu verändern, zu verringern, zu vermehs 
vn. Wir werden feben, wie wenig unfer Berfaffer dieſen 
Iesten Grundfaß, den er felbit ausſpricht, im Ange behals 
ten hat, wie es denn auch, fobald allegoriſche Erflärung 
angewandt werben fell, unmöglich it, ihn zu beobadıten, 
da dabei fogleid von Anfang an modincirt, weggenommen, 
hinzugejegt wird. 
17? 
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14. - 

Es fehlt aber nid an einer Entſchuldigung ode 
vielmehr Rechtfertigung, dieſer Modificationen. Denn f 
ſehr auch die heilige Schrift als bie erſte Quelle hing: 
ftellt und gepriefen und immer wiederholt gepriefen wirt 
fo fommt doch eine andere Quelle zum Borfchein, welch 
zwar nicht mit Worten, aber in der Ausübung und Anweı 
dung mehr zugeflanden wird als jener. Es ift Dieß die €: 
Härung .der Lehrer, jene geheime Tradition, welche be 
Schülern überliefert wurbe, offenbar eine geheime Ausl 
gungsart der Schrift, weil ausdruͤcklich dazu gefegt wirt 
Daß auch Diefe Lehrer fich ihrer bedienten. (V. d. g. R. 1, 
und 2, 4.) _ 

15. 

Und eben fo läßt ein andrer Grundſatz sogleich ve‘ 
muthen, daß es wohl nicht auf reine Auslegung abgefeh« 
feyn fönne, da ganz unummunden ausgefprochen wir’ 
feine Eregefe dürfe dem angenommenen Sirchenglaub« 
wibderftreiten. Denn jene Stelle, aus der wir diefen Grun 
faß herleiten Cebendaf. 2, 1.), gebt Doch offenbar auf foldy 
welche in der Lehre von der Dreieinigfeit nicht uͤbereinſtin 
mend mit ber Kirche dachten, und von denen deshalb gi 
fagt wird: „Sagt einer, dieß fey nicht von der ganzen Got 
heit gefagt, fo läftert er, und maßt ſich verwegen an, Di 
übergeeinte Einheit zu ſpalten.“ — 


10. 

Die Schrift hilft eben fo wie die priefterlidte Trad 
tion Geiftiges in Siunliches, Weberwefentliches in Wefen 
liches, Ungeftaltetes in Geſtaltetes. Gott hat von fi 
felbft allein in der heiligen Schrift geſprochen. Die be 
lige Schrift beſchaͤftigt ſich meift mit der Erklärung goͤt 
licher Namen. (ebendaf. 1, 3.4.) Dieß find drei and 
Säge, welche über die eregetifchen Grundfäße des Are 
pagiten Licht verbreiten. Hiezu gehört noch jene Reg 
Cebendaf. 7, 1.), daß die heiligen Schriftfteller gewöähnlii 
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wenn fie von Gottes geheimſten Eigenſchaften reden, dieß 
durch ganz entgegengeſetzte Ausdruͤcke auf dem Wege der 
Beraubung andeuten. Dieß will fo viel fagen, daß, um 
Gottes Weſen auszufprechen, gar feine menfchliche Worte 
. web Bilder binreichen, und daß es beshalb immer am bes 
| fen gethan fey, fi) der unwefentlichften und von Gott 
eutfernteiten Redensarten zu bedienen, weil diefe nicht im 
die Gefahr. bringen, fi ch Gott ihnen aͤhnlich vorzuſtellen, 
ſendern doch der Ahnung größeren und angemefjeneren 
Spielraum geben. 
17. ee 
Zur Auslegung ber heiligen Schrift muß man geeig⸗ 
net ſeyn. Es gehört eine gewiſſe Befchaffenheit, ein gewifs 
fd Talent dazu. Zuvoͤrderſt ſchon eine ungemeine Rein⸗ 
kit, eine befondre Stimmung der Seele Cebendaf, 1, 2): 
Die rechte Auslegung ift eine Babe Gotted und kommt 
} Akin von Gott Ebendaſ. 1, 8). Der Erklärer muß mit 
1 Itfhauendem Verftande (dsavo/e) die gottgejtaltigen Au⸗ 
Bauungen fchauen und den Enthuͤllungen der heiligen 
| Stteönameg heilige Obreu leihen. Hieraus folge dem 
po Mtirlich, daß man auf folche Weije erlangte Erfiärungen 
„| 9 Ungeweihten und ihrem Spotte entziehen muͤſſe. Das 
- derch aber bleibt die Eregefe ein Eigenthum weniger Ge⸗ 
‚} Bähter, gleichfalls ein Myſterjum, das nur der heilige 
undeflecfte Geiſt gewahrt Cebendaf. 2, 2.). Einleitung zur 
Auslegung koͤnne wohl auch -ein Geringerer geben, aber 
zu ihrem eigentlichen Verſtaͤndniſſe gehöre die: fekbiteigue 
Arſchanung der geiftigen Ausfprüche der Schrift, hiezu 
aber .und zu der Klaren Ucberficht, welche dieß erfordre, bes 
| dürfe es höherer Kraft der Erwachſenen im GHanben 
(cbendaſ. 3,2). Das Boll kann den Sinn der heiligen 
Shrift nicht faſſen. Diefe hat. allerdings Worte gebraucht, 
die dem Bolfe augemeffen find, aber nur um es durch dieſe 
Worte anzuregen und zu. dem Höheren zu leiten; (dieß 
it nun nichts andere, ald ob man fagte, der heilige Seit 
babe ſich accommodirt). Diejenigen allein, welche von den 
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göttlichen Dingen überhaupt Kunde haben, wiffen wa 
unter den göttlichen Ausſpruͤchen der heiligen Schrift ven 
fanden wird. — Befonders hieraus nun geht der Wide 
fpruch des Dionyſius mit fich felbft hervor, indem er eir 
mal bie heilige Schrift als einzige Quelle angiebt, dieſe 
aber dann die Tradition an. die Seite fegt, und nun noc 
ein höheres Berftändnig fordert, welches alfo gleiche Auf 
torität mit der heiligen Schrift haben müßte, wie ed den 
auch der Kal ift, weil mit dieſen Derftehenden nieman 
als der höhere Klerus gemeint ift, der als folcher die ein 
zig richtig auslegende Kirche repräfentirt. 


\ ‘ 18, 

Ueber die Art feiner Eregefe ift nun zuerſt zu b 
merfen, daß feine Anführungen aus der Schrift meifteı 
theild nicht wörtlich find. Er führte die Stellen auge: 
fcheinlich aus dem Gedächtniffe an und modifizirte na 
. den Ideen, an deren Erläuterung ihm eben lag bie eir 
zelnen Stellen fo, daß fie gerade erläuternd oder beweifer 
in feinen Vortrag hineinpaßten. Wenn er im erften Pı 
ragraphen: des erften Kapiteld der Schrift „von den goͤt 
lichen Namen’ die Stelle ı Kor. 2, 4. anführt, fo genük 
es ihm nicht fie einfach zu geben, wie fie ift, fondern « 

paraphrafirt den Schluß des biblifchen Spruches fo, da 
er die Erweifung der vom Geifte erregten Kraft der heilige 
Schriftſteller anbringen kann, um als Folge derfelben di 
unausſprechliche Erfenntniß Gottes herzuleiten. Diefe Ar 
der Eregefe haben frühere und fpätere Myſtiker fehr häu 
fig, ja faft immer angewandt. Ein Gedanken hatte fic 
ihrer Seele bemächtigt und bei ihrer vertrauten Bekann 
ſchaft mit der heiligen Schrift fanden fie ſchnell eine Stell: 
die in irgend einer Verbindung mit dem Gedanken ftan 
Indem fie nun ihren Gedanken felbjt ausfprachen, lieffe 
fie die Bibelftelle in anfpielender Anfuͤhrung mit einfließ: 
und fo befam diefe Stelle die Farbe ihres Gedankens, ın 
ed ergab ſich daraus, man kann nicht eben jagen ein fc 
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ſcher, doch aber ein vom woͤrtlichen Verſtande entfernter 
ungewöhnlicher oft uͤberraſchend tiefer Sinn. Man kann 
diefe Art der Auslegung nicht gerade eine allegorifche oder 
typifche nennen. Der Ausleger hat in diefem Kalle eine 
beflinmte, ganze Anficht in fich, und läßt nun das einzelne 


biblifche fich darnadı geitalten. Er durchdringt gleichfam, « 


das Einzelne mit dem Geiſte feiner Anficht, die er im Sinne 
ad Gemuͤthe hat, und macht dadurch aus dem Einzelnen 
felbft ein anderes oder ftellt ed wenigftend in einem ans 
dern Lichte dar. Es wird dieß deutlicher, wenn wir an 
jenen Grundfag denken, welchen Bengel im Gnomon auds 
gefprochen hat: Te tolum applica ad textum; rem to- 
tım applica ad te. Denn indem ber einzelne bei größter 
derehrung der heiligen Schrift alle Etellen berfelben auf 
fh anwendet, muß ein individuelles Verhaͤltniß zwifchen 
Im und diefen Stellen dabei hervorgehen, wobei an feinen 
gemeinen und jedem gleich Klaren Sinn, ich meine an 
kinen folchen, der fid) jedem als der richtige und einzige 
darftellte zu denken ift. Selbit im gewöhnlichen Keben fins 
den wir Davon Beifpiele, wo einzelne Bibelftellen bei bes 
fimmten Gelegenheiten angewandt werden und dadurch 
in eigne Berbindung, in ein eigned Licht gefeßt werben. 
88 gilt dieß nicht bloß von Bibelſtellen, fondern häufig 
asch von den Stellen der Haffifchen Schriftfteller überhaupt. 
Bie oft wird ein Gefpräc über einen bejtimmten Gegens 
Rand zwifchen gebildeten Männern geführt, in welches 
von Zeit zu Zeit Stellen aus Dichtern oder Rednern eins 
fießen, mit denen der eine oder der Andre vertraut üll, 
md die nım ihren Zufammenhaug aus dem Gefpräche neh⸗ 
men, wobei nicht gefordert werben kann, daB eine genane 
philologiſche Auslegung ihre Rechnung dabei finde, wenn 
fe nur in dieſem befondern Kalle ihre Wirkung gethan 
and zur Bildung und Rundung des Geſpräches beigetras - 
gen haben. Daffelbe it von den Sinnfprüchen oder Motz 
te8 zu jagen, welche die Schriftftcher ihren Werken zu— 
weilen vorfeßen, und die in aller Kürze Dann doch den 
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Gedanken des Buches auszuſprechen und einzuleiten Da 
find. Dieſe find oft dem erſten Anſcheine nach ganz fremd» 
artig und erſt ein tieferes Eingehen, eine feinere Ahndung, 
ein Sinn der Entferntes in fich zu verknüpfen weiß, findet 
alle oder mehrere Beziehungen heraus. Ja went wir, - 
wie fonft zu gefchehen pflegte, die Bibel auffchlagen, uum® 
in einem beſtimmten Falle für ung Troſt oder Rath zZ 
holen, fo ift derfelbe Wis der Anwendung, der und, dE« 
wir von einem Gegenjtand voll find, jeden einzelnen Kheel 
bed gefundenen Drafelfpruches auf unfre Lage im einzel 
Ken anwenden lehrt. — Man darf, meine ich, bei Deus 
theilung der myftifchen Eregefe die Bemerkung nicht vers 
geffen, daß es etwas anderes iſt, fich mit der heiligen Schri —Ht 
als Gelehrter, ald grammatiſcher Eregete zu befchäftigemmet, 
and ein anderes, fie erbaulich in einzelnen Fällen auf ſi — 
anzuwenden. Im eriten Falle wird jede nicht in den We— x: 
ten liegende Erklärung zu vermeiden feyn ud nur Das auge 
geben werden müffen, was guten philelogifchen Grund het 
Auf diefen baut dann der einzelne. Fromme erft fein ewig 
nes Gebäude für fein befondreg Beduͤrfniß und infofe= ra 
er ein Liebhaber der heiligen Schrift it, darf es und ni ccht 
befremden, daß er auffer der ernfihaften Befchäftigung wit 
ihr zuweilen auch das Recht in Anfpruch nimmt, mit > en 
geliebten Gegenftande zu fpielen, welches ja auch im bepken 
Sinne von den Liebhabern der. erniteiten Wiſſenſchaf fen 
mit Wahrheit gefagt werden kann. Sch brauche faum Hi 
zuzufegen, daß ein ſolches Spiel von den Fundamer tab 
artiteln des Glaubens entfernt bleiben müfje, wie es bemk 
dieß meift auch thut, und wir alle dergleichen Schriftficher, 
die zu unfrer Kunde gekommen find, von den eigentlichen 
Srundpfeileru der hriftlichen Lehre auf's feftejic und wärm⸗ 
fe Überzeugt gefunden haben. 


10. 
Dionyſlus wirft dann in feinen Anführungen häufig 
mehrere Stellen zuſammen, Die ſich oft gar nicht genau 
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1 dweiſen laſſen, weil er dieſe zuſammengeworfenen Stel⸗ 
ei ia ſelbſt wieder verändert, oder feinem Sinne gemäß ame 
21 führt, oder nur ein einzelnes bedeutendes Wort aus dieſer 
oder jener Stelle dazu nimmt. So, wenn er die Gtelle 
2Noſ. 51, 14. anführt, fest er erft hin: Sch bin der da 
#; dann aber folgt, als zu der Etelle gehörig, aus ats 
dern Sprüchen ber nacherklaͤrende Zufaß: das Leben, dag 
Sicht, Gott, die Wahrheit. — Eben fo führt er (von den 
sättlichen Namen 2, 1.) Stellen an, die aus oh. 10, 30. 
berbunden mit oh. 17, 10. genommen find, und fegt noch 
dazwiſchen im Sinne jener. Sprüche hinein: Und alles, was 
der Bater hat, ift mein. 

Dft werden Anführungen oder Hindeutungen auf die 
beilige Schrift. überhaupt gefunden, ohne daß ein befondrer 
Bears oder Schriftfteller dabei namhaft gemacht wurde; 
fo (von den göttlichen Namen 2, 6.) die Theofophen d. i. 
Die göttlichen Schriftiteller, fingen und ebendaſ. 2, 1.: ein 
Vrophete heißt den heiligen Geiſt einen guten, und ebend. 
ql, 2: oc Ta Aayız Oysıwv. 

Oft hat er weitläufig vorher etwas erläutert, dann 
Tommt als zuſammenfaſſendes Schlagwort, eine oft ſehr 

kurze Bibeljtelfe, wie wenn er (ebendaſ. 2, 7.) Gott ale iu 
alen ſeyend mit vielen Beifpielen bargeftellt hat, er eud⸗ 
ld mit ı Cor. 15, 28. fließt: alles in allem. 

Dft gebraucht er feine Beweisftellen auf ziemlich un⸗ 
veſchickte Weiſe, und wählt ſolche, welche nur die entferr 
ihe Anfpielung von einem ihm gemäßen Sinne haben. 
Um zn beweifen, daß die heilige Schriftimmer vom ganz 
en Sotte fpreche, führt er Offenb. 1, 2 Pfalm 101, 28. 
3.15, 26. an, da doch eigentlich nur die auch anges 
führte Stelle. Joh. 6, 64. traf. 

Beſonders tharafterijtifch find bie Fale, wo er Stellen 
der Bibel anfuͤhrt und dann auseinanderſetzt, wie es die 
beiligen Schriftſteller eigentlich gemeint haben müßten, wo 
er ihnen deun natürlich immer feine eigne Meinung una 
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Am häufigften konnt der Fall vor, daß eine wei 
Yäufige Ausführung eines beftimmten Gegenftandes voraus 
geht, und daß entweder in die Erörterung felbit eing 
ſchoben ein nicht eben wörtlich angeführter Bibelfprudy ſteh 
oder daß ein folcher am Ende alled zufammenfaßt. Un 
diefer ift dann gemeiniglich fo.befchaffen, daß nad) der eı 
ften, gewöhnlichen Anficht die Meinung’ des Dionyfius ga 
nicht darin zu liegen feheint, wohl aber herausgeahnel 
gefühlt, vermuthet werden kann; vergl. ebendaf. 4, 1: 
gan. 

Er wirft fich bisweilen felbit Schwierigfeiten anf 
die er dann auch Idfet. Hiebei wird die Bemerkung a 
ihrer Stelle feyn, daß die neuteftamentlichen Schriftftelle 
nicht geradezu alle Bedeutungen, welche ein Wort habe 
konnte, oder den mehrfachen Sinn, in welchem es gebrauc- 
wurde, vor Mugen hatten. Kam nun in fpäterer Zeit & 
Ausleger mit anderdwoher gefchöpften Keuntniffen, vum 
bier aus der neuplatonifchen Philojophie, fo ſuchte er 
Sdeen, die fih ihm mit dem neuteſtamentlichen Wor— 
unwillführlich verbanden, als in den Worten felbft — 
gende und mit Bewußtſeyn in fie gelegte nachzumwei®g 
So will Dionyſins Cebendaf. 4, 14.) den linterfchied 32 
fhen Eowc und Ayarıy ald einen biblifchen nachwei Fı 
Die Worte fellten fignificant und beziehungsreich ſey 
und es konnte nicht fehlen, daß man, wenn man fo eifri 
darauf ausgieng, Bedeutung und Beziehung nach Bebürf 
niß und Belichen in ihnen fand. 

Obgleich Dionyſius fid) verwahrt, und vielfach Auf 
fert, er wolle gar nichts als Schriftmäßiges und auf dem 
Grunde der Schrift ruhendes vorbringen, fo find doch feine 
Beweife durchaus dialektifche, philofophifche, und feine bib- 
lifchen Anführungen bringt er bloß in Anfpielungen zu 
Betätigung und Erlauterung bei. Er thut dieß mit je. 
nen fchon erwähnten Talente eines Witzes, der ferne Achn 
lichkeiten des Sinnes in einer Stelle zn finden und fie fü 
einen gegebenen Fall anzumenden weif, der die feiner 
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Beziehungen und die verwandten Bebeutungen, bie fich 
dem erften Blicke nicht aufbringen aufgreift und fo zuſam⸗ 
wenftellt, Daß auch dem unbefangenen Lefer ein ungemifs 
ft und ahndungsreiches Licht Daraus entiteht. 

Corderius giebt in der Note (zu G. N. 5, 9.) folgende 

Bemerkung über die Eregefe des Verfaſſers. Diefer hatte 
die Stelle des 2 Mof. 25. angeführt, welche nady ber Vul⸗ 
gata heißt: Nota ostendi illa tibi. Corderius fegt bins 
- 3a: Nota, illum non ad verbum’a Dionysio citatum, 
sed secundum sensum. Sic nimirum apostolici discipuli 
& sanctis apostolis didicerunt, citare aliquando scrip- 
Toram, sicut ipsi sancti Apostoli interdum faciunt. 

Es findet fich audy zuweilen der Gebrauch eines oder 
einiger Worte aus der heiligen Schrift, ohne daß dadurch 
etwad bewiefen werben foll, oder fonit etwas beſonderes 
Damit beabfichtigt wäre. 

Scheinbare Widerfprüche der Schrift fucht er aus feis 
za Prinzipien zu Iöfen. Wenn er den Sa: Gott fann 
ale, aufgeitellt hat, fo ſetzt er fich felbft den Widerfpruch 
23 2 Tim. 2, 13., wo es heißt: Gott kann fidy felbit nicht 
Yerläugnen, und hebt ihn dann nad) feiner Weiſe. Alls 
gemeine Säbe leiten feine Eregefe. Ein foldher ift ber 
in der himmlifchen Hierarchie 2, 4. angeführte, daß bie 
ttlihen Dinge nicht durch Achnliches, fondern durch Uns 
Ähnliches bezeichtet werden. Er führt auch den Grund 
Mm, warum dieß gefchehe und giebt dann an, was einiges 
den diefan Unähnlichen, wie Zorn, Ohnmadıt ıc. wenn 
Gott beigelegt wird, bedeute, und in welchem Sinne es 
genommen werde müffe, wenn es auf göttliche Dinge an⸗ 
gewandt wird. 

Oft geräth er in geraden Widerſpruch mit ber heis 
zen Schrift. Ein Beifpiel davon giebt das eilfte Kapitel 
r bimmlifchen Hierarchie. Da findet er, daß Pſalm 23, 

102. Klaffen von Engeln Kräfte genannt werben, 
che nach feiner Theorie etwas ganz anderes find und hilft 
dann durch feine Dijtinftionen. 





braucht er Die Stelle 1 Moſ. 
heilige Schriſit zuweilen 
Die Sielle heißt aber nached 
Aay nos TO oyoux 085 und ir 
18. die Dionyſius feiner 9 
laßt, fragt Manvah den En 
und der Engel antwortet: % 
zul gura Esı Iauuzsov® Wo 
TEC TO Qvoux ua) xl Taro 
Hiebei machen wir die 2 
durchaus den Urtert des alten 
ja nidıt gebrauchen konnte, 
bräifcher Worte wie der Ser 
daß er gar nichts Hebräij 
ſelbſt gefteht, da er ja eben 
der Bedeutung der erwähr 
auf Diejenigen bezieht, wel 
mächtig find. Diefe Bemerku 
faffer der areopagitifchen S— 
da ja befanut iſt, wie felten 
Kenntniß der hebräifchen Ey 
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Diefe Stelle im Auge hat, giebt fie: Urspıdpunavov — 
nn iracondve, Elre dv To aımvı rarp, älre dv ro nel 
Auri, — welched zugleich die Freiheit der Anführung und 
de Reigung bed Verfaſſers zeigt, feine geliebten zufams 
nengeſetzten Worte, wo ed nur möglich ift, anzubringen. — 
Aus dem Sprucde Matth. 19, 17. Cebendaf. 2, 1.) 
ih Dionyſius heraudzubringen, daß die ganze Jexzpxıny 
Drapfıc in der auroayasorye beſtehe; fo wie er eben bar 
ſelbſt ſagt, daß die Schrift Feinen einzelnen Namen von 
einer Perſon der Gottheit befonderd gebrauche, fondern daß 
de, die fie gebraucht von der ganzen Gottheit gelten. 
Seine ganze Abhandlung ‚‚Bon den göttlichen Namen‘ 
bat eigentlich einen eregetifchen Zweck, aber dabei zugleich 
auch einen bogmatifchen. Er erflärt einmal wie diefe einzels 
ken Ramen, welche die heilige Schrift von Gott braudıt, 
eigentlich zu- verftehen find, und wie man es anzufangen 
abe, um fie nicht mißguverftchen. 

Die. Stelle Matth. 20, 15. Cebendbaf. 2, 1.) aus ber 
Yarabel von den Arbeitern im Weinberge, „daß ich fo 
Htig bin,’ wendet Dionyfius fofort fo an, als ob fie von 
ben gefprochen wäre, und betrachtet dieß dyaIdc als bie 
kigenſchaft Gottes „urgut.“ 

Pſalm 103, 3. (ebendaſ. 2, 1.) «moselei; TO wveüud 
t xal zruodyooyras nimmt er fo, ald ob vom heiligen 
bike darin die Rede wäre. 

Ebendaſ. 2, 2. fpricht er, was er fidy unter Jeſu und 
dem heiligen Geiſte deuft in verfchicdenen bildfichen Aus⸗ 
drken aus, um dadurch Deutlich zu machen, wie er ſich 
tigentlich dieß Verhältnis beider zu erklären fuche. 

Paulus ift ihm. cebendaf. 2, 11.) 6 woAve ra Jehk, 
a Döc TE nocus und ebendafelbit heißt es in der Stelle 

ı Kor. 8, 5. anftatt v7: yic bloß yis und anitatt warep 
fcht sorepsv. 

Petrus heißt (ebendaſ. 3, 2): 1 nopuPalz nz) Kpeg- 

Burary rν Jsohöywv anporyc. 
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Ebendaſelbſt 4, 4. werden Sonne und Mond als bi 
“ Omsijpec bezeichnet, weldye die Schrift die großen nennj 
In derfelben Stelle bemerkt. er dann, daß das Licht ü 
den drei erften Schöpfungstagen noch ungebildet (zoxyua 
rıorov) geweſen fey ; doch aber hätte die Sonne diefe Dre 
Tage abgetheilt, weil ja fonft nicht von Tagen hätte di 
Rede feyn Finnen. 


Auch von etymologiſchen Verſuchen tommen feltu: 
Beifpiele vor. Er leitet den Namen FAsos davon ab, or 
ware aoAAy worst, Und xxAAos von waAdw. In berfelbe: 
Stelle verwahrt er ſich gegen bie Befchuldigung, daß @ 
aus der Sonne Gott machen wolle, weil er fo Hohes urı 
Gutes von ihr fage, wozu er Roͤm. ı, 20. anführt. D 
. Anwendungen felbft fallen zuweilen fo gezwungen au 
‚ baß man nicht recht fieht, wie er darauf gekommen 1 
So wird die Stelle ‚‚fie hat viel geliebt” zur Erläuterun 
des Satzes gebraucht, Daß das Licht fich erft wenig, dan 
den Strebenden immer mehr und mehr mittheile. (eben 
daf. 4, 5.) 

Die weitläufige Ausführung des Satzes: „daß alled 
vom und zum Schönen und Guten iſt“ faffet er (ebew 
daf. 4, 10.) zufammen in Roͤm. 11, 360.; aber anftatt woͤrt⸗ 
lich anzıtführen, heißt ed: orı EE aurs, nal di aurs, nal 89 
auto, xul dıc auto 7x wayrz. Auch Unterfuchungen über 
den Unterfchieb einzelner Worte finden fich, wie über die 
Berfchiedenheit der Bedeutung von Epwg und ayary. (eben⸗ 
daſelbſt 4, 11.) 

Unter den Büchern, welche er rposaywya) ray Aoylın 
heißt, verfteht er wahrfcheinlich die Apofryphen des alten 
Teftamenteds. (ebendaf. 4, 12.) 


Paulus wird der große genannt, welcher Even are 
gearı gefprochen habe, und wenn in feinem Briefe einmal 
vorkommt: „Ich lebe nun nicht, ſondern Chriſtus Icbet in 
mir,’ fo wird dieß als eine Erklärung der efftatifcher 
Liebe angenommen, weldye nicht duldet, daß die Kicbender 
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iævrov divas fondern fie zwingt, fich ganz dem Geliebten 
hinzugeben. (ebendaf. 4, 13.) 

Seine ganze and dem Proclus geſchoͤpfte dialektiſch⸗ 
bitzſindige Lehre vom Boͤſen findet er in der Stelle vom 
guten und argen Baume, Matth. 7, 18. (ebendaſ. 4, 14.) 


Beſonders lieb find ihm Wörter, welche im neuen 
Leſtamente und in feinem Philofophen zugleich in bedeu⸗ 
tender Beziehung vorfommen. Wenn daher (ud. 6.) von 
Einzeln die Rede ift, welche ihre &pxy nicht bewahrt has 
ka, fo wendet er bieß fofort auf die aus’ dem Urguten 
Kallenen Boͤſen an und accommobirt fie feinen Ideen. 
(dendaf. 4, 23.) 

Zuweilen fieht man den Sinn feiner Erklärungen 
Ktrecht ein, wenn er zum Beifpiel behauptet, Gott heiffe 
Khalb BxasAsv; rav Kınivoy, weil er Das Seyn der Dinge 
M.—- (cebendaf. 5, 5.) 

Sleichfall& zur genauern Kenntniß von feiner Eregefe 
hient die Stelle (ebendaſ. 5, 8.) in welcher er erklärt, warum 
et in ber Schrift woAlzmAnoixdsrei, und warım von 
j Im gefagt werbe, 3», Ası. Zsuı, Eyevaro, ylvaraı, VEeyyasTas. 

Cein gewoͤhnlich und, häufig vorfommender Sag: Gott 
kt alles, ift über allen ıc. wird (ebenbaf. 7, 2.) aus 
Daniel 13, 42. bewiefen. 

Ebenbaf. 7, 3. führt er in der ebenangeführten ans 
hielenden Weife Sprüdyw. 3, 30. und Weisheit Salom. 
8. 7 und san. — 

Sehr deutlich zeigt ſich feine Art zu eregefiren (ebens 

def. 7, 4), wo er den Aoyog erflären will und ſich babei 
Hm ind Weite und Fade verliert. 
Alle Namen, welche in ber heiligen Schrift Gott bei- 
gelegt werben, und welche Dionyſius erklärt, führt er mit 
wenigen Abänderungen auf feinen Begriff von ber allent- 
haltenden, allichaffenden über allem ftehenden Gottheit 
zerüd, fo daß er in diefer Hinficht von den haͤufigſten 
Biederholungen voll ift. 









NERTTEGERESCROT TEUER EBETIGETTROTTETTUUETETGENGIETTEUEETTTTTBETEE 
daſ. 10, 5.9 Die heilige Schrift nenne nämlich 
eraycy dasjenige, WAS Doch nur lange Daure, wo 
‚ weife aud der LAN Die Stelle Pſalm 23, 7 — ı 
führt wird: erdpInrs mul aıwyıo, Dionyſius fet 
gpovov di nxÄei, rov dv yavkcsı xl Pfopi, nel a) 
nz! &Alore KAlwg Exovre. Die heilige Schrift | 
überhaupt ra öyr« mit Aw, hingegen ra dv yer 
pavo — 

Biswellen kommen auch Ausführungen | 
Schriftftelen vor, welde dann durch Auführu 
andern Stelle eine weitere Bedeutung und ein 
Richt erhalten. So führt er Chimml. Hierarch. 1, 
Worte. ‚‚alle gute und vollkommne Gabe fommt ı 
herab ꝛc. fo aus, daß er fagt: das Licht gehe vo 
auf und aus, und aufzichend als einigende Kra 
ung erfüllend. So führe e8 und zu des Vaters fan 
Einheit und göttlichender Einfachheit, welches ex i 
Dem andern Spruche beweifet, „daß alles aus ihm 
ihm iſt;“ dieß könnte man eine Eregefe durch's & 
heiffen; denn der Sinn, den Dionyſius aus beiden 
herausbringt, ift Doch folgender: ‚Nidıt nur komu 
dem erften Spruche, alles vom Bater herab, fon: 


dem zweiten kommt auch alles zu ihm hinauf, wie 
aloa (Auto 
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| Er giebt (ebendaſ. 8, 2.) an, Gott habe das jüdifche 
Volk zu feiner Befferung in die Leiden kommen laſſen, 
welche es ausgeftanden habe. 
Die Offenbarungen, welche bem jüdifchen Volke durch 
beten mitgetheilt wurden, haben folgenden Gang 
genommen. Erft theilte fie Gott den erften Geiftern mit, 
bitfe dann ben zweiten, dieſe hinwiederum den dritten und 
Diele endlich den Propheten felbft. Cebendaf. 3, 2.) 
Melchiſedek heißt (1 Moſ. 14) nicht bloß QsAoIeor, 
feadern auch Sepsuc, um dadurch anzuzeigen, daß er nicht 
Beh felbft zum wahren Gotte fich wendete und auf ihn 
Kagmihtet war, fondern, daß er auch andere zu biefer 
währen einen Gottheit aufführte. Cebendaf. 9.) 
Der König von Babylon bei Daniel, der Pharao 
-B di Joſeph werben ebenfalls durch Engel ihres Volkes ges 
: want. Cebendaf. 9.) 
£ Jeſaias (Kap. 6.) deutet dadurch, daß er die Engel 
"I ftander zurufen läßt, an, daß eine Ordnung der Geifter 
J da andern die göttlichen Kenntniffe mittheile. Cebend. 10.) 


‚ 21. 
I Aus diefen einzelnen aus den Schriften des Dionys 
U fe gegogenen Stellen wirb ſich die Art feiner Eregefe 
B erigend abnehmen laſſen. Diefe Eregefe iſt allen folgen 
kn Myſtikern geläufig geblieben und fie haben biefelbe 
ih mehr ausgebildet und befonders die fpielende Anwen⸗ 
‚Ing aufs Hoͤchſte getrieben. Ich führe einige Beifpiele 
hieſer Erweiterung an, und wähle zuerft den erften Trak⸗ 
tat aud den Werken bes berühmten Myſtikers Richard vor 
Et. Bittor, welcher „Von der Austilgung des Boͤſen und 
der Beförderung des Guten’’ handelt. Der ganze Traktat 
it eine myitifche Auslegung des fünften Verfed des hun⸗ 
dert und vierzehnten Pſalms; fie lautet fo: 
1. Bas war bir du Meer, daß bu floheſt, 
und du Jordan, daß bu did zurädwanbteft? 


Erſter Theil. 18 





Diefe Stimme bed Propheten ift ein Ausruf'mit Verwu 
derung; Verwunderung mit Triumph. Dem er fah e 
göttliches Wunder; und nicht eines nur, fonbern 'ein 9 
doppeltes, beide groß, beide wunderbar, beide fehr eritau 
lich. Er fah das Meer fliehen vor dem Angefichte Sfrael 
er fah den Jordan die Heftigkeit feines Laufes nach d 
Quelle zurüdwenden; er fah beide weichen vor dem Ba 
der Hebräer, und den Reifenden freie Bahn machen. W 
iſt hier nicht neu, was nicht wunderbar; beides betrachte 
er, verwunderte fich iiber beides, jaudhte über beides. C 
ruft daher aus mit der Stimme bed Jauchzens und di 
Belenntniffes: Was war dir Meer, daß du floheft, un 
du Jordan, daß du dich zuruͤckwandteſt? Das erfte Mur 
der begab ſich beim Ausgang Iſraels aus Aegypten, da 
andre beim Ausgang Iſraels aus der Wuͤſte. Wer wir 
mir einmal verleihen, daß ich vollfommen verlaffe die Ge 
gend der Unühnlichkeitz ‘wer koͤnnte mir geben, dag ic 
eingienge in das Land der Berheiffung, daß ich gleichfall 
fehen Eönnte die Flucht des Meeres, das Zuruͤckwenden de 
Jordans? Ein ſchoͤnes Schaufpiel, ein fehr freudiges da 
Waſſer des Meeres fliehen zu fehen und fich zuruͤckwende 
das Waſſer des Jordans; das bittre Waffer meichen, da 
füffe zuruͤckfließen, die Bitterfeit abnehmen, die Suͤſſe ſchwe 
len. Der du das fichft, follteft du nicht ausrufen: Wa 
war dir du Meer, daß du floheſt und du Jordan, daß d 
dich zuräfiwandteft? Nie pflegen dergleichen Wunder fi 
zu ereignen, ald vor wahren Juden, als vor guten Hebräeri 

2. Das Bekenntniß macht den Juden, der Uebergan 
macht den Hebräer. Denn judaeus wird Befennender, he 
braeus Uebergehender verdollmetſcht. Es giebt ein wal 
res, es giebt ein erdichtetes Befenntniß. Eben fo giebt e 
. einen guten Uebergang und einen böfen Uebergang. Da 
wahre Bekenntniß macht den wahren Juden, der gute Ue 
bergang macht den guten Hebräer. Dein Boͤſes dir felbf 
dein Gutes Gott zufchreiben it wahres Bekenntniß, i 
rechtes Bekenntniß. Jenes iſt ſich ſelbſt befchuldigen 
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dieſes iſt lobend, beide find wahrhaft nuͤtzlich, beide loͤblich. 
Eben ſo iſt ein doppelter Uebergang, jeder von beiden gut, 
jeder naothwendig. Wer vom Boͤſen zum Guten uͤbergeht, 
geht zwar gut uͤber, und wer vom Guten zum Beſten uͤber⸗ 
Jgeht, macht gleichfalls einen guten Uebergang. Lerne alſo 
J dein Boͤſes kennen und bekenne es, wolle nicht in demſelben 
J baren; ſondern gehe über daſſelbe hinaus, fo iſt der 
9 ale Uebergang gemacht und das erfte Bekenntniß. Eben 
1 fi befenne Gott dein Gutes, lobe ihn für fein Gutes, 
| a erftarre nicht ind Guten, Tondern ftrebe, fo viel bu 
4. hanft nach dem Befferen und gehe zu dem Beten über 
1 mb der zweite Uebergang ijt gemacht und das zweite Bes 
kantniß. Bei dem erften Belenntniß pflegt ſich das erite 
Vunder zu ereignen und bei dem zweiten Befenntniß pflegt 
fh das zweite Wunder zu ereignen. Denn durch das 
dekeuntniß der Schuld wird die Flucht des Meeres bewirkt, 
md bei dem Bekenntniß des Lobes wendet ſich fofort der - 
dordan. — | " 

3. Denn alles wird im Befenntniffe abgewafchen; das 
Gewiſſen wird gereinigt, die Bitterfeit weggenommen, dag 
' Meer gefcheucht, die Ruhe kehrt zuräd, Die Hoffnung Icht 

af, der Geiit wird heiter. Denn felig find die Trauern⸗ 
den, denn fie werden getröjtet werden. Was iſt trauern 
ud betrübt feyn andere, ald von den Stürmen des Mee⸗ 
td bewegt werden? Was it die Freude der Troͤſtung 
‚ders, als die Flucht des Meeres und die Entfernung 
bed Schmerzes? Höre wie der Jude feine Schuld befennt, 
und merke wie vor ihm das Waſſer des Meeres flieht. „Ich 
fach, ich will dem Herrn meine Uebertretung befennen, 
da vergabejt du mir die Mifjethat meiner Sünde. Geis 
an Frevel bekannte er und dad Meer wurde gefcheucht, 
weil die Milfethat ihm vergeben wurde. Denn die Miffes 
that iſt das Meer, das fein ſuͤſſes Waſſer machen kann, 
ſendern ſein Waſſer iſt ſehr ſalzig und aͤuſſerſt bitter, und 
ſeine Bitterkeit iſt die bitterſte Bitterkeit. Was ſollte der 
Neid fuͤr Suͤſſe haben, was, um des Himmels Willen, 
18* 
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der Zorn für Suͤſſigkeit; was für Anmuth die Ungebu 
Solcherlei Waſſer find, wie. ich meine, alle bitter, u 
machen dag Meer, weil fie niemanden fchmeden, niemo 
den gefallen koͤnnen. Siehft du nun, wie groß und gerä 
mig dieß Meer fey, welches dad Mecr der Bosheit < 
nanıt werden fanı? Denn ed giebt auch ein andere 
welches dad Meer des Elends genannt werden kann, d 
auch ein keineswegs ſuͤſſes Wafler hat, aber doch ein n 
niger bittered. Aber gläclich, wer herrfcht von Meer 
Meer, dag er feiner Schuld unterliegt, und feiner Strc 
verfällt, fo daß kein Frevel über ihn herrfcht und keil 
Miderwärtigkeit ihn unterdrädt. Gluͤcklich, vor weſſ 
Anblick dag Meer flieht, die Bosheit zurückgeht, Das Eleı 
weicht, das Gewiffen fidy erheitert. Kann derjenige, d 
ſolches Vertrauen hat, nicht fingen: Was it dir du Mecı 
daß du floheſt? Willſt du alfo, fo made auch aus di 
einen Juden des guten Befenntnifjes, befenne von Herz 
deine Sünde, daß auch du ein folched Schaufpiel fehe 
fönneft, ein fo großes Wunder und nicht anfteheft, ; 
fingen den Sobgefang: Was ift dir, o Meer, daß du flı 
heit 14 

4. Nun aber laßt und das betrachten, wie auf de 
Bekenntniß des Lobed die Zuruͤckwendung des Sorbaı 
zu erfolgen pflegt. Uber ic) meine, dieß lernen wir bef 
wirfend, als vortragend, fchneller durch Erfahrung a 
durch Reden. Bekenne denn auch du! bewundre, vereh 
Gottes Macht, Gottes Weisheit, Gottes Barmherzigker 
und fey überzeugt je mehr du loben wirft, defto feurig 
wirt du lieben. Es verdrieße dich alfo nicht, die goͤttlic 
Gnade zu loben, um viel zu lieben, um viel zu verlange 
Denn je heftiger du verlangen wirft, defto fehneller wiı 
“du erlangen, was bu fehr begehrft. Liebe, was du a 
verachteteit, verachte, was Du erſt lichteit, und ſey fiche 
daß der Jordan fich zurächwendet. Liebe Gott, verad 
Die Welt und ich befenne dir wahrhaft, Der Jordan went 
ſich zuruͤck. Wie ift diefe Zuräcwendung des Jordans 
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eigen beſchaffen, wie bewundernswuͤrdig, wie lobenswuͤrdig, 
wie liebenswürdig, daß bie ganze Heftigkeit der Liebe, die 
ganze Fluth der Neigung, der ganze Strom bed Ergoͤtzens, 
sit großer Eile nicht abwärts, fondern aufwärts läuft, fucht 
wos oben ift, nicht was auf der Erde iſt, fo daß du wahrs 
hit bekennen kannſt, daß der Jordan ſich zuruͤckgewandt 
J kt: Dieß, meine ich, war die Urfache, warum der Pros 
J ete nicht anftand und fich nicht fehämte ein Jude zu 
:]| zaden, weil er wahrhaftig erfannte,. daß es gut ift den 
Seren zu bekennen und deinen Namen zu fingen o Höchfter. 
I Daher denn jenes feite Bekenntniß, jenes fromme Verfpres 
1 den: Sch will dem Herrn fehr banken mit meinem Munde, 
J wd ihn ruͤhmen unter vielen. Wollte er nicht ein Sube 
B fon, wenn er fagte: Lobe den Herrn, meine Seele. Ver⸗ 
Yinderte er nicht das Waſſer bes Jordans abwärts zu fliefs 
fen, wenn er feine Seele mit fchmeichelnder Anrede aufs 
frderte: Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danfen, 
daß er meines Angefichtes Hilfe und mein Gott if. Bes 
gehrte er nicht, daß die Fluthen des Jordans fich wen⸗ 
beten, wenn er fagte: Sey nun wieder zufrieden, meine 
Exele, denn der Herr thut dir Gutes. Wunderbar, went 
In dieß hört und nicht auch trachteft ein Sude zu werden, 
md dem Herrn zn befennen, weil er gut, weil feine Barms 
Imigfeit in Ewigkeit, daß du würdig gefunden werbeft, daß 
Gott Dir zeige ein fo groffes Wunder, daß bu mit dem 
Propheten fingen koͤnneſt: der Jordan hat fich zuruͤckge⸗ 
Bandt. 
5. Aber dieß fey bir ja nicht genug ein Jude zu feyn. 
Du follit gleichermaffen ein Hebräer werden. Denn gewiß 
ſind Hebraͤer diefelben wie Juden, obgleid; aus einem ans 
deru Hebräer, aus einem andern Juden find. Denn das 
Belenntniß, wie gefagt ift, macht den Juden, der Uebergang 
ben Hebraͤer. Alfo auch du felbft, wenn bu in Aegypten 
bit, gehe über und verlaß Aegypten, und du haft dann eis 
sen hoffnungsvollen Hebräer aus dir gemacht und wirit in 
ver Flucht des Meeres jenes groffe und erſtaunliche Wun⸗ 
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der fehen. Wert du aber auch über die Wuͤſte zu gel 
ftrebit, wirft du noch größeres als dieß in der Ruͤckw 
dung ded Jordans fehen. Der erfte Webergang ift a 
and Aegypten, der zweite aus der Wüfte. Erft gehe uͤl 
von ber Welt zu dir felbfl. Du haft die Welt geliebt; v 
achte die Welt und gehe über. Verlaß die Sorgen der W 
und forge um dich, fo fängft du an ein Bewohner | 
Wuͤſte zu ſeyn. Wenn bu aus ber Finfterniß Negypt: 
zurückfehrft, aus den weltlichen Srrthümern zu ben 
heimen Drten’ des Herzens, wirft du nichts anders find 
ald einen Ort des’ Schreckens und Ieerer Einoͤde. De 
das iſt jened wüfte, unwegſame, waſſerloſe Land; t 
lange vernadhläßigte Gewiſſen nämlich, ganz unbeba 
mit Dornen und Stacheln bebedt, alles Schredens vı 
Aegypten alfo mußt du verlaffen und diefe Wuͤſte ſuch 
wenn bu die Flucht des Meeres mit deinen Augen zu fet 
begehrft, wie auch David feine Flucht verlängerte, und 
der Einſamkeit blieb. Erfülle Uebertreter, was ben | 
bertretern befohlen wird, wo gefagt ift: Geht in euer H 
Mebertreter. Dann ift der erfte Uebergang gemadht ı 
du heiffeft mit Necht ein Hebräer. 

6. Kehre alfo zu dir felbft zuräd und bewache 
aller Wachfamfeit dein Herz. Aber wehe Dir, wenn 
da bleibeft. Bleibe nicht, fondern fahre fort im Uebergel 
gehe durch in den Ort ber munderbaren Hütte bie ; 
Hauſe Gotted. Gehe alfo auch durch dich felbft hindu 
gehe in deinen Gott, ſuche und ergreife das höchite C 
Höre fle, die auf den Straffen rufet, horch auf Die Stin 
der Weisheit, die und zu Diefem zweiten Uebergang erm 
net. Kommt zu ung, alle die ihr mein begehret. Ver 
die Welt und der Uebergang Iſraels aus Aegypten 
gemacht. Verachte dich felbft und der Uebergang Sfr 
aus der Witte ift gefchehben. Den eriten Uebergang 
macht die Verachtung der Welt, den zweiten die Ber 
tung feiner felbjt. Beim erften Uebergang wird dag V 
gefcheucht, beim zweiten Uebergang wendet fidy der Jor 


* 
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zrid. Die Flucht des Meeres ift die Vertilgung ber Bits 
infeit; die Zuruͤckwendung bed Jordans ift die Wieders 
einfesung ber Liebe. 


7. Willſt du es deutlicher hören, fo erkenne vollftäns 
biter, wie beim erſten Uebergang der Hebräer, bei ber 
‚Seachtung der Welt die Flucht des Meeres, die Vertil⸗ 
sung der Bitterkeit geſchehe. Sofort, ohne Zweifel, wenn 
du Aegypten verlaffen haft, wenn du die Welt ganz hins 
ter dich geworfen haft, flirbt die Urſache der Furcht, Die 
Iefahe des Schmerzend, die Wurzel der Bitterfeit (denn 
die Wurzel alles Uebels ift die Begierde). Denn wenn du 
ganz aus der Welt herausgeben Fannft, wenn du nichts von 
Ihrem Gluͤcke zu begehren anfängft, nichts von ihrem Un⸗ 
 gäd zu fürchten, was wird dein Gemäth noch beunruhigen 
 Bmn? Was verftcehen wir richtiger unter ber Flucht 
Mb Meeres, ald von Feiner Unruhe geplagt zu werden? 
Dann wird euer Herz nicht unruhig noch fürchtet es fich,* 
md vor unfern Augen floh das Meer und wich zurüd. 
Dem dann, meine ich, wird Fein Meer weiter feyn, wenn 
. Bott abwifchen wird alle Thränen von den Augen ber 
Heiligen, wann weder Trauer, noch Gefchrei, noch irgend 
ein Schmerz feyn wird, weil das Vorherige vorübergegans 
gen iſt. Denn was iſt Furcht und Leben und Traurigkeit, 
ds die allzubittern Waffer bed Meeres, die durchaus gar 
keine Säffigfeit haben? In die Tiefe eines folchen Mees 
. ne fam, wenn ich nicht irre, der Prophet, wenn er fagte: 
Furcht und Zittern ift mir angefommen; und Angft und 
Roth haben mich getroffen. Auf ein folches Meer ftoffen 
ale, welche Aegypten verlaffen,' die Wuͤſte fuchen, nach 
dem Rande der Berheißung verlangen. Denn wir muͤſſen 
durch viel Trübfal in’d Reich Gottes übergehen. 


8. Ein ſolches Meer haben einige vor ſich, andre aber 
hinter fi. Die es vor ſich haben, denen ift ed hinderlich; 
die ed neben fich haben, denen ift eg behulflich, die es hinter 
fich haben, denen iſt ed zur Befeftigung. So hatten bie 
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Sfraeliten, da fie Aegypten verließen und in die Wi 
eintreten wollten und nad dem Lande der Verheifum 4 
feufzten das Meer erft vor fi, ein Hinderniß ihrer Reife, 
dann hatten fie es neben ſich als behülflich zu ihrer Beer, 
theidigung; da es ihnen als Mauer ftand zur Rechten une d 
zur Linken; eyblich hatten fle ed hinfer ſich ald Schirm ber 
Sicherheit, da ihre Feinde von ihm verfenkt oder abgeſchnĩ e⸗ 
ten waren. Bor und das Zufünftige, neben und ı Bes 
genwärtige, hinter und bad Vergangene. Das Meer vor 
ung ift die Furcht fünftiger Gefahren; das Meer neben 
und die Arbeit auf und liegender Kämpfe; das Meer hinter 
und der Schmerz ber das vollbrachte Boͤſe. Das Meer 
vor und ift die Furcht der Kleinmüthigkeit; dad Meer 
- neben und die Arbeit der Befimmerniß; das Meer hinter 
und der Schmerz der Reue. Die Furcht der Kleinmüthig 
feit hindert, bie Arbeit der Bekümmerniß ſchirmt; ber 
Schmerz der Reue fügt. Wenn einer das Leben und 
Streben der andern betrachtet, und viele fleht, die auch 
nach dem Geluͤbde des Belenntniffes wieder zum Geſpe⸗ 
ten zuruͤckkehren, fich wieder zur Welt wenden, und mit 
einmal wagen, dad Gute anzufangen, der hat das Meer 
vor fich, aber als hinderlihd. Denn was ift das Zittern 
des Herzens, das Zoͤgern des Geiftes, als gleichfam ein 
Flutben des Meeres? Denn wer zögert, ift gleich der Fluth 
des Meeres, Die vom Winde bewegt und hin und her ges 
trieben wird. Ein anderer tritt nämlich mit dem Fuſſe 
auf diefe Furcht, fcheucht die Fluthungen des Meeres vor 
fich her; züchtiget das Zittern feines Herzens, bereitet dem 
Geift dazu vor, alle Gefahren vor dem Herrn ſtark zu 
ertragen, ftcht nicht an, dafür zu fingen, fah dag Meer 
und es floh, Deshalb weil alles unnüge Zittern vor feinem 
Anblicke flicht und weicht. Weil er aber noch deshalb 
beforgt ift, wie er vor der Bernachläffigung des Guten 
ſich hiten und das Einfchleichen des Böfen abweifen Eönne, 
fo leidet er noch vom Meere, das aber nicht mehr vor 
ibm ift, fondern auf feinen Seiten, weil er auf der einen 
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Geite fuͤr das Gute, auſ der andern gegen das Boͤſe ſtand⸗ 
haſt wirken muß, viel arbeiten und nach beiden Seiten 
bin forgen. Selig die, welche die Uebungen der Tugend, 
ie Kaͤmpfe der Arbeiten ſchon nicht mehr ermuͤden, ſondern 
J zötzen, die nur darum Hagen, daß fie fo viele Zeit des 
J tegangenen Lebens, in Bosheit verfchmendet oder in Fitels 
J Bit verloren haben. Ber fo befchaffen it, der zeigt, Daß 
5 a dad Meer hinter feinem Ruͤcken habe, wie jener, ber 
J geſagt bat: Sch werde mich fehenen. all mein Lebtage vor 
si flder Betrübniß meiner Seele. Wer aber möchte zweifeln, 
zE da ſolchen Menfchen das Meer hinter dem Rüden geblies 
«f da ſey zum ficherfien Schirm unb zur Bertilgung ber 
1 Feinde? Denn bie Bitterfeit der Reue pflegt nicht nur 
21 dieß veruͤbte Böfe, genugthuend zu vernichten, fondern auch 
Rh jaed pflegt. fie in ung zu bewirken, daß, was nicht erlaubt 
1 R, wir auch nicht wiederholen mögen. — 
2 9. Betrachten wir auch dad, wie dad Meerwaffer, 
= de bittren Wellen, einigen auffer dem Wege, andern im 
ve Bee find. Wer zweifelt, das dieß Leben der Weg zum 
j Buftigen Leben ift? Einer bangt für die Dinge des ges 
gewwaͤrtigen Lebens, ein andrer für Die des zufünftigen. 
21 Ber für die Dinge diefes Lebens bangt, dem it bag Meer - 
I Mm Bege. Wer für das bangt, was auffer dieſem Leben 
ZU Äh, dem ift das Meer neben dem Wege. In diefem Leben 
"WR Gutes und Boͤſes zuſammen, in jenem ift nur Gutes 
:B Ser nur Böfes. Welches alfo gar feine find, die ftehen weit 
p einander und berühren ſich in keiner Nachbarfchaft der 
| Aehnlichkeit; weil eine große Kluft (chaos) zwifchen ihnen 
<F befeitigt it, in welchen einiges Verhaͤltniß ähnlicher Eis 
y geufchaft gefunden werben kann. Die Leben aber liegt 
I gwijchen den Dingen des Fünftigen Lebens, zwifchen Gus 
ten und Bien gleichſam in der Mitte, deshalb, weil es fich 
zu jenem und dieſem mit einiger Achnlichfeit nähert und 
Buted und Böfes vermifcht hat. Mit den Gütern jenes 
Lebens wird es durch die eingebildete Verwandtſchaft feiner 
Güter verbunden (obgleich dieß nur eine Schattenähnlichs 
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Zeit ift, wie e8 denn auch mit jenes Lebens Uebel dur 
feine Uebel verbunden wird). Aufferhalb ded Weges al 
ift, was nad) diefem' Leben fich ereignet und zwar auffe 
halb nicht nur nach der Qualität, fondern auch nach d 
Zeit. Denn fobald wir dieß verlaſſen, fallen wir ohne Be 
zug in jened. Wer alfo für dieß forgt, bangt und Mag 
der gießt die Welle bed Kummers, den Leberfluß d 
Bitterfeit, gleichfam als das Waſſer des Meeres neb 
bem Wege feines Laufes aus. 

10. Der Kummer für einige Güter iſt das Meer a 
Rechten; der Kummer für einige Uebel ift dad Meer a 
Linfen. Gewiß, wenn wir anderd bei Berftande TI: 
müffen wir für beide fürchten, bangen nnd in bittern Th 
nen überfließen. Jene follen wir fürchten zu verliew 
in diefe follen wir fürchten zu fallen, und wir haben 
Doppeltes Meer, das ung ftark ſchuͤtzt und auf beiden S 
ten. Auf die rechte Weiſe, glaube ich, fchlagen wir 7 
Meer, was und in den Weg tritt, unfre Reife hindert, un] 
Lauf abjchneidet mit der Ruthe gerechter Strenge, fehr 
den ed mit der Betrachtung göttlicher Strafe, und bringe 
es bei Seite durch die Erneuerung an die fünftige Prüfun 
AU unfre Furcht, al unfer Kummer alfo foll aus bei 
Wege gefchaffet werden, und für das unnuͤtze Leben, d 
Sorge bed Weltlebend foll unfre Angft zmifchen beide 
getheilt werden, Daß wir Durch den Summer der Furct d 
ewigen Uebel verfchwindend machen, und durch die Thri 
nen des Verlangens ewige Güter eintaufchen. Gluͤckli 
bie, welche auch durch dieß doppelte Meer des doppelt 
Kummers durchgehen, die alle Zweifelhaftigkeit und Furc 
fünftiger Erwartung weit hinter fich laſſen; die allgemei' 
Trauer bed Miptrauend mit der Sicherheit einer gew 
fen Hoffrtung überfteigen. Möchte auch in uns folcherl 
Furcht vernichtet werben und folder Kummer, von d 
überwältigenden Sicherheit des Vertrauens. Fliche u 
weiche auch dieß Meer, daß auch wir mit dem Prophet: 
fingen koͤnnen: Was ift bir o Meer, daß du flohen? Fl 
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ziht bad Meer bad neben ihm war vor jenem, ber fagte: 
Ih habe einen guten Kampf gefämpft; ich habe ben Lauf 


vollendet und Glauben gehalten; forthin ift mir beigelegt 


die Krone der Gerechtigkeit, welche mir ber Herr, der 
gerechte Richter, geben wird an jenem Tage. Deshalb 
glanbe ich, weil er das Meer weit hinter ſich gelaffen 
batte, und feinen Anlaß zu Trauer und Unruhe mehr 
hatte; weil er fagte: Sich bin mir nichts bewußt. 


11. Was aber follen wir doch dazu fagen, baß wir 
bis auf ben zheutigen Tag fo viel Aegypten verlaffen fes 
ben, bie Non 4 nicht verdienen in der Flucht des Meeres 
ein fo großes Wunder zu ſchauen. Wenn fie wahrhaft 
Aegypten verlaffen, wenn fie wahre Hebräer find, deshalb 
weil fie Me Welt verlaffen und den erften Uebergang ber 
Hebräer machen, warum faffen fie die Erfahrung des ers 


fen Wunders nicht? Berlaffen fie etwa die Welt nur dem. 


Belenntniffe nach, nicht aber der Umkehrung, der Befchafs 
fenheit ihres Innern, der Neigung nach? Penn ich mich 


ruͤhmen muß, fo Faun ich nur für diefen Theil mich ruͤh⸗ 


ua. Sie find Hebräer, ich aud. Seht zu, daß nicht 
Sielleicht ihr und wir nur den Ort nicht den Sinn geäns 
bet haben. Coelum, non animum mutant, qui trans 
Mre curruni. Was hilft es fo überzugehen und fein 
Sebräer zur werden. Ohne Zweifel zeigt im Ausgang 
Iraeld aus Acgypten die Flucht des Meeres an, mit wels 
chem Rechte ſich jeder die Würde diefes Wortes zueignet. 


12.. Laßt und aus Aegypten gehen mit dem Leibe; 
ft ung auch hinausgehen mit dem Herzen. Glauben wir 
aber nicht, daß das dann hinreiche? Denn noch bleibt uns 
ein großer Weg übrig, wenn wir zur Anficht des zweiten 
I Bunders gelangen wollen. Ohne Zweifel iſt's nicht dies 
I. felbe Fähigkeit und Leichtigkeit aus Acgypten zu ſcheiden 
und durch die Wirte zu gehen, die belt verlaffen und fick 
felbjt befiegen und hinter fidy werfen. jenes it ein mäfs 
figeö, das in mäßiger Zeit vollbracht wird, dieß wirb 
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nach vielen Arbeiten und vielen Verſuchungen kaum end— 
fi ‘einmal nnd von wenigen vollendet. Jenes it dam 
Werk eines Tages, dieß vollbringen wir kaum nad) langer - 
Zeit. Es if hart, ſchwer, groß, ſich felbit zu verftoffen we 
ſich felbft wohl anzufehen, und völlig. zu verachten, voll 
fommen zu prüfen und ganz zu verwerfen. Das ift di— 
" Arbeit, Dad das Sceufzen. Das Herz bed Menfcden iz 
böfe und unerforfchlich, wer will es erkennen? Die Shhr 
der Menfchen find von harten Herzen, von fteifem Nacke 
von unbezwinglichen Herzen, wer will es befiegen? 

13. D wie oft ift ed nöthig, die Orte ya veränder — 
wie oft Lager zu fchlagen, wie viel VBerfuchungen auszuhu 
ten, alles zu prüfen, das Gute zu behalten, allen böf ag 
Schein zu meiden. Wie oft ift es nöthig hin und ‚zirräd 
gehen, was ruͤckwaͤrts iſt zu vergeffen, fich zu fireden nem 
dem, was vornen ift, hinter fich zu gehen und feiner fek 2% 
Erfahrung zu haben, und durch den eiguen Mangel v vr 
ber eignen Schwäche befchrt zu werden. Wie häufig mug 
man auf viele Abwege des Irrthums, in viele Schatten 
des ZWweifels, in viele Ungeheuer bed Laſters gerathen, 
fie fchauen, anfehen, ehe man an’s Ende der Wuͤſte gelangt, 
zum Yeufferften der Demuth, und die Verachtung feiner 
felbjt vollfommen erreicht. Mie oft muß man zu Gottes 
Barmberzigfeit fliehen, unter fo viel Gefahren fie fuchen 
nnd um Gnade flehen. O, welche erftaunende Großthaten, 
welche lieblihe Wunder! Welche bemundernswerthe Wohls 
thaten erfuhren, beiwunderten, verehrten, in fo viel gött- 
lichen Öffenbarungen, in fo viel Heimfuchungen, in fo 
viel Tröftungen biejenigen, welche die Leere der Wuͤſte, 
und bie Größe der eignen Schwäche gelehrt hat, nichts 
auf ihre Tugend zu bauen, fondern alles von Gottes Liebe 
zu erwarten, auf Gott feine Sorge gu werfen unb auf Gott 
feine Hoffnung zu fegen. Dort erfährt man dann in der 
Süffigfeit der himmlifchen Speife, wie groß die Menge 
der Süffigfeit fey, weldye Gott verborgen bat deuen, Die 
ihn Lieben, und fieht wie freundlich der Herr und wie gütig 











ber Bott Sfrael ift denen, bie richtigen Herzens find. Dort 
werden Diejenigen, die auf den Berg des Herrn fleigen und 
feinen Fuͤſſen fich nähern, feine Xehre empfangen und bes 
PFennen, dag feine Macht groß it und feiner Weisheit Feine 
Zahl. Das weiß, wer in jenem wuͤſten und wafferlofen 
ande und fo im Heiligthume ihm erjebienen it, daß er 
feine Kraft fehe und feinen Ruhm; die Erfahrung mas 
„hend von jenem Spruche: Groß fit der Herr und fehr 


Eoblich und feiner Größe ift fein Ende. Aber 'wer kann“ 


aufjählen, wie unzaͤhlig die wechfeluden Veränderungen 
won Trojt und Troitlojigfeit find, die derjenige erfahren 
wu, der Gott verehrt, wie viel Gerichte der menfchlichen 
Stwäche, wie viel Beweiſe göttlüher Liebe die Bewohner 
der Wüfte erfahren, ehe fie das Eude ber Wilite erreichen, 
das Ziel volllommener Demuth ergreifen; ebe die Woge 
des Jordans ben Kommenden weicht, den Lauf zuruͤckdraͤngt 
md zur Quelle kehrt, der menfchliche Geiſt dad Geinige 
verachtend, fich verſchmaͤhend ganz in Gott übergeht, und 
ihn, von dem alle gute Gabe und alle vollfommue Gabe 
ducch das Verlangen berabfommt, in Gott den lebendigen 
Duell die ganze Heftigkeit feiner Liebe zuruͤckdraͤngt. 
14. O glüdliche Seele, für weldye Gott ein fo großes 
Runder zu thun würdigt, der es erlaubt ijt, ſolch ein 
Echaufpiel zu fehen, daß die untern Waſſer und alle nad 
unten ftrebenden Fluthen des Verlangens ablaufen, und 
finfer die Waſſer, welche von oben herabfommen, und daß 
die Begehrungen, welche nach oben gerichtet ſind, in einer 
Maſſe ftehen; fo daß er wahrhaft fingen kann: Ein’s bitt’ 
ich vom Herrn, das hätt’ ich gern, daß ich wohnen möchte 
im Haufe des Herrn mein Lebenlang. O ungluͤckliche 
Seele, die du zauderfi, die du nicht eilft, die du nicht 
gläheit, zu laufen und zu fehen, zu bewundern und zu 
ftaunen, wie bie Fluthen des Jordans zuerit jtill an einem 
Drte fteben, in einem Verlangen der Ewigkeit unbeweglich 
bleiben, dann im untern Theile ganz abnehmen, und im 
obern allmählich. wachſen. Was meinft du wohl, daß dag 
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‚ für ein Wunder ſey, für ein Zeichen, daß ber Forba 
‚ zurücigetrieben wird, daß ſolche Kraft des Fluffes nach obe 
ſich wendet; befonderd, wenn dieß zur Zeit der Erndte g 
ſchieht, wo er die Ufer feines Bettes fonft anzufüllen pfleg 
Denn, wenn jener Saante, ber in's gute' Land gefalle 
if, anfängt Frucht zu tragen, einer breißigfältig, d 
andere fechözigfültig, der andere hundertfältig, gerade 
der Zeit pflegt die Woge des Jordans höher aufzufchwe 

: Ten, und wie Das dem menfchlichen Herzen eigen. it, hr 
von fich zu denken, fid; für etwas Großes zu halten, weil 
fo viel Frucht trägt, und zur Erndte der Reife komm 
Dann ift nicht zu wundern, daß je Größeres fle von — 
denkt, fie deſto größerer Liebe fich werth achtet, und 

- wird ein Gluͤck ſeyn, wenn fie nicht bis zum Ueber 
auffchwillt und die Graͤnzen gerechter: Billigkeit und 

Ufer der Nüglichkeit überfteigt. Welch großes Wun®d 
Hlaubit du, wird es feyn, dir felbit verächtlich zu werde 
bir felbft mehr und mehr zu mißfallen, in der Zeit gerad 
da du anfängt, wahrhaft groß zu ſeyn und allen gro 
zu erfcheinen. Zwar ‚pflegen, und das ifr fein Wunder, 
zur Zeit der Winterfälte, oder der Sommerhige die Waf 
fer des Jordans zu fehwinden und abzunehmen; und bei 
obgleich ſtolze Geift unter dem Froſt der Bosheit, und de 
allzugroßen Hige der Begierde fidy felbft verächtlich z 
werden, und, obgleich wider Willen, feine Schwäche ;; 
erfennen, und von feiner Selbftverehrung nicht wenig nad 
zulaffen. Wer follte fo wahnfinnig feyn, daß er nicht un 
ter Lajtern und Schandthaten ſich bieweilen mißftele? Abe 
das wird das Große feyn, wenn zur Erndtezeit, unter bei 
guten Fortgange der Tugenden ber Jordan feine Fluthe 
in fein Bett einfchließen Fanıı, und den Sturm der € 
genliebe in ben Gränzen der Befcheidenheit feſt halteı 
Ein Großes wird es feyn, wenn er nicht nach Unerlaul 
ten berausbricht, oder nach Unnügen ausfließt. Ein Gro 
ſes wird feyn, wenn er ſich felbit nur fo viel liebt, al 
fid} ziemt, oder nügt. Der Jordan aber, fagt die Schrif 





— 187 — 


Bar voll an feinen Ufern, die ganze Zeit ber Ernbte. Er 
var voll, heißt ed, nicht, er war ausgetreten. Alfo meine 
ich, ift es nicht fchädlich voll in den Ufern zu fließen, aber 
wohl über bie Ufer hinauszutreten. 

15. Zuerſt muß alſo jeder ſeine Eigenliebe auf ein 
gewiſſes Maaß einſchraͤnken, daß er nachher auch verdiene 
mñenes große und erſtaunliche Wunder zu ſehen, daß naͤm⸗ 
Js der Jordan zuerſt feinen Lauf einhaͤlt, dann ſchwillt, 
Dann rückwaͤrtsgeht und aufſteigt nach der Quelle. Jenes 
erſte, den Ausgang einhalten, iſt obwohl groß, Doch nicht 
wwnnderbar, aber nach dem Berge den Lauf zurüdienfen 
ik ein wundernswerthes Schauſpiel und ein ſchauenswer⸗ 
thes Wunder. Allerdings und ohne Zweifel ift es etwas 
anderes, feine Eigenlicbe maͤßigen und fie ganz aufgeben 
um anderöwohin wenden.. Ein anderes ift eine mäßige 
Eigenliebe und eine große Selbftverachtung. Richt ohne 
Urfoche, glaube ich, iſt am Jordan ſolch ein Wunder .offens 
bar geworden; denn Jordan ijt verbolfmetfcht: ihr Hinabs 

Ku. Was ift aber diefer Hinabgang anders, als bie 
Amithigung des Herzens; und welcher andern, ale bes 
m, die hinabgehen und fich freiwillig demüthigen. - Denn 
dan Herabgang nicht freiwillig ift, in denen iſt er zwar, 
der er iſt gewiffermaffen nicht ihr eigen, weil er ihnen 
Schtö nüßgt. Freiwillig muß er alfo feyn, daß er ihnen 
Site und wahrhaft ihr eigen genannt werden könne. 
Können die freiwillig herabgegangen feyn und badurd) et» 
was gewonnen haben, von denen gefagt wird: und ſtuͤr⸗ 
seh fie zu Boden? Bon aller Erhebung des Gemüthes alfo 
muß herabiteigen, ımd freiwillig fich erniedrigen, wer jes 
ned große Wunder fehen will, nicht wie jene wider ihren 
Willen herabgeitürzten, wohl zum Lobe Gottes, aber nicht 
zu ihrem Nutzen. Alſo nur am Jordan ereignet fich, im 
Herabgang derfelben, im Herabgang der Herabgehenden, 
in der Demüthigung der ſich Demüthigenden, eine fo herr, 
liche That, ein fo himmlijches Wunder. Ge größer du alfo 

Wir, deito mehr bemüthige dich in allen, und du ergreifft 









dann bie Ufer bed Jordans, biſt würbig, daß ber Jord 
Dir weiche, und daß Gott Dir feine Wunder zeige. 

16. Willft du fehen, die Waffer des Jordans, d 
Lauf einhalten und auf einer Stelle fliehen? Aber d 
{ft meine Freude (fagt er), daß ich mich zu Gott halte u 
meine, Zuverficht fege auf den. Herrn Herrn. Wil 
die untern Waſſer ablaufen und fich verlieren fcheı 
Denn meine Seele will ſich nicht tröften laſſen. Wi 
du fehen, wie die obern Waffer fehwellen und ar 
wärtd laufen? Wie der Hirfch fchreiet nach frifch 
Waſſer, fo fehreiet meine Seele Gott zu dir. Gche de 
auch du deinen Begierden nicht. nad, und du haft 
Waſſer -feftgeftellt. Liebe die Welt nicht, noch das, wc 
in der Welt ift, und es verlaufen fich die untern IR 
fer, welche nach unten fließen. Ergöge dich an bem Her 
und du wirit fie fehen feit ftehen auf einer Stelle. Li 
den Herrn, deinen Gott, von ganzen Herzen, von gan; 
Seele, von ganzem Gemüthe und du wirft fehen, wie 
Waſſer hoch fchwellen und fich zu großer Maffe (kein Wu 
der) erheben. Weiter wirft du fie, meine ich, nicht au 
breiten koͤnnen, ald daß du fie im ganzen Körper ausgiı 
feft und aus ihnen das ganze Gemüth erfüllt. DO n 
heftig war diefe heilvolle Welle in deſſen Bruft aufgefchmi 
Ien, welcher fagte: Ich fehne mich abzufcheiden und I 
Chriſto zu feyn. Darauf geht auch, was der Prophet ı 
Pſalme von fich felbit fagt: Meine Seele ift gefunfen 
dein Heil. Aber von welcher Art war jene Ueberfchwe 
mung der Waſſer, wo ber Vater gezwungen wurbe a 
zurufen für feinen vatermörberifchen Sohn: Abfalon, m 
Sohn, mein Sohn, o daß id, für dich fterben Eönnte, mı 
Sohn Abfalon! Weiter, glaube ich, Eönnen die Well 
ſich nicht ausbreiten. Denn größere Liebe kann niema 
haben, ald daß er fein Leben laſſe für feine Freunde. € 
fehwoll jene Ueberſchwemmung nicht wenig, von w 
cher wir dad Zeugniß bes Herrn haben. hr ift viel v 
geben, denn fie hat viel geliebt. Was Wunder, wenn 
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die Ferne ſchien, was ſo hoch aufgeſchwollen war. Wollt 
ihr wiſſen, wie weit und fern jene Ueberſchwemmung der 
Liebe fcheine, die fo fehr braufte, die fich bis zum Kuͤſſen 
and Salben der Füffe herunter neigte: Wahrlich ich fage 
eh; wo dieß Evangelium geprediget wird in der gans 
im Welt, da wird man auch fagen zu ihrem Gedächtniffe, 
vas ffe gethan hat. Wollt ihr noch offenbarer erkennen, 
wie fern fle fcheinen Lönnen, wenn fie wie ein Berg auf: 
sihmwollen find: Daran foll man erkennen, daß ihr meine 
Singer feyb, daß ihr euch unter einander liebet. Wie 
Weit ſcheint doch, was alle Kennen muͤſſen. Aber, wie 
Bir gefagt haben, der wahren Liebe Fluthen müffen berge⸗ 
gleich aufſchwellen, wenn fie fo weit fcheinen wollen. 
dieleicht ſuchſt du aber noch den Berg, welchem gleich die 
Vaffer aufſchwellen, wie du lieſeſt. Siehe, ob es nicht 
bielfeidht jener dichte Berg iſt, jener feſte Berg, der Berg 
des Hauſes Gottes, aufgerichtet auf dem Gipfel der Berge, 
des halb, weil Gott ihn erhoͤhet hat, und hat ihm einen 
Amen gegeben, der über alle Namen iſt, daß in dem 
Amen Jeſu fidy beugen follen alle Kniee derer, die im 
Himmel und auf der Erde und unter der Erde find. Daß 
gleich dieſem Berge, gleich jener großen und wunderbaren 
Liebe, mit der er fein Keben gelaffen hat für die Schaafe, 
die Waſſer ſchwellen muͤſſen, erfenne der, welcher fie will 
ferne feheinen fehen und das Gebet des Herrn erfüllen: 
Ein neu Gebot geb? ich euch, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie ich euch gelichet habe. Höre die Vergleichung 
md wende die Nachahmung an. Wie ich euch gelicht 
habe, fagt er. Die Achnlichkeit der Liebe iſt gleich dem 
' Berge. Wie fehr hat und der geliebt, der für und ge 
ſtorben ift. Haben nicht dieſes Berges Aehnlichkeit Die bes 
wahrt, in ihrer Liebe, welche für Chriftum find gefteinigt 
and zerhauen und verſucht und mit dem Schwerdte getoͤ— 
erſter beit. | 19 





det worden? Deshalb, wie ich glaube, tft ihr Schall an 
gegangen, in alle Länder und ihre Worte bie an die Grd 
zen der Erde; daß fie ferne fohienen und von allen ge 
hen würden, und daß alle fie nachahmten. Was wunde 
“wir und denn, daß die Waffer ferne fchienen, welche, w 
gefchricben fteht, anſchwolleu bis Zarthau. Zarthan abı 
heißt verdollmetſcht, ihre Bedraͤngniß. Was ift aber ihı 
| Bedrängniß andere, nach dem, was wir vom VJordan fcho 
gefagt haben, als die Bebrängniß der Bedrängten. Di 
freiwillige Bedrängniß aber gehört jedem eigen für fid 
Denn welche Bedränguiß jemand gedultig oder gerne a 
fi) nimmt, die macht er dadurch zu feiner eignen, we 
er fie zwingt, feinem Nugen zu dienen. Wie alfo di 
Herabgang der Herabgang derjenigen it, welche fich fre 
willig demuͤthigen, fo ift die Bedrängnig die Bedrängn 
derer, welche für den Herrn die Bedrängniß lieben. De 
ift jene Bedraͤngniß der Bedrängten, weldye den Bedraͤn 
ten zum Verdienſt angerechnet wird. Siehe alſo, wie ſel 
“jene obern Waſſer gewachſen waren, wie fehr fie ang 
fchwollen waren, als die fich auch bis Zarthan ausdeht 
te. O Liebe ftarf wie ber Tod, die du dich aud bi 
Zarthan ausdehneit, und bis zur freiwilligen Bedrängni 
deinen Buſen erweiterf. Was iſt doch das für eine ©ı 
weiterung der. Liebe, was ift das für eine Ueberſchwen 
mung der Waſſer, fein Herz augzudehnen und zu erweitert 
bis zur freiwilligen Bedraͤngniß, bis zum felbftermäblte 
Leiden, bis zum felbftgelobeten Tode. Zweifle ‚nicht, da 
die Waſſer fid) bis dahin ausgedehnt haben, fo oft d 
foiche fiebjt, die in Bedraͤngniß fich freuen, und ih 
Bedrängniß um des Herrn willen lieben, wie die Apı 
ftel freudig vom boben Rathe weggiengen, daß fie wi 
dig geachtet wurden für den Namen Jeſu Schmach 
leiden. 
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17. Alſo die obern Waſſer ſteigen auf bis Zarthan, 
die untern ſinken bis an's Meer. Jene ſteigen auf 
wachſen, dieſe gehen nieder und ſinken. Jene wach—⸗ 
und ſchwellen, dieſe nehmen ab und verlaufen ſich. Ein 
nes Schauſpiel, wie die obern Waſſer um Zarthan 
ellen, die untern Waſſer im Meere verlaufen. Hier 
fe auf und ſtaune; hier merke forgfältig auf und ſtaune 
9. Erwähle bir in diefen großen unb bewundern 
digen Dingen das, was bu eher, was du mehr bes 
dern follft, ob daß die Wafler im Berglande nicht 
erfliegen, fondern ſchwellen, ob daß Waffer von hin 
mmenden Waſſern nicht ſchwellen, fondern abnehmen. 
r das Waffer, Das zum Meer hinunterlief, zum Salze 
' (mare mortuum) das nahm ab und verfloß. Die 
m Waffer alfo müffen ind Meer fallen und im Meere 
iegen. Wir wiffen aber, daß, fo füß auch die Waffer 
‚ Kenn fie in’d Meer kommen, Fönnen fie ihre Süffe 
bewahren. Die in’d Meer fallen werben ſchnell bit 
Euer Lachen verfehre fi, in Weinen und eure Freude 
ranrigfeit. Das ift das Hinabfleigen des füffen Waſ⸗ 
ind Meer, der Verluſt der Süffe, die Verwandlung 
Suͤſſen in's Bittre. Denn Rachen und Freude macht 
z Waſſer, und fo heftig jeder darnach burftet, fo gern 
t er’® auch. Aber Weinen und Traurigkeit fönnen fein 
8 Waffer machen, und die Menfchen wollen bittere® 
: gerne trinten. So oft Lachen in Weinen verfchrt 
„ fo oft fallt das amtere Waſſer in's Meer und wird 
ittered verwandelt. Denn das Lachen kann nicht zu 
obern Waffern gehören, von denen durch den Mund 
Wahrheit gefagt ift: Wehe euch, die ihr nun lachet, 
ihr werdet heulen. Was fann ed alfo anberd be 
n, daß die untern Waffer in's Meer fallen und ver 
n, als daß die fleifchlichen und niedrigften Ergögungen. 
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zum Schmerz ziehen, und durch Neue fich austilg 
Denn wer über bie erlangte Ergögung klagt und fen 
wer vor der nahenden fchaudert und fie verfchmäht, x 
die zufünftige fürchtet, und zu vermeiden bemüht ift, n 
thut er anders als fein füffes Waffer in bittere verwandel 
"Das iſt's alfo, das iſt's fage ich, worüber wir früher u 
wunderten, worüber wir und noch jeßt wundern, füf 
Waffer in bittred verwandeln, bie Freude beweinen, | 
Ergögung beflagen, und daß auf folche Weife ſuͤſſes Wi 
fer im Meere verläuft. Alſo ſchwellen Wafjer um 3 
than, alfo verlaufen Waffer im Meere! Go freuft | 
dich, Menfch, Über die Bedraͤngniß, fo beträbft du bi 
über die Ergögung? O wunderbar, o erftaunlih! | 


freiwilliger Bedraͤngniß häufen fi Freuden, entgege 


kommende Ergögungen werden durch freiwilligen Schme 
vertilgt. | 

1. Aber was bedeutet doch das, daß das Meer 
welchem ein fo herrliches Ereigniß vorftel, das todte Me 
heißt? Warum hat es doch diefen Namen erhalten? Dei 
Daß es ihn früher nicht gehabt hat, deutet Die heilige Schri 
genugfam mit den Worten an: das Meer der Wüfte, di 
nun das todte Meer heißt. Ich glaube, „weil nicht jedi 
Meer der Wuͤſte, nicht jede Bitterfeit der Troftlofigfei 
ja auch nicht das Meer von dem wir reden, dieſes Namer 
werth geachtet ift, und nur Das todte genannt werden dar 
wenn gerade an ihm dad erwähnte under fich zutru: 
Mir wiffen, daß, was tobt ift, ſich durchaus nicht bew 
gen kann. Vielleicht verlor dDieß Meer, nachden die hi 
einfallende Welle fich darin verlief, da es feinen einflie 
fenden antreibenden Schlund hatte, feine lebendige Kra 

und jene jchwellenden aufjprudelnden Stuͤrme der Fluthu 
gen. Denu der Eindrang des Jordans und fein reipend 

Lauf bewegte und regte ed auf durch fein gewaltiges Ei 
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frömen, und ließ ed durchaus nicht ſtill und ruhig ſeyn. 
3a jener Zeit alfo fchäumte es und fchwoll und braufte und 
jirnte gleichfam über die Schmady feiner Unruhe und Bes 
vegung. Aber ba bie hineinfließenbe Ueberſchwemmung 
feng zu verlaufen, uud die Urſache der Aufregung fich 
welor, da ruhte auch dad Meer von- feinem ſtuͤrmiſchen 
Zreiben und verlor als ein todtes die Bewegung feiner früs 
ken Unruhe, und änderte feinen Namen. Gerade fo pflegt 
vr Strom ber Tleifchlichen Luft und der heftige Drang 
des Fleifches, fo lange es Kraft hat, die Urfacdhe des 


Schwellens und Zorns zu ſeyn. Das ganze Gewiſſen pflegt 


er zu beunruhigen; die Fluthen der Bitterfeit aufzuregen, 
md jenen tiefften Abgrund: des menfchlichen Herzens von 
&rand aus umzukehren und jenes große Meer mit großer 
Etirmen zu bewegen. Denn der Geifl, der von himmlis 
ſtem Berlangen glüht, der Reinheit nachftrebt, nach ber 
vollkommenheit jagt, Fampft, fo lange er gezwungen iſt, 
ſtaͤndliche Ergoͤtzungen durch den Andrang bed Fleifches 
ia fühlen nothwendig gegen niebrige abwärts fließende 
degierden. Deshalb fcheint er auf fich felbft zu zürnem, 
gegen ſich unwillig zu feyn, wider ſich felbft zu wuͤthen; 
weil, glaube ich, folche Verwirrung und folcher Aufruhr 
u heftige Fluthung nicht ein todtes Meer macht, fons 
dern ein lebendiges, ein Eräftiges, ein unruhiges. Aber, 


| wenn die untern Waſſer allmählich ablaufen und verfliefs 
| fr, ber niebrigen Ergögungen Kluthen matt werben und 
verſchwinden, dann fängt auch das Gewiffen an, allmähs 
Ag zu Friede und Ruhe zu kommen, immer mehr bie 
Furcht des kuͤnftigen Gerichts abzulegen, jene Stuͤrme des 


Vorigen Zorns und der Angſt zu verlieren, und wie ein 
Zodter Feine Bewegung des Zitternd und der Verwirrung 
wehr zu haben. Wenn fo der Ausflug der fleifchlichen 
kuſt erfchöpft und vertrodnet ift, und ganz’ verzehrt, fo 
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macht er bag Meer zum ſchwachen, unträftigen, ruhigen, 
und das mit Recht ein tobted genannt werben fann. So 
fiehft du. alfo, wie ich glaube, gewiß, mit wie "gutem 
Grunde das Meer feinen Namen geändert hat, in welches 
der Abflug der niedern Waffer fiel und darinnen verlief. 

19. Es ift aber zu bemerken, wie bieß Meer im ge 
wiſſen Sinne bleibt, und doch im andern Sinne tobt if. 
Denn immer müffen wir über begangened Böfe Reue em⸗ 
pfinden, es haffen und verabfcheuen. und davor ſchaudern, 
aber boch ed nicht immer: beweinen und barüber zittern, 
fondern nad) gebührender Genugthuung und gegähmter Bes 
gierde Troft annehmen und den Geift wieder. zur Hoffnung 
der Verzeihung nnd zur Ruhe der Sicherheit. einrichten. 
O wahrhaft glücklich und fehr felig der, dem es gegeben 
. if, die Unruhe bed Herzens, die Stürme ber Traurigien, 
. gu begähmen, und jene großen und wunderbaren Erhebun 
gen ded Meeres zur Ruhe zu legen. Eines weiß ich und 
wage es nicht zu bezweifeln, baß, fo lange die Liebe ſich 
auf vieles zerftrent, und aufs Niedrigfte fich herabläßt, 
fle nie zum vollen Frieden geführt wird; nie zur Ruhe 
ber wahren Sicherheit geheitert wird. O unglüdliche und 
elende Seele, wie lange bift du befümmert und unruhig 
um das Viele; da nur eins noth ift, ftelle doch endlich 
dein Verlangen feit, liebe einen. Selig die Bürger jene 
Stadt, die Theil haben an demfelbigen. Laß die Waflet, 
bie unter dem Himmel find, auf einen Ort verfammelf 
werden, laß fie nicht abwärts flieffen. Weißt du nichts 
daß, wer feine Waffer entläßt, ein Gegenftand des Schel⸗ 
tens if. Warum verflieffeft du in die niedrigen Begier⸗ 
ven? Was follen dir vergängliche Güter, zu beweinende 
Freuden? Weißt du nicht, daß alles Waffer, das abwärtd 
läuft, in's Meer fällt? Denn alle Flüffe ergieffen ſich ind 
Meer, und alle niedrigen Begehrungen endigen in Schmerz 
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Denn das Laden wird mit Schmerz vermiſcht werden, 
und das Ende der Freude hat der Schmerz inne, deshalb, 
weil alles ſuͤſſe Waller in's Meer fällt und feine Süffigs 
keit verliert. Denn die Welt vergehet mit ihrer Luft. 
Und wir wiffen, daß das nicht ohne Schmerz verlaffen 
wird, was man mit Liebe befist. Wie viel beffer alfo ift 
das Höhere zu ſchmecken, nach dem Höheren zu fuchen, 
die Fluthen des Jordans in ihre Quelle zurüdzubrängen, 
da auch wir jene Stimme bes Jauchzend zum Gebrauch 
unferd Befenntniffes nehmen künnen: ‚Was ift bir, 0 
Meer, daR du floheit, und bu Jordan, daß du dich zu⸗ 
ritwandteſtẽ 
22. 

So weitlaͤuftig exegeſirt und paraphraſirt Richard 
ven St. Viktor einen einzigen Vers, um gerade nach des 
Dionyfins Weife, was er vortragen wollte, baran zu knuͤ⸗ 
Yen. Es iſt bei ihm wie bei dem Areopagiten eine aufs 
frordentliche Bibelkenntniß zu bemerken und ein faft noch 

voͤßeres Talent einzelne Stellen nach ſeinen Abſichten zu 
drehen und zu deuten. Wir bemerken, daß dieß nur Die 
efte Grundlage ift, auf weldye Richard dann fein regel 
mißiges Gebaͤude der myftifchen Theologie errichtet; aber 
wie fehr ſtimmt er fchon in biefen wenigen mit den Areos 
Pagiten überein, wie ift alled darauf abgefehen, eine Ver⸗ 
achtung alles Irdiſchen zu begründen und bie Seele in die 
höheren intelligiblen Regionen gu erheben, wie muß jede 
Etelle, fie ſey an ſich fo deutlich, fo Far, fo augenfchein« 
ld hiftorifch und erzählend, von dem Lichte und ber 
Bärme ihren Theil nehnien, die aus dem Gemiüthe und der 
Phantafie des myftifchen Erklärers kommen. Ja es fehlt 
auch in dieſer Stelle nicht an den Worten, weldje für bie 
greopagitifchen Schriften fo charafteriftifch find, wie wir 
zur auf das Wort dissimilitudo (Unaͤhnlichkeit zvoussory;) 
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aufmerkfam machen wollen, welches ganz in.bem Si i 
des Dionyſius gebraucht iſt. 


23. 


Eine ähnliche Art ber Auslegung finden wir bei de 
heiligen Bernhard. Mir geben als Beifpiel feine ad) 
‘Prebigt Aber das hohe Lied. 


\ * Wie durd den Kuß des Mundes Gottes de 
helige Geift bedeutet werbe, um welden bi 
Kirche bittet, Damit fie dadurch zur Kenntni 
der Dreieinigleit gelange. 

Heute, wie ihr aus meinem geftrigen Verſprech 
‚wißt, habe ich mir vorgenommen, vom Höchften, das 
vom Kuffe.ded Mundes zu handeln. Höret aufmerkfam 
was angenehmer fchmedt, feltner gefoftet, ſchwerer vi 
ftanden wird. Mir fcheint, um weiter oben anzufangı 
derjenige einen unausfprechlichen Kuß und den keine Kr 
tur erfahren bat, bezeichnet zu haben, der jagt: Niema 
kennt den Sohn als ber Vater, und niemand fennt t 
Bater als der Sohn und wem ed der Sohn will offenbar 
Denn der Bater licht den Sohn und umfaßt ihn mit beſ 
derer Liebe; der Höchfte ben Gleichen; der Ewige den M 
- ewigen, der Eine ben Einigen. Aber mit feiner gering 
Neigung wird er vom Sohne gehalten; als der aus ki 
zum Vater flirbt, wie er denn felbft bezeugt, wenn er fa; 
Damit alle feben, daß ich den Bater liebe, flehet auf ı 
laſſet uns von hinnen gehen. Ohne Zweifel, zu fein 
Leiden. Was ift nun jene gegenfeitige Kenntniß und Li 
des Zeugenben und des Gezengten anders, als ein füßel 
aber heimlichiter Kuß. Sch glaube fiir gewiß, daß zu ein 
fo großen und fo heiligen Geheimniß göttlicher Liebe mi 
einmal die englifche Kreatur zugelaffen werde. Denn, n 
Paulus dieß audı weiß (Philipp. 4, 7.) jener Friede 
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äber aller, auch englifchen Vernunft. Daher wagt auch 


diefe Geliebte (obgleich fie fich viel herausnimmt) doch nicht. 


ju fagen, er Tüife mich mit feinem Munde, indem fie dieß 
dem Bater allein vorbehält, fondern etwas weniger vers 
Imgend, fagt fie: Er kuͤſſe mich mit dem Knſſe feines 
Mundes. Ihr feht wie die neue Braut den neuen Kuß 
empfängt, doch nicht vom Munde, fondern vom Kuſſe des 
Nundes. Er blies fie an, heißt es dort, ohne Zweifel 
Feſus Die Apoftel, das ift die erfte Kirche und fagte: Nehmt 
Kin ben heiligen Geiſt. Gewiß war dieß ein Kuß. Was? 
jener körperliche Hauch? Nein, aber der unfichtbare Geift, 
der deswegen in jenem Blafen des Herrn gegeben wurde, 
daß man daran fehe, daß er eben fo von ihm als vom 
Sater audgehe, als ein wahrhafter Kuß, der auch dem Küf- 
fanden und Gekuͤßten gemeinfchaftlich if. Daher genügt 
es der Braut, wenn fle vom Kuſſe des Bräntigams gefüßt 
wird, wenn fie auch nicht von feinem Munde geküßt wirb. 


Denn fie hält es fiir nichts Kleines und Verächtliches vom _ 


Kuffe gefüßt zu werben, welches nichts anders ift als eins 
gegoſſen erhalten den heiligen Geift. 
Denn wenn ber Eiiffende Vater und der gefüßte Sohn 
im rechten Sinne genommen werden, fo wird man mit 
Recht unter dem Kuffe den heiligen Geift verfichen, als der 
der ungerftörbare Friede ded Vaters und des Sohnes ift, 
der fefte Leim, die untheilbare Liebe, die untheilbare Eins 
keit. Bon ihm felbit alfo waget die Braut zu bitten, und 
fleht guverfichtlich, daß er ihr unter dem Namen des Kuſ⸗ 
ſes eingegoffen werde. Denn fic weiß etwas, das fle mit 
Zuverficht erfüllt. Denn indem ber Shhn ſagte: Nie⸗ 
mand kennt den Sohn, als der Vater, und niemand kennt 
den Vater als der Sohn, hat er hinzugeſetzt, oder dem es 
der Sohn will offenbaren. Die Braut aber vertraut feſt 
darauf, daß, wenn irgend jemanden, er ihr es offenbaren 





En Ze 

wolle. Sie bittet alfo fühn, dag ihr ber Kuß gegeb 
werde, ber Geift, in welchem ihr der Batır und der So 
offenbaret werde. Denn einer wird nicht erfannt ol 
den andern. Daher jener Ausſpruch: Wer: mid fiel 
ſiehet auch meinen Vater; und jener anbre bed Johann— 
Wer den Eohn länguet, der hat auch den Vater nic 
Wer aber den Sohn befennet, der hat auch den Batı 
Woraus far hervorgeht, daß weder der Vater ohne di 
Sohn, noch der Sohn ohne den Vater erfannt wird. M 
Recht hat alfo derjenige, nicht nur in Die Kenntniß d 
einen von beiden, fondern in die Kenntniß beider die hoͤch 
. Seligfeit gefeßt, der fagt: Das ift das ewige Leben, bi 
fie dich, der du allein wahrer Gott bift und den du 9 
fandt haft, Jeſum Chriftum erkennen. Endlich haben au 
diejenigen, welche dem Lamme folgen, feinen und ded V 
terd Namen auf ihren Stirnen geſchrieben (Offenb. 14. 
rühmen ſich alfo dadurch der Kenntniß beider. 


Aber könnte jemand fagen: Alfo ijt die Kenntniß d 
heiligen Geiftes nicht nöthig, weil, da er fagt, das ewi 
Leben fey, den Vater und den Sohn kennen, er vom hei 
gen Geifte gefihwiegen bat. Freilich hat er dad. Aber r 
Vater und Sohn vollfommen erkannt werden, wie fünt 
da die Güte beider, welche der heilige Geift ift, nicht 9 
fannt werden? Denn auch ein Menſch wird Dem ande 
nicht vollitändig befannt, fo lange er nicht weiß, ob | 
von gutem oder böfem Willen ift, obgleich audy, wenn 9 
fagt wird: Das ift dag ewige Leben, daß fle dich, der d 
allein wahrer Gott biſt, und den du gefandt haft, Sejw 
Chriſtum erfennen, .ficherlich, wenn jene Sendung di 
Beſchluß des wohlwollend fendenden Vaters "und di 
freiwillig gehorchenden Sohnes ift, nicht durchaus vo 
heiligen Geifte gefchwiegen iſt, da von einer fo grofft 
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. Onade deider Meldung geſchieht. Denn beiber Liebe und 
Vohlwollen ift eben der heilige Geift. 

Daß die Gnade diefer breifachen Erkenntniß ihr eins 
gegoſſen werde, fo viel fie im menfchlichen Fleiſche gefaßt 
werden kann, darum bittet bie Braut, ba fie um den Kuß 
bittet. Sie bittet aber vom Eohne, weil der Schn es ofs 
fenbaret, welchen .er will; der Sohn alfo offenbaret ſich 
fit, wen er will und offenbaret and den Buter. Er 
fenbaret aber offenbar durch einen Kuß, das ift, durch 
den Seit, nach dem Zeugniffe des Apofteld, der da fagt: 
Uns aber hat es Gott geoffenbaret burdy feinen Geift. Aber 
Indem er den Geiſt giebt, Durch ben er offenbart, offenbaret 
er dieſen Geift ſelbſt. Gebend offenbart er ihn, offenbarend 
giebt er ihn. Die Offenbarung aber, welche durd, ben heis 
ligen Geiſt gefchieht, erleuchtet nisht nur zur Erfenntniß, 
ſondern fie entzündet auch zur Liebe, wie Paulus fagt: Die 
fiebe Gottes ift audgegoffen in unfern Herzen durch den 
heiligen Geiſt, der und gegeben ift. Und deshalb wird viels 
kiht von benen, welche obwohl fie Gott erfannten, ihn 
bach nicht als Gott verherrlichten, nicht gelefen, daß ſie 
dar Offenbarung des heiligen Geiftes erfennen, weil, 
ebſchon fie erfannten, fie doch nicht liebten. Denn es fteht 
dert: Denn Gott hat es ihnen geoffenbart. Es Steht nicht 
dabei, durch feinen Geift, damit nicht gottlofe Gemuͤther 
fh den Kuß der Braut anmaßten, welche zufrieden mit 
derjenigen, welche blühet, diejenige nicht kannten, welche 
erbaut. Endlich füge es der Apoftel felbf, wodurch fe 
tannten; fo man deß wahrnimmt an den Werfen, näms 
uch an der Schöpfung der Welt. Daraus geht hervor, 
baßſſie den auch nicht pollfommen liebten, den fie gar nicht 
kannten. Denn, wenn fie ihn ganz gefannt hätten, würde 
ihnen die Güte nicht verborgen geblieben feyn, welche für 
ihre Erlöfung im $leifche geboren werden und fterben 





wollte. Höre endlich, was ihnen vom Gott offenbart w 
den iſt; feine ewige Kraft und Gottheit, fagt er. Aug: 
fcheinlidy deshalb, weil fie feine Hoheit und Majeftät du 
ihren nicht durch Gottes Geiſt erforfchten, das aber ni 
einfahen, daß er fanftnäthig fey und bemäthig. Kein Wı 
der, da auch ihr Haupt, der Behemoth, nicht dag Niedri 
ficht, wie wir von ihm lefen, fondern was hoch if. Dax 
‚gen wandelte David nicht in großen und erhabenen Wu 
derbaren, damit er nicht ald der die Majeftät unterfud 
von ihrem Prangen geniedriget -wirbe. 

Ihr aber, damit ihr vorfichtig im geheimen Gi 
den Fuß feet, erinnert euch immer an die Erinnerung d 
Weiſen: Suche nicht das, was höher als bu tft, und forfe 
nicht nach dem, was ftärfer ale bu ift. Im Geifte wandı 
dabei und nicht im eignen Sinne. Die Lehre des Geift 
reizt nicht die Neugierde, fondern fie entzündet die Lict 
Mit Recht alfo glaubt die Braut, da fie den fucht, d 
ihre Secle liebt, nicht ihren fleifchlichen Sinnen, und t 
ruhige fih nicht in den eitlen Schlüffen menfchlichen FL 
witzes; fondern fie bittet um den Kuß, das ift, fie rı 
den Geift an, daß fie durch ihn zugleich den Gefchm: 
des Wiſſens und die Würze der Gnade empfange U 
wohl wird das Wiffen, das fm Kuffe gegeben wird n 
Liebe empfangen, weil der Kuß das Zeichen der Liebe i 
Das Wiffen alfo das blähet, wenn es ohne die Liebe il 
geht nicht aus dem Kuffe hervor. Aber auch die, weld 
den Eifer Gottes haben, aber nicht nach dem Wiffen, bir 
fen fidy jenen Kuß auf feine Weiſe anmaffen. Denn bei 
derlei Geſchenk zugleich bringt die Gnade bed Kuffeg, fe 
wohl das Licht der Erfenntniß, ale die Fette der Anback. 
Denn es ift der Geift der Weisheit und Des Verſtandes, 
welcher gleich einer Wachs s und Honigtragenden Biene 
überall findet, woran er das Licht des Wiſſens anzänden 
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kaun, und wohinein er ben Wohlgeſchmack der Gnade gieſ⸗ 
ſen kann. Keiner alſo glaube, daß er den Kuß empfan⸗ 
gen habe, der die Wahrheit einficht, aber nicht liebt, oder ' 
der liebt und nicht einfieht. In biefem Kuffe kann weder 
Irrthum noch Lauheit Statt: haben; deshalb bereite die 
Braut zur Aufnehmung der doppelten Gnade des heiligen 
Kuſſes ihre beiden Lippen, Die Vernunft der Einficht, ben 
Bilen der Weisheit, daß fie verdienen prangend mit den | 
vollem Kuffe zu hören: holdfelig find deine Lippen, darum 
feguet dich Gott ewiglich. | 
Daher thut der Bater dem Sohne, indem er ihn Füfs 
kt, vollfommen die Geheimniffe feiner Gottheit fund; und 
haucht in ihn die Suͤſſe der Liebe, wie die heilige Schrift 
endeutet, indem fie jagt: Ein Tag ſagts ben andern 
(dies diei eructat verbum) biefem ewigen und befons 
ders feligen Verein darf zwar, wie ſchon 'gefagt worden 
ik, feine Kreatur beiwohnen, indem nur der Geift beider 
Zeuge und Mitwiſſer der gegenfeitigen Erfenntniß und 
tiebe ift. Denn wer hat des Herrn Sim erfannt, oder 
wer it fein Rathgeber gewefen? 
Aber es fagte mir vielleicht einer: Und Dir, woher 


: Wurde bir befannt, wovon bu ſelbſt geitcheft, daß es feiner 


Kreatur ift anvertraut worden? Gewiß! der Eingeborne, 
der in des Vaters Schooſe iſt, der hat es verfündiget. 
Verkuͤndiget, fage ich, nicht nur Elenden und Unwuͤrdigen, 
fondern deutlich dem Johannes, dem Freunde des Bräutis 
gams, deſſen Worte die angefuͤhrten ſind, nicht allein aber, 
ſondern auch dem Johannes, dem Evangeliſten, dem Jün⸗ 
ger, den Jeſus liebte. Denn ſeine Seele gefiel Gott, welche 
durchaus würdig war des Namens und der Mitgabe der 
Braut, würdig der Umarmungen des Bräutigams, würdig, 


daß fie ruhte an der Bruft des Herrn. Aus dem Buſen 


ded Eingebornen fchöpfte Johannes, was jener and bem 
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väterlichen Buſen geſchoͤpft hatte; und nicht er allex 
fondern alle, denen derfelbe Engel des großen Rathes ſagt 
Eudı aber habe ich gefagt, daß ihr Freunde ſeyd, der 
alles, was ich habe von meinem Vater gehöret, habe i 
euch Fund gethan. Es fchöpfte auch Paulus, deffen Evar 
gelium nicht von einem Menſchen ift, auch hat er ed voı 
feinen Menſchen empfangen, fondern durch die Offenba 
rung Jeſu Chrüti. Gewiß koͤnnen diefe alle fo glüdlid 
als wahrhaft fagen: Der Eingeborne, der in des Vatert 
Schoofe war, hat e8 uns verfündiget. Und jene Verkuͤndi 
gung, was war fie für fie anders, ald ein Kuß. Abe: 
ein Kuß vom Kuffe nicht vom Munde. Denn jenes war 
der Kuß vom Munde! Ich und der Vater find eins; und 
ich bin im Bater unb ber Bater in mir. Das ift ein Kıs 
‚ mit dem Munde vom Munde genommen, aber niemarı 
eignet fih ihn zu. Ganz ein Kuß der Liebe und bes Fri 
dens; aber jene Liebe ragt über alles Wiffen hinaus, 3 
ner Friede ift über alle Vernunft; aber was fein Au 
gefehen, was fein Ohr gehöret und was in feines Me 
fhen Herz gefommen ift, das hat Gott dem Paulus ofe 
baret durch feinen Geift, das ift, durch den Kuß feim: 
Munded. Daß alfo der Sohn im Vater und der Dat 
im Sohne ift, dag ift der. Kuß vom Munde. Wenn wi 
aber leſen: Wir aber haben nicht empfangen den Geil 
der Welt, fondern den Geiſt aus Gott, daß wir wiffen 
koͤnnen, was und von Gott gegeben ijt; das ift gewiß ein 
Kuß vom Kuffe. | 

Und daß wir beides Far von einander fcheiden; wer 
die Fülle empfängt, der nimmt den Kuß vom Munde; 
wer aber aus der Fülle, der erhält den Kuß vom Kuſſe. 
Wohl ift Paulus groß, aber fo hoch er auch feinen Mund 
firede, auch wenn er bis zum britten Himmel fich auf 
fivedt, immer bleibt er doch dieſſeits des Mundes des Hoͤch⸗ 
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ken, und muß mit feiner Weiſe zufrieden in ſich beftehen; 

ud ba er nicht reichen Fanıı an das Angeſicht des Glanzes, 
hitet er bemüthig, baß Gott fich zu ihm herabfaffe und aus 
der Höhe ihm feinen Kuß fende. Der es aber nicht für 
eisen Raub achtete Gott gleich zu feyn, fo daß er zu fagen 
mgte: ich“ und der Vater find eing; weil er ale Gleicher 
wit ihın vereinigt iſt, als Gleicher ihn umfaßt, der bettelt 
sicht von unten auf um den Kuß, fondern auf gleicher 
Höhe legt er Mund an Mund, und nimmt aus befonderm 
Isrrechte den Kuß vom Munde. Chrifto alfo ift der Kuß 
Züle, dem Paulus Theilnahme; fo daß, wenn jener fich 
rähmen kann bes Kuffes vom Munde, biefer ſich nur 
des Kuffes vom Kuſſe. 

Aber felig ift der Kuß, durch welchen nicht allein 
Gott erkannt, ſondern auch der Vater geliebt wird; als 
der keineswegs vollkommen erkannt wird, wenn er nicht 
vollkommen geliebt wird. Welche Ecele unter euch je ein⸗ 
mal in der Hheimlichkeit ihres Gewiffens hat rufen hören 
den Geiſt des Sohnes: Abba, lieber Vater; fie glaube, daß 
fie von der väterlichen Neigung geliebt werde; da fie fich 
Son demfelbigen Geifte berührt fühlt, wie der Sohn. Ber: 
traue, wer du auch feyit, vertraue und zaudre nicht. Im 
Sc ded Sohnes erfenne dich als die Tochter ded Bas 
ters, ale Die Braut und Schwefter ded Sohned. Du wirft 
Rüden, daß die, welche fo befchaffen ift mit beiden dieſen 
"Namen genannt werde. Der Beweis ift ohne viele Mühe 
fofort zur Hand. Der Bräutigam fpricht zu ihr: Komm’ 
in meinen Garten, Schweiter, meine Braut. Cine Schwes 
ker it fie, weil fie von einem und demfelben Bater ift, 
Äne Braut, weil fie in bemfelben Beilte ift. Denn wen 
die Heifchliche Ehe macht, daß zwei feyen ein Fleiſch, was 
4 am follte das geiltige Band nicht vielmehr zwei in einem 
sh Seife verbinden. Endlich, wer Gott anhanget, ift ein 


U ii sy ir m 








Geift. Aber höre auch vom Vater, wie liebend, wie würs 
‚ digend er fle feine Tochter nennt, und fie nichts defto 
weniger ald Schnur zu ben fchmeichelnden Umarmungen 
des Sohnes einladet. Höre, fagt er, Tochter, fchaue 
darauf, und neige beine Ohren; vergiß deines Volkes 
und deines Vaters Hauſes, fo wird der König Luft an 
deiner Schoͤne haben. Siehe ben, von welchem jene den 
Kuß begehrt. O heilige Seele, ſey voll Ehrfurdht, denn 
er iſt der Herr, dein Gott; vielleicht nicht zu kuͤſſen, ſondern 
anzubeten mit dem Bater und bem heiligen Geifte in 
Ewigkeit; Amen. 
| 2 M 

Es ift auf den erften Blick fichtbar, wie Ahnlich ſich 
die Eregefe in allen Moyftifern bleibt und wie auch hier 
dieſelben Ideen durdigehen, weldye bei Dionyſius befonders . 
hervorgehoben werden, jene Unaugfprechlichfeit göttlicher 
Dinge, nad) welcher nicht einmal die Eugel die Vereini⸗ 
gung des Vaterd und Sohnes wiffen, eben folche Zufäte 
zu den Bibeljtellen, wie hier zu Philipp. 4, 7., dieſelben 
Benennungen eined indiuiduus amor einer indiuisibilis 
vnitas, eben jenes befcheidene, ‚fo viel Menſchen ew 
laubt ift zu wiffen,’ diefelbe Hinweifung auf eine tie 
fere Erfenntniß als Die aus der Auffern Welt; diefelbe Auf⸗ 
forderung, den Geift um Erleuchtung anzurufen und fich 
nicht auf Menfchenwig zu verlaffenz; und jene Erhabenheit 
‚ göttlicher Kenntniß die omni scientiae supereminet, pax 
quac ommem sensum superat. Diefelbe Art der Augles 
gung geht burd) alle Myſtiker bis auf die neueften durch, 
und cd ijt genug einige Proben bderfelben zu kennen, um fid 
von der ganzen Art und Weife einen Begriff machen zu | 
koͤnnen — 
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t. 


ie Art ded Vortrags des Dionyſius ift bezeichnet durch 
ungewöhnlich häufigen Gebrauch der Superlative 
der mit dem « privativum zufammengefegten Worte, 
ch feine pomphaften Umfchreibungen der Namen von 
igen Dingen, durch den Schwulſlſt feines Ausdrucks 
rhaupt, durch die Länge der Perioden, durdy die ims 
° wiederkehrenden Formeln und Ausdruͤcke der Befcheis 
beit, durch die Unordnung, in welcher er feine Säße 
cheinanderwirft, durdy die Wärme, womit er fpricht, 
ch die Preziofität, mit welcher er einfache Ausdrücke 
facher Begriffe in ungemwöhnlichere und höhere vers 
ndelt. 


Alle diefe Eigenfchaften gehen aus dem Zwecke und 
ı Wefen feiner Schriften felbft hervor. 


2, 


\ 
Der bei weitem größere Theil feiner Abhandlungen 
bäftigt fi) damit, die Unbegreiflichfeit, die Webers 
wenglichkeit, die abfolute Erhabenheit Gottes anzudeus 
und zu erflären. Dadurch war er zu dem Gebraudye 
Superlative gezwungen, ja er ſucht dieſe Superlative 
ich Zufammenfegung und Haͤufung noch zu erhöhen, 
Durch die Sprache felbft die unendliche Höhe auszu⸗ 
icken in der fi) das göttliche Wefen befindet. Ueber 
Materie, über unorganifches und organijches, über 
anzen und Thiere, über den, Menfchen felbft, über Vers 
ıd, Phantafie, Geift erhebt er den Gott, von dem er. 
m zu fprechen wagt, und kann alfo von ihm nur im 
. 20 * 
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ber höchften angeftrengteften Sprache reben. Die fpekus 
kativen Myſtiker haben biefe Anftrengung ber Sprache 
immer angewandt. Wir begnügen uns einen einzigen 
Vers aus des verrufenen Kuhlmann Kühlpfalter (Ams 
fterdam 1684. 12.) anzuführen, der das eigentliche Motto 
zu den fuperlativifchen Ausbräden des Dionyfins enthaln 
Es heißt dort Band II, ©. 15. 
Gott ik größer, als wir finnem, 
Meber menfchliches Beginnen, 
Leber der Geſchoͤpf Verkand 
Unbegreiflichſt allerwegen, 
‚Nnerforfchbar, nie zu regen, 
Mehr ale etwas noch empfand 
Ein allmaͤchtigſt Allerhand 
Ueber alle ſeine Gaben 
Weit unendlichſt hocherhaben. 
Jeder Adem lobt den Herrn, 
Oben, unten, nah und fern, 


3. 


Diemit hängt der Gebrauch der mit dem x privativo 
sufammengefesten Worte genau zufammen. Gott ift nichts 
von dem, was der Menfch fehen, empfinden, fidy vorftels 
len, denfen, ahnen fann. Sein Begriff iſt eine ewige 
Negation und Privation, und alled Scyende muß, um ed 
von Gott zu jcheiden, gleichfam mit jenem negativen Buch⸗ 
ftaben bezeidwmet werden. Weil er aber alles denfbare 
nicht nicht ift aus Mangel, fondern aus unbegreiflicher 
Erhabenheit über alles, fo kommen dazu noch die Zufams 
menfegungen mit urdp, welche dieſe Erhabenheit mit etwas 
verändertem Sinne eben fo ansdrücden, wie die negirenden 
Zufamnenfegungen es gethan haben. Und um das eis 
gentliche Wefen und Seyn Gottes noch klarer anzudenten, 
werben die Zufammenjegungen mit zuro und px zu 
Hülfe genommen, welche anzeigen, daß Gott vollendet, 
in fich, felbft genugfam, und des gefammten Als Urfprung 
und Weſen fey. 
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Allee was mit dem Dienfte Gottes und der Kirche zu⸗ 
fammenbängt, nennt er nie mit den eigentlichen Worten, 
fondern mit andern felbft gebildeten, welche den Schein 
des Geheimniſſes haben. Die gewöhnlichen Klaffen der 
Kierifer haben bei ihm nicht die gebräuchlichen, fondern 
andere Ramen. Sierardıen, Priefter (/epsic), Hierophans 
ten, Liturgen nennt er fie. Der Taufe, dem Abendmahl, 
der heiligen Schrift, den heiligen Schriftitellern giebt er 
eigne Namen, die leicht zu entziffern find, aber zu feinem 
Zwecke, ald Gemeiheter, ald Geheimlehrer zu erfcheinen, 
vortrefflich paffen. Denn nicht ber Menge fchreibt er, 
nicht einem ungeprüften, ungefonderten Haufen, ſondern 
wenigen hochgeweiheten Myſten, die in die Tiefen ber 
göttlichen Geheimnifje eingedrungen find, und deren Kennt 
niß der heiligen Gegenitände ſich zu den Ausdruͤcken, bie 
er Dafür gebraucht, gerade fo verhält, wie die dunkle Uns 
wiffenbeit ber Menge zu den gewöhnlichen Ausdruͤcken, 
womit fie fich begnügen muß. Hierin liegt eigentlich ber 
ganze Sharafter der areopagitifchen Echreibart. Myſterien 
find eö, die er fchreibt und wie bei allen geheimen Orden 
und Bünden und Gefellichaften von jeher erfennende Zeis 
hen an gewiffe Ramen, Benennungen und Ausdrücke ges 
bunben waren, mit welchen dann der Bertraute allein den 
eigentlichen und treffenden Sinn verbinden fonnte, ja wie 
die eingeweiheten Mitglieder felbft ihre Namen änderten 
und wie bei den Mönchen gefchah, mit dem Eintritt in dem 
Drden einen neuen Namen erbielten, fo fpricht Dionyflus 
als ein Epopte für Wiffende und fcheidet durch feine unger 
woͤhnliche Terminologie feine hohe Theofophie von jeber 
gemeinen. 

5. 

Diefe bisher angeführten Eigenheiten geben feinem 
Etyle jenes ſchwuͤlſtige Ausfehen, welches allen benen, 
die füch mit ihm befchäftigen, gleich auf ben erften Blid 
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auf eine abſchreckende Weiſe auffaͤllt. Es wird dieß noch 
dadurch vermehrt, daß er uͤberhaupt Zuſammſetzungen al⸗ 
ler Art vorzugsweiſe anwendet. Die fluͤchtigſte Anſicht 
laͤßt auf jeder Seite Worte wie warpoxıvyröc, Paropa- 
velæ, ayadodorys, Evomrosöc, Isorosog, Tirporapadorös x. 
finden, deren Aufführung bier nicht nöthig ift, da fie im 
der Ueberfegung felbft forgfältig beibehalten und in ber 
ganzen Eigenthümlichkeit des Driginald übertragen find. 


6. 


- Unangenehm fällt auch die Länge feiner. Perioden 
auf. Sie erflärt fich Daraus, baß er immer den Drang 
in ficy fühlt, alles was er über den Gegenftand weiß und 
hat und ahnet zu fagen, und daß er befonders-im Bude 
von den göttlichen Namen in der Definition oder vielmehr 
in ber Erklärung der einzelnen Benennungen Gotted ims 
mer alles jenes wiederholt anführt, was Gott ald folder 
unter gerade diefer Benennung ift, und wie er nicht ges 
dacht werden kann und über was er alles erbabın il. 
Indem er diefen Drang zu befriedigen jucht, findet er nicht 
leicht das Ende, weil er, um den Gegenſtand zu erfchds 
pfen, alles in jeinen Kreis zieht, was er nur immer habs 
haft werden faun, und fo feine Perioden, da ihn Die auds 
gebildete und reiche Epradıe der platonifcdhen Philofopben 
nicht leicht im Stiche ließ und die ungemeine Bibelfennts 

niß ihm zu Gebote ftand, in eine ungebührliche Länge zicht. 


7. 


Bezeichnend iſt ferner die Beſcheidenheit, mit der er 
ſich ausdruͤckt und die ſich in den immer wiederkehrenden 
einſchraͤnkenden Redensarten ausſpricht. Kaum wagt er, 
an fo hochheilige Dinge zu rühren, kaum einen Nachhall 
derfelben wagt er.augzufprechen. Die menjdlihe Natur 
überhaupt ift der eigentlichen Einficht in dieſe Gegenftände 
nicht fähig, nod) viel weniger ex, der nur fchächtern mit 
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den ſchwaͤchſten Kräften an das für ihn viel gu fchwere gu 
hohe Werk gegangen ift. Daher muß, um feine Art eins 
sufehen, befonderd auf jene Ausdruͤcke gefehen werden, Die 
gerabe das eben erwähnte bezeichnen. Er erflärt die goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten bloß. xura rò Jauırov, wc dQunrov, dic 
a9” yuac Inayic, ic duvarov, 00 duvanıc; er fagt von 
fh: za) yulv wolläv aydoav ayadav awolsıropdver. 

! 6. 
An eine geordnete Art bed Vortrags in der Weife, 
wie man in unfern Zeiten fich diefe Ordnung vorftellt, ift bei 
Dionyfius nicht zu denfen. Eine beftimmte Ordnung hat 
er allerdings in feinen Büchern von der himmlifchen unb 
der Tirchlichen Hierarchie, wo ihn ber Gegenſtand ſelbſt 
Die Kolge vorfchrieb, in der er die einzelnen Theile feiner 
Abhandlung mußte aufeinander folgen laffen. Defto mehr 
vermißt man fie in der Schrift von den göttlichen Namen. 
Tort würden wenige einfache Säte, die er vorausgeftellt 
haste, ihn von unzähligen Wiederholungen bewahrt haben. 
Denn im Grunde ift doch in der erwähnten Abhandlung 
mit immer wiederkehrenden Worten und Sägen, nur bie 
einfache Behauptung ausgefprochen, daß alle Benennungen 
Gottes in ben heiligen Echriften nur dem Anfcheine nach 
verfchieden,- in fich felbft und ihrem eigentlichen Sinne 
nach bloß Synonyme feyen. Er durfte nur den platonifchen 
Begriff von Gott vorausitellen, und ihn in feinen einzelnen 
Theilen erläutern, um dann daraufzuruͤckweiſend auf wer 
nigen Seiten fagen zu fönnen, daß diefer Begriff in allen 
jenen Gotteönamen &yaJog, &v u. f. w. audgefprochen fey, 
und warum und wie er ſich in ihnen ohne alle Mühe nad 
weiſen lafie. Das aber ließ die Wichtigkeit, bie er feinem 
Werke gab und der Echein des Geheimniffes nicht gu. 
Diefen zu erhalten, mußte der Eingeweihte den Laien alles 
in geböriger Ordnung ausführlidy und mit fortgefegtem 
Ernfte deuten. i 


R 





m, 


Wie diefe Art des Styles fich dei ben Kirchenvaͤtern 
son Klemens von Alerandrien an vorbereitet habe, wie 
fie befonders bei Chryfoftomus fchon eine hohe Stufe ers 
reicht hatte und ſich als nahe verwandt mit der Dionyſi⸗ 
fchen Art des Ausdrudes zeigt, haben aubre vor ung nady 
gewiefen, befonders Dalläus in der von und beigebradyten 
Abhandlung und Cafaubonus in ber fechgzehnten feiner 
Ererzitationen gegen Baronind. Die fpefulative Myſtik 
bat von diefem Style, da ihr ja Dionyfius fortwährend 


als hohes unuͤbertreffliches Muſter galt, immer Gebrauch 


gemacht und iſt bin und wieder in noch abſtruſeres, und 
dunfleres hineingerathen. Aber wir brauchen nicht bins 
zuzufeben, baß wir dieſe Myſtik und dieſen Styl für 
keinesweges empfehlensmwerth halten. Ganz anders zeigt 
ſich Ausdruck und Sprache in den praftifchen Myſtikern 
aller Jahrhunderte. Ihre Sprache iſt die Sprache herz⸗ 
licher tiefer inniger Empfindung, eines regen Gefühle, eis 
ner ticfbegeifterten Anficht bed innern Lebende. Sie ift bie 
Sprache der Erfahrung. Man kann behaupten, daß dieſe 


Myſtiker in der Sprache ihrem Jahrhunderte immer vors 


aus waren an Klarheit, Innigkeit und Freiheit von Affek⸗ 
tation. Diefer eigentlich praftifchen Myſtiker aber, bie 
fi) rein von Schwärmerei und Fanatismus hielten, find 
verhäftnigmäßig wenige. An fchöniten jprechen fie fich 
immer in den Werfen aus, wo fie ſchmucklos von ihrem 
eignen Leben, von ihren Erfahrungen und Führungen 
Nachricht geben. Bon den Leben der Altväter an bie auf 
die neueften Zeiten haben wir in diefer NHinficht reichen 
Vorrath und Die ausgezeichneteren dieſer Werke find, nach 
Luthers Vorgang auch faſt allgemein anerfannt. Das vers 
fteht fid, von felbft, dag man alles Abergläubifche, Fürs 
wißige und alled, was auf Sclbittäufchung beruht, fons 
dere, und nicht vergeffe, alles eingelhe nadı dem Maaßftabe 
der heiligen Schrift zu meflen, die und Proteftanten allein 
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Regel und Richtſchnur it. Aber chen deshalb it eine 
Geſchichte der Myſtik fo nöthig. Auch im unferer Zeit . 
wirft man Edles und Unedled, Wahres und Faljcheg, 
Begeiilterung und Verrücdtheit, Wärme der inneren Reli 
gion und Aberwig in bas weite Fadı ber Myſtik zufams 
men, und nacden man alles auf einen Haufen gebracht 
bat, ift man fchnell mit dem Verdammen der gefammten 
Maſſe fertig. Schwerer iſt's allerdinge, die Fanatiker 
und Eraltirten, die Ehiliaften und Echwärmer, die Irren⸗ 
den und Wankenden von ben Guten zu fcheiden und fie 
in gefchiebner Reihe aufzuführen, aber ein rechtes Urtheil 
it über diefen fo bedeutenden Theil der Kirchengefchiehte 
gar nicht möglich, wenn man nicht bie einzelnen Klaffen 

geſondert, und ohne Vorliebe, aber mit ber Liebe der ewi⸗ 

) gem Wahrheit, und ohne Haß ald mit dem der Oberfläch⸗ 
lichkeit und ungerechter Verdammungsurtheile, fie mögen 
von Gonziliens Tribunalen oder von andern kommen, das 
Gute anerkennt, wo ſich's finder und das Schlechte aus⸗ 
ſcheidet, wo ſich's treffen läßt. Die rechte Quelle für Er— 
kenntniß des myitifchen Einned uͤberhaupt liegt in dieſen 
erwähnten Lebensbeſchreibungen einzelner. Auf fie aber 
befonnene und gerechte Kritik anzuwenden, ift ſchwerer als 
man, ohne es verfucht zu haben, denken möchte. 


10. 


Wir geben nun unferm Zwecke gemäß cine Abhand⸗ 

Iung des Plotinns, die bedeutendfte für die Beurtheilung 

der Bermwandtfchaft chriitlicher und nenplatonifcher fpefus 

' Iativer Myſtik und fchiden die Einleitung des Ficinus 
dazu voraus. 





= Si — 
Marfilius Ficinus 
(zum neunten Buch der ſechſten Enneade des Plotinus). 


Inſofern jede Einheit in ihrer Vielheit beſteht, ü 
fofern bewahrt fie ihre Wefenheit, welche mit dem Berkuf 
der Einheit verloren wird. Die Einheit alfo erhält d 
Weſenheit nnd diefelbe vollendet auch die Weſenheit un 
das Seyn. Die Einheit, welche in der ihr entgegengefet 
ten Bielheit herrfcht, befteht weder aus fich, noch iſt f 
aus ber entgegengefeßten Vielheit hervorgegangen, for 
dern fie ift aus der reinen Einheit, welche über der allem 
" halben vielfachen Wefenheit in fidy felbft einfach beſteh 
Wenn man fagt: ein Körper und eine Seele, ein 
Waͤrme und eine Kälte, fo ift die hier prädicirte Ei 

it weder ein Körper, fonft würde fie ber Seele nie 
zftommen können, noch eine Kälte, fonft würde fie nic 
zur Waͤrme paffen. Durch einen ähnlichen Schluß find 
man, daß dad Eine an fich höher ift, als jegliche Weſer 
heit, durch deffen Kraft alles das, was mehr am Eine 
Theil nimmt, dadurch auch der Wefenbeit mehr theilbaf 
wird. Ueberdieß beftcht die höchite Vollkommenheit bei 
Seyenden an ſich in der Einerleibeit und Beftändigkeit: 
. diefe aber haben ihren Grund in der Einheit, wie bie 
Verſchiedenheit und die Bewegung in der Zahl. Die Eins 
heit alfo, welche für dag Scyende Urfache der Bewegung 
ift, ift höher, ald das Seyende. Man fagt nun entweder, 
DaB das Seyende ein und daffelbe fey mit der Einheit, 
oder von berfelben verfchieden. Das muß man gewiß 
zugeben, daß die Einheit der Grund der Einerleiheit ſey— 
wenn man alfo das erite behauptet, daß nämlich dad 
Seyende ein und daffelbe mit der Einheit fey, fo befteht 
gewiß vor dieſer Einheit die Einheit, welche früher, als 
fie it, wodurdy fie ein und dajjelbe it. Behauptet man 
aber das zweite, daß nämlich die Einheit vom Scyenden 
verfchieden ift, fo ift ja die Einheit an ſich früher ein und 
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baffelbe mit fi, als fie-vom Seyenden unterfcieden ift, 
and früher wird fie in ſich felbit die abfolut erfte feyn, durch 
die abfolute Erftheit, das ift, durch ihre Natur, ehe fie im 
Bezug auf das Seyende früher it, ald das Seyenbe. 
Man darf nicht fagen, daß das Seyende fo von der Eins 
kit unterfchieden fey, daß es früher wäre, als die Eins 
kit, denn wenn man fagt, baß es von ihr unterfcicden 
ſey, fo wird es zuerft ein und baffelbe mit fich feibft ſeyn, 
da uud baffelbe, fag? ich, durch die Einheit. Hiezu fommt 
u, daß nichte höheres gedacht werben kann, als die Eins 
febheit am fich; dieß ift aber die Einheit felbit. Die Eins 
beit it alfo nicht allein die erfte von allen, fendern fie ift 
auch die Erftheit felbit, direch welche bie übrigen frühern 
alenthalben find. Durch fie ift auch das Seyende felbft 
füher, ald die folgenden. Durch die Einheit nämlich, 
Beide ſowohl mit fich felbit verbunden, als auch. höher 
dad Seyende ii. Min darf auch nicht fagen, Daß 
des Eeyende auf der erften Etufe weder ein Eineg fey, 
uch ein Nichteines; denn wenn ed nicht ein Eines wäre, 
das heißt, ein Einfachſtes, fo wäre es nicht auf der erften 
Etufe. Daß es dort it, ſcheint es durch Die Einheit zu 

haben. Man denke, daß dag Scyende zugleich mit dem 

Einen zufammentreffe. Das Ecyende zwar, da es ber 

dielhelt empfänglich ift, zwingt das Eine nicht, bei ihm 

Mfeyn, aber dag Eine an fidy zwingt dad Seyende ents 

weder cinig zu ſeyn, oder geeint. Mit Recht fagt daher 

Bottius: Urfache und Grund des Seyenden ift bie 

Einheit. 


Menn man es einzeln bedenkt, fo it ein anderes 
die Seyende und cin anderes dieß Eine. Denn, infofern 
es ein Seyendes it, ift es auch eine Bickheit, infofern es 
aber Eines iſt, kann es nicht eine Vielheit feyn, deskalb ift 
äber bem einzelnen Seyenden ein anderes Seyendes an 
fih, ein anderes das Eine an fich, und fie werden nicht 
gleich vertheilt, damit nicht zwei Prinzipien ber Dinge 
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feyen; auch ift bad Eine nicht unter Dem Seyenden, font 
wäre dag Eine vielfach, und das Seyende wäre nicht des 
Einen theilhaft. Das Seyende alfo ift unter dem Einen, 
befonderd deßhalb, weil die erſte Wefenheit und der Geiſt 
von Natur allgeitaltig find, und Daher fpäter, als bie reine 
Einfachheit. Indem diefe reine Einheit, durch Die Einigung 
alles-in feiner Weſenheit erhält, erflärt fie, daß fie durch 
Die Einheit alle Wefenheiten gemacht habe. Ueberdieß 
ſcheint das Intelligible an fich mehr ald dad Seyende zu 
ſeyn; denn wir erkennen durch bie Intelligenz; nicht name 
die Seyenden und dad Seyn, fonbern auch die Nichtſeyen⸗ 
den und das Nichtfeyn. Doch ift es nichts weiter, als 
das Eine; denn auch, wenn wir eine burchaus gefonderte 
Bielbeit denken, denken wir Diefelbe ald mehrmal Eines 
Wenn einer aber das Seyende für das Weiteite erflärt, 
fo geben wir zwar zu, daß es binfichtlich aller Geftalten 
unbeftimmt ift, doch aber hinfichtlich aller beftimmbar. 
Das Eine an fid) aber ift durchaus nicht beſtimmbar, das 
her it cd das Einfachite und das Erite. So find Wejens 
heit, Leben und utelligenz drei bejondere formal von 
einander verfchiedene Bolllommenheiten, die einfachbeftes 
hende Vollkommenheit it alfo ungetheilt, che fie in brei 
ſolche getheilt wird, und bleibt alfo immer in fich felbf. 
Dieſes in fich Ungetheiltiegn aber it das Wejen des Einen 
an fich, und die Bollfommenbeit an ſich fehlechtbin. Die 
Einheit ift alfo vor dem Seyenden und dem Leben und 
der Weisheit. Weil aber die einfache Vollkommenheit 
und die Güte ein und daffelbe find, fo folgt Daraus, daß 
das Gute an fich höber, als das Seyende it. Das Seyende 
iſt num entweder einfach oder zufamntengefest. Wenn Das 
erfte, fo ift das Weſen des Seyenden die wefentliche Eins 
fachheit und Einbeit felbit, wenn dad zweite, fo ift Die 
Mefenheit des Scyenden die Einigung feiner wejentlichen 
Prinzipien, aber über der wefentliden Einheit und ber 
Einigung des Wefentlichen it die Einheit an ſich ſchlecht⸗ 
bin. Wenn dieſe fpäter ift, ald das Seyende, fo ift fie 
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ſchon nicht mehr Einheit, fondern vielfach, und das Seyende 
an fi) auf feiner erften Stufe wird nicht ein Eines feyn, 
und alfo eine unendliche Vielheit oder nichts. Man mag 
üun irgend ein Seyendes ober das Seyende an ſich ſchlecht⸗ 
kin nehmen, fo ift es theilbar in Theile, die entweder in 
it liegen, oder ihm unterlegt find, und von Natur irgend 
einer Bielheit empfänglich. Die Einheit an fid) läßt aber 
nichts ſolches zu. Sie it alfo etwas anderes und hoͤ⸗ 
heres. Das Seyende wird aus der Theilung ded Ganzen 
in Seyende hergeleitet, die Einheit aber ergießt fich nicht 
duch Theilung, fondern durch Wiederholung des Ganzen 
in diefes umd jenes Eine. Das Seyende wird auch durdy 
Zheilung vermindert, das Eine hingegen burch Theilung 
immer vervielfältigt. So erklären auch die Peripatetifer 
die Bortrefflichkeit der Einheit. Denn fie lehren, die Ges 
Ralt und bie Einheit hätten ein und Diefelbe Natur, weil, 
wodurch etwas ein Scyendes fey, eben dadurch es andy 
ein Eines fey. Daher fey, Da das Seyende aus der Ges 
kalt fey, und dieje ein Eines, nothwendig die Natur der 
Beftalt und der Einheit ein und diefelbe. Sie fügen hins 
zu, daß beider Weſen verfchieden ſeyen. Denn da es Die 
Eigenfchaft der Geftalt fey, durch bildende Kraft ſich aus⸗ 
jugießen, die Eigenfchaft der Einheit aber einfach in fich 
zn befteben, und dag Uebrige innerlich und Aufferlich zu 
einen, fo iſt Klar, daß das Wefen der Einheit nicht allein 
von der Geitalt, und auch von der Weſenheit verfchieden 
feg, fondern auch einfacher und früher und mehr zur 
Höhe bes Prinzips gehörig. 


. Yudı wenn die Seele nahe zu Gott hintritt, Teibet 
fie noch an Schranfen, einmal, weil fie Intelligenz und 
Geftalt ift, und gewohnt ſich auf Geftalten zu ſtuͤtzen; Gott 
aber hat feine Geftalt; dann auch, weil die Seele erit 
dann binzugetreten feyn kann, wenn fie felbft Gott gewor⸗ 
den iſt. Sie ſchwankt alfo erit, ob fie ſich felbit, oder ob 
ihr ein andrer begegne.. Wer zu dem Einen hödjiten gus 








eine finnliche Gejtalt begraͤnzt wird, fo wird dag i 
Seyende durch eine intelligible Geſtalt begränzt 
endlich das Seyende an ſich durch die Form des 
an ſich begraͤnzt. Das Prinzip aber beſteht uͤ 
Begraͤnzten; man ſagt nicht, daß es ſtehe, dami 
gezwungen werde, im Stehen zu ſtehen. Und 
nichts durch irgend ein Verhältniß zu den Dingen 
die Dinge werden von ihm, als ob es ſie nicht 
fo wie fie auch veraͤndert werden, indeß es nie 
dert wird. 


Das Prinzip der Dinge ift durchaus unl 
unbeweglich, eines. Da wir ed alfo nicht durch 
gegengefeßte erreichen koͤnnen, fo erreichen wir 
perliche alfo auch nicht vermittelt der Einbild: 
noch durch die bewegliche Vernunft, Die immer et 
änderliches ausdenft, noch durch bie ihrer Natur 
fache Intelligenz, die immer etwas Verſchiedene: 
Sondern wir erreichen fie durdy eine Einheit, Die 
ald die Intelligenz ber Seele, wenn wir zu ihr 
gefondert, fowohl von der innern, als Auffern 
fliehen. Dann haben wir ded Überall und imm: 
wärtigen Gottes Zeichen, der und dann vollfomm 


wärtig ift, das dreieinige, das nene Licht, die um 
Riche. Die nnfchänhare Trondo Dios sır orrordıe 
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und Dann von ber ber Seele eigenen Intelligenz zu der Ins 
telligeng, die ſchlechthin von ſich iſt. Endlich von der Ins 
teligeng, die nothmendig in fich vielgeftaltig ift, zu dem 
ſchlechthin Einen an fich, weil dad Seyende nicht Eines 
in, damit dieß nicht vielfach fey, indem das Weſen des 
kiren und des Seyenden verfchieden if. Denn das 
Seyende laͤßt die Vielheit zu und hat bag Nichte als Ente 
gegengeſetztes; das Eine aber erträgt die Vielheit nicht, 
ſerdern weifet fie ab, als ihr entgegengefeßt. Sie ift alfo 
sit ein Seyendes, fondern dad Prinzip des durchaus 
abfoluten Seyenden, und indefien das Prinzip der abfos 
Inten Geſtalten. Denn alle Geftolsen der natürlichen Dinge 
beige im erften Seyn ihr abfolutes Seyn. Wenn wir 
Gett Einen nennen, fo deuten wir feine durchaus untheils 
bare Einfachheit an, welche über der Wefenheit ein weit 







allen, und der Punkt in den Dimenfionen. So werden 
88 continuirliche Eeyende und das gefonderte Seyende 
I u ewas Untheilbares aufgelöst, fo wird das ſchlechthin 
1 Sende an ſich auf das fchlechthin Untheilbare an fich 


Auch von dem entgegengefeßten Wege Fommen wir 
in Dimenfionen und Zahlen zu ihrem Untheilbären, und 
in den Eeyenden zu jenem Untheilbaren, weldes das 
Mrinip der Seyenden ift. Denn dort kommen wir zu 
Kam Innerſten und Kleinften, hier aber zu einem Heufs 
ren und Weiteſten, zu einem Größten fag’ ich an Eins 
fahpeit und Kraft. Denn es ift immer einfacher, ale 
ie von ung ausgedachte Einfachheit, und mächtiger, ale 
bie von und ausgedachte Kraft. Das Eine an ſich allein 
Ian das “Prinzip des AUS feyn, denn es allein ift durdh- 
ans felbfigenügfam. Was aber auffer ihm nothwendig 
Bielfacdyes ift, das leidet wenigftens eine vierfache Bes 
duͤrftigkeit. Denn in ihm bedarf dag Ganze der Theile, 
daun der Theil des Theiles, auch die Theile bes Ganzen, 
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endlich Alles eines auſſenſeyenden Zuſammenſetzenden 
Das Prinzip ſucht nichts, empfängt nichts, verliert nicht: 
Aber allein das Eine an fich hat dieſe Eigenfchaft, fon 
wiürbe es das Eine nicht feyn. Da wir ſagen, daß da 
Eine nicht denke, um es nicht zu einem Bielfachen 3 
machen, fo fagen wir nicht, daß es nicht ein wunberbare 
Licht fey, der Schöpfer der Intelligenz, ober daß es ein 
Intelligenz ſey, wenn nur Sntelligenz ein Licht - bedeute: 
das höher ift, als die Intelligenz, und das in ſich hat 
ja durchaus ift, was die Intelligiblen fich wünfchen, ei 
Licht, das nicht über fid, felbit ungewiß ift, auch nich 
über die andern, fondern ohne Zufammenfegung und Rüch 
ficht, ſich felbft und den Übrigen, wunderbar leuchtet. So 
fegt alfo Plotin, wie der Areopagite Divnyfius, das Pris⸗ 
zip über Die Intelligenz, das Leben und die Wefenheit. 


Und wenn Gott allenthalben ift, fo leuchtet er doch 
nur auf dem Gipfel der Intelligenz. Um dieß Licht zu fehen, 
muͤſſen nicht nur alle Geflalten der Einbildungskraft, fon 
dern auch alle denfbare wie Wolken im Wege ftehen. Diefe 
alle alfo thue weit von dir weg, das göttliche Licht mit 
reinem Geiſte glüdlich auffaffend. 


Sort ift gleichfam ber untheilbare und unbeweglicde 
Mittelpunkt des Alls, von welchem Alles abhängt, anf 
weldyen Alled zuftrebt. Gleichfalls haben die göttlichen 
Intelligenzen und bie intelligiblen Seelen, die von ihm 
gefchaffen find, Mittelpuncte, das heißt weſentliche Ein 
heiten, die höher ald die Sntelligenz find. In den gätts 
lichen Sntelligenzen befteht alfo auffer diefem Mittelpuncte 
ein Kreis, das ift, Die eigne Intelligenz, in ber Seele 
aber find über ihren Mittelpunct hinaus drei Kreiſe, 
die Intelligenz, die Vernunft, die Einbildunggfraft. Det 
Mittelpunct num iſt immer verbunden mit dem Mittel 
punct des Als. Der intelleftuelle Kreid bewegt fich be 
ftändig um denſelben; ber vernünftige Kreis aber und dei 

dei 
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der Einbilbung bewegt fich zuweilen um feinen Mittelpunct 
und den göttlichen; zuweilen wird er aber gleichſam ges 
brechen und neigt ſich fchief gu anderen. Wenn wir zus 
wilen ein den Thieren ähnliches Keben führen, mit ber 
Bernunft nicht zu Gott gewandt, fo bewegen wir uns 
nenigſtens heimlich mit der Intelligenz um Gott. Ja es 
bleibe auch ein Gefühl in der Vernunft, welches und zu⸗ 
weilen mit feinen Strahlen zu Gott zuruͤckruft. Wenn 
mr mit Gott burchaus verbunden werden, weil wir burdy 
Ne wefentliche Einheit mit ihm vereinigt werben, genießen 
wir fein viel innerlicher und voller, ald wer fich irgend 
nee Sache durch’8 Erkennen bemächtigt. Wahrfcheinlich 
er iſt es, daß, wenn wir mit einem folchen Bande vers 
binden “find, wir Feinesweges von ihm fcheiden werben. 
Das aber ift das engfte Band, wenn Untörperliches ſich 
wit Unkoͤrperlichem vereinigt, wenn erft eines von beiden 
die formale Berfchiedenheit abgelegt hat, durch welche es 
ein fich von dem andern unterſchied. " 


Wie alles Gute vom erften Guten her ift, fo iſt 
jde Liebe, nach welchem Guten fie nun frebe, von bems 
flben entziindet. Da alfo unfere Liebe nirgends in Gil 
tem, als in ihrem Ziele ruht, fo hat fie daffelbe Gute 
m ibrem Ziele, in dem fie ruhen Fann, welches fie auch 
Mihrem Prinzipe hatte. Wie aber die Begierde nadj 
dm Guten natürlich angeregt wird, fo fordert fie auch 
einen natürlichen Genuß, nicht bloß einen eingebilbeten 
a in bloßer Kenntniß liegenden, fondern einen, ber uns 
fre Ratur wirklich innerlich affizirt, was bei den Sinnen 
und beim Körper deutlich wird. Biel mehr nun muß der 
Genuß des erſten Guten natürlich und wefentlich für ung 
werden, nicht durch das bloße Denfen, fondern durch 
ke Natur, wo der Genuß defto tiefer in's Innerſte eine 
ringe, ald die Intelligenz tiefer einzubringen pflegt, 
8 die finnliche Empfindung. Gott genießen heißt alfo 
icht ſowohl Gott ſchauen, als ihn berühren, und ift nicht 
erſter Theil, | 21 
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aAuſſerlich, fondern gänzlich in ihn verfinfen, und göttlich 
affizirt und Gott felbft zu werden, fo wie wer eine Spei ſe 
iißt, endlich die Speiſe ſelber wird, oder vielleicht umgelehure. 
Nachdem aber Plofinus dieß zugegeben hatte, fo hätte er 
eigentlich auch zugeben muͤſſen, dag bie in Gott verſedte 
Seele nicht mehr aus ihm ſcheide, und daß } Die Seele, 
die von Ratur geeignet ift, durch einen innern WE dm’ 
Gott verwandelt zu werden, um Bott zu werben, nick 
geeignet fey, durch eigne Bewegung wieber einmal im ea 
Thier verſetzt zu werden. F 


1 







Wenn die Seele nach vollendeter Vorbereitung. s 
sahe ald möglich an Gott ift, fo faßt fie aus dem ungsb 4 
. Richen Guten, welches eine unendliche Anziehungsteft‘; 
hat, eine unendliche Liebe ‚gegen ihn. Dadurch wirb fe, 
fo in Gott verwandelt, baß ihr derſelbe, wenn fie nad 
dm blickt, nun nicht mehr als Seele, fondern als Gott. 
entgegenfommt; wie wenn bie Luft in Licht verbünnt wird, 
was vielleicht vom Anfang an dem Feuer widerfährt. Das 
her fagt jener Ausfpruch des Paulus; wer Gott anhängt, 
wvird ein Geift mit ihm. Plotinus giebt zwar zu, baf, 
wenn unfer Geift ſich einmal Gottes bemaͤchtigt hat, er 
wicht mehr von ihm weggewandt werben könne; auch giebt 
er zu, daß die Vernunft fich in Geiſt verwandle, wenn fie | 
ihr discurſives Denken aufgiebt, und ihr Beweifen zum 
Schauen wirt. So hätte er auch zugeben follen, daß die ! 
. Bernunft beitändig dort anfchaue, befonders wenn fie ganz 

vom Körper frei if, was er auch angebeutet zu haben 
ſcheint. 


Ueberall geſchieht die Einigung durch die Kraft des 
Einen an fich, und aus Feiner andern Urſache wirb Aehnlis ' 
des leichter vereinigt, ald weil es in der Qualität Eines 
if Die Seele wird alfo dann erſt mit bem Prinzip der 
Dinge an ſich aufs imnigfte vereinigt, wenn fie in fi 
ſelbſt Eines wird; dieß aber gefchieht dadurch, daß fie 


| 
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ie Vielheit, weldye zur Einbildungsfraft, zur Vernunft - 

! ab zur Intelligenz gehört, von fich thut, und ihre alleinige 
Einheit wird, und durch dieſe vermittelft der liebenden 
Reigung. bie göttliche Einheit genießt, und fo ihren Mittel 
yanct mit dem Mittelpunct des Alls verbindet. "Mfotinus ' 
. behauptet, die fo befchaffene intellektuelle Seele habe ihre 
Geſtalt auf die Einheit Abergetragen. Deßhalb wird er 
aber auch zugeben muͤſſen, daß bie vernünftige Seele 

wann für eine intelleftuelle zu halten fey, und daß dieſe 
ſo wie jene beftändig dort bleibe, befonders da er fagt, 
daß die in unbeweglichem Zuftande befindliche Seele fchon 
gleichſam über_den Zuftand hinausgegangen fey, und 
Sicht nur die bewegliche Natur, fondern auch die \erfte 
Veſenheit uͤberſtiegen habe, wo ſie den Bewegungen und 
Abeiten ein Ende mache. 


21* 
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Das neunte Buch der fechsten Enneade 
| bes | | 
Plotinus, 


$. 1. , - _ 


Aue Seyenden Cdvra) find durd) das Eine Seyende; 
ſowohl was zuerft Seyende find, ale von welchen man 
fagt, daß fle auf irgend eine Weiſe in Den Seyenden find, 
denn was jolte wohl feyn, wenn ed nicht Eines wäre; 
da, wenn das Eine hinweggenommen wird, jene nicht 
mehr find, was man fagte, daB fie ſeyen. Denn es ift 
fein Heer, wenn das Eine nicht iſt; Fein Chor, Feine 


Heerde, wenn fie nicht Eines find; auch fein Haus oder 


Schiff, wenn fie das Eine nicht haben, da ja Haus und 
Schiff Eines find; und verlieren fie dieß Eine, fo ift das 
Haus nicht mehr Haus, dad Schiff (nicht mehr Schiff.) 
Die zufammenhängenden (evvexy) Größen alje, wenn 
das Eine nicht in ihnen iſt, werden überhaupt nicht feyn. 
Werden fie getheilt, infoferne fie das Eine verlieren, fo 
verändern fie and) ihr Seyn. Ja aud die Körper der 
Pflanzen und Thiere (Cwwv), die, jeder für fich, ein Eines 


find, verlieren ihre Wejenheit, welche fie hatten, wenn 


das Eine flieht, und fie in die Vielheit zergangen find; 
find nicht mehr, was fie waren, fondern werden andere, 
anch jened, was Eines if. Die Gefundheit auch ift, 
wenn der Körper ing Eine verfammelt ift, und die Schöns 
heit, wenn die Natur des Einen die Theile hält (xureoxgn) 
und die Tugend der Seele sit, wenn fie in Eines und zu 
einer Uebereinſtimmung geeint if. Wenn nun die Seele 
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alles zum Einen führt, fchaffend und bilbend und geſtal⸗ 
tend und zuſammenordnend, follen wir, wenn wir bis zu 
ibr gekommen find, fagen, daß fie das Eine verleiht, und 
daß fie das Eine ift? oder Cfollen wir annehmen) wie fe 
nicht felbft das ift, was fie giebt, wenn fie den Körpern 
anbres verleiht, wie Form (uopPyv) und Geftalt (eldoc), 
fondern dieß andres ift, als fie, follen wir annehmen, 
dag fie auch ein andres, als fie felbft ift, giebt, wenn fie 
Das Eine giebt; und daß fie, nady dem Einen blidenb, 
jedes Einzelne zum Einen mache, fo wie auf den Mens 
fchen blidend mit dem Menfchen zugleich das Eine, das 
in ihm iſt Cindem fie zugleich mit dem Menſchen dad im 
ihm ſeyende Eine begriffe.) Denn alles, was Eines ges 
nannt wird, ift fo Eines, wie bas, was es ift, das Eine 
bat. Was alfo weniger ift, hat auch das Eine weniger 
(in geringerm Grade); mas mehr, mehr. Auch die Seele, 
weiche ein andres ift, ald das Eine, hat bed, da fie wirks 
lich in höherem Grade ift, aud das Eine in höherem 
Grade, it aber nicht das Eine felbft. Denn die Seele 
if eine, und das Eine ift bei ihr gewiffermafjen ein Zu⸗ 
fäliged (ovußaßyxos), und dieſe beiden find zwei, bie 
Seele und das Eine, wie der Körper und das Eine. 
Das von einander Gefonderte (dıssyx05) wie ein Ehor iſt 
ferneft vom Einen; dad Zufammenhängende näher Can 
ihm); Die Seele aber noch näher, da fie felbit Gemein, 
fbaft damit hat. Wenn einer deßhalb, daß die Seele, 
ohne Eines zu feyn, nicht mehr Seele feyn koͤnnte, Seele 
und Eines für einerlei halten wollte, fo (bedenke er) zu⸗ 
erfi, Daß aud) das andre Einzelnes ift, ob es ſchon zu⸗ 
gleich Eines ift; daß aber doc, das Eine ein andres ift, 
als dieß andre. Denn Körper und Eines ift nicht ein 
amd oafjelbe, fondern der Körper hat Theil am Einen, 
dann ift die Seele eine und vielfad; (woAAy), wenn fic 
auch nicht aus Theilen befteht, denn es find viele Vers 
mögen in ihr, des Denfens (AoyileoIaı), bed Begehrend, 
des Auffafieng; welche durch das Eine als durch ein 
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Band verbunden werben; die Seele dringt einem ant 
dad Eine, weil fie feibft Eines: ift, und leidet: daſſ 
auch felbft von einem andern⸗ 


8. 2. 
SE num nicht bei jedem Einzelnen d das theilw 


C(xæaræ Aépoc) Eines: iſt, feine Weſenheit und bad 6 


ein unb baffelbe, unb beim Seyenden und ber Weſen 
feine Wefenheit und das Seyende und das Eine ein ı 
dafjelbe? fo daß, wer dad Seyende gefunden hat, 4 
Das Eine gefunden hätte, und bie Wefenheit daſſ 
wäre, wie das Eine. Wie wenn der Geift die Wefen 
wäre, ber Beift auch das Eine wäre, ber (Geiſt), der 
merſt Seyenbe wäre, und das zuerft Eine; and indey 
dus Seyn ben andern mittheilt, ihnen’ auch zugleich 
imdemfelben Grade das Ejne mittheilte. Denn was fü 
einer auffer diefen. CBeift und Wefenheit) Eines nenn 
Denn der Menfch und ein Menfch find cin und dafle 
oder wie jedes Einzelne eine Zahl hat, wie wenn bu 
etwas ſagſt, daß es zwei find, fo fagt man von ei 
(wövs rıvoc) das Eine. ft nun eine Zahl der Se 
ben, fo ift offenbar auch das Eine, und es ift nachzı 
fchen, was es if. Iſt das Zählen nur eine Wirkfaı 
der Seele, bie fie vornimmt, fo wird das Eine nid; 
ben Dingen feyn. Aber ed wurde gefagt, (&ieyev € 
yo), wenk ein Einzelned das Eine verliert, fo fan 
‚auch durchaus nicht mehr feyn. Nun muß man fi 
db das einzelne Eine und Seyende ein und baffelbe 
und bad Äberhaupt (oAuc) Seyende und Eine. : 
wenn Das Seyende jeded Einzelnen Bielheit tft, dad ı 
aber unmöglich Vielheit feyn kann, fo werden beide 


ſchieden ſeyn. Der Menſch alfo ift Lebendes (Cobm 


Vernuͤuftiges CAoyssoy) und viele Theile. Und dieß | 
wird durch das Eine verbunden. Kin andres alſo ifl 
Menſch und ein andres das Eine Denn bad Eir 
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eilt, das andre theillos. Und das ganze CoAoy) Seyende, 

Ue Seyende in ſich bat, wird in noch viel höherm 
ide vieles feyn, und ein vom Einen verfchiebneg, durch 
nahme und Theilnahme das Eine habend. Auch Leben 
ı Geift hat das Seyende, denn es ift nicht tobt. Vie⸗ 
alfo ift dad Seyende. Iſt nun der Geift dieß (Seyen⸗ 
‚fo muß er deshalb nothwendig Vieles feyn, und noch 
‚mehr, wenn er die Geftalten umfaßt; denn die Idee ift 
t Eines, fondern vielmehr eine Zahl, die einzelne Idee 
ohl ald die gefammte, und fie ift fo ein Eines, wie 
Welt ein Eines iſt. Ueberhaupt ift das Eine ein 
tes; Geift-und Geftalten und Seyendes aber find nicht 
t. Denn jede Geitalt ift aus Vielen und ein Zus 
mergefegted, und ein Nachheriged (usepov); denn aus 
hen jedes Einzelne befteht, die find Erſte. So kann 
» der Geift nicht das Erfte ſeyn; dieß wirb ans dem 
herigen klar ſeyn. Der Geift muß nothwendig im geis 
Denken feyn. Und der befte (&zpısov) und ber nicht 
das Aeuffere blickt, muß das vor ihm denken (vosiv). 
nn wenn er ſich in fich felbft Eehrt, kehrt er fich zum 
prung. Und wenn er nun bad geijtig Denfende (vosv) 
I das geiltig Gedachte (vosusvov) ift, fo wird er bops 
t feyn und nicht einfach und alfo nicht das Eine. 
it er auf ein Berfchiednes, fo blickt er durchaus auf 
Höhere und das, was vor ihm ift. Blickt er aber auf 
ſelbſt, und auf das Höhere, fo ift er auch fo ein 
'eited; und man muß den Geift ald einen ſolchen fer 
, der beim Guten und beim Eriten ift, und auf jenen 
ft; und der auch bei fich felbft ift, und fich felbft denkt, 
denkt, daß er felbit alles Seyende if. Da er fo 
nchfaltig ift, fo ift er weit davon, Eined zu feyn; fo 
d alfo auch nicht das Eine alles feyn, denn fo wuͤrde 
nicht mehr Eines feyn; auch ift es nicht Geift, denn 
y dann würbe es alles feyn, da,der Geift alles ift; 
» nicht das Seyende, denn auch dad Seyende ift 
8. 
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Was foll num aber das Eine feyn? und weldye Ra 
tur foll es haben? Es iſt nicht wunderbar, daß dieß 
nicht zn fagen ift, da dieß auch beim Seyenden und bei . 
der Geftalt nicht Leicht ift, und fthgt fidh ja unfre Kennt⸗ 
nid (yvacıc) auf Geftalten. Wenn die Seele zum Geſtalt⸗ 
Iofen geht, das fie nicht faffen kann, da es nicht begraͤn zt, 
nicht geftaltet iſt Crurscda) von einem manchfaltig en 
Geftaltenden, fo wanft fie und fürchtet, (dort) nichts zu 
erhalten (kxy). Deshalb wird es ihr in dergleidkyen 
ſchwer, und fie fteigt gerne herunter, oftmals von alien 
abfallend, bis fie zum finnlic Empfindbaren kommt; Dort 
gleichfam als auf feitem Grunde ruhend; wie and Da 
Auge Cöıs), wenn es ſich am Kleinen abmüht, gerne aıf 
das Große fällt. Wenn nun die Seele in ſich fehen wil, 
ſich allein fehend durch das Zufammenfeyn, und Cine 
feyend, weil fie mit ihm Eines ift, fo meint fie nicht, das 
zu haben, was fie fucht, weil fie nicht verfchleden von 
dem Gedachten ift. Eben fo muß der thun, der über dad 
Eine philofophiren will, weil es Eines ift, was wir ſuchen⸗ 
und weil wir nad) dem Urſprung von allem, dem Gute?! 
und dem Erften bliden, fo muͤſſen wir nicht ferne vo 
dem feyn, was um das Erfte if, indem wir in das Lege * 
von allen fallen, fondern nach dem Eritin fircbend, un 
felbft von den legten feyenden Sinnlichen aufführen, ent 
fernt feyn von aller Suͤnde, als die, die nach dem Gutes 
eilen; zu dem Urfprunge in und felbft anffteigen, un? 
eins aus vielen werden, wenn wir Echauer des Urs 
fprungs und des Einen werden wollen. Geift muß (der 
Strebende) werden, feine Seele ganz dem Geiſte anvers 
trauen und in demſelben gründen, daß, was jener flieht, 
auch fie wach aufnehme, und durch den Geift das Eine 
ſchaue. Er muß Feine ſinnliche Wahrnehmung hinzuthun, 
noch etwas von berfelben in das Wahrzunchmende übers 
gehende, fondern mit dem reinen Geiſte das Reinſte fchen, 
und mit dem Erſten des Beiftes. Sicht nun der zu Dem 
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chauen eines ſolchen Bereitete, Groͤße oder Geſtalt 
xiue) ober Maſſe um ſolch eine Natur, fo iſt ihm 
At der Geiſt Leiter zu folhem Schauen. ‘Denn ber 
kit kann ſolches ſeiner Natur nach nicht ſehen; ſondern 
ieß iſt das Geſchaͤfte der ſinnlichen Empfindung und der 
zerſtellung (dokyc), welche der ſinnlichen Empfindung folgt. 
Ran muß aber vom Geifte die Verkündigung deffen nehs 
im, was er vermag. Der Geiſt kann aber fehen, ent 
ever das vor ihm, oder das, was an ihm iſt (aurs), 
der das, was von ihm felbft gefchieht. Nein ift wohl 
md das (ra) in ihm, reiner und einfacher aber das (r«), 
vas vor ihm ift, noch vielmehr aber das (eine) (ro). 
Dieg ift dann. nicht Geift, fondern von dem Geifte. Denn 
der Geiſt ift etwas von den Seyenden, jenes aber ift 
nicht etwas, fondern vor jedem Einzelnen, nicht ein Seyen⸗ 
des, denn auch das Seyende hat gleichfam die Geftalt 
RopQdyv) des Seyenden, Jenes aber ift geftaltlog, auch 
ne geiftige Geftalt. Denn die Natur des Einen hat 
28 Vermögen, alles zu erzeugen, ift aber nichts von die⸗ 
n allen. Sie ift nicht etwad, nicht ein qualitatives 
osoy), nicht ein quantitatived Crocov), nicht Geiſt, nicht 
eele, nicht Bewegtes, auch nicht jtchend, nicht in einem 
Pte, nicht in einer Zeit, fondern eingeftaltig in fich, ja 
ielmehr ungeftaltig (&ve/deov), ſeyend vor jeder Geitalt 
&usc), vor der Bewegung, vor dem Stande (saosug), 
enn dieß alles ift um das Seyende, und -madıt es zu 
Dielen. Warum aber jteht e& nicht, wenn.es nidıt bes 
wegt wird? Beim Scyenden muß eines von dieſen beis 
den oder beides feyn. Was da jteht, ift durch das Ste⸗ 
kn (saceı) ſtehend, aber nicht ein und daſſelbe mit dem 
Stehen; dad Stehen wird ihm alfo als Eigenſchaft zus 
ommen (ovaßyssraı), und es bleibt nicht mehr einfach). 
Benn wir (das Eine) das Urfächliche nennen, fo bes 
anpten wir damit nicht, dag ihm etwas als Cigenfchaft 
komme (ovaBe3n05), fondern nur, daß wir etwas von 
m haben, indeß jenes in fich felbft bleibt. Der richtig 
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Redende muß aber weder jenes noch dieß (vor 
zen) fagen, fondern von und muß er fagen, da 
aufferhalb herumfreifen, und unfre eignen Eindräde ( 
die wir empfangen, erflären wollen; zuweilen nal) 
weilen weiter davon entfernt in ben Ungewißheite: 
Das Eine. 


4. 


Jene Ungewißheit aber koͤmmt nicht daher, d 
Einfiht Covvsasc) jenes Einen nicht durch die % 
ſchaft (drisnunyv) gefchieht, auch nicht durch geiſtiges 
fen, wie das andre Geiftige, fondern durch eine € 
wart (rapso/ey), welche höher iſt, als die Wiffen 
Die Seele leidet eine Entfernung vom Einen, u 
nicht durchaus Eines, wenn fie die Wiffenfchaft v 
gend etwas aufnimmt. Denn die Wiffenfchaft ift e 
908, ein Logos aber ift Vieles. Sie geht alfo übı 
Eine hinaus, wenn fie in die Zahl und Vielheit 
Ueber die Wiffenfchaft hinaus muß man alfo laufen 
psiv), und nie über das Einesfeyn hinausgehen, fi 
von Wiffenfchaft und Gewußten (emisyruv) und 
andern und fchönen Anblick fid) entfernen; denn alles 
ne fomnt nad ihm und von ihm, wic alles Tag 
von der Sonne. Deshalb fagt Plato, es (das Eine) 
nicht gefchrieben und ausdgefprochen werden. ir 
fchreiben und fprechen, indem wir Darauf hinleiten 
len; und durch unſere Worte zum Schauen felt 
wecen, gleichſam den Weg zeigend dem, der etwas 
will. Die Lehre befaßt fih nur mit den Wege un 
Gange, das Schauen felbft iſt die Sache beffen, 1 
was fehen wil. Wenn einer nicht zum Anblicke fell 
fommen ift, fo hat die Seele, von dorther bele 
feine Einficht, und hat feinen Eindrud erhalten. 
hat jenes liebende Leiden (raIyua) nicht erfahren 
vom Sehen fdmmt, da der Liebende in dem, was er 
ruht, wenn das wahre Licht aufgenommen wird, ui 


t 
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J 
uchtet Die ganze Seele, weil dieſe ihm nahe koͤmmt; dies 
r ift.noch vom Niedrigen befchwert, wag dem Schauen 
n Bege fteht, und will doch auffteigen, aber er ſteigt 
iicht allein auf, jondern er hat ihn von jenem trennend 
wi fi, oder er ift noch nicht in Eines gefammelt. Denn 
jenes (Eine) ift von niemanden entfernt, und wieder von 
allen, fo daß es daſeyend (gleichſam) nicht da ift. Aber 
ed ift eben nur bei Denen, welche es aufnehmen koͤnnen, 
md (zur Aufnahme) bereitet find, fo daß fie mit Ahm zus 
ſammenſtimmen, und gleichſam an ihn rühren, und ihn bes 
rühren durch die Aehnlichfeit und die von ihm kommende 
eingeborne Kraft. Wenn (die Seele) fidy fo verhält, wie 
fe ſich verhielt, ba fie von ihm Fam, dann kann fie fehen, 
ie jener, von dem (Gott) feiner Natur nad, gefchaut wers 
den kann (Isaroc elvar). Die Seele nun ift nody nicht bört, 
jondern ift Durch dieß erwähnte aufferhalb, oder durch den 
Mangel an dem fie lehrenden und leitenden (Hasdayoyav- - 
7%) Logos, der den Glauben an jenes verleiht. Innrer 
Hindernifje) wegen, muß die Seele ſich felbft für fchuldig 
effären und verfuchen, -von allen fich entfernend, allein 
m feyn. Was ihr aber in den Gedanken (Aoyosc) felbft 
mangelt, weil fie nicht Daran glauben kann, das bente 
fe folgendermaffen fich aus. 
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Mer da glaubt, daß die Seyenden durdy Zufall und 
Ohne Beranlaffung («vrozerw) verwaltet werden, unb 
dloß durch körperliche Urfachen zufammengehalten, der ift 
weit entfernt von Gott und der Kenntniß (evvorec) bed 
Einen. Und unfre Rede geht nicht an diefe, fondern an 
folhe, die eine andre Natur auffer ben Körpern feßen, 
und bie zur Seele auffteigen. Diefe nun müffen die Nas 


tee der Seele einfeben, fowohl in andrer Hinficht, ale 


in fo fern fie vom Geiſte ber ift, und durch diefen, am 
Cogoß Theil nehmend, bie Tugend erhält. Hierauf muͤſ⸗ 


x 
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fen fie den Geift betrachten, der ein anbrer ift, ale t 
denkende und vernünftige (Aöyıdouevs xal Aoyıorixs), | 
dann die Schlüffe (Aoysrasc), welche ſchon gleichſam 
Entfernung und Bewegung. find,‘ und die Wiffenfchafte 
die in der Seele offenbare Aoyos find, weil: der Geiſt 
die Seele gefommen ift, als Urfächer der Wiflenfchafte 
auch den Geift betrachten als einen gleichfam finnlich eı 
pfindenden, ald der das Vermögen der Auffaffung b« 
der über ber Seele fteht, ale ihr Vater, dann die geifti 
Welt, den ruhigen Geift, der als ruhende Bewegung all 
in ſich bat, der alles ift, eine gefonderte Menge, uı 
dann wieder eine ungefonderte. Denn er wird nicht q 
foudert wie Die Aoyos Durch Herausgehen (dv poPopa 
fondern wie Die Ayyos, die fon in Einem gedacht fin 
und das. in ihm wird nicht zufammengemifcht; denn jeb 
Einzelne geht gefondert heraus, wie dieß auch bei d 
MWiffenfchaften der Sal it, die alle im Theillofen fin 


‚ mud zugleich iſt jedes einzelne in ihnen gefondert. Di 


zugleich feyende Bielheit nun ift die geiftige Welt, t 
nahe am Eriten fteht, und dieß (Erite) muß nothwend 


ſeyn, wenn bewiefen werden Tann, daß eine Seele fe 


und dich muß eigentlicher und höher (xupswrepov) al8 d 
Seele feyn. Doc ift e8 nicht das Erite, weil ed nic 
Eines iſt und nicht einfach. Einfach aber iſt das Eir 
und der Urfprung von allen. Was aber vor dem Ki 
lichften in den Seyenden tft, wenn etwas vor dem Geil 
feyn muß, welcher Eines feyn will, aber nicht Eines il 
fondern bloß eingeitaltig, weil der Geiſt in ſich nicht ze 
freut ift, fondern wahrhaft in und mit fich felbit ift, ur 
ſich nicht felbft gliedert, weil er nahe nach dem Einen il 
ob er gleich wagt, ſich gewiffermaffen vom Einen zu en 
fernen; was alfo vor Diefen ift, it ein Wunder, de 
Eine, das fein Seyendes ift, damit nicht dieß Eine au 
von einem andern gefagt werde; dem in der That eigen 
lich gar Fein Name zukommt. Müſſen wir es aber Bi 
nennen, fo wird es, überhaupt gefagt, ſchicklich das Ein 
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genannt werben, nicht ald ob es ein andres wäre, und 
dann bad Eine. Aus diefem Grunde nun ift es ſchwer 
au erfennen; erkannt wird ed aber am meiſten aus feinem 
Erzeugniffe, der Wefenheit; und der Geift führt zur We⸗ 
fenheit, und feine Natur iſt eine foldye, daß fie eine Quelle 
iR alles Beiten, und eine Kraft, die das Seyende zeugt, 
die in fich bleibt und nicht verringert wird, die auch nicht 
in den Gewordenen unter ihr ift. ‘Beil ed vor dieſem 
ik, fo nennen wir es nothwendig Eines, um fie mit einem 
Namen unter und zu bezeichnen, und ung zu ungetheilter . 
Kenntniß (Evvosav) führen, und indem wir wollen, daß die 
Seele Eines fey; wir nennen fie nicht fo Eines und 
theillos, ald ob wir fie einen Punkt oder eine Monas 
heißen wollten; denn was fo Eines ift, ift der Urfprung 
des Oxantitativen; was nie beftünde, wenn nicht Die 
Veſenheit zuvor wäre, und was vor der Wefenheit ift. 
Nicht alfo hieranf muͤſſen wir denken, fondern wir muͤſſen 
dieß (Eine) fo betrachten, ald ob es analogifch jenes vors 
ſtelle, durch das Einfache und die Flucht der Vielheit und 
der Theilung. 


| 





§. 6. 


Wie nennen wir nun das Eine, oder auf weldye 
Seife pajfen wir cd dem geiſtigen Denfen an? wenn 
er & in höherem Grade (Assovos) ald Eines ſetzen, 
US wir die Monas und den Punkt ald Eines annehmen. 
un hier nimmt die Scele die Größe und die Vielheit 
Zahl hinweg, und endet im Kleiniten, fügt fi auf 

” zwar Theillofes, Das aber in einem Getheilten war, 
And das in einem andern if. Das Eine aber ift nicht 
RN einem andern, nicht im Getheilten und nicht fo theils 
d8, wie das Kleinfte; denn es ift das Größte von allen, 
J he in Größe, fondern in Kraft, und auch das Größes 
Isfe in Kraft; da auch die nach ihm Seyenden, den Kräfs 
ka nach ungetheikt find, nicht der Maſſe nach theillog. 
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Auch ald Unendliches muß man es annehmen, nicht 
ein Nichtzudurchgehendes in Groͤße oder Zahl, font 
als ein Nichtzuumfaflended ber Kraft nad. Denn w 
bu dir e& denkſt als Geiſt oder Gott, fo iſt ed noch me 
und wenn bu es durch bad Denfvermögen (dıgvasay ein 
fo ift es da mehr; auch wenn du es eingn € 
denkſt, und ed zu dem Einigſten deines geiſtigen 7 
tens hinauffuͤhrſt. Denn es-ift im ſich, und nichts da 
ihm zu. Auch durch das Gelbfigenägfame und durch 
Eine feiner ſelbſt fann einer das Eine nicht genägend ſei 
Denn ed muß das Hinveichendite von allen, das Gel 

4 genügfamfte, Das Unbebärftigfte feyn. Alles Biele ı 
und nicht, Eine ift bebärftig; da es nicht Eines, font 
aus Bielen geworben. if. Seine Weſenheit bedarf 
des Einesfeyn. Dieß aber bebarf fein felbit wicht, d 
es iſt ſelbſt; was aber Vieles ift, bebarf fo Vieles, 
ed ift. Und jebes Einzelne von dem, was in ihm ift, 
ed nad) den andern iſt und nicht im fich felbft, ift ber 
dern bebärftig, und bem Einen und dem Öanzen 1 
giebt ſich dieß als etwas Beduͤrftiges. Wenn num 
was felbitgenägfamft feyn muß, fo muß ed das Eine fe 
da es allein ein foldyes if, bad weder fein felbft 5 
eines andern bebürftig if. Denn es fucht nichts, Daß 
fey, oder baß es wohl ſey; oder daß es fich daranf ſti 
Denn da ed ben anderh Urfächliches ift, fo hat ed n 
. von den andern, waß es iſt, unb bad Mohlfeyn. D 
was follte ihm von auſſenher kommen ?_ Daher tor 
ihm auch das Wohlfeyn nicht zu; denn es ſelbſt iſt 
Auch hat es keinen Ort, denn es braucht feine Sti 
wie das Unbelebte, das fich felbit nicht tragen Tann, : 
deshalb geflüst wird, und bie Maſſe, bie fällt, wenn 
nicht geftätt wird. Denn auch bas andre wirb bi 
das geitügt, durdy was es befteht, und hat den Ort, 
weichen es geftellt worden if. Beduͤrftig ift alfo ı 
das, was einen Drt ſucht. Der Urfprung ift aber bei 
was nach ihm IR, nicht beduͤrftig. Und der Urfprung 
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allen bedarf auch durchaus nichts von allen. Denn was 
beduͤrftig iſt, iſt beduͤrftig, weil es nach dem Urſprung 
ſtreht. Wenn num das Eine bebuͤrftig wäre, fo ſuchte 
bad offenbar nicht mehr Eines zu feyn; fo wäre es alfo 
deſſen bebürftig, das es zerftörte. ‚Alles aber, von dem 
man fagt, daß es bebürftig ift, ift des Wohlſeyns und 
ded Erhaltenden bedürftig. Dem Einen alfo ift nichte 
ein "Gutes, ed hat alfo auch feinen Willen nach etwas; 
fondern es ift übergut; und es iſt nicht für fich felbft, 
fonbern für andre gut, wenn,etwas an ihm Theil nehmen 
fonu. Es ift fein geiftiges Denken in ihm, daß feine Ans 
derheit in ihm fey, und auch Feine Bewegung. Denn es 
iR vor ber Rewegung und dem geijtigen Denfen. Denn, 
W was follte es denken? Sich felbit? fo würde es alfo vor 

dem geiftigen Denken unwiffend feyn, und des geiftigen 
Denkens bedürfen, damit es fich felbft erkenne, da es doch 
in fih felbftgenägfam if. Deshalb aber weil ed nicht 
erkennt, und fich felbft nicht denkt, wird feine Unwiffens 
keit bei ihm ftatt finden. Denn die Unwiffenheit. findet 
au beim Andern jtatt, wenn eined vom andern nichts 
wi. Was aber allein ijt, erfennt: weder, noch hat es 
mad, was es nicht wüßte. Da e& aber Eines ift, und 
mit. fich felbft zujammen ift, fo bedarf es des Denkens 
kiner felbft nicht. Deun auch diefes mit ſich Zufammens 
ſeyn braucht man nicht hinzuzufuͤgen, um es ald Eines zu 
kemahren. Auch das Denken und Verfichen (ouvidvan) 
wu man hinwegnehmen, und das Denken feiner felbft, 
ud des andern. Nicht dem Denfenden nadı (xzrx roy 
wöyre) muß man ihn (den Gott) ftellen, fondern vielmehr 
em Denken nach. Dieß Denken aber benft nicht, fons 
dern ift einem andern Urfache des Denkens. Das Urs 
ſaͤchliche iſt aber nicht ein und daffelbe mit den Verur⸗ 
fachten, Died Urfächliche von allen ift alfo nichts von allen 
jenen. Alfo müffen wir es auch nicht das Gute heißen, 
dad es andern giebt, fondern auf eine andre Weife das 
Gute, über die andren Guten. 
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— 8. 7. 

Wenn du aber, weil (Gott) nichts von bi 
ungewiß in deinem Willen bift, fo richte Dich fe 
diefes, und von diefem auf Gott. Wirf aber, in 
auf Gott dich richteft, den Verſtand nicht weg ( 
Alrrwy ryv dievosay); benn er ift nirgends fo, daß 
andre feiner beraube, fondern er ift demjenigen, d 
bin (exe?) rühren kann, gegenwärtig; dem Unve: 
“den (dieß zu thun) ifb er nicht gegenwärtig. K 
in andern Fällen fein beftimmted Denken ftatt 
wenn der Denfende etwas andres benft, und bei 
andrem ift, fondern wie man dem Gedachten nicht: 
fügen muß, damit ed das Gedachte fey, fo muß m 
bier wiffen, daß der, welcher ein andres Bild (rv 
der Seele hat, jened (Bott) nicht denken kann, f 
dieß Bild wirft. So kann auch die Seele von ant 
fangen und gehalten nach dem Bilde des Entgegen: 
nicht gebildet werden (rurwIyvaı); fondern wie ı 
Materie gefagt wird, daß fie durchaus ohne £ 
feyn müffe (&rosov), wenn fie die Bilder von all 
nehmen foll, fo muß noch vielmehr die Seele ge 
(&ve/dcoy) werden, wenn fie fein Hinderniß in fid 
fol, für ihre Erfüllung und Erleuchtung von dei 
Natur. Sit aber dieß, fo muß fie von allem ? 
108 fich ganz zum Innern wenden, ſich nach nid 
Aenffern binneigen, jondern alles nicht wiljen, er 
Beschaffenheit nach, dann auch den GBeitalten mac 
felbft nicht fenuen, und ganz in der Anſchauung 
nem feyn; mit ihm zufammenfeyn, und wenn fle 
fam genug mit ihm umgegangen ift, fommen un 
andern bieß Zufammenfeyn verfündigen, wenn e 
kann. Solches Zuſammenſeyn genoß wohl einjt au 
198, und deshalb wird von ihm gefagt, daß er e 
fellfchafter Coxpssyc) des Zeus gewefen fey. An bi 
fammenfeyn gedenkend gab er die Nachbilder deſſelb 
Geſetze, Durch die Berührung des Göttlichen zur 
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gebung erfuͤllt. Vielleicht haͤlt aber irgend eine Seele 
das Politiſche nicht ihrer wuͤrdig, weil ſie oben bleiben 
will; weicher Eindruck (vxIyue) dem, welcher viel ‚ges 
{haut het, wohl wiberfahren kann. Er ift, fagt er, aufs 
ferhalb Feines, fondern bei allen iſt er, die es nicht wifs 
fen. Denn fie fliehen aufferhalb feiner; ja aufferhalb 
ihrer ſelbſt. So können fie das nicht ergreifen, vor dem 
fie fliehen. Die fich felbft verloren haben, können einen 
andern nicht fuchen. So wird ein Eohn, der im Wahns 
finne auſſer fich felbit ift, den Vater nicht kennen. Wer 
aber fich felbit kennen gelernt hat, wird auch wiffen, wo⸗ 
ker er iſt. 


6. 8. 


Wenn alfo eine Seele zu andrer Zeit fich felbit 
kant, und.weiß, daß ihre Bewegung nicht die gerade ifk, 
wenn fie nicht. irgend gebrochen: wird, und daß ihre nas 
tirliche Bewegung eine gleichſam freisförmige ift, um 
achte Aufjeres, jondern um ben Mittelpunkt, der Mittels 
Punkt aber Das ijt, von dem der Kreis (ausgeht), fo wird 
fe ‚gewiß um das herum fich bewegen, von welchem fie 
ber ift; und mit biefem wird fic zujammenhängen, fich, 
immer nach ihm hinbewegend, wonach alle fich binbewegen 
ſollten. Die Seelen der Götter bewegen fich immer dorts 
bin, und weil fie ſich borthin bewegen, find fie Götter. 
Dem ein Gott ift, der mit jenem verbunden if. Dad 
Weiter entfernte ift der vielfache Menfch und das-Thier. 
Iſt nun der Mittelpunkt gleichfam der Seele das Ges 
fürchte; ober muͤſſen wir ein andres annchmen, in wel 
dem alle Mittelpunkte gleichfam zufammentreffen? Kreis 
und Mittelpunkt aber werben bier nur analogifch aufs . 
geführt. Denn nicht fo iſt die Seele ein Kreis, als ob 
fie eine Figur wäre, jondern weil in ihr und um fie bie 
arfprüängliche (apxa/z) Natur iſt, und weil fie von einem 
foldyen abhängt, und cinem noch höheren, wenn bie Sees 
len ganz .gefondert find. . Weil nun ein Theil von und 
Erfer Tbeit. 22 
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vom Körper umfaßt wird (nardxeraı), wie wenn einer 
Fuͤſſe im Waſſer hätte. und mit dem übrigen Körper I 
ausftünde, fo find wir mit dem nicht eingetauchten I 
audragenden Körper durdy unfern Mittelpunkt dem D 
telpunfte von allen verbunden; wie wir die Mittelpur 
der größten Sreife mit dem Mittelpunfte der umgeben! 
Kugel verbinden. Wären es nun körperliche, nicht fe 
ſche Kreife, fo wären fie drtlid mit dem Mittelpu 
verbunden, und um den irgendwo befindlichen Mittelpu 
wären bie Kreife herum. Weil aber die Seelen gei 
find, und jened über dem Geifte, fo ift anzunehmen, \ 
Diefe Verbindung durdy andre Kräfte gefchehe, als ı 
dur von Natur dad Denkende mit dem Gcdachten 
verbindet; und Daß etwas näheres da fey ald das D 
ende in Aehnlichleit und Einerleiheit, das dem Verwa 
ten ſich verbindet, fo daß niemand es trennt. Denn 
Körper werden von ihrer Semeinfchaft an einander dır 
die Körper felbit getrennt. Das Urförperliche aber wi 
durdy Körper nicht getrennt. Es iſt alfo nicht verſchied 
durch den Ort, fondern durch Anderheit und Unterſch 
(dia Popz). Iſt nun diefe Anderheit nicht da, fo find | 
nun nicht andern bei einander. Jenes aber, Das die 1 
derheit nicht hat, ifl immer da (rapsorıv); wir aber fi 
«6, wenn wir diefe (Anderheit) nicht haben. Jenes fel 
ſich nicht nach ung, daß es um uns feyn möchte; n 
aber fehnen uns nad) jenem, daß wir um bdaffelbe fe 
möchten; wir bewegen und immer um daffelbe, aber ı 
blien nicht immer auf baffelbe hin, fondern wir find v 
ein Chor von Sängern, der wohl um den Führer fd 
wegt, von dem aber doch einer ſich vom Schauen auf ı 
wegwenden fann nach auffen, wenn er ſich aber wie 
binfehrt, fingt er gut, und ift nun wirklich um ihn; 
auch wir. Wir bewegen uns immer um ihn, auch wı 
wir volllommen von ihm abgeldfet find, und wir ihn nı 
mehr ‚haben, Wir bliden nicht immer aufihn, aber wı 
wir anf ihn bliden, fo haben wir unfer Ziel und u 





— 359 — 
ihe; dam mißtoͤnen wir nicht mehr, wenn wir wirklich 
ı göttlichen Reigen um ihn herum aufführen. 


$. 9. 

In diefem Reigen aber fieht er die Quelle bed Le⸗ 
ne, die Quelle des Geiftes, den Urfprung bes Scyens 
a, die Urfache des Guten, die Wurzel der Seele; bie 
ch nicht fo von Gott ausfließen, daß fie ihn verminders 
n. Denn cr ift Feine Maſſe, fonft würde dad Erzeugte 
wgänglich feyn; nun aber ift ed ewig, weil fein Ur⸗ 
rung immer ein und derfelbe bleibt; ſich nicht in bad 
tzengte theilt, fondern ganz bleibt; deshalb bleibt andy 
18 Erzeugte, eben wie wenn, da die Eonne bleibt, auch 
a8 Licht bleibt. Denn wir find nicht abgefchnitten von 
m, find nicht auffer ihm (xwps), wenn auch die aufs 
ende Natur des Körpers und zu ſich gezogen hat; fons 
em eines athmen wir und werden von ihm erhalte, 
iht al& ob jener nun ſich gäbe, dann entfernte, ſondern 
ö der fortdauernd darleiht, fo lange er ift, was er ift. 
Beun wir zu ihm und neigen, ſtehen wir höher, unfer 
ohl Seyn iſt dort; wenn wir ferne von ihm find, fie 
m wir niedriger. Dort ruhet die Seele und iſt aufer 
m Uebeln, nachdem fie an den von Uebeln freien Ort 
ufgeftiegen ift; Dort denkt fie (voei), und ift frei vom 
dem Eindruck (araIyc), und dort iit das wahrhafte Les 
m (laAyIws Cyr). Denn das Leben, dad nun gelebt 
rd ohne Gott, iſt nur eine Spur des Lebens, welche 
nes Leben nachahmt. Das Leben dort aber ift eine, Wirk, 
mieit des Geiſtes, und dieſe Wirkſamkeit zeugt auch 
ötter, indem fie in Ruhe und Stille (&v jovxw) an jes 
8 (Gott) rührt; fie zeugt die Schönheit, fie zeugt bie 
erechtigfeit, fie zeugt Die Tugend. Denn dieß empfängt 
ve) die Eeele, wenn fie von Gott erfüllt ift, und dieß 
ihr Urfprung und Ziel. Urfprung, weil fie von dort 
iſt; Ziel aber, weil dort ihr Gutes ift, und weil, wenn 
borthin gelangt, fie wird, was fie war. Denn daß fie 
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bier ift, und in dieſen hier, ift Abfall und Flucht und Ber 
fuft der Flügel. Es aber zeigt auch an, daß dort ba 
Gute ift, die der Seele eingeborne' Liebe, wie ja in Schrii 
ten und Mythen die Liebe mit den Seelen verbunden ifi 
Denn da die Seele ein andres ift, ald Gott, aber au 
ihm, fo liebt fie ihn nothwendig, und wenn fie bort ifl 
hat fie die himmlifche Liebe. Hier aber wird fie gemeiı 
(vavdanoc). Denn. dort ift fie die himmliſche Aphrodite 
‚bier aber wird fie gemein, und gefellt fich zu allem (ira 
pıo9sian). Jede Seele aber iſi eine Aphrodite. Auf diel 
"deutet jenes. Geburtöfeft der Aphrodite und der zugleid 
mit ihr gezeugte Eros. Die Seele liebt alfo von Natın 
Gott, und wünfcht mit ihm vereint zu werden, wie eine 
Sungfrau mit dem fehönen (Jüngling) aus fchöner Liebe. 
Wenn fie aber ind Werden herabgefommen ift, wird fie 
durd) das Freien gleichfam betrogen, und vermwechfelt ihre 
Liebe mit einer fterblichen, und in der Entfernung (epyeiz) 
vom Vater frevelt fie. Wenn fie denn wiederum die hier 
befindlichen Frevel haßt, fid} von dem Niedern bier res 
nigt, und zum Vater binftrebt, dann befindet fie ſich wohl. 
Und wem eine foldhe Erfahrung (r&Iyua) unbekannt if, 
der denke fich zur Vergleichäng eine irdifche Liebe, was es 
heißt, deſſen theilbaftig werden, was einer am meiſten 
liebt. Das aber, was hier geliebt wird, iſt fterblich und 
fhädlich, und die Liebe ift eine Liebe der Echattenbilder; 
und fällt nur deshalb vom Ziele ab, weil das wahrhaft 
zu Liebende (övrwg Eowuevov) nicht da war; nicht una 
Gutes, nicht was wir fuchen. Dort aber it das Wahr: 
. haft zu Xiebende, mit dem man zufammen feyn kann, unl 
Theil an ihm haben und es wirklich haben, weil es Auffer 
lich nicht mit Fleifch umhuͤllt iſt. Wer dieß erfahren bat 
weiß, was ich füge, daß die Seele dann ein andres Lebei 
hat, und aus fich heransgehend, ja ſchon herausgegangen 
an ihm Theil bat, und fich fo befchaffen fühlt, daß de 
Verleiher des wahren Lebens fchon da ift, und daß fi 
nichts weiter bedarf, ja baß fie im Gegentheil alles andri 





ir = 


f — 
muß, und in dieſem allein ftehen; daß fie allein 
ott werden muß, und alles andre abfchneiden, was 
herumliegt. Alſo müffen wir eifen, von hier hinz 
jeben, und zürnen, daß wir eines Theiles hier ges 
Mind, daß wir ihn mit ganzer Seele umfchlingen, 
inen Theil haben, der nicht an ihm ruͤhrte. Dann 
wir ihn fehen und uns felbft, wie wir und jeher 
Gerıs), erleuchtet GjyAziousvor) nemlich und bes 
n Lichtes voll; ja das reine Licht felber, fchwerelpg, 
Bott geworben, ja vielmehr ſchon feyend, won ihm 
mebrannt. Fällt aber die Seele beſchwert wieder 
ex, fo iſt dieß Licht wieder wie verlöfcht. 


8,10. 


Barım bleibt mm aber die Seele nicht dert? wohl 
3, Weil fie noch nicht ganz aus ſich heransgegangen ift? 
rd aber ein fortbauerndes Schauen ſeyn, wenn fie 
nehr verwirrt wird, Feine Verwirrung. durch ben 
* mehr eintritt. , Das Sehende ift aber nicht das, 
‚rte, fondern ein andres; das Sehende entbehrt bes 
eng, wenn es jener Wiffenfchaft nicht eutbehrt, die 
nonftrationen und Glauben (&moderfes: zul w/seai) 
und in den Sclüffen der Seele. Das Sehe!‘ 
nd das Sehende ift nichtimehr Logos, fondern hd- 
8 der Logos, und vor dem Logos, und am Logos 
8 ein Gefchautes. Wer nun fich felbft fieht, wird 
wenn er ſich fieht, einen fo befchaffnen fehen, und 
wit fich als einem folden zufammenfeyn; und wird 
nfach geworden, als einem ſolchen empfinden. Viel⸗ 
muß man nicht einmal fagen, er wird ſehen; 
1 er wird felbft zum Geſehenen; wenn man anders 
eiden als zwei betrachten darf, das Sehende und 
hefehene, und wenn nicht beide eines find, Dieß 
© berwegene Rede. Denn dann ficht der Schende 
und unterſcheidet nicht, und bilder ſich wicht zwei 
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geht. Sieht nun einer, daß er dieß geworben ift, fo 
hat er fich felbft als ein ähnliches Bild von jenem (Gott). 
Und wenn er von ſich weg geht, wie ein Abbild zum Ur⸗ 
bilde, fo wird: er das Ziel feines Ganges haben. Iſt er 
vom Schauen abgefallen, fo erwedt er bie Tugend, die 
. In ihm ifl, wieder, und indem er ſich durch biefelbe. gamy‘ 
geſchmuͤckt flieht, wird er wieder leicht, und geht durch bie 
Tugend zum Geiſte und zu der Weisheit, und dadurch zw ; 
ihm, (Gott). Und fo if das Leben der Götter und ber | 
göttlichen und gluͤcklichen Menfchen, unbefümmert um bie’ 
„Lüfte bier, die Flucht des Einen zu dem Einen. 
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Erſtes Kapitel, 


der Presbyter .Dionyftus an feinen Mitpres⸗ 
byter Timotheus. 1 





ubalt. Alles Licht und alle geiflige Gnade Eomme yon Gott 
dem Vater anf und herab und vereinigt und mit Gott. 
Hnrufung Chriſti. DBerfprechen die himmlifhen Hierarchieen aus 
| der Echrift zu erklären. Diefelben haben nur einen badys 
ſtaͤblichen Einn, wenn fie aud) einen mannichfaltigen bilds 
‚lichen Sinn julaffen. 
wie bimmlifchen und geiftigen Dinge werden in ber Schrift uns 
ferer Faſſungsgabe gemäß im materiellen Bildern befchries 
ben. Art und Weife,) mie unfer Geiſt von dieſen Bildern 
aus zu bimmlifchen Betrachtungen auffteigen Eönne. 


















6 1. 


Alle gute Gabe und alle vollfommene Gabe ift von oben⸗ 
ter, herabfteigend vom Vater des Lichtes; aber auch jeder 
Ausflug der vom Dater erregten Lichterfcheinung, ber 
m Guten gegeben in uns eindringt, erfüllt und wiebers 
als eine einigende Kraft, indem er und aufzieht, und 
a der Einheit des verbindenden Baterd wendet, und zu 
iner vergöttlichenden Einfachheit. Denn aus ihm und zu 
I find alle Dinge, wiedie heilige Schrift fagt. (Roͤm. 11, 36.) 


6. 2% 

So rufen wir alfo Sefum an, das väterliche Licht, 
18 wahrhafte, feyende, das jeden Menfchen erleuchtet, 
in die Welt kommt (Joh. 1, 8.), durch welchen wir dem 
zugang zum Vater haben, welcher ber Urquell des Lich 
es iſt; und wenden und zu ben vom Vater aus über 
ferten Erleuchtungen der heiligſten Ausſpruͤche, nad 
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träften, und fchauen, fo viel wir vermögen, Die von ihne 
ſoanooliſch und anagogifh und gezeigten Hierarthieen de 
sinumnlifchen Geifter, nehmen mit feſten materielofen Auge 
‚das Geſchenk des Urlichtes und des über das, Urlicht erha 
benen Lichtes, welches uns die ſeligſten Hierarchieen de 
Engel in typiſchen Symbolen zeiget, und kehren uns vol 
demſelben wieder in feinen einfachen Strahl. Denn bi 
Gottheit verliert nie die ihr eigne einige Innerlichkeit 
und wenn fie zur anagogifchen und einigenden Mifchug 
derer, für die fie Vorficht trägt, yeiftig fic füllt und her 
ausgeht, fo bleibt fie doch in ſich felbft feit, in unbewegte 
Einerleiheit ſtark gefeftiget, und zieht die nach Kräften zı 
ihr aufitrebenden ihnen gemäß zu ſich und einiger fie ü 
ihrer einfach machenden Reinigung. Denn wir können ur 
möglich das Licht des göttlichen. Strahles anders gewah 
werden, ald wenn er durch die Mannichfaltigfeit heilige 
Verhällungen, um und aufzuziehen eingehuͤllt tft, un 
unfrer Faffungsfraft nnd Natur mit vaͤterlicher Borfid 
angepaßt. 


5 3. 


Daher hat die urvollkommene Beſtimmung des Heil 
gen, unſre heiligſte Hierarchie der uͤberweltlichen Nad 
ahmung ber himmliſchen Hierarchieen gewuͤrdiget, und ü 
dem fie die erwähnten matericlofen Hierarchieen mit matı 
riellen und geftälteten Bildern vermannichfaltigte, fie um 
fo überliefert; daß wir, gemäß unferem Weſen, von bei 
heifigften Gebilden . aufgeführt werden zu den einfache 
Arbildlichen Aufführungen und Aehnlichungen. Denn e 
iſt unferm Geifte unmöglich, zu jener materiellen Nadı 
ahmung und Anfchauung der himmlifchen Hierarchieen auf 
gehoben zu werben, wenn er ſich nicht einer materielle 
Leitung bedient, indem er fidy die Schönheiten der Erfchei 
nung ald Abbilder der unfichtbaren Wohlgeftalt denkt, un! 
den ſinnlich empfindbaren Wohlgeruch ald das Bild ber geijtigeı 
Austheilung. Die materiellen Lichter. ald Bilder ber immate 
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stellen Lichtgebung; und den durch ben Verſtand erhaltenen 


yeiligen Unterricht als Bild der vollendeten geiſtigen An⸗ 


ſchauung; und die Reihen der Ordnungen hienieden in 
Bezug anf den harmoniſch goͤttlichen Zuſtand der. Ordnung; 
und ſo die Theilnahme an Jeſu und den Empfang der 
göttlichen Euchariſtie und was ſonſt den himmliſchen 
Weſen uͤberweltlich, uns aber ſymboliſch mitgetheilt wird. 
Vegen dieſer uns gemaͤßen Vergoͤttlichung' nun, hat jene 
nmenſchenliebende Urweihe auch die himmliſchen Hierarchieen 
md gezeigt — und indem fie unſre hieſige Hierärchie zu 


ihrem Diener annahm, durch die ung mögliche Aehnlichung 


mit jener göttlichen Heiligung die überhimmlifchen Weifter 
in himmlifchen Bildern dargeftellt, in den Zufammenfegins 
gen der Theile der heiligen Schrift, daß fie auch une 
durch dad Sinnliche zu dem Geiſtigen führe und and den 
heilig gebildeten Symbolen zu den einfachen Gipfeln himm⸗ 
ifcher Hierarchieen. | Du 





Zweitesfapitel. 


Ya8 Goͤttliche und Himmlifche wird ganz paſ— 
fend durch unähnlihe Symbole angebeutet. 


nbalt. Eintheilung des Werkes. 

se Geftalten, wodurch himmliſche und geifige Dinge befchrie- 
ben merden, find den. Dingen felbft undhnlich. 

släuterung .der Frage, warum es beffee war, jene himmlt- 
fhen Dinge durch niedrigere als durch edlere Geſtalten 
abiubilden. oo. 

ie heilige Schrift hat eine doppelte Art der Befchreibungs die 
eine durch dhmliches, die amdere durch unaͤhnliches; 10 
fagt fie auch von Gott einiges durch Bejahung, anderes 
durch Derneinung (pofitiv und negativ.) Verneinungen 


find den Bejahungen vorzujichen; unpaſſende Aehnlichkeiten 


find gefchicter, unſern Geiſt zu erheben. 
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Aus allen Dingen kann etwas Gutes entnommen werden; in 
welchem Sinn find Begierden, Zorn und bergleichen zu 
verfiehen, wenn fie Engelm beigelegt werden. 


Barum Gott felb in ben heiligen Schriften feine Seinanten 


bald von den höchften, bald yon mittleren, bald von deu 
niedrigſten Dingen erhalte. . 





& 1. 


Fuck muß ich num wohl auseinanberfeßen, was ich für 
ben Zweck der Hierarchie überhaupt halte, und was jede 
einzelne ihren Eingeweihten nuͤtzt; darauf muß ich bie 
himmtifchen Sierarchieen aufführen nach ihrer eigenen Offens 
barung in den heiligen Schriften; fodann angeben, in 
welchen heiligen Bildern die Beichreibungen der heiligen 
Schriften die himmlifchen Ordnungen darftellen, und zu 
welcher Einfachheit man durch Diefe Bilder aufgeführt 
werben müffe; daß nicht auch wir mit der Menge unheilig 
wähnen, die himmlifchen gottgeftaltigen Geifter feyen viele 
füßige oder mit vielen Gefichtern begabte, nach der Thiers 
geftalt der Ochſen oder der Wildgeftalt der Löwen gebils 
det; oder nach der Beftalt krummgeſchnäbelter Adler; oder 
nach der haarigen Flügelnatur der Vögel geformt; bag wir 
und nicht feurige Räder über dem Himmel cinbilden, oder 
materielle Site, deren die Gottheit zum Ausruhen bebürfte, 
und vielfarbige Pferde und Ianzentragende Felbherren, 
und was uns fonft von den heiligen Schriften als heilige 
Geftaltung, in der Mannidyfaltigkeit deutfamer Symbole 
überliefert wird. (Efech. 17, 7. — Dan. 7, 9. — Zadar. 
1, 8 — 2 Mac. 3,35. — Joſ. 5, 15. —) Dem 
kunſtlos hat fich die heilige Schrift bei geftaltlofen Geiftern 
poetifcher heiliger Bildungen bedient, unfere Faſſungskraft, 
wie gefagt, berüdfichtigend, und für die diefer Faſſung⸗ 
kraft eigne und ihr natürliche Aufführung zum hoͤchſten 
Sorge tragend, und ihr diefe anagogifchen Befchreibungen 
gemäß bildend. 





| ' u Er 2 
Sollte ed einem fcheinen, bie heiligen Zufammenfekungs 
wären. wohl ‚anzunehmen, weil das Einfadye an fidy 

ft unbekannt und und unfichtbar ſey, und hält er Die bild⸗ 

en Beichreibungen der heiligen Geifter in der Schrift 
unwahrfcheinlich und diefe ganze harte und fo zu ſagen 
offe Abfchilderung der englifchen Namen; fagt er ferner, 
heiligen Schriftfteller hätten, wenn fie untörperlichen 
iftern ein koͤrperliches Bild umlegen wollten, fie mit vers 
ndten und ihnen gemäßen Geftalten in Bergleichung 
ıgen follen, fie ausmwählend aus dem, was. bei und am 
hſten geehrt iſt, aus jenen unmateriellen erhabenen We⸗ 
jeiten, und nicht die widrigfte Vielgeftalt irdifcher Dinge, ' 
mlifcher gottartiger Einfachheit zufegend. Sagt er fer» 

„es würde dies zu unſrer eigenen Aufführung zum 

hſten beffer gebient haben, wenn man bie überweltlis 

ı Dffenbarungen nicht herabgeführt hätte zu unwahr⸗ 

inlihen Unähnlichkeiten; denn damit fchände man bie 

lichen Kräfte auf ganz unerlaubte Weiſe, und leite unſern 
iſt zum Irrthum, wenn er auf folcyen unheiligen Zufams 
ıfegungen bleibe, Leicht koͤnnte er glauben, das übers 
mlifche wäre erfüllt mit Löwen oder Pferbefchwärmen 
von thierifchem Gebrüll der Lobgefänge, von Zügen 
Bögeln und andern nicdrigen Thieren und Sachen, 
welche zum abgefchmadten und falfchen und Leidens 
ftlichen geneigt die durchaus unähnlichen Aehnlichkeiten 
langft offenbarten heiligen Schriften befchreibe. Gegen 

? Einwendungen zeiget, meiner Meinung nad, bie Er⸗ 

hung ber Wahrheit die heiligfte Weisheit der Schriftz 

he in den Geftaltungen der himmlifchen Geifter für 
es gar wohl forgte, Daß man weber an ben göttlichen 
ften freveln könne, wie einer fagen möchte, und daß 
ung anderfeitö nicht leidenfchaftlich an die Niedrigkeit 
cher Bilder heften. Denn daß mit Recht dem Bildloſen 
er, dem Geftaltlofen Geftalt gegeben wird, davon muß 

nicht die Urfache allein in dem Berhältniß un⸗ 





fereer Natur fuchen, als welche unmittelbar zu geiftige 
Anfchauungen fich erheben Fönnte, und ihr gemäßer un 
verwandter Aufführungen bebürfe, welche bie uns erreid 
baren Geftalten, um bie geftaltlofen, übernatürlicyen X 
ſchauungen lege; fondern vielmehr darin, daß es auch my 
ſtiſchen Schriften gezieme, durch geheime und heilige Raͤthſe 
zu verbergen und der Menge unzugänglich zu machen bi 
heilige und verborgene Wahrheit überweltlicher Geiſter 
Denn nicht jeder ift heilig und ‚nicht jeder hat das Wiſſer 
cı Kor. 8, 7.), wie die heilige Schrift fagt. Wollte abeı 
jemand die ungewöhnlichen mit dem Gegenſtande nicht zu 
fammenitimmenden Bilder nicht billigen, aus bem Grunde 
Daß es fchmählich fey, göttliche, heiligfte Ordnungen unteı 
fo häßlichen Bildern vorzuftellen; fo mag binreichen, ih 
darauf zu erwiedern, daß Die göttliche Offeubarungöue 
xine doppelte fey. 


6 3. 

Die eine derfelben bedient fich ähnlicher Beiliger Dil 
der; die andere bildet durch unähnliche Geftaltungen zun 
durchaus Unähnlichen und Verſchiednen. Die ehrwiärbig 
Seligkeit der übermefentlichen Gottheit, preifen bie myſti 
ſchen Ueberlieferungen der offenbarenden heiligen Schrif 
ten bald als Wort und Geift und Mefenheit (Joh. 1, 1 
Pf. 134.), die Gott geziemende Verſtaͤndigkeit (Aoysoryra 
und Weisheit der Gottheit anzeigend; dann bilden fie fie al 
die wahrhaft fegende Wefenheit (Urzeds) und ald bi 
wahre Urfache der Wefenheit des Seyenden und als Licht 
und nennen fie auch Leben. Obgleich diefe heiligen Bilde 
mwürdiger find, und gewißermaßen vor dein materiellen Bil 
dern den Borzug zu haben fcheinen, fo fehlt ihnen .‚boc 
auch fo die wahre göttliche Achnlichkeit. Denn die Get 
heit ift über aller Wefenheit und allem Leben, Fein id 
kann ihre Kigenfchaft ausdrücken, nnd “Wort und Gei 
find unvergleichlich weit unter ihrer Achnlichkeit. Biswe 
ben wird bie Gottheit von denfelben heiligen Schriften m 
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en Offenbarungen überweltlich geprieſen, Indem 
iſichtbar, gränzenlos, unbeſchraͤnkt nennen, aus 
dann nicht was ſie iſt, ſondern was ſie nicht 
orgeht. (1 Timoth. 6, 16. — Pf. 143, 13. — 
35. —) Und auf dieſe Weiſe wird, mein' ich, 
r von ihr gefprochen. Denn wie jene geheime 
ye Ueberlieferung ung belehrt; wir legen ihr mit . 
bei, daß fie nicht. fey, wie eines der Seyenben, . 
er ihre übermwefentliche, der Vernunft unbegreifs 
ausfprechliche Unbegrängtheit nicht. Wenn nun die 
ngen von göttlichen Dingen wahrhaft find, die 
en aber unpaffend, fo ziemet ber Heimlichkeit des 
:echlichen viel mehr bie Offenbarung des Unfidits | 
rch unähnliche Bilder. Die Beichreibungen ber 
Schriften ehren alfo die himmlifchen Ordnungen 
Ien fie nicht mit Schmach, wenn fie diefelben durch‘ 
e Bilder zu verdeutlichen fuchen, und Dadurch zeis 
fie über alles Materichle überweltlich hinausgehen. 
r unpaflende Bilder unfern Geift beffer aufführen 
lichkeiten, wird fein Wohlgefinnter, meines Das 
8 laͤugnen. Denn auch bei ben ebleren Bildern 
einer leicht zu Irrthum verleiten laffen, indem er 
lifchen Wefenheiten etwa für golbne hält, oder fich 
>» Männer darunter denkt, die Blige fchießen, wohls 
mit glänzendem Gewande umgeben, die das Feus 
erlegt von fi firablen, und in was fonft für 
jeitaltete Bildungen die, heilige Schrift die himm⸗ 
seifter gekleidet hat. Damit dieß denen nicht wi⸗ 
welche fich nichts höheres denken koͤnnen, ald das 
ser Erfcheinung, fo hat die ans nach dem Höchften 
Weisheit der heiligen Zchriftfteller zu den unpafs 
nähnlichfeiten anf eine heilige Weife niedergeführt; 
tebend, daß unfer Materielles an häßlichen Bile 
be und klebe; fondern vielmehr aufrichtend ben aufe 
benden Theil der Seele, und ihn aufreizend Durch 
ſtalt der Zufammenfegungen, zu bem Gedanken, 
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daß es nicht recht und wahr ſey, auch ſogar für. ſehr m 
teriell geſinnte, dag fo Haͤßlichem in der That aͤhnli— 
feyen die Äberhimmfifchen und göttlichen Anfchanunge: 
Auch das ift noch zu bedenken nöthig, baß kein einzige 
der Seyenden ganz der Theilnahme am Schönen beranl 
fey, weil, wie die Wahrheit der Schrift ſagt, auee fel 
gut iſt. ci Mof. 1, 31.—) 


ga 

Aus allen nun find geiftiger Weiſe fchöne Anfchex 
ungen zu nehmen, und geiftige und geiftbegabte koͤnm 
aus dem Materiellen. die erwähnten unähnlichen Ach, 
lichkeiten beziehen, inbeß das Geiflige fie auf anbeı 
Weiſe hat, ald fie den ſinnlich Wahrnehmbaren zugetheil 
find. Denn fo entfpringt der Zorn der Bernunftlofen au 
einem leidenfchaftlich heftigen Triebe, und ihre zornige 
Bewegung ift vol jeglicher Unvernunft. Bei den Geifli 
"gen muß man dieß Zornige in anderm Sinne nehmen, 
weil ed da meiner Meinung nad; deren männliche Ber 
nünftigfeit anzeigt, und ihr unbiegfames Beharren in 
ihrer göttlichen unveränderlichen Lage. So ift die de 
gierde bei den Vernunftlofen eine umfichtsiofe materiell‘ 
Regung, aus einer angebornen Regung oder Gewohnhei! 
im Beränderlichen unbezwinglich ihnen einwohnend, bie ver: 
nunftlofe Herrfchaft Förperlichen Begehrend, weldyes da 
ganze lebende Weſen zu dem #innlich Begehrlichen him 
ftößt. Wenn wir nun geiftigen Wefen unähnliche Aehn 
lichkeiten beilegen, indem wir ihnen Begierde zufchreiben, 
ſo muß man ſich darunter die göttliche Liebe denken, welch 
die über Berftand und Vernunft erhabene Materielofig 
Teit liebt, und dies unwanbelbare nicht nachlaffende Stre 
ben nach der überwefentlidh reinen leidenfchaftslofen An 
ſchauung und nach der wahrhaft ewigen und geiftigeı 
Gemeinſchaft nach jener reinen und höchiten Klarheit, uni 
jener unirrenden verfchönernden Wohlgeftalt. Unter de: 
Schwachheit (axparöc) verſtehen wir bie unverrüdte Kraft, 





ie von niemanden erfchättert werben kann, wegen ber 
uoermifchten, unveränderlihen Liebe der göttlichen 
Schönheit, und der gänzlichen Hinneigung zu dem wahrs 
haft Begehrungswuͤrdigen. Die Vernunftlofigkeit und Uns 
mpndlichkeit ift und dann bei den vernunftlofen Thies 
ren, ober feelenlofen Materien ganz eigentlich der Mans 
gel an Bernunft und finnlicher Empfindung; bei ben im⸗ 
materiellen und geiftigen Weſenheiten aber verftehen wir 
barınter auf heilige Weife, ihre Erhabenheit, als übers 
weltlicher Weſen, ber unfere vergängliche körperliche Rede, 
und die materielle und fremdartige Empfindung untörperlis 
der Geiſter. Wohl kann man daher den himmlifchen 
unpaffende Geſtalten beilegen und aus den niebrigfien 
Theilen der Materie, weil auch fie von dem wahrhaft 
Schönen ihr Dafeyn hat und durch ihre ganze materielle 
Adnung Nachhalle der geiftigen Wohlgeftalt zeigt. Und 
sit möglich, durch fie aufgeführt zu werben zu ben ims 
materiellen Urbildern, indem die Aehnlichkeiten, wie geſagt 
wrde, unähnlicdy genommen werden und fie felbft nicht 
anf gleiche Weife, fondern einftimmig und gemäß von 
geiſſigen und finnlichen Eigenheiten unterſchieden und 
beſtimmt. 


§. 5. 

Wir werden finden, daß die myſtiſchen Theologen 
dies nicht nur den Erſcheinungen der himmliſchen Ord⸗ 
augen auf heilige Weiſe angebildet haben, ſondern ſelbſt 
dem offenbarten Goͤttlichen. Zuweilen preiſen fie die 
Gottheit Durch Die Vergleichung mit koͤſtlichem Leuchtenden, 
ld Sonne der Gerechtigkeit (Malach. 4, 4.) als heilig 
mfgehenden Morgenftern im Herzen, ald unverhällt und 
eiſtig flrahlendes Licht. Zumeilen durch ben Bergleich 
sit mittleren Dingen ald Feuer, das ohne Schaden leuch⸗ 
t (2 Moſ. 3, 2), als Waſſer, welches die Vollendung 
es Lebens reichet (Joh. 7, 38.), und, ſymboliſch zu reden, 
den Bauch dringt und unaufhoͤrlich fließende Ströme 
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herausfprndelt; zuweilen auch von beit niedrigſten Ding 
ald wohlriehende Salbe (Hohel. 1, 2.) als Editein (Ephe 
2, 20). Auch Thiergeſtalt legen fie ihm bei, geben ih 
die Eigenfchaft des Lumen und Parders (Hof. 13, 7 
und fagen er werde ein Pardel werden und ein Bi 
dem man feine Sungen geraubt hat. Auch das niebrigfte va 
allen will ich hinzu fügen und was. am meilten unpafieı 
fcheint, daß die in göttlichen Dingen Hocherfahrnen fage 
die Gottheit habe auch Wurmgeitalt angenommen. € 
22, 7.3 So trennen alle Theofophen‘ und Ausleger 
heimer Eingebung das Allerheiligfte unvermijcht von d 
Unvollfommenen unb Unbeiligen und verfünden jene = 
ähnliche heilige Bildung, fo daß weder das Göttli« 
befiegt werde von dem Profanen, noch diejenigen, wel« 
heilige Bilder zu fchauen -lieben, an biefen Bildern «a 


"an wahren kleben bleiben; und daß das Göttliche m 


wahren Verneinungen geehrt wird, und mit den bis aı 
das Kette eigenartiger Nachhalle fich erſtreckenden fremi 
artigen Wehnlichkeiten. So ift nun nichts Lngereimte 
darin, wenn fie auch himmlifche Wefenheiten nady ung! 
mäßen unaͤhnlichen Aehnlichkeiten bildlich vorftellen, wege 
der erwähnten Gründe. Denn auch wir würden vielleid 
nicht aus dem Zweifel zur Forſchung, und durch d 
genaue Unterſuchung des Heiligen zur Aufführung zu' 
Hoͤchſten getommen feyn, wenn uns nicht Die Ungeſta 
aufgeregt hätte, weldye ben Engeln in: bildlicher Vergle 
hung gegeben wird, die unfern Geift nicht bei diefen ui 
gemäßen Geftaltungen ruhen ließ, fondern ihn aufregt 
materielle Eindräde abzumeifen, und ihn gewöhnte aı 
eine heilige Weife fich zu erheben, durch dag Crfcheinen! 
zu ben übermeltlichen Aufführungen. So viel fey mu 
von und gefagt, über die materiellen und unpaſſende 
Befchreibungen ber heiligen Schriften von Engelgeftalte: 
Sofort müffen wir nun beftimmen, für was wir die Hi 
rardhie felber halten und was diefe Hierarchie denen nüg 
Weiche Theil an ihr haben. Möge Chriftus meine Re 


tn 





leiten, wenn Died. gm fügen ziemt, mein Ehrifind, ame 
fenbarten Hierarchie Erkenntniß. Du aber, o Sohn, 
ach dem ‚heiligen Geſetze unfrer bierarchifchen Ueberliefe⸗ 
rang höre mit heiliger Scheu, was heilig gefagt wird, 
: buch das Göttliche dich vergättlichend, und in heimlicher 
Stile dich haltend, und in der Heimlichkeit des Geiftes 
das Heilige von ber. unheiligen. Menge verhälfend und 
bewahre es als ein eingeftaltiged. Denn es ift nicht fein, 
wie die Schrift fagt, der geiftigen Perlen ungemifchten, 
Tichtgeftaltigen verfchönernden Schmud vor die Säue zw 
werfen. | 





Drittes Kapitel 


Ras Hierardie fey, und was ber naden, ber 
Daraus fließt. 


Inhalt. Definition der Hierarchie umd ihre dreifache Eins 
theilung. 

derlegung des Zweckes oder Zieles der Hierarchie, und die Unter⸗ 
srönung in ihr. Ihre Vollkommenheit beftcht in der Nach⸗ 
ahmung Bottes, ihr Gefchäft ift, au verföhnen, au erleuchtem, 
au vollenden. 

Michten derer, welche verföhnt, erleuchtet, vollendet werden, und 
derer, welche verfühnen, erleuchten, vollenden. 





$ 1. 


Dierarchie iſt meiner Meinung nach eine heilige Ord⸗ 
nung und Wiſſenſchaft, eine dem Gottgeſtaltigen fo 
Biel möglich angeähnlichte Wirkſamkeit, welche durch von 
Sort ihr eingegebene Erleuchtungen in beftimmtem Maße 
Und Verhältniß zur Nachahmung Gottes aufgeführt wird. 
je Gott geziemende Schönheit, als einfach, als gut, ale 

ip der Vollendung ift durchaus ohne Bermifhung 

Wit irgend einer Unähnlichkeit, und theilt jedem einzelnen 





. 
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Viertes Kapitel. 
Was der Name der Engel bedeute. 





Anh alt. Gott bat fih aus Büte den Bifchhpfen witgeth 
und alle Sefchöpfe nehmen Theil an Bote. 

‚Die Engel aber uichmen nähern Theil an ihm als die übr 
Geſchoͤpfe. Woher die Engel ihren Namen haben, sub 
welche Weife das Göttliche uns durch fie offenbart wirt 

Sott an fich if nie jemanden erfchienen, fondern immer u 
einer sefchaffenen Geſtalt, welche Theophanie heißt. 
die Niedrigeen durch die Höhern zu Gott geführt wer 
und welche Hierarchie die erften, welche bie mittlere 
welche die legten Drbnungen bat. 

Das Geheimniß der Menfchwerdung if guerfi von den En 
verfünder worden, und Ehriftus ſelbſt ift, fo lang er anf 
den lebte, vielen durch die Engel offenbart worden. — 





5 1. 


Da wir.nun, wie ich meine, das Weſen ber Hieraı 


felbft richtig beftimmt haben, fo muͤſſen wir num bie ! 
sarchie der Engel preifend durchgehen und ihre heil: 
Geftaltungen in der heiligen Schrift mit überweltli 
Augen befchauen, Damit wir aufgeführt werden zu i 
gottartigen Einfachheit, durch myſtiſche Bildungen, 
den Urgrund aller hierarchiſchen Wiſſenſchaft in gottg 
mender Scheu und geweihetem Danke beſingen. 
allen zuerſt iſt nun dieſe Wahrheit zu ſagen, daß 
uͤberweſentliche Gottheit allen Weſenheiten des Seyen 
Seyn gab und ſie in's Daſeyn fuͤhrte. Denn das iſt 
gllgemeinen Urſache und der über alles erhabenen € 
eigen, daß fie dad Seyende zu ihrer Gemeinfchaft x 
in der Art, wie jedes Seyende nach feiner Eigenthuͤm 
keit dazu beftimmt if. Alles Seyende nun hat Theil 
der Borfehung, weldye aus ber uͤberweſentlichen al 
ſaͤchlichen Gottheit hervorquillt. Denn kein Seper 
w: 
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waͤre, wenn es nicht Theil naͤhme an der Wahrheit und 
dem Urgrunde alles Seyenden. Alles lebloſe nun hat an 
ihre Theil, dadurch, daß es ift; denn das Seyn aller ift 
die Gottheit, die Über dem Seyn iſt. Das lebende nimmt 
Theil an der uͤber alles Leben erhabenen, belebenden Kraft. 
Das Berftand» und Geiftbegabte an der über allen Vers 
Rand und Geiſt erhabenen urvollfommenen und vorvollkomm⸗ 
nen Weisheit. Offenbar alfo find die Wefenheiten näher 
an ihr, welche auf vielfachere Weile an ihr Theil haben. 


‚2 

Die heiligen Ordnungen der himmlifchen Weſenhei⸗ 
ten genießen alfo der göttlichen Mittheilungen und Gas 
ben mehr als die nur Seyenden, oder vernunftlos Lebens 
‚ven ober auch mit Berftand Begabten. Denn geifliger 
Veiſe geſtalten ſie ſich zur Nachahmung Gottes, und uͤber⸗ 
weltlich hinblickend auf die göttliche Aehnlichkeit, mit dem 
Bunfche ihre geiftige Geftalt darnadı zu bilden, haben fie 
stärlich eine reichere Gemeinfchaft mit der Gottheit, ba 
‚fe, immer anhalten, und immer, wenn ed zu fagen 
elanbt ift, in der Anftrengung göttlicher nie nachlafiender 
fiebe nach dem fireben, was voran ift; und die Erleuch 
tungen des Prinzips ohne Materie und ungemifcht aufs 
nehmen, nadı ihnen fich ordnen und ein ganz geiſtiges Les 
ben haben. Diefe nım find ed, welche zuerjt und vielfach 
m göttlichen Theil nehmen, und zuerft und vielfach bie 
Heimlichkeit Gottes offenbaren. Deßhalb find fie vor 
en durch die Engelnamen ausgezeichnet; weil auf fie 
buerft Die göttliche Erleuchtung niederfömmt, und durch 
Ne auf uns die über uns erhabenen Offenbarungen übers 
Kefert werben. (Galat. 3, 19. Avoſtelgeſch. 7, 53.) So ift 
und das Geſetz, wie Die heilige Schrift fagt, gegeben 
worden durch die Engel und unfere grofien Väter vor und 
sach dem Gefege haben Engel zum Görtlihen geführt, 
mtweber fie lehrend, was zu thun war, (Matth. 2, 13.) 
mb von‘ Irrthum und unheiligem Leben zum geraden 

Zweiter Zeit, 2 


an 





Wege der Wahrheit fle führend. GApoſtelgeſch. 11, ı 
oder heilige Ordnungen, oder geheime Gefichte Aber 
licher Geheimniße offenbarend oder auf Seherweife gı 
liche Vorherſagungen ausſprechend. ( Daniel 7, 
Jeſ. 10. —) 


| 5. 3. 

Sagte jemand, Gott fey unmittelbar an ſich eini— 
Heiligen erfchienen, fo lerne er auch das klar aus! 
- heiligen Schriften, daß das, was das Geheime Got 
ift, nie jemand gefehen hat, noch fehen wird; (1 Joh. 
412.) fondern daß Gott den, Heiligen erfchienen fey 
Dffenbarungen, welche ſich für Bott ziemen, durch heili 
und denen, bie fie fahen, gemäße Gefichte. (1 Mof. 5, 
1 Mof. 18, 1. —) Die allweife heilige Schrift nem 
natürlich jene Erfcheinung eine Gotterfcheinung, weil 
ihr die göttliche Geftalt und Aehnlichkeit, wie in ber € 
ſtaltung des Ungeftalteten abgedrüdt war, und ficdy offı 
barte, und auch deswegen, weil biefe Erjcheinung die 
Sehenden zum Göttlichen aufführte; weil durch fie d 
Sehenden göttliche Erleuchtung zu Theil wird, und ' 
dadurch in einiges Göttliche auf heilige Weife eingewei 
werden. "In folche göttliche Erfcheinungen wurden unfe 
großen Bäter vermittelft ber himmlifchen Mächte eing 
weiht. Oder fagt nicht die Ueberlieferung der heilig 
Schriften, daß die heilige Gefeßgebung von Gt 
felbft dem Moſes gegeben worden fey? daß er u 
wahrhaft einmweihte und lehrte, daß fic die Abbildung d 
göttlichen und heiligen Gefeßes fey. (4 Moſ. 9. Apoſt 
geſch. 7. Galat. 3. —) Auch Dies lehrt die heilige Schr 
weislich, daß fie durch die Engel auf und herabkomm 
weil bie göttliche Orbnung es feſtgeſetzt habe, daft 
zweiten, durch die erften zum Göttlichen geführt werd 
Und nicht nur für höhere und niedrigere Geifter, fonde 
auch für die einanber gleichen ift von dem Urgrunde af 
Ordnung, welcher über alles erhaben ift, dad Geſetz aı 





/ 
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dellt, daß in jeder Hierarchie höhere und mittlere und 
te Ordnungen und! Kräfte feyen, und daß bie götts 
yeren Geweiheten Leiter ber Niebrigeren wären zur 
lichen Nähe und Erleuchtung und Gemeinfchaft. 


5. 4. 


Ich ſehe aber, daß auch das goͤttliche Geheimnis 
e Menfchwerdung Jeſu den Engeln zuerft ift vertraut 
den, und durch fie gieng dann auf uns die Gnade 
r Erfenntniß Über. So verkündete ber göttliche Gas 
iel dem Priefter Zacharias, (Luc. 1, 15.) baß der über 
erhoffen durch göttliche Gnade ihm geboren werdende 
ohn ein Prophet feyn werde, ber gütig und zum Heile 
r Welt erfcheinenden menfchlichen Gottwirkfamfeit es 
. Der Maria aber vertraute berfelbe, daß in ihr ent 
ben würde das göttliche Geheimniß unausfprechlicher 
ottbilbung. Ein anderer von ben Engeln unterrichtete 
n Joſeph, daß wahrhaft erfüllt fey, was dem Stamm» 
ter David. göttlich verfünder war. Ein anderer brachte 
e Botfchaft den Hirten, ald weldye durch ihre Entfers 
ng von der Menge und durd, ihre Nähe ſchon gereinigt 
aren, ‘und mit ihm überlieferte die Menge bimmlifcher 
eerfchaaren den Bewohnern der Erde jenen vielgefeicrten 
obgeſang. Laßt uns auch auf jene hoͤchſten Erleuchtuns 
m der heiligen Schriften hinbliden. Denn ich fehe, 
6 auch Jeſus felbft, die Äbermefentliche Urfache übers 
mmilifcher Wefenheiten, Da er unverändert zu uns hers 
iedber kam, von ber von ihn beflimmten und gewählten 
enfchlichen Lage ſich nicht losſagte, fondern in Gehors 
m fi den Geftaltungen unterwarf, welche der Vater 
ıd Gott durd, die Engel ihm gab. Und durch fie wird 
m Sofeph die vom Bater angeordnete Entfernung des 
ohnes nach Aegypten, und fodann die Heimkehr aus 
egppten nach Judaͤa verfünbigt. — (Matth. 2) Durdy 
ngel fehen wir ihn ben Gefegen ded Vaters unterwors 
n. Sch Äbergehe dir ale einem Wiffenden es zu jagen, 
2* 





was in unfern heiligen Weberlieferungen von dem Engel 
geſagt if, welcher Jeſum ftärkte (Luc. 22.), ober daß 
Sefus felbft wegen der Güte, womit er und erlöfete, im 
die Reihe der Erfcheinenden gefeht und ein Engel vor 
großem Rathe genannt wird. (Jeſaias 9) Dann wie er 
felbft, als Engel rebend, fagte, was er gehört habe vom 





Bater, das habe er und verfündigt. 


J 
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‚ Fünftes Kapitel. 


Darum alle himmlifhe Wefenheiten insge 
fammt Engel genannt werden. | 


Inhalt. Dbgleih der Name der Engel eigentlich nur ber les 
ten Drönung der himmlifchen Geiſterhukommt, fo wird er 
doch nicht unpaffend auch auf die hoͤhern Ordnungen üben 
tragen; da dieſe auch die Kräfte der niedern Orbnuuges 
haben, und mie fie wirken können, und von dieſen Wir 
fungen alfo auch den Namen haben; ben niedrigen Ord⸗ 
nungen aber kaͤmen fo wenig die Kräfte als bie Namen der 
höhern zu. — ' 


Das ift nun, fo weit unfere Einficht reicht, die Ur 
fache des Engelnamens in den heiligen Schriften. Nun 
ift, mein’ ich, die Unterfuchung noch uöthig, weshalb die 
heiligen Schriftfteller alle himmliſche Weſenheiten indges 
fammt Engel nennen. Pf. 101. (Matth. 5.) Wenn wir 
zu der Erklärung ihrer übermweltlichen Ordnungen ges 
langen, fo werden wir finden, daß fie die Ordnung ber 
Engel eigentlich diejenige nennen, welche die göttlichen 
und himnilifchen Reihen, fie vollendend, febließt. Bor 
Diefe Ordnung feßen fie, ald erhaben, die Ordnungen ber 
Erzengel, der Fürftenthämer, der Gewalten, der Mächte, 
und was font noch die offenbarenden Weberlieferungen 





der heiligen Schriften für höhere Wefenheiten. als Diefe 
annehmen. Wir fagen nun, daß nach jeder heiligen Ord⸗ 
. mung, die erhabenen Reihen, die Erleuchtungen und 
Kräfte der niebrigern haben; daß die legten Orbnungen 
aber feinen Theil an ben Kräften der höhern haben. So 
sennen alfo bie heiligen Schriftiteller die heiligiten Ords ' 
zungen der höchften Wefenheit auch Engel, weil audy fie 
die göttliche Erleuchtung offenbaren. Aber ed war 
kin Grund vorhanden, die lichte Reihe der himmtlifchen 
Geifter, Fürftenthämer oder Thronen oder Seraphim zu 
seınen. Denn fie nimmt nicht Theil an jenen höchiten 
täften; fondern wie fie felbft unfern von Gott erfüllten 
Sierardyen zu den ihr bekannten Strahlen ber "Gottheit 
enfführt;.fo führen die allheiligen Kräfte ver Wefenheis 
im vor ihr die Ordnung, welche die englifche Hierarchie 
Sollendet, zum Söttlichen auf. Wenn nicht etwa jemand es 
fo nehmen wollte, daß die Engelbenennung allen geneins 
' Kaftlich fey, weil alle himmlifche Kräfte mit dem Gotts | 
Sefaltigen Gemeinfchaft haben und mit jener von Gott 
ausgehenden reichern oder fpärlichern Erleuchtung. Um 


eber unfern Vertrag deutlicher zu machen, Iaffet und auf \ 


keilige Weife die in den heiligen Schriften offenbarten 
Eigenfchaften jeder einzelnen himmlifchen Ordnung ber 
kachten. | 





Sechsſstes Rapitel. 


Weldyes bie erfte, welches Die mittlere, wels 
dies Die leute Ordnung der himmlifchen 
| MWefenheiten fey. 


Juhalt. Gott allen weiß genau das die Engelordnungen ber 
treffende. 
Die neun Engelorbnungen find in drei Hierarchieen vertheilt. 





. 
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" i 6 1. 
Wie viel Ordnungen der, überhimmlifchen Weſen 
und wie fie. befchaffen find, und wie ihre Hierardıi 
geweihet werden, das weiß wohl allein ber göttliche ı 
heilige Urgrund derfelben genau; auffer daß and) 
felbft ihre eigene Kräfteund Erleuchtungen kennen, und i 
heilige und Äberweltliche Wohlordnung. Denn wir können 
möglich der äberhimmlifchen Geifter Geheimniffe kenn 
ihre heiligften Weihen, wenn-nicht etwa bad, was bu 
ſie felbit, als die das ihrige genan kennen, die Gott! 
und vertraut hat. Wir werden alfo nichts aus eigen 
Antriebe fagen; fondern was. von Engelerfcheinung bu 
‚heilige Ölaubige gefehen und uns geheim überliefert w 
den ift, dad wollen. wir, nach Kräften, auseinanderfet 


- 6. 2. ) 

Ale himmlifchen Wefenheiten hat bie 'ge Sc: 
mit neun erflärenden Namen benannt. Diefe faßt ur 
göttlicher Lehrer in drei triadifche Ordnungen zufamm 
Dieerfte, fagt er, iftjene, welche immer um Gott ift, und! 
welcher überliefert ift, daß fie fich immer zu ihm halte, und‘ 
den andern unmittelbar mitihm fich vereinige. (Joh. 6. Ez 
1.) Denn die heiligftien Thronen und die vielaugigen ı 
die vielgeflügelten Ordnungen, welche im Hebräift 
Cherubim und Seraphim genannt werben, flünden in 
erhabenften Nähe unmittelbar um Gott; fo gebe es 
Erflärung der heiligen Schriften. Diefe triadif 
Ordnung nun, heißt unfer großer Lehrer die eine, gie 
und wahrhaft erfte Hierarchie. Keine andere ift q 
geflaltiger als fie, und feine unmittelbar näher an 
erften Wirkungen der Erleuchtungen der Gottheit. 
die zweite Hierarchie nimmt er diejenige an, welche 
ben Gewalten, Herrfchaften und Mächten gebildet w 
und ald die dritte und legte der himmlifchen Hierardji 
bie Ordnung der Engel, Erzengel und Fuͤrſtenthuͤmer 
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Siebentes Kapitel. 
Bon den Seraphim, Cherabim und Thronen 
und deren erſter Hierarchie. 


Juhalt. Bedeutung der Worte Chernbim, Seraphim und 
Throne. u 

Wirde, Kraft‘ der Betrachtung und. Vollkommenheit der erſten 
Hierard)ie. 

Reihe der niedern durch die höhern und der hoͤchſten durch 
Gott ſelbſt. Ehrfurcht, mit welcher jebe Ihre Erleuchtungen 
aufnimmt. | . " 

Verrichtuugen ber höchken Geiſter. 





S. 1. 


Diefe Ordnung der heiligen Hierarchieen nehmen wir 
denn an, und behaupten, baß jegliche Benennung ber 
himmlifchen Geifter, jedes einzelnen gottgeftaltige Eigen 
thämlichkeit offenbart. Diejenigen, welche der hebräi⸗ 
fen Sprache kundig find, fagen, der heilige Name der 
Seraphim bedeute entweder Anzünder oder Wärmende. 
Cherubim aber eine Fülle der Kenntniß oder einen Erguß 
ber Weisheit. Mit Recht wird der Dienft ber eriten 
der himmliſchen Hierarchieen von den höchften Wefens 
kiten verwaltet, da fie eine über alle erhabene Stellung 
hat, und die erften Gotterfcheinungen und Bollendungen 
uf fie als die nächte zuerft und eigentlich herabfommen. 
Bärmende werben die Throne genannt und Erguß ber 
Beisheit, Namen, welche ihre gottgeftaltigen Eigen: 
(haften deutlich offenbaren. Denn offenkundig bezeichnet 
der Rame Seraphim ihre ewige unaufbörliche Beweglich- 
it um das Göttliche; die Hitze und Schärfe, den über: 
sallenden Drang der anhaltenden, nie aufhörenden, nie 
veichenben ewigen Bewegung; bie Fräftige Aehnlichung des 
Riedrigeren durch Aufführung; indem fle es auffachte und 
nfeuerte; die reinigende Kraft, die ſich in Glühen und 
rennen zeigt; und bie unverhuͤllte, unverbrenuliche, Immer 





+’ 


gleich bleibende, lichtgeftaltige, erleuchtende Eigenthäms 
lichkeit, welche jede lichtlofe Verfinfterung verfcheucht und 
vernichtet. — Der Name Eherubim aber zeigt ihre Kennt 
niß und Gottanfchauung, ihre Empfänglichfeit für Br 
hoͤchſte Erleuchtung, ihre Anfchauungstraft, woburd fie in 
erfter Macht die göttliche Wohlgeftalt fieht, ihre Bildung 
nadı der weife machenden Mittheilung;, ihre Neigung zur 
reichlichen Mittheilung an die auf fie folgenden, durch 
den Erguß der ihnen gefchenften Weisheit. — Der 
Name der höchiten und erhabenften Thronen begeichne 
ihre unvermijchte Entfernung von aller irdiſchen Niedrig 
feit; ihr Emporgetragen werben zum ſchwer zu erreihen 
den Höheren; ihre ewige Flucht vor allem Niedrigen; 
ihr beharrliches unerfchütterted Verweilen mit ganzen 
Kräften um das wahrhaft höchite; ihre Empfänglichkeit fir 
das Göttliche, Wahre, frei von Leidenfchaft und Materie, 
ihr Tragen Gottes und ihre freubige Bereitwilligkeit, 
das Göttliche aufzunehmen. 


6 2. 

Dies ift die Auslegung ihrer Namen, fo weit unfete 
Einſicht reicht. Nun mäffen wir fagen, was wir und m 
ter ihrer Hierarchie denfen. Denn, daß das ganze Ziel 
der Hierarchie unwandelbar in der Nachahmung des götb 
Nlichen Weſens beftehe, und daß das ganze hierardifde 
Thun in die heilige Theilnehmung und Mittheilung bet 


unvermifchten Reinigung, und des göttlichen Fichtes, md _ 


ber vollendenden Wiffenfchaft getheilt werde, glaub’ id 
hinreichend dargeftellt zu haben. Nun wuͤnſche ich, wie ed 


ber höchften Geifter würdig ift, zu fagen, wie ihre Hierarchie 
durch bie heilige Schrift offenbart wird. Es ift angumeh 


men, daß die erften Wefenheiten, welche fogleich nach der 


Gottheit felbft geftellt find, und gleichfam in deren Bor . 
hof geordnet, und über alle fichtbare und unfichtbare 


Kraft erhaben, daß diefe eine eigne durchaus gleichgefal 
tige Hierarchie haben. Sie find für rein zu halten, nicht 





m Sinn, ald ob fie nur von unheiligen Makeln und 
dungen frei wären, unempfänglich für materielle 
taſien; fondern ald unvermifcht höher als jede Nies 
eit, über alles Heilige erhaben, in erhabenfter heilis 
Reinheit; hochgeftellt über alle Gottgeftaltige Kräfte, 
ıltend unbeweglich an ihrer eigenen felbitbewegten 
immer gleich bewegten aus Liebe zu Gott unveräns 
hen Ordnung, von einer Verminderung ind Schlechte 
anichts wiffend, fondern Die unwanbelbare, unverrüdte 
rmifchte Feftigkeit der ihnen eignen göttlichen Eigen⸗ 
lichkeit bewahrend. Beſchauend find fie nicht als 
e, welche Geiftiges in finnlich erfennbaren Symbolen 
en; nicht auch ale folche, welche durch Die Mannichfals 
it der Anfchauungen der heiligen Schrift zu dem Götts 
ı aufgeführt wuͤrden; fondern als mit einem Lichte 
ft, das höher ift ald alle materielle Kenntniß, voll, 
siel ihnen zufteht, der verfchönernden Anfchauung 


I. 


Urſchoͤnheit, der überwefentlichen, welche in drei Pers - 


ı erfcheint, gHleichfalld der Gemeinfchaft Jeſu gewürs 
, bilden fie die von Gott gewirfte Aehnlichung nicht 
Itend in heiligen Bildern ab, fondern fie nahen fich 
wahrhaft in erfter Nähe und Theilnahme ber &rs 
miß feiner göttlichen Lichter; ihnen iſt die Nachah⸗ 
3 Gottes in höchiter Weife gegeben und fie nehmen, 


ihrem Vermögen, in erfiwirfend Kraft an feinen. 


ichen menfchenliebenden Tugenden Theil. — Vollens 
ind fie gleichfalls, nicht ald bie erleuchtet wären mit 
Wiffenfchaft, die heilige Mannichfaltigkeit aufzuldfen, 
een als die erfüllt find mit der erften übererhabenen 
lihung, nad der höchiten Wiffenfchaft der Gottwirs 


en, die auch bei ven Engeln fich findet. Denn nicht 


andern heiligen Wefenheiten, fondern von der Gotts 
felbft ift ihre Hierarchie beftellt, indem fie unmits 
r zu ihr aufftreben in alles überragende Kraft und 
ıung und im Altheiligen, Allfeften gegründet find, und 
ihrer materiellen nnd geiftigen Vollendung, fo viel 


- 





ſichs ziemt, zum Schauen geführt werben, und in die w 

fenfchaftlichen Lehren ber Gottwirkungen, als bie erſt 

‘an Gott eingeweihet werben, von der Gottheit ſelbſt 
erſter Weihe auf erhabenſte Weiſe geweihet. 


6 3 

Das alfo fagen die heiligen Schriftfteller bentlid 
daB die niedrigern unter den hinmlifchen Weſenheite 
von den höhern Ordnungen in ben göttlichen Wiffenfhal 
‚ ten ordentlich unterrichtet werben, und baß die über al 
erhabenen von der Gottheit felbft, nach ihrer Fähigkeit zu 
Aufnahme, ihre myflifche Erleuchtung empfangen. Dem 
einige derfelben führen fie auf, als die von den höher: 
auf heilige Weife in die Kenntniß eingeweihet werden, 
daß Gott der. Herr fey der himmlischen Mächte, der Kb 
nig der Ehre, der ald Menſch in ben Himmel aufgenom 
men; andere als ungewiß über Jeſum felbft und bie num 
die Wiffenfchaft feines göttlichen Werkes für ung lernen, 
indem Jeſus felbft fie unmittelbar einweiht und ihnen ale 
den erften feine menfchenliebende gütige Wirkſamkeit zeigt. 
Sch, fagt er, (Sef. 65, 1.) bin ed, der Gerechtigkeit lehrt 
und ein Meifter bin zu heifen. Sch wundre mich aber, 
daß auch die eriten der himmlifchen Wefenheiten und die 
fo fehr über alle erhaben find, wie die mittleren nach den 
göttlichen Erleuchtungen fchächtern ftreben. Denn nidt 
von felbft fragen fie: warum find deine Kleider roth? 
fondern fie find erft in fich felbft ungewiß, zeigend, daß 
fie lernen wollen und nad) der göttlicdjen Erfenntnig ſtre⸗ 
ben, daß fie aber der ihnen durch göttlichen Ausgang mit 
getheilten Erleuchtung nicht zuvoreilen. Die erfte Hierar 
hie der himmlifchen Geifter alfo, von dem Urgrunde alt 
Weihe felbft eingeweiht und der allheiligften Reinigung: und 
unermeßlichen Lichtes der vollfommenften Weihe durch ihr 
unmittelbarcs Aufftreben zur Gottheit, ihrer Natur gemäß 
vol, wird gereiniget, erleuchtet, vollendet, frei von jeder 
Niedrigfeit, vol des erſten Lichtes, und der erjigegebenen 
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Kenntniß und Wiſſenſchaft theilhaftig vollendet. Kürzlich, 
will ich noch das wohl nicht unpaſſend hinzufuͤgen, daß die 
Theilnahme an der goͤttlichen Wiſſenſchaft Reinigung und 
Erleuchtung und Vollendung iſt, als welche von aller Uns 
wiflenheit reiniget, durch bie, je nad Wuͤrdigkeit mitges 
teilte Kenntniß der vollfommenen Weihen; erleuchtendb 
aber durch die göttliche Kenntniß felbft, durch welche fie 
auch diejenigen reiniget, welche vorher nicht fahen, was 
inen jegt durch die höhere Erleuchtung enthält wird, 
um dann vollendend durch bas Licht felbft, durch Die ges 
gindete Wiſſenſchaft der klarſten Weihen. 


6 4 
Dieß ift nun, fo weit meine Wiffenfchaft reicht, bie 

erſte Ordnung der himmlifchen Wefenheiten, die im Kreife 
Gettes und unmittelbar an Gott fteht, und einfach und unauf⸗ 
Birlich feine ewige Kenntniß ummanbelt, nach ihrer hoͤch⸗ 
fen ewig bewegten Stellung, wie bei den Engeln; viele 
and felige Anfchauungen rein fehend, von einfachem und uns 
mittelbarem Glanze beftrahlt und erfüllt von göttlicher 
Epeife; von reichlicher Speife, ald durch uranfänglichen 
Audguß, aber nur von einer, in ber unmannigfaltigen 
einenden Einheit bes göttlichen Schmauſes. Sie ift vieler 
Gemeinfchaft Gottes und der Mitwirkung mit ihm gewär- 
diget, wegen der zwifchen ihnen, fo viel möglich, beftehens 
den Aehnlichung fchöner &igenfchaften und Wirkungen. 
Sie kennt vieles Göttliche auf höchfterhabene Weife, und 


M niumt, fo viel erlaubt ift, an göttlicher Wiffenfchaft und 


Kenntniß Theil; deshalb hat die heilige Schrift auch ihre 
Hymnen denen auf der Erde mitgetheilt, in welchen auf 
eine heilige Weife die Mebererhabenheit ihrer hoͤchſten Er⸗ 


leunchtung offenbart wird. Denn einige Glieber diefer 


Hierarchie, um für finnliches Berftändniß zu reden, rufen 
aus, wie die Stimme vieler Waffer: Gelobt fey die Ehre 
des Herrn von feinem Orte; andere rufen jenen vielger 


- fangenen, ehrwilrbigften heiligen Spruch: Heilig, heilig, 


. 
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heilig tft unfer Gott, der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll. (Jeſ. 6, 5.3 Diefe hoͤchſten Gefänge der 
bimmlifchen Geifter aber habe ich ſchon, nadı Kräften, 
in dem Buche Über göttliche Hymmen erläufert, und es iſt 
dort darüber hinlänglich, als für uns irdifche Menſchen 
gefprochen worden. Bon biefen Erläuterungen mag hin 
reichen, hier, der Erinnerung wegen, fo viel für jett zu 
wiederholen, daß die erfle Orbnung in der göttlihen 
Miffenfchaft, fo viel möglich, von der göttlichen Guͤte 
felbft, erleuchtet, als gutgeflaltige Hierarchie ihre Kennt 
niß aud) den Ordnungen nad) ihr mittheilt, folgendes Ich 


"rend, um ed kurz zu fagen, Daß bie ehrwuͤrdige überge . 


priefene und allgepriefene Gottheit von ben gottempfänglis 
hen Wefen nach Kräften müfle erkannt und“ gepriefen 
werden. Denn dieſe find die gottgeftaltigen und göttlichen " 
Orte der urgöttlichen Ruhe, wie die heilige Schrift fast; 
ferner daß fie die Monas und Henas von drei Hppoftajen 
iſt, welche von den überhimmlifchen Wefenheiten an, bie 
zu den legten der Erde ihre höchitgute über alles fich vers 
breitende Borfehung eritreckt, ald Urgrund und Urfache, welche 
vor dem Grunde jeder Wefenheit ift, und alles überwefents 
lich in unaufhörlicher Zufammenfaffung zufammen hält. — 





Achtes Kapitel. 


Ueber Herrfchaften, Mächte und Gewalten und 
über. ihre mittlere Hierardie. 





J nhalt. Bedeutung der Herrſchaften, Mächte und Gewalten, 
und Einweihungss oder Erleuchtungsart diefer mittleren 
Hierarchie. ‚ 

Erläuterung durch ein Beifpiel, wie die Erleuchtung von den 
boͤhern Geiſtern auf die niedern kerabfomme. — 


x 





§. 11. , 
un muͤſſen wir zu der mittlern Ordnung der himms 
fchen Geifter übergehen, indem wir jene Herrfchaften mit 
birweltlichen Augen, fp viel wir koͤnnen, anfehen und 
re wahrhaft mächtigen Anfchauungen der göttlichen Mächte 
md Gewalten. Denn jede Benennung der Wefenheiten 
iber und zeiget ihre Gottnachahmende Eigenfchaften des 
ölttlichen an. Die offenbarende Benennung ber heiligen 
herrſchaften nun zeigt, glaub?’ ich, an eine ungebundene, 
‚oa aller irbifchen Niedrigfeit freie Aufführung, durch 
eine ber tyrannifchen Aehnlichkeiten auf keine Weife ges 
eugt, fondern frei ald eine unbezwungene Herrfchaft Aber 
de ermiedrigende Knechtfchaft. erhaben, jeber Erniebris 
ung entruͤckt, jeder Unähnlichfeit enthoben, nach ber wahr, 
aften Herrfchaft und Urherrſchaft unaufhörlich ftyebend 
ab nach deren eigentlicher Aehnlichkeit, fo viel möglich 
ich felbft und das, was nach ihr kommt, gütig bildend, 
ich nichts von dem, was auf eine eitle, Weiſe fcheint, 
endern nach dem im eigentlichen Sinne fegenden gänzlich 
ingewenbet und immer theilnehmend an ber herrfchenden 
Bottgeftalt nach ihren Kräften. Die Benennung ber 
eiligen Kräfte aber bezeichnet ihre männliche uner⸗ 
hütterte Männlichkeit, die fich auf alle ihre göttlichen 
Birfungen erſtreckt, nichts aufnehmend, was bie ihnen 
ngegebenen göttlichen Erleuchtungen entfräftend ſchwä⸗ 
en könnte, fräftig aufgeführt zur Nachahmung Gottes, 
e durch eigne Unmännlichkeit der göttlichen Regung ent⸗ 
ehend, fondern unverrüdt auf die übermejentliche kraͤf⸗ 
gende Kraft fehend, und fo viel möglich ihr kraftgeftals 
zes Bild werdend, nad) ihr, ald nach der Urfraft fräftig 
ngewendet, und auf das nach ihnen folgende kraftgebend 
ıd gottartig fich erfiredend. Der Name der heiligen 
tächte, die in gleicher Reihe mit den. göttlichen 
errfchaften und Kräften ftehen, bezeichnet dann ihre ges 
dnete für göttliche Aufnahme unbefledte Wohlordnung; 
8 Geordnete der überweltlichen geiftigen Macht, welche 
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nicht tyranniſch zum Schlechtern ihre mächtigen Kraͤ 
mißbraucht, fondern unbewältigt mit Wohlorbnung zu 
Goͤttlichen aufgeführt wird, und das auf fie folgende g 
tig aufführend; ſich, fo viel e& ihr gegeben ift, aͤhnlichen 
"der machtgebenden Urmacht, und fie nach Kräften di 
Engeln mittheilend in ihren wohlbeftellten DOrbnungen di 
mächtigen Kraft. Solche göttliche Eigenfchaften haben! 
mwirb die mittlere Ordnung der himmlifchen Geifter gere 
niget, erleuchtet und ‚vollendet auf die erwähnte Wei 
von’ den göttlichen. Erleuchtungen, welche ihr in ber zwe 
ten Stelle durch die erfte hierarchifche Ordnung mitgethei 
werben und durch diefe mittlere Ordnung in weiter © 
fcheinung verbreitet werben. 
) 
6. 2% - 

Sene Belehrung nun, weldye von einem zu de 
andern Engel geht, ftellen wir auf ald Symbol ber vr 
ferne her vollendeten und durch den Ausgang verbunk 
ten Vollendung der folgenden Drdnungen. Denn 
wie die, welche unfrer heiligen Weihen mächtig fin 
fagen, daß die an ſich erfcheinenden Erfüllungen bes Gl 
Lichen volltommener ſeyen, als diejenigen, welche durch Be 
mittlung anderer gefchaut werden; fo glaub? ic, di 
eben auch die unmittelbare Theilnahme der englifc 
Ordnungen, welche in erfter Stelle zu Gott aufftrebe 
klarer ſey als die derjenigen, welche nur mittelbar volle 
det werden. Deshalb werden von unferer prieſterlich 
Ueberlieferung die erften Geifter die vollendenden, erleuc 
tenden, reinigenden Kräfte der niedrigeren Geifter 9 
nannt, als welche burch fie zu dem überwefentlichen U 
grunde von allem aufgeführt werden, und an den weihe 
den Reinigungen, Erleuchtungen und Bollendbungen, ma 
ihren Kräften, Theil nehmen. Denn das ift durda 
gottgeziemendes Gefeß der göttlichen Ordnung, daß du 
die erften bie zweiten an ben göttlichen Erleuchtung 
Theil nehmen. Du wirft dieß auch oft von ben heilig 
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hriftftellern ausgefprochen finden. Denn ba die göfts 
be und väferliche Liebe zu den Menſchen, Iſrael zu feis 
x heiligen Rettung züchtigend, und zu fich kehrend, es 
tafenden und wilden Völkern zur Zucht übergab, um bie, 
tr bie er Borforge trug, auf mannichfaltige Weife zum 
jehern zu führen, Iöfete er fie von der Gefangenfchaft 
»d führte fie gütig zum frühern Wohlftand. Da fah 


inee der heiligen Schriftiteller, Zacharias, daß einer der 


rſten Engel, wie ich glaube, und der nahe an Gott! ift, 
denn der Engelname iſt, wie gejagt, allen Ordnungen 
mein) von Gott felbft tröftende Worte, wie gefagt wird, 
ierüber gelernt babe. Kin andrer aber der niebris 
en Engel, im Bokfchreiten dem erſten begegnend, 
18 zur Aufnahme und Theilnehmung ber Erleuchtung, 


purde von demfelben, als von dem SHierarchen in den 
sttlichen Rathfchluß eingeweihet, und ihm geboten, feine 


tienntniß dem heiligen Schriftfteller mitzutbeilen, daß 
eruſalem fruchtbar bewohnt werden würde von einer Menge 
zolkes. Ein anderer der heiligen Schriftiteller, Ezechiel, 
igt, folgendes fey von der, über die Cherubim erhabenen, 
berberrlichen Gottheit felbft allheilig feltgefeßt. Die vaͤ⸗ 
rlihe Liebe zn den Menfchen, Sfrael, wie gefagt, durch 


ucht zum Beffern führend, befchloß mit gottgeziemenber - 


Jerechtigkeit die Gerechten von den Lingerechten zu feheis 
m Dieß wurde bem eriten nach den Cherubim mitge 
veilt, der um die Hüfte mit Sapphir gegürtet ift, und 
re das lange fombolifche Priefterfleid anhattee Wegen 
er übrigen Engel aber, welche die Beile hatten, befichlt 
ie. göttliche Ordnung, daß fie von dem erften in biefen 
Öttlichen Befchluß eingeweiht würden. Denn ihm bes 
ıhl fie, mitten durch Serufalem zu gehen, und das Zeis 
en auf die Stirnen der geredhten Menfchen zu machen. 
Im andern aber fagte fie, geht in die Stadt hinter ihm 
r, und fchlagt, und fchont enrer Augen nicht, und nahet 
ch feinem auf deffen Stirne das Zeichen if. (GEzech. 9, 
‚12.) Was fol man zu dem fagen, was ein Engel 


Tu 
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dem, Daniel ſagte; die Rede iſt ausgegangen (Danichg 
225)5 ober von jenem erſten, welcher das Feuer aus ber 
Mitte der Cherubim empfieng, ober jenes, was noch mehr 
als diefes zur Erläuterung der Wohlorbnung ber Enge \ 
dient, daß der Cherubim das Feuer in die Hände deſſen 
legte, der dies heilige Gewand anzog; oder von jenem, ber 
‚dem göttlichften Gabriel rief und ihm fagte: Laß ihm bes 
Geſicht verftehen; oder was fonft noch von den heiligen _ 
Schriftftellerit über die göttliche Wohlordnung der himm 
lichen Hierarchieen gefagk it. Wenn die Wohlorbnung 
nnſrer Hierarchie fich diefen nach Kräften anaͤhnlichet, fo 
wird „fie in Bildern gleichfam die Wohlgeftalt der Engel 
haben, durch fie geftaltet und aufgeführt zu der uͤber ale‘ 
Hierarchie erhabenen, überwefentlichen Urorbnung. | 





Neuntes Kapitel. 


Bon den Fürftenthämern, Ergengeln und Ew 
geln und von ihrer letzten Hierardie. 


Anhalt. Bedeutung der Fürftenthümer. 

Wefen der Erzengel und Engel und ihrer Merrichtung. 

Es ift nicht den Engeln beisumeflen, wenn einige umter ihrer 
Leitung nicht fortfchreiten; Beifpiele, daß fie ibrerfeits 
und Gott fi niemanden entjichen. 

Erklärung der göttlichen Zürforge fir alle, und warum Iſrael 
vorzugsweiſe Erbeheil Gottes genaunt wird. 


$ 1. 


Es⸗ iſt uns nun noch eine heilige Ordnung zur Be 
trachtung übrig, welche die englifchen Hierarchieen fohließt 
und aus den Füritenthämern, Erzengeln und Engeln gebilbet 
ift. Vorerſt ift hierbei, meiner Meinung nach, nöthig zu ers 
klaͤren, nach meinen Kräften, was Ihre heilige Namen ans 
- deuten. 





Es bedentet aber ber Rame der himmliſchen Fuͤr⸗ 
ner das göttlich Herrſchende und Megierende mit 
eiligen, ben heiligften Kräften gemäßelten Ordnung, 

die Fähigkeit, zur Herrichaft, bie über alle Herr⸗ 
erhaben if, fich gänzlich hinzuwenden und andere, 
nd, dazu zu führen, und nad; jener herrfchaftges 
Herrſchaft nach Kräften ſich zu geftalten und. ihre 
fentliche herrſchende Ordnung in der Wohlordnuns 
ender Kräfte zu offenbaren. 


& 2. — 
ie Ordnung bersheiligen Erzengel ſteht auf gleicher. 
mit ben himmlifchen Fürftenthämern. . Denn fie 
e Engel bilben, wie gefagt, eine Hierarchie und. 
ig. Da indeffen keine Hierarchie iſt, bie nicht 
nittlere und legte Kräfte hätte; fo hält die heilige 
hie der Erzengel durch ihren hisrarchifchen Mittel 
ndem fie an beiden Theil nimmt, bie aͤußerſten zus 
. Denn fie nimmt Theil an den heiligften Kürftens 
ı und an den heiligen Engeln; an jenen, weil fie 
er überwefentlichen Herrfchaft auf ihre Weife fich 
bet, und nach Kräften ſich nach ihr geftaltet, auch 
gel einiget durch ihre wohlgeorbneten, beſtimmten 
aren Leitungen; an biefen, weil auch ſie din der 
ig der Verfünder des göttlichen Willens finb, aufs 
d die göttlichen Grleuchtungen auf hierarchiſche 
durch die erſten Kräfte und fle ben Engeln guͤtig 
igend, und burch die Engel und offenbarend, ges 
r Kraft jedes einzelnen von benen, welche von götts 
Dingen eglenchtende Offenbarung erhalten. Denn 
jel,. wie ich fchon früher gefagt habe, fchließen ers. - 
le Ordnungen der himmlifchen Geifter, weil fie zulegt 
ben himmlifchen Wefenheiten bie Engeleigenthäns 
erhalten haben. Deshalb aber werden fie von und 
cher ald die früheren Orbnungen Engel genannt, 


So 3 vo. 


re Hierarchie Klareres und Deutlicheres betrifft, . 


5 Theil, | 5 
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sind mehr in weltlichen Dingen ficdy beweget. Denn ma 
annehmen, daß jene erfte hödyfte Ordnung, als wel 
eriter Stelle jenem Heimlichen nahe iſt, auf eine g 
Weiſe ihr hierarchifches Amt an ber zweiten Or 
verwalte; daß dann Die zweite, weldye aus ben h 
Herrfchaften, Kräften und Mächten befteht, bie Hie 
der Zürftenthümer, Erzengel unb Engel leite, offe 
als die erſte Hierarchie, aber dunkler ald die auf f 
gende; daß endlich die offenbarende Ordnung der F 
thämer, Erzengel und Engel den menfchlichen Hieraı 
abwechfelnd vorftehe, fo daß in. beftimmter Orbnun 
fi} gehe die Aufführung zu Gott, die Hinwendr 
ihm, bie Gemeinfchaft und Einigung mit ihm, weld 
Gott aus allen Hierarchieen gütig mitgetheilt wir! 
meinfam auf fie herausgeht, und in heiligfter Ordnu 
in fie ergießet. — Deshalb theilt Die heilige € 
unfre (menfchlidhe) Hierarchie den Engeln zu, ind 
den Michael den Herrfcher des jüdifchen Volks nenn 
andere Engel die Herrfcher anderer Bölfer. Den 
Höcfte hat den Voͤlkern ihre Graͤnzen geſetzt na 
Zahl der Engel Gotted. CDan.) 


6 3 

Sollte einer fragen, warum denn aber bad heb 
Volk allein zu den göttlichen Erleuchtungen aufa 
wurde, fo ift darauf zu: antworten, daß der richtig 
gierung der Engel die Abirrung der andern Voͤl 
nichtigen Göttern nicht beizumeffen fen, ſondern d 
Voͤlker felbft durch eigne Bewegung von der gerabeı 
führung zum Göttlichen abgehalten find, durch 
liebe und Anmaßung und durch die dem gemäße Ber: 
von Weſen, die ihnen göttlich fihienen. Die 
Schrift bezeugt, daß dies auch dem hebräifchen Bol 
berfahren fey. Denn die Erfennmiß Gotted, hei 
halt du verworfen und bift deinem Herzen nachgew: 
Hof. 4. —) Denn wir haben fein der Nothwen 
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terworfenes Leben, auch werden durch Die Freiheit berer, 


er weldye Borforge getragen wird, bie göttlichen Richter ber - 
wfehenden Erleuchtung nicht verbumtelt, fondern die Unähns 


hleit (xvorosornroc) der geiftigen Sehkraͤfte macht, daß die 
bervolle Kichtgebung der väterlichen Guͤte ‚entweder gar 
icht aufgenommen werden Tann, und durd; den Wiberftand 
nmittheilbar wird; oder fie macht die Theilnehmungen 
ibft verfchiedenartig, Mein ober groß, dunkel ober Klar, 
def der übererfüllte Quellftrahl, der eine und einfache, 
b immer auf: diefelbe Weile erhält. Ja auch vie 
brigen Völker, von denen aus aud, wir und zu dem uns 
meölichen unendlichen Meere des göttlichen Lichtes ges 
endet haben, welches allen bereit zur Mittheilung aus⸗ 


ebreitet iſt, auch ihnen fanden Feine fremden Götter zur 
seite; fondern ber eine allgemeine Urgrund, und zu dems 


ben die ihm folgenden, die jedem einzelnen Volke als 
ierarchen vorftehenden Enge. So muß man den Melchis 
det betrachten, ben gottgeliebteften Hierarchen nicht des 
ht feyenden, fondern des wahrhaft feyenden höchften 
otted. Denn nicht ohne Grund nannten die heiligen 
chriftfteller den Melchiſedek nicht allein einen Freund 
stteß, fondern auch einen Priefter, entweder, um ed dem 
ındigen deutlich anzuzeigen, daß nicht nur er felbft zu 
n wahrhaft feyenden Gott gewendet war, fonbern, daß 
anjjerdem auch andere ald Hierarche zu der wahren 
d einzigen Gottheit aufführte, 


5. 4. 

Auch daran wollen wir deine hierarchiſche Einſicht 
nnern, daß auch dem Pharao von dem den Egyptern vor⸗ 
ſenden Engel, und dem Herrfcher der Babylonier von 
ı feinigen in Erfcheinungen das Vorforgende und Madıts 
uͤllte der allgemeinen Vorſehung mitgetheilt war, und 
; Die Diener des wahren Gottes jenen Voͤlkern ale 
yrer vorftanden, zur Erklärung der von ben Engeln 
gebildeten Erfcheinungen, weldye den den Engeln nahen 

3* 
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finden bitten, fondern jener Ausſpruch iſt üı 
Eine zu nehmen, nicht als ob Gott mit anl 
tern, oder mit den Engeln die Herrſchaft über ıı 
hätte, und fich zum Volksfuͤhrer und Volksherr 
Iſrael eigends beftimmt, fondern, daß, ba bie eine 
faffende hoͤchſte Borfehung, alle Menfcyen zu ihrem. 
den eigenen aufleitenden Führungen ber Engel 
hatte, Iſrael faft alein vor allen zu der Erfenchtun 
Tenntnig bed wahren Gottes ſich wandte. W 
die heilige Schrift fagen. will, Iſrael habe’ flı 
dem Dienfte des wahren Gottes hingegeben, -fi 


- "88 it ein Theil Gottes geworden. „IKT fie A 


daß gleich mit den übrigen Völtern auch Iſruet 
heiligen Engel zugetheilt worben ſey, zum dürch 
ben einen Urgrund von allen zu estennen;” 
an. 10): Michael führe das juͤdiſche Bolt, 
and dadurch deutlich ehrt, daß für alle nur ı 
”, bung ſey, die uͤber allen fihtbaren und unſichtbe 
ten hoch erhaben ftehe; daß aber alle den einz 
tert vorftehende Enge, zu: jenem eignen Ury 
freiwillig folgenden, nach ihren Kräften, führen, 








‘ 


17 — - 
“ Behntes Kapitel. | 
ederholung und Zufammenfaffung ber eng 
lifhen Wohlordnung. 


halt. Die höheren Engel werden auch auf eine höhere Weife 
erleuchtet. 

) in den Erleuchtungen gilt die Unterordnung. 

Engel und Menſchen haben ein dreifaches Vermögen. 


\ 


' 


5 1. j 


» wäre num vollitändig von und gefagt, wie die 
te Ordnung der Geifter, die um Gott find, von ber 
ndenden Weihe des Urgrundes hierarchijch erleuchtet 
geweiht, dadurch, daß fie unmittelbar zum Urgrunde 
rebt, durch heimlichere und Plarere Lichtgebung der 
heit gereiniget, erleuchtet und vollendet,wird. Durch 
heimslichere, weil fie eine geiftigere, einfachere, reinis 
we; durch eine klarere zugleich, weil fie zuerit gege - 
zuerft erſchienen, vollitändiger ift, und einiger in ben 
enden Urgrund ergoffen. Bon biefer wird daun wies 
ie zweite, ihrem Wefen gemäß, von ber zweiten die 
: und von der britten unfre irdifche Hierarchie nach 
Gefeße der vollfommenften Ordnung in göttlicher 
einfimmung und Gemäßheit zu dem über allen Gruud 
enen Grunde und Ziele aller Wohlordnung hierarchifch 
führt, | 

$. 2. 
Ale Ordnungen aber find DOffenbarer derer, bie vor 
find; die Alteften DOffenbarer des bewegenden Gottes, 
ſo, im Berhältniß, die übrigen, derer, die von Gott 
t find. Denn fo fehr hat die über alle Wefenheit 
ne Harmonie für die heilige Wohlorbnung und ger 
e Aufführung eines jeden der verftändigen und vers 
gen Weſen geforgt, daß fie jede der Hierarchieen 





heilige Ordnungen geſetzt Hat, und daß wir die 

Hierarchie in erſte, mittlere und letzte Kräfte 
-fehen. Aber auch eine jede einzelne Ordnung bat 
es eigentlich zu fagen, durch diefelben göttlichen 

flimmungen, gefchieden. Deshalb fagen die heiligen 
fteller, die göttlichften Seraphim hätten einander 
fen (Jeſ. 6.) dadurch, wie ich glaube, Mar uns a 
daß die erften ben zweiten göttliche Kenntniſſe n 


% 3 


Auch das möchte ich nicht unpaffend beifuͤ 
jeder himmliſche und menfchliche Geiſt in fich e 
und mittlere und legte Ordnungen nnd Kräfte 
die erwähnten jedem eigenen Aufführungen bier 
Erleuchtungen, welche jedem einzelnen leuchten, ı 
welche jeder einzelne nach feinen Kräften Thei 
fo viel ihm geftattet ift, au der üÜberreiniter 
gung, dem übervollen: Lichte, der vorvollendeten 
dung. Denn nichts iſt unvollfommen und der 
fommnung burchaus unbebärftig, ausgenommen 
vollendung felbjt und das Vorvollkommne. 





Eilftes Kapitel. 


Barum älle bimmlifhe Wefenbeiten mi 
gemeinſchaftlichen Namen himmliſches 
genannt werden. 


Inhalt. Die himmliſchen Geiſter werden nicht in 

| Sinne Kräfte genannt, in dem man fie Eug 

Diefer gemeinfchaftliche Name der Kräfte bringt Fein 
sung in ihre Ordnungen und Eigenfchaften, fon 
fie alle aus Wefenbeit, Kraft und Wirkung be 
werden fie bald Wefenpeiten, bald Kräfte, bald 
« Beiten genannt. 





u 59 m 
S. 1. 
dies nun beſtimmt iſt, fo iſt jenes ber Betrach⸗ 
werth, weshalb wir alle engliſchen Weſenheiten himm⸗ 
Kraͤfte zu nennen pflegen. Denn hier kann nicht 
t werden, wie bei den Engeln, daß es die letzte Ord⸗ 
von allen iſt, die Drdnung der heiligen Kräfte; und daß 
t heiligen Erleuchtung der legten Ordnungen auch bie 
ungen der erhabenen Wefenheiten Theil ‚nehmen. 
bie Icgten nehmen keineswegs an denen ber erften 
Und. deshalb werden alle göttliche Geifter himmli⸗ 
Kräfte genannt, Seraphim aber und Thronen und 
haften werden fie keineswegs genannt. Denn die. 
; können an den vollfländigen Eigenfchaften der hoͤch⸗ 
einen Theil nehmen. Die Engel und vor den Engeln 
szengel und Fuͤrſtenthuͤmer und Mächte find von der 
en Schrift nach den Kräften geſtellt, und werben 
Ib insgemein oft von und zugleich mit den andern 
m Wefenheiten himmliſche Kräfte genannt. 


+‘; 


%. 2. 
Doh wollen wir baburd, daß wir Indgenein von 
und der Benennung himmliſcher Kräfte bedienen, 
Berwirrung der Eigenfchaften jeder einzelnen Ord⸗ 
einführen; fondern, weil alle göttliche Beifter, ihrem 
eltlichen Geſetze nadı, in drei Theile getheilt find, 
efenheit, Kraft und Wirkfamkeit; und wir nun alle 
einige ohne Unterfchied himmlifche Weſenheiten oder 
iſche Kräfte nennen, fo muß man annehmen, daß 
ies bei denen, bei weldyen wir es thun umpfchreibend 
um anzuzeigen, welche Weſenheit oder Kraft in je 
inzelnen ift. Denn wir fönnen jene erhabene Eigen, 
ichteit der fchon fo [hen von und geſchiedenen himms 
: heiligen Kräfte nicht gänzlich auf bie niedrigern 
ıheiten übertragen zur Verwirrung der unnermifchs 
rdnungen der Engelklaffen. Denn nach” dem ſchon 
na und richtig angeführten Grunde, haben die erha⸗ 
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benen obern Ordnungen auch die heiligen Eigenſchaft 
ber niedern, die legten aber haben die Vollendungen t 
Altern nicht, ba auf fie nur theilweife bie erhabenen @ 
leuchtungen, bie den erften zu Theil werden, durch d 
- erften ihrer Empfänglichfeit gemäß übergehen. Ä 
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Bwölftes Kapitel. 


Warum bie Engel. Hierarchen der Menſch 
genannt werben. 


\ 


Inhalt. Warum wird, wenn die niedern Ordnungen bie Be 
Sommenheit der höhern nicht erreichen, Malach. 2, 7, di 
Prieſter, der Engel des allmächtigen Herrn genannt? — 

Antwort. Wenn auch die nicdern nie bie Vollkommenheit de 
hoͤhern erreichen können, fo koͤnnen fie doch durch Nachah 
mung ihnen aͤhnlich werden, ihren Dienk nachahmen 
und Daher an ihren Namen Theil nehmen. 

Engel und Menfchen werden aus gleihem Grunde gumeile 
Götter genannt. 





6 1. 
Auch dies wird von denen gefragt, welche die geiſti 
gen Ausſpruͤche der heiligen Schrift zu beſchauen lieber 
Die letzten Ordnungen nehmen nicht Theil an den Voller 
dungen der Höheren, weshalb wird nun unfer Hierard 
der Engel des allmächtigen Herrn von der heiligen Schri 
genannt? (Malady. 2, 7. Offenb. 2.) 


6 2 
Diefer Ausdruck widerfpricht, mein’ ich, dem früh 
von uns beflimmten nicht. Wir fagen, die legten Di 
nungen haben jene vollendete erhabenfte Kraft der älte 
Ordnungen night; theilweife erlangen fie fie, ihren Kräfı 
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ıch der einen zufammenftimmenden, umfaffenden 
aft ded Ganzen. Die heilige Ordnung der Che 
n Beifpiel, hat höhere Weisheit und Erkenntniß, 
ngen der Wefenheiten unter ihnen haben gleich 
heit und Erkenntniß; aber, gegen jene gehalten, 
unvollitändige, niedrige. Das ganz. im Beſitze 
yeit und Erfenntniß feyn, ift allen guttgeftaltigen 
r geiftigen Ordnungen gemeinfchaftlich, ob Dies 
r nahe und auf der erften Stufe oder auf der 
id niedrigen fich findet; dag ift nicht gemeinſchaft⸗ 
en wie es jedem nach feiner eigenthümlichen Anlage 
t. Daffelbe kaun man, ohne zu irren, über alle 
zeiſter feftfegen; denn wie bie erften im hohen 
- heiligen Eigenfchaften der niedern haben, fo 
legten die Eigenfchaften der erftern, nicht gleich, . 
ndern in niedrigerem Grabe. So ift es denn, 
aube, nidyt ungereimt, wenn die heilige Schrift 
erarchen einen Engel nennt, der, nah Maßgabe 
ft, an der Iehrenden Eigenthämlichkeit der Engel 
mt; und nach ihrer offenbarenden Aehnlichung, 
Menfchen erreichbar ift, aufftrebt. 


6. 3. 
das wirb man finden, daß bie heilige Schrift 
ifchen über ung erhabenen Wefenheiten Götter 
zar auch die heiligen Gott aufs hoͤchſte Liebens 
ıer unter ung, obgleich die göttliche Heimlichs 
eſentlich über alle erhaben und hoch über fie ge 
ıd fein Erijtirendeg ihm im eigentlichen und vollen _ 
nlich genannt werden fann. Indeß wird, was 
igem und Beritandbegabtem nad Kräften zu 
inigung und gu ihrer göttlichen Erleuchtung, fo 
reichbar ift, aufftrebt, nach dieſer erreichbaren 
hmung, wenn fo zu fagen erlaubt ift, des göttlis 
md auch gewürbiget. 








Dreizehntes Rapitel. 


Barum es heiße, daß die Seraphim den Prw 
pheten Jeſaias gereinigt haͤtten. 





‚Anhalt. Warum nicht ein Engel der niedrigſten, ſondern ber 
böchften Drönung den Sefaias verföhnt habe. 

Antwort: Wahrfcheinlich war diefer verföhnende Engel kein Se⸗ 
zaph, fondern wurde nur fo genannt, weil die Reinigung 
durch Feuer geſchah. 

Andere Antwort: Dieſer Engel war aus einer niedrigern Dr 
sung, aber das Gefchäft der Verſoͤhnung wird ber hoͤherr 
Drdnung jugefchrieben, weil es durch die Kraft der hoͤhern 
Ordnung geſchieht; fo fast man auch, ber oberke Bilhef 
ordiniet durch die Bifchöfe und tauft durch die Brick, 
meil beide dieſe Gefchäfte aus feiner Vollmacht verrichten. 

Beſchreibung des Gefichtes (Jeſaias 6.), wo er den Herrn ſah 
auf dem Throne figen, die Seraphim um ihm herum; Art 
der Verföhnung des Jeſaias, und moRifche Auslegung ded 
Einzelnen bei diefer Verföhnung. 


% 1. 


Wohian, ſo laſſet uns denn auch das, nach Kraͤften, 
unterſuchen, weshalb geſagt wird, daß der Seraphim zu 
einem ber heiligen Schriftſteller geſandt wird. Denn eb 
Könnte einer zweifelnd bei fich fragen, warum nicht einer 
der untern Engel, fondern ber ben älteften Weſenheiten 
beigerechnete den Propheten ‚reiniget. 


6. 2 
Einige nun fagen, daß, nach der vorher ſchon gege⸗ 
deren Definition von ber Gemeinfchaft aller Geiiter, die 
heilige Schrift hier nicht einen ber erften Geifter an Gott 
meine, der zur Reinigung des heiligen Schriftftellerd 96 
kommen fey; fondern einer von den Engeln, welche nahe 
an uns jtehen, fey als heiliger Verrichter der Reinigung 


- 
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des Propheten Seraphim genannt worden, wegen ber 
Durch euer bewertitelligten Wegnahme der angegebenen . 
Enden und der Anfeurung bes Gereinigten zum gött 
Tichen Gehorfam. Sig fügen hinzu, die heilige Schrift 
habe nicht eigentlich einen der Seraphim genannt, wels 
che an Gott ftehen, fondern eine von den reinigenben 
Sträften, weiche bei ung ftehen. | 


, 8. 5. 
Ein anderer hat mir eine eben nicht unpaſſende Loͤ⸗ 
fung diefer Schwierigkeit dargeboten; er fagte nämlid, 
daß jener Große (wer es nun geweien ſeyn mag), welcher 
die Erfcheinung bildete, feine eigne reinigende heilige Wirkſam⸗ 
feit, um ben Propheten in das Göttliche einzumweihen, anf 
Gett und nach Gott auf die erſtwirkende Hierarchie übers 
getragen habe. Enthält dieſe Rede Wahrheit? Der fie 
:3° verbrachte, fette erläuternd hinzu; wie die göttliche Kraft 
4 af alles fich verbreite, . und alles unaufhaltfam durchs 
dringe, und dennoch allen unfichtbar ſey, nicht nur, weil 
fie über alles übermefentlich erhaben fey, fondern weil fie 
auch alles geheim mit ihren verforgenden Wirkungen durchs 
ringe, allen geiftigen Wefen ihrer Natur gemäß erfcheine, 
md ihre eigne Erleuchtung den Alteften Weſen mittheile, 
durch fie als die erften, den unteren wohlgeorbnet dieſelbe 
be, nach dem Maaße, in demjede Ordnung Gott fchanen 
lann. Ober, um es deutlicher und durch angemeffene Bei⸗ 
fiele zu fagen (wenn auch Diefe Beifpiele weit unter Gott 
‚ beiten, der über alles erhaben ift, find fie doch für une 
verdeutlichend); die Mittheilung des Sonnenftrahles dringt 
leicht in Die erfte Materie, welche Durchfichtiger ift, als alles - 
dre, und ftrahlt durch fie heiler ihren eigenthümlichem 
Glanz zuräd. Fällt diefer Strahl aber auf dichtere Mas 
terie, fo wird fein mittheilender Schein dunkler, weil die 
ja beleuchtenden Materien nicht fo geſchickt find den Lichte 
kahl durchzulaſſen, und von da an kommt es allmählig fo 
weit, Daß es fich ind durchaus Ummittheilbare zuſammenzieht. 
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So theilt ſich auch die Wärme bed Feuers leichter dem 
Empfänglichern mit, und was fich leicht‘ ihm ähnlichen 
und wigehindert zu ihm aufführen läßt. In widerſtreben⸗ 
den ihm entgegengefeßten Wefenheiten zeigt ſich entweder 
‚feine oder .nur eine dunkle Spur der Feuerwirkung. Und 
was noch mehr ift, den Verwandten theilt es fich burd 
das ihr in höheren Grabe gemäße mit, indem fie, we 
möglich, zuerft dag feurig macht, was fich leicht in Feue 
verwandeln läßt, und burd) daſſelbe nun entweder das 
Waſſer oder etwas anders, was nicht fo leicht feung 
wird, auf ähnliche Weife erwärmt. Nach berfelbes 

Art der natürlichen Ordnung nun theilet die oberſte 

Ordnung jeder fichtbaren und unfichtbaren Wohlorbnung 

übernatürlic, den Glanz der ihr gemäßen Lichtgebung, it 

eriter Erfcheinung in allfeligen Ausgüffen ben höchiten We 

fenheiten mit, und durch diefelben nehmen die Weſenheiten 

nad ihnen am göttlichen Strahle Theil. Dem fie 

kennen zuerſt Gott und fireben im höchften Grabe nach 
der göttlichen Tugend und find gewürdigt Erſtwirkende 
der Gottnachahmenden Kraft und Wirkfamtkeit, nach Kraͤf⸗ 
ten zu werben. Sie nun ziehen die Wefenheiten nad 
ihnen, fo viel mlöglich, zu dem Gleichen gütig auf, indem 
fie ihnen reichlich den auf fie fich verbreitenden Glanz mit 
theilen, und dieſe dann hinwieberum den Niedrigerftchenben. 
Und fo durchaus theilt Die erfte Ordnung der nach ihr von dem 
ihr gegebenen mit, und es dringt das göttliche Kicht, jedem 
angemeflen, zu allen durd die Vorſehung. Co ift mn 
für alle Erleuchtete Grund des Erleuchtetwerdeng Gott, 
von Natur und wefentlich und eigentlich ale Weſenheit 
des Lichtes, und des Seyns und Schens felbft Urfäcer. 
Durch göttliche Beftimmung aber und Gottnachahmend, 
jede theilweife Erhabenere für die nach ihr folgende, indem 
durch fie die göttlichen Lichter auf jene übergehen. Die 
hoͤchſte Ordnung der himmlifchen Geifter aber halten bie 
Wefenheiten aller übrigen Engel mit Recht für den Grund 
aller heiligen Gottkenntniß und Gottnachahmung nad, Gott, 
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I durch jene auf-alle und andy auf ung die göttliche 
euchtung übergeht. Deshalb führen fie auch alle heilige 
 Gottnachahmende Wirkung zwar auf Gott als den Urs 
her zurüd, aber auf die erften gottgdkaltigen Geifter 
; Erfiwirfende und Lehrer des Görtlichen Mehr als 
e andere hat alfo die erfle Ordnung ber heiligen Engel 
: Eigenthümlichkeit ded Feuers, und die ausgegoffene 
ittheilung der göttlichen Weisheit, und bie Erfenntniß 
e höchften Wiſſenſchaft der göttlichen Crleuchtungen, 
d die Eigenfchaft des Thrones, welche das Offenſtehen 
3 die Fähigkeit Gott aufzunehmen andeutet. Die Ord⸗ 
ngen der niedern Wefenheiten haben zwar diefe feurige, 
iſe, ertennende, gottaufnehmende Kraft, aber in nies 
igerm Grade, auf die erften hinfehend und durch fie, 
3 die der göttlichen Nachahmung in erfter Wirkung ges- 
Ardigt find zur Erreihung bed Gottgeftaltigen aufges 
bet. Den Befig ber genannten heiligen Eigenfchaften, 


ven die niedern Wefenheiten durch die erften theilhaft . 


erden, verdanken jene nac Gott den erften ald ihren 
irarchen. 
$. 4. 

Der dies ſprach, fagte nım, jened Geficht fey dem 
eiligen Schriftfteller durch einen der heiligen und feligen 
ngel gezeigt worden, welche und nahe ftehen, und durch 
ine erleuchtende Führung fey er zu jener geiſtigen Bes 
bauung erhoben worden, in welcher er die hoͤchſten We⸗ 
nheiten fah, welche Cum fymbolifch zu reden) unter Gott, 
uch Gott, um Gort geftellt find, und den über fie und 
le und über allen Grund erhabenen Gipfel hoch in bie 
Ütte der erhabenen Kräfte geftelt. Durch dies Gefes 
ne lernte nun der heilige Schriftfteller, daß in voll 
mnmer, uͤberweſentlicher Erhabenheit, unvermifcht das 
strfiche Über alle fichtbare und unfichtbare Kraft geftellt 

und daß es über alles hinaus fey, ale durchaus auch 
ı erften Wefenheiten ded Seyenden nicht ähnlich. Webers 
B, dag ed Grund und wefengebende Urfache von allem 
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‚fey; die unveraͤnderliche Feſtigkeit des unaufloͤßlichen Be⸗ 
harrens fuͤr das Seyende, von welcher ſowohl das Seyn 
als das wohl Seyn auch den hoͤchſten Kräften kommt. 
Weiter wurde er eingeweiht in die gottgeſtaltigen Kraͤfte 
der heiligſten Seraphim, indem ihre heilige Benennung 
das Feurige andeutet, wovon wir bald ſprechen werden, 
‚fo viel es in unfern Kräften ſteht, auszulegen die Auffuuͤh⸗ 
rungen ber feurigen Kraft zum Göttlichen. Die Bedeutung 
der heiligen fechöfachen Bildung der Flügel ift jene unende 
liche, höchfte Aufregung zum Göttlichen in den erften, 
mittlern und legten Geiftern, Und indem der heilige Schrift 
fteller auch ihre unendlich vielen Füße und - Gefichter fab, 
und daß durch die Fluͤgel ſowohl der Füße als des Geſich⸗ 
tes Anfchauen verhindert würde und die ewige Bewegung 
in den mittlern Flügeln, fo‘ wurde er zur geiftigen 
Kenntniß des Gefehenen aufgeführt, indem ihm die viel⸗ 
bewegliche, vielfchauende Kraft der hoͤchſten Geifter erfchien, 
und ihre heilige Ehrfurcht, welche fle überweltlich haben 
zur kuͤhnen, kecken unergrändlichen Forfchung des Höbern 
und Tiefern, und in der unaufbörlichen, hochftrebenden 
ewigen Beweglichkeit in dem Gleichmaaße Sottnachahmender 
Wirkſamkeiten. Uber auch in jenen göttlichen, hochherr 
lichen Geſang wurde er eingeweiht, indem der die Erfceis 
nung geitaltende Engel dem heiligen Schriftfteller nad 
beffen Kräften feine eigne Kenntniß des heiligen mittheilte. 
Auch das Ichrte er ihn, daß die jedem mögliche Theilnahme 
an der Heiligkeit der göttlichen Klarheit, dem auf irgend 
eine Weife Reinen eben die Reinigung fey. Diefe wird 
von der Gottheit felbft aus erhabenften Urfachen an allen 
heiligen Geiftern in uͤberweſentlicher Heimlichkeit in gemeis 
heter Weife verrichtet, und ift den höchiten Kräften, welche 
nahe an ihr find, gewiſſermaſſen klarer, erfcheint ihnen 
deutlicher und theilt fich ihnen fo mit. Was die zweiten 
and legten unfrer geiftigen Kräfte betrifft, fo ertheilt fie 
ihnen die flare Erleuchtung zur einigenden Unwiffenheit 
ihrer (der Gottheit) eigenen Heimlichkeit, in dem Grade, 
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: jebe von ihnen ſelbſt hinſichtlich des Gottgeſtaltigen 
chaffen iſt. Sie erleuchtet die zweiten einzeln durch die 
den, und, um es kurz zu ſagen, ſie wird zuerſt aus den 
imlichen zur Erſcheinung durch die erſten Kräfte geführt. 
as nun lernte der heilige Schriftfteller von dem ihm zum 
hte führenden Engel, wie dig Reinigung und alle von . 
e Bortheit ausgehenden Wirkfamkeiten durch die eiſten 
‚efenheiten aufleuchtend, allen Übrigen mitgetheilt werden, 
ch dem Verhältniß der Fähigkeit jedes einzelnen, die 
iütheilungen der göttlichen Wirkungen aufzunehmen. 
eshalb hat er die Eigenfchaft, durch Feuer zu reinigen, 
nz richtig nach Gott den Seraphim zugetheilt. Es if 
‚0 nicht unpafjend, daß von dem Seraphim gefagt wird, 
reinige den heiligen Schriftfteller. Denn, wie Gott alle 
iniget dadurch, dag er aller Neinigung Urgrund ift, 
er vielmehr Cum ein näheres Beifpiel zu brauchen), wie 
fer Hierarche, wenn er durch feine Liturgen oder Pries 
T reiniget und erleuchtet, felbft reinigend und erleuchtend 
rgeftellt wird, indem Die von ihm geweihten Ordnungen 
re eignen heiligen Wirkfamfeiten ihm beilegen, fo trägt 
t die Reinigung des heiligen Schriftftellere vollgiehende 
ngel feine eigne reinigende Wiffenichaft und Kraft auf 
ott ald den Urfächer, auf den Seraphim aber ald auf 
n erfiwirtenden Hierarchen über, als wenn einer, ins 
mer mit Engelehrfurdht den von ihm gereinigten belehrt, 
gte: Der an dir von mir vollgogenen Reinigung erha⸗ 
ner Urgrund und Wefenheit und Schöpfer und Urs 
ser, iſt derfelbe, der auch die erften Wefenheiten zum 
eyn führt; und dadurch, daß er fie um fich ſtellt, fie 
fammenhält und fie unmanbelbar und ohne Fehl bewahrt; 
em er fie zur Theilnahme an den cerflen feiner vorfes 
agsvollen Wirkfamkeiten aufregt. Denn der mic, Dies 
rte, fagte, er erkläre die Sendung des Seraphim. 
r Sierarche und, nach Gott, der Führer, Die Ordnung 
1 ich, der erftien Wefenheiten, von welcher ich gottger 
tig geweihet bin, um zu reinigen, fie iſt es, welche 
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dich Durch mich reiniget, durch welche Die Urfache und der 
Schoͤpfer jeglicher Reinigung die eignen Wirkfamfeiten 
jener Vorſehung aus dem Geheimen zu und herausgefuͤhrt 
bat. Dies lehrte mir jener, und ich. theile e& Dir mit. Es 
fey nun das Gefchäfte deiner geiftigen und unterfcheiden 


‚den Wiffenfchaft, entweder ‘durch eine der erwähnten Ur 


ſachen vom Zweifel befreit zu werden, und fie vor der am 
dern als die verftändigere und vielleicht die Wahrheit 
habende zu ehren, oder durch dic, jelbft etwas Dem wahrs 
haft Wahren verwanbteres zu erfinden, oder von einem andern 
zu lernen. Gott nehmlicdh giebt das Wort und die Engel 
legen ed aus, um und Engelliebenden eine hellere (fo viel 
möglich) und mir anmuthigere Anfchauung zu offenbaren. 


/ 





Bierzehntes Kapitel. 
Was die überlieferte Zahl der Engel bedeute 





Inhalt. Die Etrelle, Daniel 7, 10, lehrt, daß es eine feht 

große Anzahl Engel gebe, welche, obwohl nicht unendlich, 

fondern beſchraͤnkt, doch über alle menfchliche Begriffe groß 

fey, Gott allein bekannt, und aller Eörperlichen Dinge 
Anzahl überfteigend. 
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Auch das, mein' ich, iſt einer geiſtigen Beachtung wuͤr⸗ 
dig, daß die Ueberlieferung der heiligen Schriften von 
der Zahl der Engel ſagt, ſie ſeyen tanſendmal tauſend; 
und zehntauſendmal zehntauſend, indem ſie unſre hoͤchſten 
Zahlen in ſich ſelbſt haͤuft und vervielfältigt und dadurch 


deutlich anzeigt, Daß die Ordnungen der himmliſchen Wes 


fenheiten für uns unzählbar feyen. Denn der feligen Heere 
der überweltlichen Geifter find viele, welche das ſchwache 
und beengte Maaß unſrer materiellen Zahlen überiteis 


gen, 
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, und allein, erkennend, beſtimmt werben von ihrer 
rweltfichen und himmlifchen Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
aft, welche ihnen reichlichft gefcherift wird von der urs 
ttlihen, grängenlofen Kenntniß befigenden Geberin ber 
eisheit, welche zugleich überwefentlich alles Seyenden 
grund ift, und wefengebende Weferiheit, und erhaltende 
:aft und zufammenhaltende Umgränzung. 





Funfzehntes Kapitel, 


— 


nhalt. Bedeutung der geſtaltigen Bilder ber Eugelkraͤfte, des 


Feurigen, der Menfchengefalt, der Augen, der Naſen, der 
Opren, der Munde, des Gefühle, der Augenlieder, der 
Augenbraunen, der Mannsreife, der Zähne, der Schultern, 
der Arme, der Hände, des Herzens, der Bruft, des Ruͤckens, 
der Füße, der Flügel, der Nacktheit, der Bekleidung, des 
leuchtenden Kleides, des Prieftergemandes, der Gürtel, der 
Stäbe, der Lanzen, der Beile, der Meßſchnuͤre, der Winde, 
der Woifen, des Erjed, des Elekcrums, der Tänze, des 
Beifallklatſchene, der Farben der verfüiedenen Gteine, 
der Loͤwengeſtalt, der Dehfengejtalt, der Adlergeſtalt, der 
Pferde, der verfchieduen Farben der Pferde, der Fluͤſſe, ber 
Wagen, der Räder, der jogenannten Freude der Engel. 


§. 1. 

Fund nun, wenn es jo gut dinft, das geiftige Auge 
n der Anjirengung bei den hohen Anfchauungen, wie 
den Engeln ziemten, ruhen, und auf die getrennte viel 
ige Breite der vielgeftaltigen Mannichfaltigfeit der Ens 
bildungen herabkommen und dann und wieder von ihnen 

von Bildern zur Einheit der himmlifchen Geifter auf 
Igtifhem Wege aufmenden. Das aber wiffe im Voraug, 

wenn die Erflärungen der heiligen Bilder Diefelben 
Ynungen der hinmlifchen Weſenheit nun ald Hies 
hen daritellen, und dann ald von Hierarchen bes 
fcht, und zuweilen die Ichten als Hierarchen und die 
weiter Theil. 4 
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erſten als von Hierarchen beherrſcht, unb wenn fie d 
erſten und mittlern und letzten als mit denſelben Kräfte 
begabt darſtellen, ſo wird dadurch nichts ungereimtes be 
gebracht, wenn wir dieſe unſre Art ber Erklaͤrungen an 
wenden. . Denn wenn wir fagten, es würden einige durc 
die erften auf hierardhifche Beife beherrfcht, und bie letz 
ten beherrfchten wieder die erften, und ed wuͤrden fo bi 
beherrfchenden erften von eben jenen legten beherrict, 
fo wäre es allerdings etwas fehr ungereinted und gan 
voll von Verwirrung. Wenn wir aber fagen, biefelben 
herrfchten und würden beherrfcht nicht eben diefelben und 
von denfelben, fondern jebe wird von den ihr ‘vorher 
gehenden beherrfcht, und herrfcht über Die ihr folgenden, 
fo wird man nicht unpaffend fagen koͤnnen, die heilig ge 
bildeten Geftaltungen in der heiligen Schrift Eönnen auf 
die eriten, mittlern und legten Kräfte eigentlich und wahr: 
* haft angewandt werden. So paßt fowohl das aufwärts 
dringende Streben, und die unaufhörliche Bewegung um 
ſich ſelbſt als Bewahrer der eigenen Kräfte, und daß fie 
durch mittheilenden Ausgang ſelbſt an der Kraft der Vor⸗ 


.  fehung , Theil nehmen, unfeblbar auf alle himmliſchen 


Kräfte, obgleich das eben genannte einigen im höditem 
Sinne und vollftändig zufommt, wie häufig gefagt wor 
den ift, andern nur theilmeife und in niedrigerem Grade 


6. 2. 
» Nun aber ift die Abhandlung zu beginnen und in 
ber erften Erklärung der Bilder zu erforfchen, warum bi 
heilige Schrift die Vergleihung mit dem Keuer fo hei 
über alle andere hinausfegt. Denn du wirft finden, fi 
bildet nicht nur feurige Räder, fondern auch feurige Thiere, 
und bligende Männer, und legt um die himmlifchen Weſenhei 
ten Haufen feuriger Kohlen herum, und Fluͤſſe, Die in unauf 


hoͤrlichem Braufen feurig flammen. So fagt fie aud, di 


Thronen ſeyen feurig, und deutet durch ihre Benennung a 
bag bie höchften Seraphim felbit flammen; und theilt ihne 


N 
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ift und Wirkſamkeit des Feuers zu; mb übers 
ch oben und nach unten ehrt fie ausnehmend diefe 
er hergenommenen Bilder: Sch glaube deshalb, 
Feurige dasjenige an den himmlifchen Geiftern ans 
as fih bei ihnen der Gottgeftalt am melften näs 
yenn die heiligen: Echriftfteller befchreiben (Hebr. 
überwefentliche und geftaltlofe Wefenheit oft fo, 
e im Feuer wohne, als welches Feuer (wenn fo 
erlaubt ift) viele Bilder urgöttlicher Eigenfchaft 
rar darftelle. Denn das Feuer in unfrer Sinnen» 
fo zu fagen in allem und geht unvermifcht durch 
durch und iſt doch von allem los und über allem, 
illleuchtend und ift zugleich verborgen, an ſich une 
wenn fein Etoff vorliegt, an dem es feine Wir⸗ 
nbaren fann. Es iſt unaufhaltfam und unfidhtbar, 
über alles, und führt alles dasjenige, in. dem es 
t, zu feiner eignen Wirffamfeit. Es hat Andernde 
ıd theilt von ſich allen, die fh ihm irgend naͤ⸗ 
it; es iſt ernenernd durch feine belebende Wärme, 
t durch unerfüllte Erleuchtungen; unbeherrfcht, 
icht, trennend, unveränderlich, nach oben ftrebend, 
urcdringend, hoch, von feiner niederziehenden Nies 
bewältigt, ewig bewegt, immer auf biefelbe Weife 
andre bewegend, umfaffend und unumfaßt, feines 
bedärfend, heimlich fich mehrend, in die-aufnehs 
Stoffe feine eigne Größe ausſtrahlend; wirkſam, 
‚ allen unfiditbar gegenwärtig, wenn es nicht 
wird, gar nicht da zu fenn fcheinend, durch Reis 
r, ale durch eine Nachforfchung, fofort in eigner 
nd Kraft plößlich erfcheinend und fofort unaufs 
entfliegend, unverringerlih in allen feinen altfelis 
ittheilungen. Und fo kannſt du als in himm—⸗ 
Bildern im Feuer viele Cigenthümlichfeiten der 
n Wirkſamkeit finden. Dies wußten nun die eis 
chriftfteller, und ſtellten Deswegen die himmliſchen 
eiten unter dem Bilde des Feuers auf, wenn fie 
4 
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ihre Gottgekaltigkeit und ihre Gottaͤhnlichteit ce weit @ 
möglich) erläutern wollten. 


gr $. 

Auch die Menfchengeftalt geben fie ihnen, wegen bed 
Geiftigen des Menſchen und weil feine fchauenben Kräfte 
nach oben fich richten, und weil feine Geſtalt aufrecht und 
gerade ift, und feine Natur gebietend und herrfchend, mb 
weil er in himmlifchen Borzügen am geringiten iſt, im 
Bergleicy mit den Kräften der unvernünftigen Weſen aber 
über alle durch die reiche Kraft feines Geiſtes herritt, 
und durch die Macht feines erfesnenden Verſtandes; 
und weil feine Seele von Natur der Knechtfchaft und dem 
Beherrfchtwerden widerftrebt. — 


So mag mar auch von jedem unfrer Korper 
theile, mein? ich, yaffende Bilder für die himmlifcen 
Kräfte entnehmen, indem man fagt, unfer Sehvermögen 
deute auf den Harften Hinblick nach dem göttlichen Lichte, 
und zugleich auf die einfache fluͤſſige, nicht widerſtrebende, 
fondern fcharfbewegliche, reine, offne, eindrucksloſe Auf 
nahme der göttlichen Erleuchtungen. 


"Die unterfcheidenden Geruchskräfte aber deuten auf 
die über den Geiſt erhabene Austheilung des Wohlgerudt, 
welche nach Kräften aufgenommen wird, und was nicht 
fo iſt mit Kenntniß unterjcheidet und gaͤnzlich flieht. 
Die Kraͤfte der Ohren deuten anf die Theilnahm 
und Fenntnißvolle Aufnahme der göttlichen Eingebung. 

Die Kräfte des Geſchmacks auf die Erfüllung mi 
geiftiger Speife, und die Aufnahme göttlicher nährende 
Kanaͤle. 

Die Kräfte des Taſtſinnes auf die kenntnißyoll 
Unterſcheidung des Nuͤtzlichen und Schaͤdlichen. 


Augenwimpern und Braunen auf dag Bewahre 
göttlicher und geifliger Einfichten. _ 





— 
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Das mannbare und Dingen auf bie immer 
kräftige Lebenskraft. 


Die Zähne auf die Sonderung der mitgetheilten 
naͤhrenden Bolllommenheit. Denn jede geiftige Wefenheit 
tbeilt und vervielfältigt die ihr von ber göttlicheren geges 
bene eingeftaltige geiftige Erfenntniß durch vorforgende 
Kraft, nadı dem Verhaͤltniß, welche bie Aufführung ber 
niedrigern Wefenheiten erfordert. 


Schultern, Arme und Hände beuten hinwiederum 
auf das Thuende, Wirkende, Kräftige — 


Das Herz aber iſt das Symbol des gottgeſtaltigen 
kebens, das ſeine eigne Lebenskraft guͤtig auf das verbrei⸗ 
tet, wofuͤr es ſorgt. 

Die Bruſt deutet auf das Unbezaͤhmte und auf die 
Bewahrung der belebenden Mittheilung, die von dem unter 
ihr liegenden Herzen ausgeht. 


Der Rüden anf die Zufammenhaltung aller lebens 
meugenben Kräfte. 

Die Füße auf das Bewegliche, Schnelle und Laufende 
er auf Das Göttliche gerichteten eilenden ewigen Bewe 
ung. Deswegen hat die heilige Schrift die Füße der 
eiligen Geifter als geflügelt Dargeftellt. Denn der Fluͤ⸗ 
el deutet auf die aufführende Schnelligkeit, auf dag 
immlifche, auf das nach oben leitende, und durdy fein 
ufwaͤrts gerichtetes Streben allem Kleben an der Erbe 
atnommene. 

Denn die LKeichtigfeit der Flügel bedeutet das auf 
me Weiſe irdifche; fondern dag, was unvermifcht uud 
ne Schwere zum Höchften aufgeführt. wird. 

Das Nadte aber und Unbeſchuhete auf jenes Leichte 
d Wohlgelöfete, jenes Unfeffelbare und von aller aͤußern 
ıthat Reine, welches der göttlichen Einheit nach Kraͤf⸗ 
r anähnlichet. 


> $&4 “ 

Weil aber jene einfache „und ‚mannichfältige Bei 
‚heit auch die Nackten bekleidet, und ihnen zoviſſe Gerät 
"zu tragen giebt, fo laffet uns benn auch der himmliſche 
Geifter heilige Bedeckungen und Werkzenge nad urſer 
‚Kräften enthuͤllen. 

So mein? ich denn, daß das heile und fenrige Liel 
in Gottgeftaltige unter bem Bilde des Feuers darſtel 

und das Leuchtende burch die Ruhe im Himmel, wo di 
Sicht if, und das durchaus geifig Belenchtende und geiſ 
Beleuchtete. 

Das Prieſterkleid aber bebentet das Hinführende 
ben göttlichen und myſtiſchen Anſchauungen, und das d 
ganze Leben Heiligende. 

Die Gürtel bezeichnen das Bewahrende ber eng 
den Kräfte, und ihre zufammengefaßte Eigenfchaft, d 
in fich felbft einig gekehrt, und ſchmuckvoll im Kreiſe 
"unveränderlicher Einerleiheit um fich ſelbſt gewunben 


5 . 

Die Stäbe bedeuten das herrfchende und koͤnigl 

and das, was in gerader Richtung alles durchdringt 

Lanzen und Beile dad, was das Unähnliche th 
zugleich das fchnelle, kraͤftige, wirkfame der ſcheiden 
Kräfte, 

Die Meß s und Bauwerfeuge, das Grunblege 
Aufbauende, Vollendende; und was fonft  Eigenfchal 
ber aufführenden und zum Hoͤchſten werdenden Vorſeh 
find, welche fi der Niedrigern annimmt. 

Zuweilen find audy bie ben heiligen Engeln beige 

” tem Werkzeuge Symbole der göttlichen Urtheile über u 
indem einige auf bie zurechtweifenbe Zucht hindenten, ı 
„auf bie frafende Gerechtigkeit, andere auf bie frei 
von Gefahren ober auf das Ende der Zucht, oder 
Wiedererlangung bes frühern Wohlbefindens, ober 
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Verleihung andrer Gaben, groͤßerer oder kleinerer, ſinnli⸗ 
cher oder geiſtiger anzeigen; und auf keine Weiſe wird ein 

unterſcheidender Geiſt in Verlegenheit kommen, das Sicht⸗ 
bare ſachgemaͤß auf das Unſichtbare anzuwenden. 


5. 6. 


Daß ſie auch Winde genannt werden, zeigt ihre 
ſchnelle und durch alles, faſt ohne Zeit zu gebrauchen, 
durchgehende Schoͤpfungskraft; und ihre von oben nach 
unten, und wieder von unten nach oben durchgehende 
Bewegung; die das Niedere zur höhern Höhe aufziehtz 
und das erfte zum mittheilenden und vorforgenden Aus⸗ 
gange auf das Niedrigere bewegt. Auch könnte man fas- 
gen, .die vom Lufthauch hergenommene Benennung des 
Windes deute auch auf das Gottgeftaltige der himmlifchen 
Geiſter. “Denn auch er hat ein Bild und Aehnlichkeit goͤtt⸗ 
liher Wirkung (wie in der ſymboliſchen Theologie bei der Ers 
klaͤung der vier Elemente des mehreren von und gezeigt | 
worden iſt) wegen des ihm eigenthümlichen Beweglichen 
und Lebenerzeugenden, wegen feines fchnellern unaufhalts 
ſanen Ganges, und wegen der uns unbefannten und ıms 
ſichbaren Heimlichkeit feiner bewegenden Anfänge und 
Begränzungen. Denn, bu weißt nicht, fagt die Schrift, 
von wannen er kommt, und wohin er blaͤſet (Joh. 
&, 8.) 

Auch die Geſtalt einer Wolfe legt die heilige Schrift 
Ihnen bei, dadurch andentend, daß die heiligen Geifter des 
geheimen Lichtes überweltlich voll feyen, daß fie prunflog, 
uuf erſter Stufe die erfte Erleuchtung aufnehmen, und fie 
reichlich auf die nach ihnen Tommenben als zweite Er⸗ 
euchtung, ihren Kräften gemäß, überfliegen laſſen; auch 
yeil in ihnen das Erzeugende, Lebenfchaffende, Vermeh⸗ 
ende, Vollendende ift, was durch die Erzeugung bed geis 
igen Regens den aufnehmenden Schoos mit befruchten- 
en Guͤſſen zu lebendigen Geburten aufruft. 





anvrrigenien vrIungy N 
feinen klaren, lichten him 

Bei dem Erze iſt, 
auf fein Feuerartiged od 
ſicht zu nehmen. 

Die Bilder der bır 
deuten, ald weiß, das Lı 
tige; als gelb, das Gold 


7 liche und Frifhe; und 


aufführende Erklärung de 
ö Weil ich aber glaı 
geſagt zu haben, fo wil 
Khiergeftalten übergehen, 
ben himmlifdyen Geiftern 


Die Löwengeftalt de 
Starke, Unbezwingliche, ' 
ausfprechlichen Gottheit, : 
Umhuͤllung goͤttlicher Ep 
kleidung des Weges, we 

„tung zur Gottheit feltit « 
‚ Die Ochfengeitalt b 
welches die geiftigen Fur 
ſchen befruchtenden Reger 
Bewahrende und Unberwi 
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Anſtrengungen der Sehkraͤfte ungehindert, gerade und un⸗ 
gebeugt aufblickt. 

Die Pferdegeſtalt deutet auf Folgſamkeit und Milde; 
ſind die Pferde weiß, auf Glanz und beſondere Berwanbts 
fbaft mit dem göttlichen Lichte ; find fie dunkelfarbig, auf Ge 
beimniß ; find ſie roth, duf Feuer und Thatkraft; find fie bunt, 
weiß und fchwarz, auf die Verbindung ded Aeufferften in 
durhdringender Kraft, wodurch Erftes und Zweites, Zweites 
und Erſtes hingewendet zur Gottheit unb vorforglich vers 
nipft wird. 

Dächten ‚wir nicht auf Maag und Ziel unfrer 
Rede, fo würden wir auch die Eigenfchafter der Theile 
der erwähnten Thiere und alle ihre verſchiedenen koͤrper⸗ 
lichen Bildungen nicht unpaſſend mit den bimmlifchen 
Kräften nach ihren unähnlichen Achnlichkeiten vergleichen. 
Mir würden ihren Zorn auf die geiftige Männlichkeit -bes 
ziehen, deren letter Nachhall der Zorn iſt; die Begierde 
auf die göttliche Liebe; und, um ed kurz zu fagen, alle 
finnlihen Eigenfchaften und die BVieltheiligfeit der unvers 
nuͤnftigen Thiere würden wir auf Die immateriellen geiftigen 
Empfindungen der himmlifchen Wefenheiten und auf. ihre 
eingeſtaltigen Kräfte zuridführen. Dem Berftändigen 
aber genügt, nicht allein dies, fondern auch nur die Ers 
färung eines einzigen dunklen Bildes, um ſich dem zu 
Folge Die verwandten Bilder felbft entwideln au koͤnnen. 

$. 9. 

Auch das iſt zu beruͤckſichtigen, wenn die Benennung 
der Fluͤſſe, der Wagen, der Räder mit himmliſchen We⸗ 
fenheiten in Verbindung gefeßt wird. Denn die feurigen 
Fluͤſſe bedenten die göttlichen Kanäle, die ihnen reichen, 
and unerfchöpflichen Zufluß gewähren, und belebender Bes 
tuhtung Geber find; die Wagen deuten auf die vers 
undene Semeinfchaft der auf gleicher Stufe ftehenden; 
ie Räder, wenn fie gerlügelt find, das Vorſchreiten ohne 
tädfchritt und Wendung zur. Seite; den Gang gerade 
us in unabbeugender Richtung; die Kraft ihrer fchreitens 





den Wirkung; indem nach dem geraden ımabbeugenden 
Pfad der geiftige gefammte Rablauf berjelben uͤberwelt⸗ 
lich zugerichtet ift. — 

Diefes Bild der geiftigen Räder kann audy auf eine 
andre anagogifche Weife erklärt werden, denn fie heißen, 
wie der heilige Echriftfteller (Ezechiel 10.) fagt Gelgel, 
und dieß bedeutet im Hebräifchen Umwälzungen und Ents 
huͤllungen. Denn die feurigen und göttlichen Räder haben 
Umwälzungen in ihrer ewigen Bewegung um ein’ und 
baffelbe Gute. Enthüllungen aber, indem fie das Geheime 
offenbaren, indem fie das Niedrigere aufführen, und bie 
hoͤchſten Erleuchtungen auf die Riedrigern herabführen. 


Noch müffen wir die Erläuterung befjen geben, was 


Aber die Freude der himmlifchen Ordnungen gefagt wird. 
Denn unfrer leidenfchaftlichen Luſt find fie durchaus nid 
empfänglich. Es wird gefagt, fie freuten fich mit Gott, 
über das Wiederfinden der Verlornen, in göttlicher Freude 
und in der guten und reichen Wonne, über die Vorſorge und 
Kettung der zu Gott gewendeten, und in jener unauds 
ſprechlichen Luft, deren die heiligen Männer oft theilbaft 


geworden find durch das von Gott gewirfte Eindringen ° 


göttlicher Erleuchtungen. 
Soviel feg nun von mir über die heiligen Bildungen 
gefagt, zu wenig allerdings für ihre genaue Dffenbarung, 


aber binlänglich, um nicht niedriger Weife bei den vorbilds - 


lichen Einbildungen als folchen ftehen zu bleiben. 

Wollte jemand fagen, daß wir nicht alle englifchen 
Kräfte und Wirffamfeiten und Bilder nach der Reihe 
erwähnt haben, wie fie in den heiligen Schriften vors 
kommen; fo wollten wir das Wahrhafte Darauf antworten, 
Daß und von diefen die Überweltliche Wiffenfchaft unbe 
fanut war, und daß wir dazu eines andern, der und 
führte und einweihte, beburft hätten. Anderes haben wir 


als gleichbedeutend mit dem ausgefprochenen übergangen, 


für dad Gleichmaaß der Abhandlung Sorge tragend, und 
bie über und erhabene Heimlichfeit mit Schweigen ehrend. 








Bon der kirchlichen Hierarchie. 
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| gen Arehen,.aber fe nehmen om dieſen @inen, ob eb 
nur eines if, nicht auf eine Weiſe Theil, ſonder 
die ‚göttliche Wage jedem fein Loos nach feiner M 
keit zutheilt. Died. aber haben wir in umferm 
Aber Geiſtiges und Sinnliches: weitläuftiger. 'tauög 
‚Run wit ich verfuchen, unſre Hierarchie, ihre Prinzi 
ie Wefen, fo weit es möglic,, zu befchreiben, Jeſu 
sufend, aller Hierarchieen Anfang und Vollenduus. 


§. 5. 
I 

Jede Hierarchie iſt, nach unſrer heiligen Uebe 

‚ bie Art des Beſtehens des beftehenden He 
ber’ allgemeinfte Inbegriff deffen, was an biefer Hieı 
Theil nimmt ober des Heiligen; die allgemeinfte 3 
menfaffung biefer Hierarchie ober dieſes Heiligen 
Unfre Hierardhie aber heißt und ift, ber Stand, n 
alles Heilige in fich zufammenfaßt, durch welchen dei 
liche Hierarche vollendet, an allem Heiligiten Theil n 
als einen der von ber Hierarchie feinen Namen hat; 
wie derjenige, welcher die Hierarchie nennt, zuglei 
Ganzen die Ordnung bed Heiligen mitbegreift; fo verk 
der, welcher den Hierarchen nennt, zugleich den g 
geifterten göttlichen Mann, der aller heiligen Erke 
kundig ift, und in welchem auf eine reine Weife feine 
Hierarchie vollendet und erfannt wird. Das Prinzi 
fer, Hierarchie iſt die Quelle des Lebens, die Wef 
der Güte, die. einzige Urfache des Seyenden bie - 
_einigfeit, von welcher die Scyenden ſowohl das 
ald dad wohl Seyn and Güte haben. Diefer 
alled erhabenen urgöttlichften Seligkeit, der wa 
feyenden Dreiheit und Einheit Wille ift auf ung uneı 
bare, ihre aber bekannte Weife, unfer und der Wei 
ten Aber und geifliged Heil. Died Heil aber kan 
feine andere: Weife zu Stande kommen, ale dag bi 
Held Theilbaftigen..vergöttlichet: werden. Die Be 
‚ hung ‘aber if. bie moͤglichſte Anaͤhnlichung und x 





Gott. Das aber ift aller Hierarchie gemeine 
; Ziel, die anhaltende Liebe zu Gott und dem 
. die gottbegeiftert und einig auf eine heilige 
virft wird, und vor bderfelben die vellftändige, 
ruͤckwärts wendende Flucht vor dem Entgegens 
ie Erfenutnig des Seyenden ald Seyenden, das 
e heiligen Wahrheit und ihre Kenntniß; Die 
rte Theilnahme an der eingeftaltigen Bollens 
Sinen felber, fo weit fie erreichbar ift; der Ges 
iligen Anfchauung, weldye geiftig nährt und jes 
aufftrebenden vergöttlichet. 


§. 4 
fagen wir alfo die urgöttliche Seligfeit, die, 
r Natur nach Gottheit ift, dad Prinzip der Vers 
‚ von welcder aus das Vergoͤttlichtwerden bem 
ten aus göttlicher Güte mitgetheilt wird, fie hat 
und zur Vergoͤttlichung aller verftändigen und 
Befenbeiten die Hierarchie gefchenkt. Der übers, 
und feligen Ruhenden hat er die von Materie 
itigere Hierarchie gegeben Cdenn nicht von aufs 
‚t fie Gott zum Göttlichen auf; fondern auf geis 
: und indem fie innerlich vom göftlichfien Wil 
em immateriellen Glanze erleuchtet werden), uns 
18 jenen vereinigt und zuſammengefaßt gefchentt 
die von Gott eingegebenen Schriften in ber 
gkeit und Fülle gefouderter Symbple gegeben. 
Weſen unferer Hierardjie find die von Gott 
an Schriften. Dieje heiligen Schriften nennen 
ehrwürdig, weil fie von unfern gottbegeifterten 
hrern in heiligen von Gott lehrenden Büchern 
fert worden find, zugleich aber nennen wir audy 
8 von denfelben heiligen Männern in von Mas 
7 Weihe, und der himmlifchen Hierardie ges 
ı näher, von Geiſt zu Geift, zwar vermittelft 
ichen Wortes, doch zugleich freier von Materie 
il, 3 ” 





ohne Schrift unfre Tehrer und auf geweihete Weiſe miss 
getheilt haben. — Diefe Belehrung ber gottbegeifterten 
Hierarchen ift aber nicht zum gemeinen Nutzen bes heiligen 


‚Standes in unverhällten Begriffen, fondern in heiligen 


Symbolen überliefert worben. Denn nicht jeder WE ein 
Heiliger und nicht, alle haben ‚die Kenntniß, wie bie hei⸗ 


lige Schrift fagt. 


6. 5 

Mothwendigerweife haben alfo bie erften Grünber 
unfrer Hierarchie von der übermefentlichen Gottheit ans 
felbft der heiligen Gabe voll und von der göttlichen Güte 
Dazu gefandt, diefe Gabe auf andere fortzuleiten, indem 
fte felbft als Göttliche die Aufführung und Vergoͤttlichung 
derer nach ihnen eifrigft begehren, das Ueberhimmliſche in 
finnlichen Bildern, das Zufammengefaßte in Bermands 
fachung und Fülle, das Göttliche in Menfchlichen, das Im⸗ 
materjelle in Materiellen, das Ueberwefentliche in Dars 
legungen nach unſrer Faſſungskraft, in gefchriebenen ſo⸗ 
wohl als ungefcriebenen Einweihungen in den heiligen 
Orakeln uns mitgetheilt; nicht allein der Unheiligen wes 
gen, denen nicht einmal zufteht an die Symbole zu rühren, 
fondern weil unfre Hierarchie in Vergleichung mit jener 
ſelbſt fombolifch ift, wie ich fagte, und des Sinnlichen bes 


darf, um und auf göttlichere Weife zum Geiftigen aufs ' 
zuführen. Doc find die Gründe der Symbole den götts ' 
lichen Geweiheten befannt. Diefe aber dürfen fie Denen, : 


die noch in der Weihe begriffen find, nicht befannt mas 
chen, weil fie wiffen, daß diejenigen, welche -die von Gott 
überlieferten Gefege, das Heilige betreffend, gegeben bw 
ben, durch feſte unvermifchfe Orbnungen der verfdyiedenen 
Stufen und durc die jedem nach feiner Wuͤrdigkeit zw 
fommenden und ihm gemäßen heiligen Bertbeilungen der 
Hierarchie ihre beftimmte Geftalt gegeben haben. Deshalb 


“= m mo vo 5 nn a Ten - 5 


wirt auch Du, deiner heiligen Zufage folgend (denn dieſer 


zu gedenken ift heilige Pflicht), als das über alles hieran 





iſche Heilige erhaben, es feinem andern mittheilen, als 


a mit dir auf gleicher Stufe ftehenden gottgeftaltigen “ 


ingeweiheten. Diefe felbft aber wirft dur bewegen, nach 
m hierarchifchen Geſetze zu verfprechen, das Reine rein 
berühren, das Gottwirkende allein den Göttlichen, das 
ollkommene den zu Bollendenden, das Allheilige bIoß den 
siligen mitzutheilen. Auffer den andern hierarchifchen 
be ich birsauch diefe von Gott kommende Gabe mite 
theilt. 





Zweites Kapitel. 


a Dem, was bei der Erleuchtung (Kaufe) voll⸗ 
bracht wirb. 


halt. In welcher Ordnung man zur Heiligkeit des Lebens 
komme; die Taufe, gleichfam eine geifliche Geburt und der 
Anfang der übernatürlihen Werke. Bloß die Heiligen find 
zum Aublick der Sakramente zuzulaſſen. 


chreibung der Taufgebraͤuche. Vorleſung des Evangeliums durch 
den Prieſter. Der Taͤufling ſucht ſich einen Pathen, der 
ihn unterrichtet und zum Biſchof führt; dieſer nimmt ihn 
freundlich auf; ruft den Klerus zum Dankgebete, und fragt 
Sen Taͤufling, welchen der Pathe herfuͤhrt nach einer For⸗ 
mel; der Taͤufling ſchwoͤrt den Unglauben ab und der Bir 
fchof legt ihm die Hand auf und läßt ihn in die Kirchens 
bücher eintragen. Es wird gebetet, der Täufling mwird ente 
kleidet und angeblafen. Zeierlihes Glaubensbekenntniß, 
Zaufe, Bekleidung mit dem weiſſen Gewande, Wedergabe 
an den Pathen, Genuß des heiligen Abendmahls. 


trachtung über die Taufeeremonie. Sie it heilig; fie bezeich⸗ 
met die geiftlihe Gnade; Gott theiit feine Gnade allen 
wit; in welcher Drdnung man zur Vollkommenheit ger 
lange; Bedeutung der Hinführung, der Einfchreibung de 
Käuflings, der Entfagung. Warum man ihn gegen Mors 
gen zu wende; warum man ihn falbe, eintauche, ihm ein 
- 5* 
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weiſſes Kleid anziehe; warum man ihn zuletzt nad) einmal 
falbe und ihn ans Abendmahl Theil nehmen laſſe. — 





Erfte Abtheilung. 
g 1 


Das alfo ift auf heilige Meife von und gefagt, daß das 


Ziel unfrer Hierarchie unfre möglichfte Achnlichung und 
Bereinigung mit Gott if. Diefe aber erlangen wir nur, 
wie die göttlichen Schriften Ichren, durch bie Xiebe ber 
ehrwürbdigiten Gebote und durch heilige Wirkungen. Denn, 
wer mich liebt, heißt es Joh. 14, 25. der wird mein Wort 
halten, and mein Vater wird ihn lieben und wir werben 
zu ibm kommen und Wohnung bei ihm madıen. Welches 
ift nun der Anfang der heiligen Ausübung der ehrwuͤrdig⸗ 


ſten Gebote? Gene, welche zur Aufnahme der anbern heis 


figen Reden und Werke und zu ihrer Uebung unfre Ges 
Ienfäbigfeiten geitaltet, jene Leitung, die uns zur. über 
himmlifchen Ruhe aufführt, jene Weberlieferung, welche und 
unſre heiligite und göttlichite Wiedergeburt lehrt. Denn, 
wie ınıfer berühmter Lehrer fagt, die erfte Negung des 
Geiſtes zu Gott ift die Liebe Gottes, und der erite Aus⸗ 
gang der heiligen Liebe zur Ausübung der göttlichen Ges 
bote, it jene unansfprechliche Schöpfung, die da macht, 
daß wir göttlich ſeyen. 


§. 2. 

Denn wenn das Göttlichfeyn Die göttliche Geburt iſt, 
fo kann niemand etwas von dem von Gott überlieferten 
erfennen, der dieß Göttlichfegn nicht bat. — Müffen denn 
nicht auch wir, um menfchlich zu reden, erit feyn, und 
dann erit das und gemäße wirken, da das durchaus nicht . 
Seyende feine Bewegung und fein Seyn hat; das aber, 
was auf irgend eine Weiſe ift, bloß das wirft oder leidet, 
wozu es gefchaffen iſt. Das iſt, mein’ ich, Far. Nun laßt 
ung denn die göttlichen Symbole der göttlichen Geburt be⸗ 


. 
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auen. Kein Ungeweihter nahe ſich dieſer Anſchauung. 
es ja anch nicht ohne Gefahr mit ſchwacher Sehe der 
zen in die Sonnenſtrahlen zu blicken, und nicht ohne 
re Verletzung greifen wir nach dem, was uͤber uns iſt. 
in die wahre geſetzliche Hierarchie wendet ſich von Uſias, 
ans Heilige griff; von Kora, daß er nach dem Heili« 
über. ihn ftrebte; von Nabab und Abiud, weil fie uns 
ig Dad, was ihnen gebührte, verwalteten. 


Zweite Abtheilung. 


Das Geheimniß der Taufe — 
& 1. ' 
Der Hierardie, welcher will, daß alle Menfchen ins 
ammt durch die Gottähnlichung felig werden, und zur . 
:'enntniß ber Wahrheit kommen, verkündiget allen aus 
s woahrhaften \vangelium, daß Gott, der nach feiner 
nen und natürlichen Güte allen auf Erden barmherzig 
felbft gewürdigt habe, zu und nadı feiner Menfchen- - 
be mächtig herabzufommen, und durch die Vereinigung 
t ihm das Vereinte wie Feuer zu ähnlichen, nach ber 
higkeit, die das Einzelne zur Vergöttlichung hat. Denm, 
viel ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kine 
e zu werden, denen, die an feinen Namen glauben; bie 
ht and dem Blute, auch nicht aus dem ‘Willen bes Flei⸗ 
es, fondern aus Gott geboren find (Joh. 1, 12). 


%. 2 


Wer nun die heilige Theilnahme am diefen wahrhaft 
cberweltlichen wiünfcht, der geht zu einem ber Eingewels 
ten und bittet benfelben, ihn zu dem Hierarchen zu fühs 
u, verfpricht gänzlich dem zu folgen, was ihm überlies 
rt werben wird, und bittet, Die Sorge für feine Hinfühs 
wg und für fein ganzes folgendes Leben die Aufſicht zu 
vernehmen. Diefen aber, als der in heiliger Weile das 


l 
⸗ 





Diefer nimmt, w 
mit Freundlichkeit die b 
erft und preifet mit g 
Körpers den einigen Or 
Genannten fein Rame, 


Damm verfammelt 
‚Mitwirkung und Mitfe 
auch zum Dante gegen 
Drt und fingt zum Anj 
enthaltenes Lied zugleiı 
dann kuͤßt er ben heilig: 
gen Manne und fragt 

uud was er wolle. — 

7 


Wenn biefer dann 
wngegeben hat, gegen | 
wahrhaft Schönen, und 
göttlichen Lebens, und b 
Vermittlung Gottes unt 
den, fo ermahnt ihm biel 
ſeyn muͤſſe, weil Gott x 
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Ss. 6. 
Sind fie eingefchrieben, fo verrichtet er ein heiliges 
« Gebet, und nadı diefem, in welches die ganze Kirche mit 
enfimmt, entgürtet er ihn und läßt ihn durch die Litur⸗ 
gen entkleiden. Dann ftellt er ihn, daß er fich gegen Abend 
wendet und richtet ihm die Hände nach derfelbigen Gegend 
ad heißt ihm dreimal dem Satan anzublafen, und hiezu 
die Worte ber Entfagung auszufprechen. Und indem er 
ihm dreimal die Entfagung vorfpricht und dieſer fie breis 
: mal bejaht, kehrt er ihn gegen Morgen, läßt ihn zum Hims 
mel auffehen unb die Hände ausſtrecken und heißt ihm 
riſto und allen von Gott überlieferten heiligen Worten 
beiſtimmen. 
.7. 


Nachdem auch dieß geſchehen iſt, ſpricht er ihm drei⸗ 
ml dad Bekenntniß vor und nachdem ber Taͤufling es 
dreimal wieberhoft hat, betet er, fegnet ihn und legt ihm 
de Hände auf. Und wenn ihn die Liturgen ganz audges 
Dleidet haben, fo bringen die Prieiter das heilige Del der 
Galbung. Er aber fängt die Salbung mit dreimaliger 
, Bezeichnung an, und überläßt ed dann ben Prieftern, Die 
Salbung über den ganzen Körper des Täuflings zu voll 
jiehen; er felbft tritt zu der Mutter der Aufnahme zum 
Eohne dem Taufbecken), und nachdem er das Waffer 
derfelben mit heiligen Anrufungen geheiligt und ed mit 
drei kreuzfoͤrmigen Eingießungen des heiligiten Salboͤls ger 
weihet und in gleicher Zahl mit den heiligen Ergießungen 
des Oeles dreimal den heiligen Gefang, der den gotters 
griffenen Propheten eingegeben wurbe, gefungen hat, heißt 
er den Täufling herbeiführen. Ein Priefter liest dann 
- aus dem Berzeichniffe ihm und den Pathen vor, und ber 
Taͤufling wird dann von den Priefiern zum Waffer ges 
führt, zur Hand des Hierarchen geleitet. Der Hierarche 
ſteht nun über ihm, und indem nun wiederum die Priefter, 
gegen ben Hierarchen gewandt, am Waſſer den Namen 
des Einziuweihenden anssufen, taucht ihn der Hierarche 


% 
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dreimal ein, indem er bei ben brei Untertauchungen 
Yuftauchungen des Täuflings bie dreifache Subftan; 
göttlichen Seligkeit unruftl. Dann übernehmen ihn 
Driefter wieder und übergeben ihn dem Pathen, ber 
Kührer zur Taufe war. Mit ihm befleiden fie ihn 
einem entfprechenden Gewande, und führen ihn wieb: 
dem Hierarchen. Diefer bezeichnet ihn dann mit dem 
voll göttlicher Wirfung und erklärt ihn für einen, ſolchen 
an ber heiligften Weihe der Euchariftie Theil nehmen | 


Ss 8. . 
ft dieß vollendet, fo wird er, von feinem Ausg 
zum zweiten,. hinweg, wieder zur Anfchauung bes € 
. aufgerichtet, damit er in Feinerlei Zeit und auf keine I 
fi) zu etwas fremdartigen von dem wegwende, was 
ſchicklich iſt; fondern beftändig und immer vom goͤttl 
Geiſte von Göttlichen zu Göttlichen umgeftaltet werd: 


Dritte Abeheilung. 
Beſchauung. 


§. 1. 

Dieſe ſymboliſche Einweihung zur heiligen Gotte 
gung, nun hat nichts ungeziemendes oder unheiliges, 
nichts von ſinnlichen Bildern, ſondern in ihr find die R 
fel gotteswürdiger Anfchauung in natirlichen menſchl 
Spiegeln abgebildet. Was follte ihr fehlen, auch n 
ber göttliche Verftand der Geweiheten zum Schweiger 
bracht wird, da fie durch Ueberredung und göttlichen 
terricht ein heiliges Leben bei dem fich ihr Nahenden fdı 
und die Reinigung von allem Schlecdyten durch ein | 
liches und göttliches Leben, mit der natürlichen Reinis 
durch das Waffer ihm auf eine förperfichere Weiſe an 
tet. Wenn alfo audı die fombolifche Heberlieferung der 
weiheten nichts Goͤttlicheres hätte, fo würde fie Doch : 
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unheilig ſeyn, wie ich glaube, indem fie bie Lehre eines 
wohlgeorbneten. Lebens giebt, und die gänzliche Reinigung 
» ferner eines in Sünden zugebrachten Lebens durch ben auf 
natürliche Weife ganz mit Waſſer gereinigten Körper am 
Deutet. be 


6. 2. 


Die nun fey den lingeweihten eine einleitende An⸗ 
führımg, welche das Hierarchifche und Eingeftaltige, fo viel 
es erlaubt iſt, von der Menge und Maſſe trennt, und den 
einzelnen Ordnungen die harmonifche Aufführung zumißt. . 
Bir aber blicken in heiligen Auffteigungen zu den Urgrüns 
den ber Geweihten auf, und in fie auf heilige Weiſe eins 
geweiht, werden wir erfennen, welche Geftalten die Abs 
bilder ung anbeuten, und welches Unfichtbare Die Bilder 
a8 entbeden. Denn, wie in ber Abhandlung über das 
Jutelligible und finnlich Einpfindbare deutlich ausgefprochen 
if, dag finnlich Heilige ift ein Abbild des Geiftigen, und 
Aufführung und Weg zu bdemfelben. Das Geiſtige aber 
iR dem finnlich wahrnehmbaren Hierarchifchen Urgrund und 
LKenntniß. 





6. 3. 

So fagen wir nun, daß die Güte der göttlichen Se 
Ügkeit fich immer gleich und als diefelbe verhaltend, ihres 
fisnen Lichtes gutmwirfende Strahlen auf alle geiftigen Sch- 
fräfte reichlich verbreitet; und wenn auch der fich ſelbſt 
befimmenbde freie Wille der geiftigen Wefen von dem geis 
Rigen Lichte mweichet, und aus Liebe zur Sünde die Kräfte 
in ſich verfchließt, welche von Natur in fie gelegt find, bas 
Mit fie dadurch erleuchtet werde, fo entzieht er fich zwar 
dem gegenwärtigen Lichte, aber dieß verläßt ihn nicht, fons- 
dern erleuchtet den KRurzfichtigen und kommt dem fich weg» 
vdendenden gütig entgegen. Wenn er aber die Grängen 
der ihm in gewiſſem Maaße mitgetheilten Sehfraft übers 
ſppringt, und in die Strahlen aufzublicken, welche über feis 
ner Sehkraft find, keck waget, fo wirb zwar dad Licht nichts 





‚hun, was gegen feine Natur ift, er felbit aber ı 
er unvollendet nach Bollendetem blidt, das ihm 

mäÄße nicht erreichen, und felbft die ihm zugemeſſe 
da er fich ihrer auffer der Ordnung uͤberhob, au 
Schuld verlieren. Indeſſen ift immer, wie idy fa 
göttliche Licht der geiftigen Sehfraft gütig offen; 

fer Sehfraft wohnt bie Fähigkeit bei, Das gege 
Licht aufzunehmen, welches immer zur gottgez 
Mittheilung feiner Gaben hoͤchſt bereitwillig ii 
dieſem Vorbilde geſtaltet ſich der goͤttliche Hiera 
dem er die lichten Strahlen der von Gott eing 
Lehre auf alle verbreitet, und ſehr bereit iſt, den 
tretenden Gott nachahinend zu erleuchten, ohne G 
unheiligen Zorn wegen früheren Abfalld oder M 
feit, fondern immer auf göttliche Weife die zu 

nahenden mit feinen Erleuchtungen hierarchifch in : 
und rechter Art erleuchtend, und in Gemäßheit 
fchaffenheit, welche jeder nad) dem Maaße feiner E 
lichkeit gegen bad Heilige hat. 


§. 4. 

Weil aber das Göttliche der heiligen Wohl 
Urgrund iſt, Durch welchen bie heiligen Geifter f 
erfennen, fo wird der, welcher auf die ihm von Nat 
Sehkraft zurüdgeht, im Anfang fehen, wer er f 
und dieß heilige Geſchenk wird er zuerft von fe 
neigung zum Lichte empfangen. Wer aber fein eig 
fen mit unbefangenen Augen richtig erblidt hat, I 
aus den lichtlofen Winkeln der Unkenntniß hinwe 
Da er noch uneingeweiht ift in die vollfommenft 
nahme und Einigung, fo wird er nicht von felbft 
gehren, bald aber wird er von dem, was über ihn 
dem noch Höheren und durch dieß zu dem Hächi 
geführt werden, vollendet zu der urgöttlichen Ho 
feiner Ordnung und auf eine heilige Weife. Ein 7 
fer ſchoͤnen und heiligen Ordnung ift Die Scheu bee 
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etenden, die Erkenntniß feines eignen Weſens, welche auf 
em Weg zum Hierarchen den Pathen zum Führer hat. 
ren ſo aufgeführten nimmt die göttliche Seligfeit in ihre 
ne Gemeinfchaft auf und theilt ihm von ihrem eignen 
chte, gleichfam zum Zeichen, mit; macht ihn goͤttlich und 
wm Theilnehmer an der Vollendung des Goͤttlichen imb 
zer heiligen Ordnung. Davon ift die Bezeichnung, welche 
x Sierarche dem Hinzutretenden angebeihen läßt, ein heis 
zes Symbol, fo wie bie heilvolle Einfchreibung ber Pries 
er, welche ihn zu den Geretteten ftellt, und den heiligen 
venfbüchern mit ihm auch den Pathen einverleibt, ben eis 
en alö des Iebengebenden Wegs zur Wahrheit Liebhaber 
rad Begleiter feines gottbegeifterten Fuͤhrers; den andern 
ber ald den, der nach göttlichen Anleitungen ber nicht 
wende Führer des ihm folgenden ift. 


$. 5. 

Es kann aber niemand zu gleicher Zeit an Dingen 
heil nehmen, welche ſich im höchften Grade entgegengefegt 
nd; und wenn er in Gemeinfchaft mit dem Einen tritt, 
ann er nicht getheilte Keben haben, wenn er fidy feit an 
ie Theilnahme am Einen hält; fondern er muß auffer al 
er Verbindung und auffer allem Zufammenhang mit allen 
Ekeilungen des Eingeftaltigen ſeyn. Das deutet die Ue⸗ 
'erlieferung der Symbole auf eine heilige Weife an, indem 
ie den Hinzutretenden gleihfam dad erfte Leben augzieht, 
und indem fie ihn bis auf den legten Zufammenhang dis 
von ablöfet, ihn nackt und unbefchuhet gegen Abend blis 
dem laͤßt, indem er mit ber wegftoffenden Bewegung der 
hand der Gemeinfchaft mit der lichtberaubten Sünde ents 
fogt, und den ihm gleichfam angebornen Zuftand der Uns 
Ihnlichteit gleichfam aushaucht und die vollftändige Ents 
Agung von allen dem ausfpricht, was dem Bottgeftaltigen 
migegen ift. Wenn er fo außer allem Zufammenhang mit 
men gekommen ift und auffer aller Gemeinfchaft, führt er 
bu gegen Morgen und kuͤndigt ihn an, daß fein Stehen im 
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goͤttlichen Lichte und ſeine Hinneigung dazu ſich rein geſtalten 
werde in der vollkommnen Entfernung von aller Sünde, 
und nimmt ihn, der durch das heilige Bekenntniß feiner 
gänzlichen Hinneigung zum Einen eingeftaltig geworden if, 
in liebender Wahrheit auf. Aber das ift, mein’ ich, allen, 
- welche vom Hierarchifchen Kenntniß haben, klar, daß das 
Geiitige durch die fortdanernden, anhaltenden VBeftrebungen 
nach dem Einen, und durch die völligen "Ertödtungen und 
Bernichtungen alles Entgegengefegten die Unveränberlid 
keit des göttlichen Zuftandes erlange. Denn man muß fd 
nicht nur von aller Sünde entfernen, fondern auch män 
lich, unbezwiuglich, unerweichlich feyn, immer furdhtied 
‚ dem verderblichen Nachgeben widerftehen, niemals in be 
heiligen Liebe der Wahrheit nachlaffen, ſich immer, fo viel 
in unfern Kräften fteht, anhaltend und ewig nach ihr fire 
den, und immer auf heilige Weife die Aufführung burd 
Die Gottheit zum Vollkommneren zu fehaffen fuchen. 


§. 6. 


Die deutlichen Bilder hievon fiehft du in dem, was 
auf hierarchifche Weife geweihet wird. Denn der göttliche 
Hierarche beginnt mit der heiligen Salbung; bie Prieſter 
unter ihm aber vollenden den Dienft der Salbung, indem 
fie den Geweiheten bildlich zu den heiligen Kämpfen anf 
rufen, wodurch er ſich unter den Kanıpforbner Chriftud 
ftclit, der als Gott die Kämpfe ordnet, als Weiſer ihre 
Geſetze beftimmt, als Guter endlich den Siegern den 96 
ziemenden Kampfpreis reicht. Und, was noch göttlider 
it, da er ald Guter auf eine heilige Weije felbft unte 
den Kaͤmpfern mit ihnen ift, für ihre Freiheit und ihren 
Sieg’ gegen die Macht des Todes und des Verderbens 
Fampfend, fo wird ber Geweihete Diefe Kämpfe freudig, 
als göttliche, beginnen, wird im Gefege des Weiſen bier 
ben und unverrüdt nach ihnen Fämpfen, in ber feſten und 
ſtarken Hoffnung auf die fchönen Kampfpreiſe, ftehend uns 
ter dem guten Herrn unb Führer bed Kampfes. Und ins 
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em er in bie gottlichen Fußſtapfen des erſten der Kämpfer, 
Mech Tugend, fritt, und durch göttliche Kämpfe alle ber 
Bergöttlichung‘ entgegenftehenden Kräfte und Weſen nies 
wrringt, ftirbt er mit Chrifto, myftifch ausgebrädt, er ftirbt 
er Sünde ab Durch die Taufe. ı | | 


, 7. 

Hiebei bemerfe nun genau, welche paffende Symbole 
as Heilige habe. Denn da unſer Tod nicht eine Ders 
ichtung der Weſenheit ift, wie andere meinen, fondern die 
eennung der Bereinigten, die und zu dem uns Unfichts 
aren führt, fo daß die Seele ald des Körpers beraubt, 
eftaltlos wird, der Körper aber, in der Erde verborgen, 
n einer andern Zörperlichen Berwanblung aus ber Art bes 
Renichlichen verfchwindet, fo ift bie gänzliche Bedeckung 
nit Waffer ganz paſſend zum Bilde des Todes und ber 
jeftaltiofen Begräbnig genommen. Der nun auf heilige 
Reife getauft ift, den lehret geheim die fymbolifche Lehre, 
Jap durch die dreimalige Eintauchung ins Waſſer der gütts 
iche Tod des drei Tage und Nächte dauernden Aufenthalte 
Jeſu des Belebenden nachgebildet werben, fo viel Menfchen 
dad Göttliche nachahmen Fönnen, worin, nach der myftifchen 
und heiligen Ueberlieferung der Schrift, der Zürft biefer 
Welt nichts ſindet. — 


8 " 

Dann ziehen fie dem Eingeweiheten Iichtweiße Klei⸗ 
der an. Denn durch jene männliche und göttliche Eigens 
Ihaft, welche nichts Entgegengefegtes auf fich wirken läßt, 
und durch die anhaltende Hinneigung zu dem Einen, wird 
das Ungeordnete georbnet, das Geftaltlofe geftaltet, und _ 
durchaus vom göttlichen Leben durchleuchtet, die weihenbe 
Salbung mit Del endlich macht den Geweiheten mwohlries 
end. Denn die heilige Weihe der Gottgeburt vereiniget 
nd Geweihete mit dem urgättlichen Geifte. Jenes Naben 
ber, das auf guten Weg führer und vollendet, überlaffe 
b, da es unausſprechlichſt ift, der geiftigen Erkleuntniß 
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derer, welche der heiligen und gottwirkenden Gemeinſchaft 
bes göttlichen Geifted gewürbiget worden find. Zulegt 
nach allem ruft der Hierarche den Geweiheten zur heiligs 


- fen Euchariftie und laͤßt ihn. an ber Gemeinſchaft der 


Weihemyſterien Theil nehmen. 





Drittes Kapitel. 
Von dem, was in der Synaxis vollendet wird. 


Inhalt. Das Saframent der heiligen Eucharifkie ik die Voll⸗ 
endung der übrigen Saframente und heißt vorzugsweife 
Synaxis oder Kommunion, weil es uns auf befondere WWeife 
mit Gott vereiniget und verbindet. 

Drdnungen der Gchräuche, mit welchen von Alters her das Gas 
frament der Euchariftie ift geweiht und genoſſen worden. 
Wer bei dem Dpfer jugegen und wer davon ausgefchloffes 
war. 

Mpfifche Erflärung folgender Gegenftände: 

1) Bedeutung der heiligen Gefäuge und der vorgelefenen 
Stüde, und der Theilnahme am Brode und Kelche, 

3) Ansufung des heilisften Sakraments. 

3) Wie Gott, in fich felbft unverändert, fi allen mittheile, 
und wie der Hicrarche Gott nachahme, indem er den uns 
ter ihm ſtehenden dag Heilige zufonmen läßt. 

4) Inhalt der Bücher der heiligen Schrift. 

5) Wirkung der Palmen und der Schrift auf die Seele. 

6) Wer von dem Anblidde des heiligen Eaframents und vor 
der Theilnahme daran entfernt gehalten werde und wes⸗ 
halb; welche Ordnung unter diefen Entfernten beflche. 

7) Worin die Unreinigkeit der Energumenen und der Sünder 
befiehe, und wie, nach Entfernung der Profanen, die hei⸗ 
ligen Männer das heilige Sakrament loben. 

s) Was der Friedenskuß bedeute. 

9) Was die Erwähnung der Heiligen. . 
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20) Was die Abwaſchuug der Fingerfpigen des Prieſterts U 
die in die Höhe Hebung des Sakraments. Eu 
23) In welches Unheil, der Menſch durch bie Sünde geratbe 
und wie groß die Güte Gottes fih in feiner Rettung 
geige. 
22) Das DHpfer if eine Erinnerung an das Leiden Chriſti. 
Zweck der heiligen Kommunion. 
13) Sinn der Vertheilung und Austheilung des Sakraments. 
14) Wie man nach der Kommunion danken muͤſſe. Warum der 
Prieſter vor den andern das Sakrament genieße. 
15) Schluß⸗Dankſagung. 


Erſte Abtheilung. 


VWohlan denn, weil wir deſſen erwähnt haben, fo ziemt 
ir nicht, an bemfelben vorbeizueilen und ein anderes 
‚ierarchifches vor diefem zu preifen. Denn dieß ift, un 
rm berühmten Lehrer zu Folge, die Weihe der Weihen, 
nd der vor ben andern fie aus der heiligen Schrift erfläs 
en. will, muß aus der göttlichen und aus der Schrift ges 
höpften hierarchifchen Wiffenfchaft, durch den urgöttlichen 
zeiſt zu ihrer heiligen Anfchauung aufgeführt werden. 


So laft und denn zuerft dieß auf heilige Weiſe bes 
dyauen, weshalb das, was auch den andern hierardhifchen 
Beihen gemein ift, vorzugeweife vor den andern ihr beis 
jelegt wird, daß fie einzig Gemeinſchaft (xovwv/iz) und 
Berfammlung (ouva&ıc) heißt, da jedes heiligende und voll 
ndende Sefchäft unfre getheilten Leben zur einigen Götts 
(dung fammelt, und durch die göttliche Verknuͤpfung des 
Betrennten die Gemeinfchaft und Einigung mit dem Einen 
heut: Darauf antworten wir, daß die Theilnchmungen 
un den andern hierarchifchen Symbolen durch die göttlichen 
mb vollenbenden Geſchenke diefer Weihen erft ihre Voll 
adbung erhalten. Denn faum kann jemand in irgend eis 
er bierarchifchen Weihe geweihet werden, wenn nicht die 
oͤttlichſte ECuchariſtie am Anfange jeder Weihe die Vereinis 
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gung des Geweiheten mit dem Einen bewirkt, und -burd 
die vor Gott gefchenkte Gabe der vollendenden Geheinmiſſe 


feine Gemeinfhaft mit Gott vollendet. Wenn denn alfe. 


jede hierarchifche Weihe, unvolltommen bleibend, unfre Bew 
einigung und Sammlung zum Einen nicht vollbringen tanz, 
und das Beſtehen ale Weihe eben dadurch weggenommen 
wird, daß die Weihe nicht vollendet wird, das Ziel aber 
und Haupt alle Weihe die Mittheilung der göttlichen Ge⸗ 
heimniffe, an den Geweiheten ift, fo hat der hierarchiſche 


Verſtand fehr pafjend für fie den eigentlichen Namen be . 


vom Weſen ihrer Wirkfamfeit hergenommen ift, gefunden. 
Deshalb nennen wir denn auch preifend, die heilige Weihe 
der Gottgeburt, weil fie vom erfien Lichte mittheilt, und 
aller göttlichen Lichtfuͤhrungen Princip ift, von Geweiheten 
felbft mit der wahren Benennung der Erleuchtung (Qe- 
rıoux). Denn, wenn e8 gleich allem SHierarchifchen ge 
meinfchaftlich it, den Gcweiheten vom beiligen Lichte mit 


zutheilen, fo iſt doch Diefe ed, welche mir zuerſt zu fehen - 


verliehen hat, und durch ihr erſtes Kicht werde ich zur heb 
len Anficht des andern Heiligen geführt. Nachdem wir 
nun dieß gejagt haben, laffet und denn auf hierarchiſche 
Weiſe die wahrbafte heilige Wirfung und Beſchauung de 
heiligften Weihe betrachten und fie in's Auge faflen. — 


Zweite Abtheilung. 
Das Geheimniß der Verfammlung (süvadıs) ed 
Gemeinfhaft (noıvwviu). 

Wenn der Hierarche das heilige Gebet am göttlichen 
Altare verrichtet hat, fo beginnt er vom Altare die Rn 
cherung und durchgeht den ganzen Umkreis des heiligen 
Chores, kehrt dann wieder zum göttlichen Altare zuruͤch 
und fängt den. heiligen Gefang der Palmen an, in web 
hen heiligen Pfalmgefang die ganze Firchliche Ordnung 
mit einftunmt. hierauf wird in der Ordnung durd) die | 
Liturgen die Borlejung der heiligen. Bücher vorgenommen, | 

und 
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ib darauf verlafien die Katechumenen den heiligen Kreis - 
id mit ihnen die Energumenen und die Büffenden, es 
leiben aber diejenigen, welche der Anſchauung und des 
zenuſſes bed Göttlichen werth find. Bon den LKiturgen 
then Die einen an den verfchloffenen Thoren bes Tempels, 
de andern thun fonft etwas, was ihrem Amte angehört. 
Die Auserwählten aber ber liturgifchen Ordnung legen mit 
ven Prieftern das heilige Brod auf ben göttlichen Altar 
md ftellen darauf den Kelch .des Segens, nachdem vorher 
von ber ganzen vollitändigen Gemeinde der allgemeine Ges 
fang angeftimmt worden ift. Hierauf vollendet ber götts 
liche Hierarche Das heilige Gebet und verfünbiget allen den 
kiligen Frieden, und nachdem fich nun alle umarmt haben, 
wird die myſtiſche Borlefung ber heiligen Rollen vollendet. 
Hierarche und Priefter wafchen fich dann die Hände mit 
Baffer, und der Hierarche ftellt ſich in die Mitte des götts 
lichen Altares und um ihn ftellen ſich mit den Prieſtern 
Meß die Auserwählten von ben Liturgen. Und indem nun 
der Hierarche die heiligen Gottwirfungen preifet, wirft er 
af heilige IWeife das Goͤttlichſte und ftellt das Gepriefene 
vor Augen durch die auf heilige Weiſe vorgelegten Sym⸗ 
bole. Und nachdem er die Gaben ber Gottwirkfungen ges 
zeigt hat, naht er fich felbft zuerft ihrem Genuß und führt 
un auch die andern dazu. Wenn er dann die göttliche 
Bemeinfchaft genoſſen und mitgetheilt hat, endet er mit 
der heiligen Dankfagung, und indem die Menge nur bie 
Böttlichen Symbole gebüdt betrachtet, wird er ſelbſt durch 
den göttlichen Geift zu den heiligen Principien ber Vollende⸗ 
ten, in feligen und geiftigen Anfchauungen, auf hierarchifche 
Weiſe, in der Reinheit des gottgeflaltigen Zuftandes auf⸗ 
zefihrt. 





Dritte Abrheilung, | 
Betrachtung. 


$. 1. 
Rum denn, mein edler Sohn, fage ich, nachdem ich 
ie Biber in Ordnung und nach heiliger Weife angegeben, 
Awriter Theil, 


* 
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bie göttliche Wahrheit der Urbildet denen, welche geweihe 
find, um ihre Seelen auf ihnen gemäße Art aufzuführen, 
daß nicht die verfchiebne und heilige Zufammenfeßung de 
Symbole ihnen unvernäÄnftig erfcheine, wenn ſie bloß nad 
auſſen erfcheint. Die heiligiten Gefänge und Borlefunger 
der heiligen Schriften geben ihnen die Lehre eines tugend⸗ 
haften Lebens, und vor demfelben noch die volftändige 
Reinigung von aller verberbenden Bosheit. Die göttlicke 
Mittheilung des Einen’und beffelben aber, bie gemeinfame 
friedliche Mittheilung ded Brodes und Kelches, macht ide 
nen eine gleiche göttliche Lebensweiſe, ald Gleichgenährten 
zum Gefege und erinnert die Geweiheten auf eine heilige 
Weiſe an die goͤttlichſte urbildliche Speife. Diefer Ex 
innerung macht ber Geber der Symbole aufs gerechtehe 
den: verlujtig, welcher bie heilige Speiſe nicht heilig und 
nicht im göttlichen Sinne genießt, indem er zugleich heilig 
und gottgemäß Iehrei, daß dad rechte Hinnahen zum Gt 
lichen im frommen Sinne, den fid) Nahenden die. Gemein 
ſchaft der Aehnlichkeit mit Gott ſchenket. 


§. 2. 

Dieß nun aber, was auf den Vorhallen des Heilig 
thums ben Ungeweiheten zur Betrachtung hinlaͤnglich aufs 
gezeichnet ift, laß’ ich nun bei Seite und gehe von dem 
Verurfachten auf die Urfache, und betrachte dann unfre hei 
lige Kommunion, und die dem Geiftigen geziemende An 
ſchauung bei dem Lichte, das Jeſus giebt, jene Anfchaumg, 
welche die felige Schör.beit der Urbilder Deutlich ausjtrahlt. 
Du aber, o göttlichjte und heilige Weihe, enthuͤlle die Be 
deckungen der Räthfel, mit welden du umkleidet bift, md 
zeige dich ung hellſtrahlend und fülle unfre geiftige Geht 
mit dem einigen und unverhäfften Lichte. 


3. 
Nun muͤſſen wir denn wohl ins. Innere des Allheili 
gen gehen, und das Geijtige des eriten der Bilder enthäb 
len und feine göttliche Schönheit ſcharf betsachten ung anf 





liche Weife den Hierarchen fehen, wie er von dem goͤtt⸗ 
m Altare bis zu dem Äufferften Ende bes Tempels mit 
hlgeruch geht, und zur Vollendung ber ‚heiligen Weihe 
der zu bemjelben zuruͤckkommt. Denn die göttliche Se⸗ 
eit, welche über allem ift, wenn fie auch in göttlicher. 
te zur Gemeinfchaft für die Heiligen heraustritt, welche 
ihr Theil nehmen, geht doch deshalb nicht aus ihrer we⸗ 
tlich unbewegten Feftigfeit und Stätigleit. Allen Gott 
taltigen leuchtet fie, jedem in Gcmäßheit feiner Kraft, ift 
r wirklich bei ſich felbft, und wird durchaus aus ihrer 
sen Einerleiheit nicht wegbewegt. Eben fo verhält es 
mit ber heiligen WBeihe der Kommunion. Denn ob dieſe 
ch einen einfachen unzertheilten Urgrund hat, fo geht 
boch menfchenlicbeud in die heilige Manchfaltigkeit der 
mbole auseinander, burchgeht alle göttliche Bildneret, 
melt fidy aber immer wieder eingeſtaltig aus biefer zu 
ihr eigenthämlichen Monas und einiger alfed, was auf 
heilige Weife zu ihr aufgeführt wird. Nach gleicher goͤtt⸗ 
er Weiſe verführt der göttliche Hierarche: (Er führt zwar 
e einige Wiffenfchaft Der Hierarchie gütig auf Die unter ihm 
henden nieder, indem er ſich der Menge heiliger Raͤth⸗ 
ilder bedient, aber wiederum, als los vom Niedrigen 

von demfelben ungefaßt, kehrt er unverringert zu ſei⸗ 
‚eignen Urgrunde zurüd, und indem er den geiftigen Eins 
z in fein eignes Eine macht, fieht ew rein die eingeftaltis 
Arten des Geweiheten, indem er die göttliche Hinnei⸗ 
3 zum Erſten zum Ziele des menfchenfreundlichen Ders 
jehend zum Zweiten madıt. 


Ss 4. 

Der heilige Gefang der Pfalmen, der fat bei allen 
irchifchen Myſterien als wefentlicher Beſtandtheil fich 
t, durfte denn auch von dem heiligften unter allen nicht 
nnt werden. Denn jede heilige von Gott eingegebene 
ift Ichrt entweder die Entftehung und Anordnung des 
mben durch Gott, oder Die geſetzliche Hierarchie und 
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Staatseinrichtung,- ober bie Vertheilungen und Bel 
Erbtheile des göttlichen Volkes, oder der heiligen 9 
oder der weifen Könige, oder gottbegeifterter Priefter 
heit, oder die Philofophie ber alten Männer, welche 
Manchfaltigkeit und Vielheit des Betrübenden in un: 
terter Feftigfeit ſtand, oder die weiſen Vorſchriften 
was gethan werben fol, oder Gefänge ber göttliche 
und von Gott eingegebene Bilder, oder weiffagent 
phezeiungen des Künftigen, oder die menfchlichen G 
tungen Sefu, oder Die von Gott eingegebenen Goi 
ahmenden Einrichtungen und heiligen Lehren feine 
ler, oder die heimliche und myftifche Viſion des g 
und göttlichen Schuͤlers oder Die Aberweltliche Theolox 
denen, weldyeder Goͤttlichung empfänglich find; und ı 
das alles Durch Die heiligen und gottgeftaltigen Auffuͤh 
der Weihen. Die heilige Aufzeichnung der göttlichen € 
aber hat ben Zwed, alle Lehren von Gott und al 
Iichen Wirkungen zu befingen, die heiligen Reden uı 
ten göttlicher Männer zu preifen und giebt daher ei 
gemeinen Geſang und eine allgemeine Erzählung be 
lichen, indem fie jeder hierarchifchen Weihe Aufnah 
Theilnehmung dadurch vorbereitet, daß fie einen gec 
Zuftand der Seele denen fchafft, welche gottbegeifte 
Geſaͤnge fingen. 
$. 5. 

Penn nun der alle heiligen Gebräuche umfaffe 
fang die Gefühle unfrer Seele harmonifch geftimmt | 
das Heilige, was bald darauf folgen foll, und du 
Einklang der göttlichen Gefänge die Uebereinftimm: 
dem Göttlichen, mit fich felbft und den andern wie t 
nen gleihen Tanz des Heiligen geordnet hat, fo wiı 
dad, was in den heiligen Pfalmen kuͤrzer vorgetrag 
dunkler ausgedruͤckt ift, Durch mehrere und Deutlich 
der ausführlicher erklärt, und dieß gefchicht durch d 
gen Borlefungen der heiligen Bücher. In ihnen ı 
derjenige, weicher fie auf heilige Weiſe betrachtet, 
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zaltigen, einen Hauch, ber von dem einen urgoͤttlichen 
ifte erregt if. Deshalb it fehr paffend in der Orbnung 
eſer Feier nach ber alten Ueberlieferung (dem A.T.) das neue 
ſtament verlefen worben; indem, meiner Meinung nadı, Die 
ttbegeifterte hierarchifche Ordnung andeuten wollte, daß 
ıe bie göttlichen Wirkungen Jeſu, die da kommen follten, 
gab, diefes aber fie ſelbſt als vollendet fchildert, und wie: 
ıe in Bildern bie Wahrheit gefchrieben hat, jo zeigt dieſes 
e gegenwärtige Wahrheit. Denn die Bollendung im neuen 
eſtamente bat die Borherfagungen des alten beglaubiget 
d die göttliche That ift die Vollendung der göttlichen 
de. 


§. 6. v 

Diejenigen, welchen die herrliche Kunde dieſer Weihen 

bt erklungen iſt, ſehen nicht einmal die Bilder, weil fie 
aamlos die heilige Weihe der Gottergeugung laͤugnen und 
R heiligen Schriften zu ihrem Verderben wiberfprechen, 
dem fie fagen: Ich will deine Wege nicht wiffen. Die 
ttehumenen und Energumenen und die Büffenden bürfen 
ae nach dem Geſetze der heiligen Hierarchie ben Gefang 
r Pfalmen und die gotterfällte Borlefung der allheiligen 
hriften hören; aber zu den Darauf folgenden heiligen Wer⸗ 
a und Anfchauungen ruft der Hierarche diefe nicht, ſondern 
x die vollkommnen Augen der Vollkommnen. Denn bie 
ttliche Hierarchie ift voll heiliger Gerechtigkeit, und theilt 
em Einzelnen, nach feiner Wuͤrdigkeit, zum Heile die Theil 
ihme am Goͤttlichen nach feiner Empfaͤnglichkeit und Kraft 
dem zu feiner Zeit auf heilige Weiſe mit. Die legte Ord⸗ 
ing ift ben Katechumenen zugetheilt; benn fie find ber 
azen bierarchifchen Weihe untheilbaft und nicht in fie 
ıgeweiht; haben noch nicht in göttlicher Geburt Das gött- 
he Wefen angenommen, fondern werden erft von den vis 
lichen Neben gleichfam entbunden und durch belebende 
ftaltungen zu ber urlebendigen, urlichten und feligen Hits 
rung anfgebildet. Denn wie wenn bie Kiuder nach dem 
ifche unvollendet und ungeftaltet vor der eigentlichen Ent⸗ 
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bindung von der Mutter fallen, als Fruͤhgeburten und Fehl⸗ 
geburten, ungeboren, leblos, lichtlos zur Erde kommen; und 
niemand, der ihre Erſcheinung betrachtet, ſagen wird, fie 


fegen ang Licht gefommen, well fie von der Finſterniß des 


Leibes befreit find (denn die Arznelkunde, die kundige Bow 


fteherin des Körpers, wird fagen, das Licht wirkte nur anf 
das, was des Lichtes empfaͤnglich iſt), fo entbindet bie ab 


weife Wiffenfchaft des Heiligen fie zuerft Durch die ein 


tende Speife bilblicher, belebender Neben; wenn fie aber 
ihr Wefen zur Gottgeburt vollendet hat, fo giebt fie ihnen 
gu ihrem Heile nadı der Ordnung Die Gemeinfchaft ai 
Lichtgeftaltigen und Vollkommenen. Nun aber tremt fe 
das Vollkommene von dem Unvolltommenen, indem fie für 
den ſchicklichen Schmuc des Heiligen Sorge trägt und fir 
die Entbindung und das Leben ber Katechumenen nach bet 
göttlichen Orbnung der hierarchifchen Dinge. 


$. 7. 
Der Haufe ber Energumenen {ft zwar unheilig, F 
aber von der letzten Stelle ber Katechumenen nach oben zB 


die zweite Stelle. Denn es giemt fich nicht, wie ich glaube, 


Daß ein durchaus Ungeweiheter und der göttlichen Weihen 


gaͤnzlich Untheithafter irgend eine Gemeinfchaft an den heis 


ligften Weihen habe, da er noch in ganz feindlichen ents 
gegengeſetzten Reitzungen und Stürmen befangen if; fon 
dern auch ihnen wird die Anfchauung des Allheiligen und 
bie Theilnahme daran und das mit allem runde verſagt. 
Denn, wenn es wahr iſt, daß der durchaus goͤttliche Mann, 


der wuͤrdige Theilnehmer am Goͤttlichen, der zu der ihm ge⸗ 


Fleiſches nur in ſo ferne thut, als die natuͤrliche Nothwen⸗ 
digkeit ihn dazu zwingt, und das im Nothfalle nur im Vor⸗ 
beigehen, und ein Tempel und Nachfolger des urgoͤtt 


maͤßen Höhe des Gottgeftaltigen in vollfommenen und 
vollendenden Bergöttlichungen aufgeführt if, Die Werke bed | 


| 


Tichen Geiftes in ber ihm gemäßen höchiten Vergöttlichung $ 
feyn wird, indem er ähnliches auf ähnliches gründet; fe | 


\ 
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wird dieſer nie von feindlichen Einbildungen oder Furchten 
bewegt werden, ſondern wird ihrer lachen, wird ſie, wenn 
fie ſich nahen, von ſich treiben und verfolgen, wird mehr 
thun als leiden, in Hinficht des Eindrucksloſen feined Zu- 
- Randed und des Unempfänglichen wird er auch andern ale 
ein Arzt gegen ſolche Wirkungen erfcheinen, Ueberdieß 
glaube ich, ja ich weiß es gewiß, daß die reine Unterfcheis 
dung der Hierarchie weiß, daß viel mehr als fie die uns 
reine Wirkung diejenigen hervorbringen, welche vom goͤtt⸗ 
lihen Leben ſich entfernend gleich denfen und gleich leben 
wit den verberblichen Dämonen, indem fie fit} von dem, 
was unfterblich von dem wirklich Seyenden beſeſſen wirb, 
von bem ewig Angenehmen in Aufferiter ihnen felbit vers 
derblicher invernunft abwenden, und bie materielle Leidens 
fhaftliche Beränberung, und die verberbten und verderb⸗ 
lichen Lüfte und die wandelbare Wonne, die in andern Dins 
gen nicht ift, fondern zu feyn fcheint, begehren und wirs 
fm. Diefe follen nun zuerſt und viel mehr ald jene durch 
die abfondernde Stimme des Liturgen entfernt werden. 
Denn es ziemt fich nicht, daß fie an einem andern Heiligen 
Theil nehmen, als an ber zum Beffern hinleitenden Lehre 
ber heiligen Schriften. Denn, wenn bie überweltliche heis 
lige Wirkung des Göttlichen, vor den Büßenden und denen, 
die einen Theil der Buſſe fchon vollendet haben, verborgen 
wird, und feinen, der nicht durchaus heillg it, zulaͤßt; ſon⸗ 
dern allheilig ausruft: Ich bin denen, welche irgend zu 
ſchwach find, zum Gipfel des Göttlichen aufzufteigen, uns 
ſichtbar und unfaßlich (denn dieſe reine Stimme fchguchet 
auch diejenigen, welche mit denen, die an dem Göttlichen 
Theil nehmen, nicht würdig koͤnnen verbunden werben); fo 
wird mit um fo größerm Rechte das unheilige Volk ber leis 
denſchaftlich Bewegten jeder Anfchauung und Theilnahme 
am Heiligen fremb bleiben müfjen. Kerner flehen auſſer 
dem göttlichen Tempel biejenigen, welche uneingeweiht find 
in die über ihnen liegende heilige Wirkung, und in die Weis 
fen, unb unbekannt mit ihnen; auffer ihnen aud diejenigen, 
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welche vom heiligen Reben abgefallen find, mb foban 
jenigen, welche die Furchten und Einbildungen bei 
gegengefegten aus Feigheit auf fich wirken laſſen, unt 
bie anhaltende für anderes unempfängliche Hinneigun 
Göttlichen noch nicht zu dem Unbeweglichen und Kraͤ 


- . bed gottgeftaltigen Zuſtandes gelangt find. Hiezu Fr 


noch diejenigen, welche fich zwar vom entgegengefeßi 
ben entfernt haben, aber von den Einbildungen be 
fich noch nicht in göttlicher Art und Liebe gereiniget I 
und mit ihnen diejenigen, welche noch nicht gänzlic 
geftaltig, und, um nach dem Gefege zu reden, nod 
durchaus untabelhaft und unbefledt find. Die allhı 
Vollender der allbeiligen Feier und die ihre Anſchauu 
ben, ſchauen auf heilige Weife die heiligfte Weihe, un) 
fen dann mit allgemeinem Lobgefang ben Urgrund, b 
teswirtenden und gutesgebenden, der und die heilbr 
den Weihen offenbarte, welche die heilige Vergoͤttl 
der Eingeweiheten wirken. Diefen Gefang nennen 
die Hyınnologie, andre das Symbol bed Gottesdi 
andre aber, wie ich glaube, göttlicher, die hierarchifd 
chariftie, ald welche Die auf ung von Gott herabfomn 
heiligen Gaben umfaßt. Denn das Gefchäft aller 
genen Gottwirfungen fcheint mir in Beziehung auf ur 
zu ſeyn, daß fie unfere Wefenheit und unfer Leben gi 
Dafeyn halten, und das Göttliche in ung nach urbil 
Schönheiten geitalten, daß fie und an göttlicherer Befe 
heit und Art Theil nehmen laffen, daß fie, indem fie 
Durch eingeborne Sorglofigfeit verurfachten Mängel a 
lichen Gaben bemerkt, durch Dargebotne Güter ung zur 
Stande zurüdruft und durch vollfommene Annahme 
was unfer ift, die vollfommenfte Theilnahme des ung ge 
Guten wirken und dadurch und die Gemeinfchaft mi 
und dem Goͤttlichen fchenfen. 
d. 8. 

Wenn nun fo die urgöttliche Menfchenliebe aı 

heilige Weiſe gepriefen ift, wird das bedeckte göttlich: 





1 
. 
‘ 


— I — 

elegt, und der Kelch des Heiles aufgeſtellt. Dann wird 
oͤttliche Begruͤßung mit dem Kuſſe gegeben und bie my⸗ 
e überweitlicye Borlefung der heiligen Rollen kommt 
ie Reihe. Denn bie in fich felber uneins find, vermögen 
‘, fich zum Einen zu fammeln und an der frieblichen Eis 
mg des Einen Theil zu nehmen. Denn, wenn wir von 
Schauen und ber Kenntniß ded Einen erleuchtet find, 
geeinet zur eingeftaltigen und göttlichen Sammlung, fo 
na wir ung nicht zu den getheiltgn Begierden niebers 
n,.aus weldyen jene materiell entfpringenden Feinds 
ften, bie voll Leidenfchaften gegen das ihrer Natur 
ihgeflaltige zürnen, entſtehen. Diefed eingeftaltige 
ungetheilte Leben macht bie heilige Wirkung des Fries 
3 zum Geſetze, indem fie das Aehnliche auf Achns 
ꝛs gründet und die göttlichen und einigen Anfchauuns 
von dem Getheilten fondert. 


$. Q. 

Die nach dem Frieden vorgenommene Vorleſung der 
igen Rollen pretfet diejenigen, welche hf ’lig gelebt has 
und in unverrädter Feftigfeit zur Vollendung eines tus 
bhaften Lebens gelangt find; fie fehret und führet ung 
dem feligen Zuftande und der göttlichen Ruhe, welche 
der Hehnlichkeit mit ihnen entjpringt, indem fie fie ale 
ende preifet, und als folche, welche, wie die heilige 
wift fagt, nicht geftorben find, fondern aus dem Tode 
a8 göttlichte Leben übergegangen. Bemerke ferner, daß 
auch heiligen Erinnerungen übergeben werben, indem 
| göttliche Gedächtniß nicht auf menfchliche Weife fih im - 
Einbilbung der ſich Erinnernden fund thut, fondern wie 
amd gottgeziemend fagen könnte, nad; jener in Gott 
enden koͤſtlichen und unveränderlichen Kenntniß des gott« 
altigen Bollendeten. Denn die Schrift fagt: er kennet 
Seinen (2 Timoth. 2.), und: der Tod feiner Heiligen 
föftlich vor dem Herrn CPfalm 116, 15.), in welcher 
He des Tod. der Heiligen anftatt ber Vollendung in ber 
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Heiligung geſetzt iſt. Verſtehe auch das auf eine heilige 
Weiſe, daß, wenn die verehrungswürdigen Symbole auf 
ben göttlichen Altar gelegt find, wodurch GEhriſtus angde 
deutet und an ihm Theil genommen wird, fogleich jene 
Beichreibung des Heiligen dabei ift, welche Die unzer 
trennliche Verbindung der überweltlichden und heiligen 
Bereinigung mit ihm anzeigt. 


$. 10, . 

Menn dieß nun nad) dem angegebenen Geſetze auf 
heilige Weiſe verrichtet ift, fo ftebt ber Hierarche wor bee , 
heiligſten Symbolen und wäfcht fich zugleich mit ber hei 
ligen Ordnung der Priefter Die Hände, Denn wer, wie die 
heilige Schrift fagt, gewafchen ift, bedarf nun keines am | 
bern Waſchens, auffer der Aufferften und legten Theile, 4 
burch welche Aufferfte Reinigung, in heiligen gottgehalts } 
‚gen Zuftande, er frei und [os ſeyn wird, ale durchaus ein 
geftaltig, unb wicber einig zu dem Einen hingewenbet, und ' 
fo wird er biefe Hinwendung unbeflectt und unbeſudelt vo | 
zieben, indem er die Fuͤlle und Vollftändigkeit bed Got ' 
geftaltigen bewahrt. Das heilige Waſchgefaͤß war audı, 
wie wir gefagt haben, in ber Hierarchie nach dem Geſeße. 

Nun deutet aber die Reinigung ber Hände bes Hierarchen 

und ber Prieiter auf jenes hin, Denn Diejenigen, welhe 
zum heiligiten Werke gehen, müflen auch von den aͤuſſerſten 
Einbildungen der Seele rein ſeyn, und fich ihr, fo viel es 
möglich ift, Abnlich nahen. Denn fo werden hellere Get | 
erfcheinungen fie umftrahlen, indem das uͤberweltliche Leuch⸗ 
ten in Den Glanz gleichgeftaltiger Spiegel den eignen Strahl 
heller und vollfommner kann eindringen laffen. Des Br 
ſchen des Hierarchen und des Priefters aber bie zu dem Auf 
feriten und legten Theilen gefchieht vor den heiligften Sys 
bolen, ald vor Chriftus, der alle unfre geheimften Gedanke 
befchaut, und fo wie jene Aufferfte Reinigung in jener alle 
überblidenden Genauigkeit und nach ben gerechteften unbe 
Rochenften Urtheilen vollzogen iſt, wird ber Hierarche mit i 


2 \ 


Am Muuur 


ve m 


grade ad en... - 





— 91 — 


em Goͤttlichen vereiniget, und indem er das heilige Werk 
jottes preiſet, wirket er das goͤttlichſte und zeiget den 
lugen das Geprieſene. 


6. 11. 


Nun müſſen wir nach Kräften angeben, welches bie 
öttlichen Wirkungen find, die ihren Einfluß auf ung’ uf 
een. Denn dem Gefchäfte bin ich nicht gewachfen, fie alfe 
upreifen, ja nicht einmal fie Mar einzufehen und andere 
rin einzumweihen. Was aber von den goiterfüllten Hierars 
ven, den -heiligen Schriften zu Folge gepriefen und heilig 
ewirkt wird, das. wollen wir, nach unfern Vermögen, fas 
en, indem wir die hierarchifche Kingebung ald SHelferin 
au herbeirufen. Die menfchliche Natur, welche vom Ans 
ange an von den göttlichen Guͤtern unvernünftig abwidı, 
ahm ein von Leidenfchaften erfüllted Leben auf; und Das 
iel bed verberbenden Todes. Denn dem zu Folge uͤbergab 
er verderbliche Abfall von der wahre Güte, und bie Ue⸗ 
ertretung bed heiligen Geſetzes im Paradiefe, den, welchen 
on eignen Antrieben und verlodenden feindlidhem Betruge 
erführt, das Joch, das zum Leben führt, im Zorne abge 
hüttelt hatte, dem Entgegengefeßten, welches gegen die 
ttlichen Güter flreitet, und er erlangte dann, erbarmüngs⸗ 
derdig, anftatt bed Ewigen dad Sterbliche. Und die Ras 
m, welche ihren eigentlichen Urfprung in hinfälliger Er⸗ 
gung hatte, führte ihr Ziel dem gemäß zu dem mit 
hrem Urfprunge Verwandten hin. Aber fie fiel auch von 
xm göttlichen aufführenden Leben freiwillig ab und ſtuͤrzte 
ich in das entgegenftehende legte, in eine: leidensvolle Ver⸗ 
mderung. Da fie auch von dem geraden Wege abirrte, ber. 
tacı dem wahrhaft ſeyenden Gotte gerichtet ift, und den vers 
erblichen, boͤswirkenden Rotten unterthan wurde, fah fie 
icht ein, daß fle nicht den Göttern, nicht den Freunden, 
bern ben Feinden diente. Da biefe aber ſchonungslos 
ach ihrer ihnen eignen Unbarnherzigkeit mit ihr umgiengen, 
el fie jaͤmmerlich in die Gefahr der-IBefenlofigfeit und des 
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Verderbens. Die unbegraͤnzte Menſchenliebe der goͤttlid 
Güte aber. ſagte fi) von der für und wirkenden Vorſehu 
nicht los; fondern indem fie wahrhaft. an unfrer Rai 
Theil nahm, durchaus und ohne Sünde und mit unfrer N 
drigkeit fich vereinigte, indeß boch ihr eigned Wefen voͤll 
umvermifcht und unbefledt blieb; gab fie und ale Gleic 
gebornen Gemeinfchaft mit fidh, und erflärte ung ala Thei 
nchmer an ihrem Schönen, indem fie die gegen und gerid 
tete Macht des abgefallenen Haufens, wie Die geheime le 
berlieferung fagt, nicht mit ihrer Gewalt, als Die mächtige 
ift, vernichtete, fondern, nach dem geheimen ung überliefer 
ten Ausſpruch, durch Gericht und Gerechtigkeit. Was un 
angieng aber, änderte fie durchaus in gütiger Wirkung 
Denn die Lichtlofigkeit unfres Geiſtes erfüllte fie mit feli 
gem und göttlichem Lichte, und das Ungeſtaltete fchmüdt 
fie mit gottgeftaltigen Schönheiten. Sie befreite das Han 
ber Seele, zu volllommenem Heile unferer faft ganz gefal: 
lenen Weſenheit, von allen ſchaͤndlichen Leidenfchaften un 
verderbenden Beflekungen und zeigte ung bie überweltlicht 
Aufführung und ben göttlichen Stand, den wir durch heilige 
Aehnlichungen nach unfern Kräften erreichen. 


$. 12. 


Wie follte ung aber biefe Nachahmung Gottes ander 
möglich werden, als dadurch, daß das Andenken an die hei 
ligften Gottwirfungen durch die heiligen Reben und Bir 
fungen der Hierarchen immer erneuert wird. Dieß th 
wir alfo, wie die Schrift fagt, zu feinem Gedaͤchtniß (Luc 
22, 19). Deshalb preifet audy der göttliche Hierarche al 
dem göttlichen Altare ftehend, die erwähnte Vorforge dei 
heiligen und göttlichen Wirkungen Jeſu, welche er zus 
Heile unferes Gefchledytes nach dem Wohlgefallen des al 
heiligften Vaters durch den heiligen Geift, nach der Schrift, 
vollendet hat. Nachdem er dann die heilige geiftige Aw 
ſchauung derfelben, weldye er mit geiftigen Augen gefehaut, 
befungen hat, geht er weiter zu ibrer ſymboliſchen heiligen 
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richtung, und dad als von Bott eingegeben. Dann 
ſchuldiget er ſich ehrfurchtsvoll und als Hierarche, nady. 
heiligen Geſaͤngen ber Gottwirkungen wegen ber hei⸗ 
en uͤber ihn erhabenen Wirkung, die er verrichtet, indem 
nor im heiliger Weiſe zu ihm aufruft: Du haft geſagt, 
t das zu meinem Gedächtniffe (Euc. 22, 19). Und nach 
n er dann gebeten hat, biefer gottnachahmenden heis 
en Wirkung würdig zu werben und in der Aehn⸗ 
ung mit Ehrifto felbit das Göttliche zu vollenden, und 
ganz heilig auszutheilen, und daß Diefenigen, welche am 
iligen Theil nehmen follen, dieß anf eine heilige Weife 
m mögen, weihet er das Göttliche und bringt bas Ges 
iefene durch heilig vorliegende Symbole vor die Au⸗ 
n. Denn er enthüllt das verhüllt ungetheilte Brod, bricht 
in Stüde, theilt aud) das Eine des Kelches alles mit 
d vervielfacht fymbolifch die Einheit und theilt fie aus, 
dem er dadurch die allerheiligite heilige Wirkung vollens 
t. Denn bas Eine, das Einfache und Geheime Jeſu 
& urgöttlichiten Wortes, gieng durch feine Menfchs 
erdung unter und aus Güte und WMenfchenliebe im 
6 Zufammengefeste und Sichtbare unverändert hera 
18, wirkte dadurch auf gütige Weiſe unfre einigende 
emeinfchaft mit ihm, indem er unfer Niebrigited mit 
inem göttlichften Hohen vereinigte, daß wir als mit 
inen Körper verbundene Glieder, nach ber Einerleis 
it des unbefledten und göttlichen Lebens, nicht ges 
dtet Durch Die verderbenden Leidenfchaften, unverbuns 
n mit biefen göttlichen gefundeften Gliedern, ihnen 
ht anhaͤngend, nicht zugleich mit ihnen Ichenb er⸗ 
inden würden. Denn wir müflen, wenn wir nach ber 
eineinfchaft mit ihm fireben, auf fein goͤttlichſtes Les 
n im Fleiſche blicken, und durch Die Andbnlichung an 
ine heilige Unfünblichkeit, zu feinem göttlichen unbes 
ten Zuftande aufftreben. Denn fo wird er und, in 
emäßheit unjerd Weſens, die Gemeinfchaft mit feiner 
ehnlichkeit fchenten. 





g - §. 13. 

. Dieß dentet der Priefter durch bie heilige Berrichtung 
an, indem er bie verhällten Gaben aufdeckt, ihr Eines in 
Vieles theilt und durch die hoͤchſte Einigung des And 
getheilten bie Theilnehmenden vollkommen berfelben theil 
haftig macht. Denn dieß bildet er auf eine finnlidy em 
pfindbare Weite ab, indem er Jeſum Ehriftum vor tie As 
gen bringt, der unfer geiftiges Leben gleichfam im Bilde, 
aus dem göttlichen Geheimniffe ausgehend, aus Liebe zu 
dem Deenfchen, in vollkommner und unvermifchter Menfds 
werbung annahm, und in unfer Getheilted unverändert 
aus der Einheit feiner Natur beraustrat, und das menfdw 
liche Gefchlecht durdy diefe feine gütige Menſchenliebe, zur 
Theilnahme an fich und den ihm eignen Gütern rief, damit 
wir vereinigt wirden mit feinem göttlichften Leben, indem 
wir und nach Vermoͤgen demfelben ähnlichten und fo in 
Wahrheit zu Theiluchmern an Gott und dem Göttlicen 
vollendet würden. 


6. 14. 


Wenn er dann bie göttliche Kommunion genommen 
und mitgetheilt hat, fo endet er mit einer heiligen Dank 
fagung, in welche Die ganze heilige Fülle der Kirche mit 
einſtimmt. Denn der eigne Genuß geht der Mittheilung, 
und der Empfang der Geheimniffe ihrer myſtiſchen Austher 
lung vor. Denn das iſt die allgemeine Ordnung und Ein⸗ 
richtung bes Göttlichen, daß zuerſt der heilige Führer an 
dem Theil nehme und von dem erfüllt werde, was von Gert 
aus durch ihn ben andern gegeben wird und daß er es dann 
erft den andern mittheile. Die alſo, welche frech des gött 
lichen Unterweiſungs⸗ und Lehreramtes mißbrauchen, bie 
find nach derfelben Einrichtung und Weſen Unheilige und 
ganz auffer dem heiligen Geſetze. Denn fo wie bei den 
Eonnenftrahlen die duͤnnern und durchfichtigern Gegen 
fände von dem zuerft in fie einfließenden Lichte erfüllt 
werden, und das ganz Aber fie ansgegoffene Licht ſonnen⸗ 
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artig auf die Gegenflände nach ihnen hinleiten; fo muß 
keiner wagen, das ganze Göttliche andern gu lehren, wels 
der nicht feinem ganzen Weſen nach gottgeftaltig geworden 
il, and Durch göttliche Eingebung und Urtheil ald dazu 
paſſend dargeſtellt iſt. 
7 Ä 

So nun fammelt ſich die ganze Ordnung ber Priefter 
auf hierarchifche Weife, und wenn fie am Göttlichften Theil 
genommen hat, hört fie mit heiligem Dante auf, inden fie, 
Ihren Kräften nach, die Gnaben ber Gottwirkungen erfennt 
und preifet. Die aber am Göttlichen nicht Theil nehmen 
und nichtö davon willen, kommen nicht zur Danffagung, 
obgleich ihrer eignen Natur nach jene göttlichiten Gaben 
alles Dankes werth find. Aber da fie, wie ich fchon geſagt 
habe, nie auf die goͤttlichen Gaben, wegen ihrer Neigung 
zum Schlechten ſehen wollen, fo bleiben ſie undankbar ge⸗ 
gen die unendlichen Gnaden der Gottwirkungen. Schmecket, 
fagt die Schrift, und ſehet (Pſalm 34, 9). Denn durch die 
heilige Einweihung im Göttlichen werden bie Eingeweihten 
ihre großen Gnaden einfehen, und indem fie in eigner Theis 
nahme die göttlichite Höhe und Größe derfelben allheilig 
ſchauen, werden fie dankbarſt die Wirkungen ber göttlichen 
Güte preifen. 





Viertes Kapitel. 


Ton dem, was bei der Salbung vorgeht und 
. vollendet wird. 





Inhalt. Im erſten Theile wird gelehrt, daß das Geheimniß der 
Salbung mir dem Geheimniſſe der Euchariftie verwandt fep- 
Der zweite Theil befchreibe die Gebräuche, mit welchen das heis 
lige Galböl geweiht wird. 
Der dritte Theil enchdit die Berrachtung und moftifche Erfidrung: 
Bas die Verhüllung des Salboͤls bedeute. 
Dis Salboͤl, obgleich den Ungeweihten verhuͤllt, if dach den 
GBeweibten offen. 
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Er hat die Kraft der Vollendung; Wirkſamkeit ber seipligen 
Lieder. 
Was die Zuſammenſetzung bes GSalboͤls bedeute. 
ge naͤher jemand Sott if, deſts füßer wird er vom ihm erregt. 


Was die Seraphinen bejeichnen, welche dem Hierarchen Wi 
Verfertigung des Salböls zur Seite ſtehen. 

Was ihre vielfachen Gefichter und $lügel anzeigen. 

Warum fie Geficht und Züffe bededen. 

Warum einer den andern surufe. 

Auslegung ihres Namens; wie das Salboͤl bedeute, daß Chris 
ſtus in fid) unverändert, uns heilige, und warum Da . 
Salböl faſt bei jeder Weihe angewandt wird. 

. Warum das Salböl bei der Taufe angewandt wird. 

Warum der Altar mit Salböl geweiht wird, und warum dei 

Salböl rerery (Weihe) heiße. 


Erfter Theil. 

Solches iſt in der heiligſten Kommunion enthalten, ud 
ſo ſchoͤn find die geiftigen Anfchauungen, welche, wie oft ” 
gefagt worben ift, auf eine hierardhifche heilige Weife nnfte 
Bereinigung und Berbindung mit dem Einen wirken. Aber 
auf gleicher Stufe mit diefer heiligen Weihe fteht eine 
andre, welche unfere Lehrer die Weihe der Salbung new _ 
nen. Indem wir nun beren einzelne Theile in der Orde 
nung nach ben heiligen Bildern betrachten, werben wit 
durch die Theile zu ihrem Einen in bierarchifchen Be 
trachtungen auffteigen. 


Zweiter Theil. 
Das Geheimniß der Weihe des Salbäls. 
Auf diefelbe Weife, wie bei der Kommunion, werben 
hiebei die Orbnungen der Unvollfommnen ausgefchloffen. 
Es wird der hierardyifche Umgang mit den Wohlgerüchen : 
durch den ganzen Tempel zuerft gehalten, der heilige Pfals : 
mengefang gefungen, und bie göttlichen Schriften vorgele⸗ 
| fen. 
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fen. Dann nimmt der Hierarche das Salboͤl und ſtellt «8 
anf ben göttlichen Altar, von zwölf heiligen Flügeln: vers 
halle, indeß alle mit heiligfter Stimme den heiligen‘ Ges 
fang der Eingebung der gottbegeifterten Propheten unftims 
we. Und wenn das weihende Gebet darüber vollendet 
M, fo. bebient er ſich deffen bei allen Einweihungen nach 
ber vorgefchriebenen hierarchifihen Weihungsart. AT 
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Dritter Sheikh —* 
| Betrachtungs. Bu 


8. 1. a 

Die einführende Aufführung dieſes weihenden heil! 

den Altes; dentet burch das, was mit dem göttliche 
Salboͤle heilig vorgenommen wird, darauf hin, daß: das 
deiſtig Heilige und Wohlriechende der heiligen Maͤnner 
Verhälft werben muͤſſe. Denn ed wird den heiligen Mäns 
Kern durch göttlichen Befehl geboten, ‚nicht zu eitlem Ruhe 
(hre herrlichen und wohlriechenden Achnlichkeiten, die fie 
der Tugend nach mit dem verborgenen Gotte haben, fchels 


Wen au laffen. Denn die geheimen Aber die Vernunft erw ' 


habenen wohlriechenden Wohlgeftalten Gottes find uns 
befledt, und werden allein den Geiftigen geiltig- offen⸗ 
bar, indem fie wollen, daß die Tugendbilber in den: Sees 
Ien unverberbt und mit ihnen gleichgeftaltig ſeyen.“ Denn 
jenes unbefchreibliche wohl nachgeahmete Bild der gottges 
ſtaltigen Tugend blickt auf jene geiftige wohlriechende 
Schönheit, und bildet und geſtaltet ſich fo zur ſchoͤnſten 
Nachahmung. Unb fo wie bei finnlichen Bildern, wein 
Der Maler unverruͤckt auf das Urbild fchaut, und auf 
ichts andres Sichtbares fich ziehen läßt, oder fonit durch 
ztwas zeritreut wird, er (der Maler) jenen Abzubildens 


: "Im, wer er auch fey (wenn ich fo fagen darf). verboppelt, 


mb das Wahre im ähnlichen Bilde zeigt, dad Urbild im 


Abbilb, und jedes.im andern, den Unterſchied bed Stoffes 


Zweiter Theil. 7 
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auſgenommen; ſo wird den Malern im Geiſte, w 
Schoͤne lieben, die angeſtrengteſte und unverruͤckte 
ung der wohlriechenden und geheimen Schönheit t 
-gettgeftaftigfte Bild geben. Mit Recht alfo thun 
fichen Maler, indem fie nach der überwefentlich 
chenden und geiftigen Wohlgsftalt, ihr Geiftige 
wandt geftalten, Feine von ben in ihnen wohnen! 
nachahmenden Tugenduͤbungen deshalb, um, 

Schrift, von den Leuten gefehen zu werben; fo 
fehen auf heilige Weife im göttlichen Salboͤle, 
Iigfte Verhüllte der Kirche. Deshalb verhällen 
felbft auf heilige Weife, ihre heilige und Got 
Tugend in ihrem Gott nachahmenden von Gott 

Geiſt und fehen allein auf die urbildlidhe J 
Deum: fie werben nicht bloß. von dem Unähnlichen 
fehen, ‚fondern fie werdern auch felbft nicht zu il 
ſchauen niedergezogen. Deshalb lieben fie, in Let 
muug wit fich felbft, nicht das eitel fcheinende S 
Gerechte, fondern dad. wahrhaft Seyende. € 
nicht nad; dem Ruhme, der ohne DBernunft 

wird; fondern fie urtheilen bei fih in Na 
Gottes über das Gute und Schlechte und find 
Bilder des urgöttlichften MWohlgeruche, meld 
felbft das wahrhaft Wohlriechende hat, nach den 
ähnlich der Menge erfcheint, ſich nicht hinwende 
ihren wahren Bildern die unverftellte Wahrheit 

— §. 2. 

Laß und denn nun weiter, da wir ben d 
Schmuck des ganzen fehönen heiligen Aktes geſeh 
auf feine göttliche Schönheit blicken, und fie, i 
ihre Verhüllungen hinwegnehmen, an fich felbft 
fie heil ihren feligen Glanz von fich firahlet un 
bem MWohlgeruch erfiillet, welcher den Geiftigen 
if. Denn die fichtbare Weihe des Salboͤls 
die um den Hicrarchen find, nicht unergreifbar 
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ſihthar, ſondern fie bringt im Gegentheil bis gu ihnen 
bar, und macht ihnen die Anfchauung welche über die 
Menge erhaben ift, möglich; wirb von ihnen dann auf 
heilige Weiſe verhuͤllt, und auf hierarchifche Weiſe vom 
Volke entfernt. Denn der Strahl des Allheiligen, der rein 
mb unmittelbar in Die göttlichen Männer als dem Geiſti⸗ 
gen verwandte hineinleuchtet und ihre geiftigen Auffaffuns 
gen unverhüllt mit feinem Wohlgeruche erfüllt, geht nicht 
anf gleiche Weife auf das Niedrigere; fondern er wirb 
von ihnen, als die dad Geheime des Geiftigen fehen, uns 
gerigt, um durch die Unähnlichen nicht beflecft zu werben 
wit räthfelhaften Flügeln verdeckt, Durch welche heilige Raͤth⸗ 
fl die wohlgeordneten Reihen der Niedrigern zu den ide 
am gemäßen heiligen Höhen aufgeführt werden. 
5§. 3. 

Die jetzt von uns beſchriebene heilige Weihe, gehoͤrt, 
wie ich geſagt habe, zur vollendenden Ordnung und Kraft 
der hierarchiſchen Dinge. Deshalb beſtimmten ſie auch un⸗ 
fre göttlichen Lehrer als eine ſolche, welche mit ber heili⸗ 
sen Weihe der Kommunion auf gleicher Stufe ftehe und 
gleiches wirfe, meift mit denfelben Bildern, myitifchen An⸗ 
srdnungen und heiligen Worten. Go fieht man den Hie⸗ 
rarchen auf gleiche Weife den ſchoͤnen Wohlgeruch vom 
göttlichern Orte auf bad nachfolgende Heilige übertragen, 
and indem er wicder zu bemfelben Orte zurüd geht, das 
durch lehren, daß die Theilnahme am Goͤttlichen in allen 
heiligen Dingen nach Würbigfeit erfolge, daß es aber 
felbit unvermindert und durchaus unbewegt fey, und in⸗ 
nerhalb in der göttlichen feiten Eigenthümlichkeit unwan⸗ 
delbar beftehe. Eben fo helfen die Geſänge und Vorleſun⸗ 
gen aus den heiligen Schriften den Ungeweiheten zur les 
yenbringenden Geburt, bewirken eine heilige Umfchr der 
Fnergumenen, nehmen das feindliche Beben und den Kißel 
erer weg, welche ald Feige von den Dämonen gequält 
erben, indem fie ihnen, ihrer Faſſungskraft gemäß, das 
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Höhe des göttlichen Weſens und ber göttlichen Eul 
"zeigen; wobucch fie bams felbft die” feinblichen: Auch 
ſchrecken, und der Heilung anderer vorgefeßt ‘weiben, is 
bem fie das Gott nachafinende Unberoegte, von ·ihren ehz 
nen Schönen her, Fräftig gegen feindliche Sqrecen hl 
nur felbft haben, fondern es auch anbern geben. Dieaka 
von dem Schlechter en zu einem heiligen Sinne übergigen 
gen find, denen gebem fie. eine heilige Faſſung, dep’f 
nicht mehr von der Suͤnde gefangen werben koͤnnen. De 
jenigen, welchen noch etwas zur vollkommenen Selig 
abgeht, geben fie die vollendete Reinigung. Die 
führen fie zu den göttlichen Bildern und Anfchauinegee 
zur Theiluahme daran; and bie ganz Heiligen 'näßren fe, 
indem fie In feligen und geiſtigen Anfchauungen ihr: Em 
geſtaltiges mit dem Einen erfüllen und einen. 


6. 4. 

Wie aber, entlaͤßt dieſe heilige Weihe, von mb 
cher jegt die Rede ift, die nur in heiligen Bildern gefehet 
wird, und allein von den ganz Heiligen unmittelbar i 
heiligen Aufführungen geſchaut und auf heilige Weife vr 
richtet, entläßt fle auch bie, wie wir ſchon erwähnt haben, 
nicht gang reinen Ordnungen unvermifcht, auf biefelbe 
Weife, wie die heilige Kommunion? Dieß haben wir 
Thon fo oft befprochen, daß es meiner Meinnng nach über 
Klüffig ift, daranf wieder mit unfern Reben zurüdzutens 
men, und daß wir-vielmehr zu dem folgenden fortgehet 
wollen, wo wir gotterfällt den Hierarchen fehen, ber dab 
göttliche Salboͤl von zwölf Flägeln verhüllt, haͤlt, und bie 
heifigfte Weihe damit verrichtet. Sagen mir alfo, daß die 
Bufammenfegung des Salboͤls, eine Sammlung wohlef 
tender Materien ift, welche in fich ſelbſt wohlriechende 
Qualitäten hat, wodurch dann bie. Theilnehmenden wit 
Wohlgeruch erfuͤlt werben; nach Verhältniß ber. Qualität 
‚des Wohlgeruche, welche ihnen mitgetheilt wird. Dem 
wir find uͤberzeugt, daß der wrgöttliche Jeſus uͤberweſen 
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lich wohlriechend iſt, und unſer Geiſtiges durch geiſtige J 


Mittheilungen mit goͤttlicher Luſt erfuͤlt. Denn wenn ber 
Genuß ſinnlicher Wohlgeruͤche, eine angenehme Empfin⸗ 
dung hervorbringt und das Unterſcheidende unſrer Geruch⸗ 
kraft mit vieler Luſt nähret, wenn dieſe Kraft nur ſelbſt 
anverletzt und zum Genuße des Wohlgeruchs ‚vorbereitet 
iſt; ſo koͤnnte man wohl ſagen, daß unſre geiſtigen Kraͤfte, 
venn ſie durch Hinneigung zum Schlechten nicht verdor⸗ 
ven find, in unſerer natürlichen unterſcheidenden Kraft, 
uch dem Maaße der göttlichen Wirkung und ber gegens 
eitigen Hinneigung des Geiftes zum Göttlichen, den urs 
jöttlichen Wohlgeruch genießen und von heiligem Bergnits 
jen und göttlichiter Speife erfüllt werden. So fchildert 
ind die ſymboliſche Zufammenfeßung des Salboͤls, gleiche 
am in Seftaltung des Ungeftalteten, Jeſum felbft als die 
tihe Quelle der Genuͤße des göttlichen Wohlgeruche, ins 
m fie durch urgöttliche Achnlichfeiten den göttlichften 
Hauch in das gottgeitaltigfte Geijtige ſenkt, worüber bie 
deifter in Luſt vergnügt, erfüllt von heiligen Genuͤſſen, 
jeiltige Speife genießen, indem dieſe wohlriechenden Aus 
beilungen in ihr Geiſtiges durch göttliche Meittheilung 
indringen, | 
§. 5. 

Es ift aber meiner Meinung nach, offenbar, baß ben 
Befenheiten über uns, als göttlichern, die Mittheilung 
es urfprünglichen Wohlgeruche, auf irgend eine Weiſe naͤ⸗ 
er ſeyn müße, und ſich ihnen klarer barftellen und mittheis 
n, da fie fo leicht zu durchdringen find, und Die Empfängs 
hteit der aufnehmenden geiftigen Kraft reichlich erfüllt. 
id vielfach in fie eindringtz cben fo, daß dem niedrige⸗ 
a Geiftigen und das nicht eben fo empfänglich iſt, ſich 
e höchfte Anſchauung und Theilnahme unberührt vers 
gt, und in Verhuͤllungen welche den Theilnchmenden 
gemeffen find in dem urgöttlichen VBerhältniffe fih mit 
ilt. Durch die Zwölfzahl der Flügel wird nun von ben 
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‘ heiligen Mehehelen die ehe hoch über uns eihabene Dis 


nung der Seraphine angebeutet, welche um Jeſus fAhk 
ſteht And ihren Ott hat, feiner feligften Aufchamengen fü 

weit es ſich gebührt, genießenb und auf heilige Weiſe w 
fuͤllt mit den allyeiligen Aufnahmen ber geifffgen Mitthei⸗ 
Jung und den viel beſungenen Preis Gottes, um es fm 
lich auszudruͤcken, mit nicht fchweigendem Munde ausrr⸗ 


fend. Denn die heilige Erfenutniß der überweltlichen Gei⸗ 


fer ift unermuͤdet und hat "eine unaufhoͤrliche göttliche 
Liebe und ift über alle Sünde und alle Bergeffenbeit er⸗ 
haben. Deshalb deutet, wie ich glaube, ihr stiefcdyweigen 
des Rufen ihre ewige, unveränberliche, in unaufhörlicher 


Kraft dankende Wilfenfchaft und Lenntni des Oi 


onen an. 
$. 6. 

So haben wir denn die unkoͤrperlichen Eigenſchaften 
ber Seraphin, welche in ben heiligen Schriften mit ſim—⸗ 
lichen, das Geiftige auf eine heilige Weife ausbradenden, 
Bildern gefchildert find, in den Ordnungen der himmli 
ſchen Hierarchien, wie ich glaube auf eine gute Art ge 
ſchaut, und deinen geiftigen Augen gezeigt. Weil nur 
aber diejenigen, welche den Hierarchen in heiliger Weil 
„umftehen, ung jene höchfte Ordnung felbft im Kleinen ab 
bilben, To wollen wir nun mit unmateriellen Anſchaum 
gen ihren gottgeſtaltigſten Glanz beſchauen. 


§. 7 
Ihre mendlich vielen Angeſichter und ihre viele 


Fuͤße deuten, mein' ich, auf ihre Eigenſchaft, vermoͤge we 


cher fie der göttlichen Erleuchtungen wahrnehmen; un 
auf ihre ewigbewegtiche viel durcheilende Einficht der goͤt 
lichen Güter. Die ſechs Blügel aber, welche die Schri 
angtebt, zeigen nicht, nach anderer Meinung eine heili 
Zahl an, fondern deuten bloß darauf, daß die an © 
befindliche hoͤchſte Weſenheit nach oben firebe und dur 
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aus von allem Niedern los und überweltlich fey. 
Deshalb, wenn Die heiligfte Weisheit der Schrift die 


"Bildung ber Flügel befchreibet, hüllet fie in diefe Flügel 


das Erfte und Mittlere und bie Füße berfelben, ans 
deutend, Daß fie ganz geflügelt feyen und zugleich auf ihre 
volllommne aufführende Kraft zum wirklich Seyenden 
binveifend. | 


5 8 


Wenn fie Geſicht und Füße verbeden und allein mit 
den mittleren Flügeln fliegen, fo denke dir auf eine heilige 
Weiſe, daß bie fo fehr über die höchften Wefenheiten ers 
habene Ordnung voll Verehrung gegen basjenige ift was 
höher oder tiefer ift als ihre Einfichten, und im gemeſſe⸗ 
uen Fluge mit den mittlern Flügeln zum Anfchauen Gots 
tes auffliegt, ihr eigned Leben dem göttlichen gerechten 
Maaße unterwirft und von biefem zu feiner Erkenntniß 
ngeleitet wird. - 


$. 9. 


Was aber in ber Schrift gefagt iſt, das einer dem 
andern zurief, das offenbaret ung, glaube ich, daß fie. fich 
einander von ihren gottfchauenden Erkenntnißen reichlicy 
wittheilen. Und auch das wollen wir einer heiligen Bes 
ruͤckſichtigung wuͤrdigen, daß die hebräifche Sprade ber 


heiligen Schriften mit befonderer Kraft ben Namen Ges 


taphin ven diefen heiligften Weſenheiten gebraucht, weil J 
fe nemlich im göttlichen immer bewegten Leben feurig und 
ſiedend find. | 


$. 10. 
Wenn nun, wie die Ausleger bes Hebräifchen jagen, 


bie goͤttlichſten Seraphin Brennende und Wärmende ges 
nauut werben von ber heiligen Schrift, mit einem Ras 


\ x 
! - m. 0... 
„wen, ber Ihre wefentfihe Beitefiapet aielöt,- ſo hal 

-,, fie had} der ſymboliſchen bildilchen Befchreibung des hei 

7 gem Salböld aufregende Kräfte, welche zur Dffenbarım 

bdeſſelben und zur Vertheilung feiner kraͤftigen Dienfle au 
reiben. Denn 'die über bie. Bernunft erhabene weihenh 
Weſenheit liebt ‚von, ben feurigen und reinſten Geifem 
au ihrer Kundmachung” aufgeregt zu werben; und, thell 
ihren göttlichen Hauch in mildeften Austheilungen dener 
"mil, welche fie fo auf uͤberweitliche Weiſe dazu auf 
fordern. Die göttlichfte Ordnung ber uͤberhimmliſchen Be 
fenhpiten wußte wohl, baß ber urgoͤttlichſte Jeſus zur He: 
Ugung herabgefommen ſey. Sie fieht ein, bag er. mi 
= göttlicher, unausſprechlicher Güte ſich zu unferm up 
auf heilige Weife herabgelaffen und indem fie ihn von 
- Vater und Geiſte auf menfchliche Weife geheiligt erblidt, 
erkennt fie ihren eignen Urgrund, in dem, was er urgitt 
lich in.unveränderter Wefenheit that. Deshalb ſtellt di 
Tradition der heiligen Symbole fıeben das geheiligte gätt 
liche Salböl die Seraphim indem fie weiß. und es ſagt 
daß Ehriftus unverändert ſey in der wahrhaften gaͤnzliche 
Annahme unfrer menfchlichen Natur. -Und hiegu koͤnn 
das Goͤttlichere, daß fie zu jeder heiligen Weihe fid bei 
Salboͤls bedient, indem fle dadurch nach ber Heiligen Schrif 
beutlich den zeigt, welcher das zu Heiligende- heifigt, alı 
ben immer Gleichen in aller urgöttlichen guten Wirkung 
Deshalb wird auch die weihende Gabe und Gnade de 
heiligen Gottgeburt in den göttlichften Weihen-ded Gab 
dI6 vollendet, Deshalb; wenn ber Hierarche anf ben ri 
Aigenden Taufftein das Salboͤl in Erenzförmigen.Gefägn 
ſprengt, zeigt er- Dadurch wie ich glanbe, den ſchauende 
Augen, daß Jeſus, der in den. Kreuzestod für unſre Ber 
götttihung ſich fenfte durch jenes göttliche und unuͤber 
troffene Nieberfteigen, diejenigen, welche nach bem geht 
men Ausfpruche auf feinen Tod getauft find, aus de 
älten Schlunde des verberbenden Todes gütig aufgezoge 
und, gu görtieiem und Wwigem Beſtehen erucuert habe. 
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9. 11. u 

Aber auch demjenigen, welcher in bie heiligfte Weihe 
' Sottgeburt (Taufe) eingeweiht ift,. giebt die Gab 
19 mit dem heiligen Dele das Eindringen bed heiligen 
iſtes, indem bie heilige ſymboliſche Schilderung, wie ich 
mbe, andeutet, daß derjenige, welcher um unfertwillen, 
f menfchliche Weife, vom urgöttlichen Geifte fich heilt» 
1 ließ, bei unverändertem Beftehen in feinem göttlichen 
efen und den göttlichften Geift mittheile. 


S 12. 


Aus das betrachte auf hierarchifche Weife, daß auch 
heilige Weihe des goͤttlichen Altares, von dem Geſetze 
heiligſten Weihen durch die allerheiligſten Ausgießun⸗ 
1 des heiligſten Salboͤls vollendet wird, Dieſe uͤberhimm⸗ 
he und uͤberweſentliche Anſchauung iſt aller unſerer gott⸗ 
rkenden Heiligung Urgrund und Weſenheit und vollen⸗ 
ide Kraft. Denn wenn unſer goͤttlichſter Altar Jeſus, 
urgoͤttliche Heiligung goͤttlicher Geiſter iſt, durch wel⸗ 
n wir, nad) der heiligen Schrift, geheiligt und auf 
fische Weife ald Brandopfer dargebracht Zutritt has 
1, fo laffet und mit überweltlichen Augen ben götts 
ven Altar anfehen, (auf welchem die Weihe vollendet 
td, und geheiliget) welcher von dem göttlichften Salb⸗ 
: felbft geweihet iſt. Denn es heilige fich felbft für ung 
r alfheiligfte Jeſus, und erfüllt und mit aller Heiligung 
dem das von ihm Geweihte auf und ald Gottgeborene 
stheilt guͤtig übergeht. Deshalb nennen, wie ich glaube, 
ch dem von Gott eingegebenen hiexardifchen Sinn, die 
ttlichen Lehrer unſrer Hierarchie, diefe hoͤchſtehrwuͤrdige 
ige Handlung reAsry von der Weihe (rsisiuIar) ald 
fie einer etwa die Weihe Gotted nennte, indem fte in 
derlei Sinn ihre göttliche mweihende Wirkung preifen. 
nn feine Weihe ift fowohl unfere Heiligung, wie fie 
enfchen ziemt, ald daß fle alles in göttliche Wirkung 
ihet und heiliget Jener heilige Gefang aber ber Qu 
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gänung der gta pe Dec mi & 
Wüehfage der Kenier beb Hebrätfihen:dad Epbet Gott aba 
Weit den Herrn! — Da mun jegliche heilige Sotterſch 
aug unb Gottwirkuug in ber verſchlednen Bufamme 
fehung der hierarchiſchen Symbole heilig befchrieben dj 


E iſt es nicht unſchickilch, des won Gott erregten Gefa: 


ges ber Propheten zu gedenken. Denn zugleich rein ım 
hellig lehrt er, daß bie urgoͤttlichen Gutes hervorbringen 
ben Wirkungen heiliger Lobgeſaͤnge wuͤrdig ſeyen. 
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ZFüuftes Kapitel 
Ueber die Weihen der Prieſter. 
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Jubalt. Im erſten Thell dieſes Kapitels zeigt er, wie Mehl 


eingerichtet unfre Hierarchie ſey. 
Heer bie Art der Weihung der himmliſchen Geiſter; welchen bit 
” gefegliche Hierarchie gegeben ſey, weshalb und mo; uafı 
Hierarchie liegt in der Mitte zwiſchen der gefeglichen nal 
der himmliſchen. 


. Des Dirrarchle Uegen Drei Verrichtungen ob: fühnen, erlenftek 


x 


vollenden. 

Die untern Ordnuugen werden von den obern au Gott geführt. 
De Hierarche iſt ber erſte im der hierarchtſchen Ordnung u 
von ihm gebt alle heilige Gewalt auf die Unteren üben 

Dat Gefchäft der Hierarchen, Prieker und Diakonen. 

DI Oben innen, die Fähigkeiten der Untern haben und iR 

Geſchafte verrichten, aber nicht umgekehrt. 

Iet ‚weiten Theile ſpricht er won der Art der Weihung des Hi 
rarchen, Priefters und Diakons. 

Der dritte Theil enthält die Betrachtung, folgenden Iubalts: 
Was jeder Ordnung mit der andern gemein, und was jeM 

eigenthämlich fey. 

Bedeutung des Hingehens zum Altare und des Kuicheugens,' 
Des Händeauflegend. 
Die Vereichnuns mit dem Kreuje. 


x 
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De Bekanntmachung der Namen, und dag niemand gu den 
Heiligthuͤmern minlaſſen ſey, der nicht von Gott er⸗ 
waͤhlt if. 

Bebeutung des Grußes am Schluße. 

Barum man bie heilige Schrift auf das Haupt des Hierarchen 
legt. 

Bas die Beugung des einen und beider Kniee bedeutet. 


J 





| §. 1. 

Dis iſt nun die göttlichite Weihe des Salboͤls. Und 

aun möchte es Zeit feyn, nach den göttlichen heiligen Ges 

fhäften, die Priefterordnungen felbft zu erflären, ihre Au⸗ 
ordnung, ihre Kräfte, Wirkfamkeiten und Vollendungen 
and unter ihnen die Dreiheit der unfre Vernunft überfteis 
genden Ordnungen, damit die Ordnung unfrer Hierarchie 
gjeigt werde, welche das Ungeordnete, Lneingerichtete, 

verwirrt Gehäufte ohne fid) Damit zu vermifchen trennt und 
ausfchließt; das Georbnete, Eingerichtete und Wohlbe⸗ 
fiehende in ben Verhältnißen ihrer heiligen Ordnungen 
zeigt. Die dreiheitliche Theilung jeder Hierarchie haben 
wir in den ſchon gepriefenen Hierarchieen, wie ich glaube, 
gut aus einander gefest, indem wir fagten, daß unfre heis 
lige Trabition fagt, jedes hierarchifche Gefchäft werde in 
bie goͤttlichſten Weihen getheilt, in Die gotterfüllten Myſten 
md Kenner derfelben und in bie weldye von ihnen auf 
heilige Weiſe geweihet werben. 


%. 2% 


Die Weihe nun der heiligften Hierarchie ber übers 
hinnnliſchen Wefenheiten, ift ihre nach Kräften eigenthuͤm⸗ 
liche unmaterielle Kenntniß von Gott und dem Göttlichen, 
and der vollftändige und fo viel es möglich ift Gott nachah⸗ 
mende Zuftand des Gottgeftaltigen. Leuchtende Führer zu 
diefer heiligen Vollendung aber find die eriten Wefenheiten 
an Gott. Denn diefe theilen den heiligen Ordnungen unter 
ihnen gätig und ihrem Weſen gemäß bie ihnen gefchenkten 
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gottwirkenden Kenntniße mit, welche ſie von der urvol 
kdommnen Gottheit der weiſe machenden göttlichen Geiſten 
erhalten haben. Die Ordnungen aber, welche unter den 
erſten Weſenheiten find, als welche durch jene auf heilige 
Weiſe zu der Gottwirfenden Erleuchtung ber Gottheit aufs 
geführt werden, heißen in Wahrheit und find geweihte 
Drdnungen. Nach jener himmlifchen und überweltlicen 
Hierardyie, trug die Gottheit ihre heiligften Gaben guͤtig 
auf ung über, die nach der Schrift, Kinder waren und 
ſchenkt und die gefeßliche Hierarchie, indem fie durch die 
felbe in dunklen Bildern des Wahren, in Abbildern welde 
‚weit entfernt von ben lirbildern find, in unklaren Raͤth⸗ 
feln und undeutlichen Vorbildern in denen die Anfchanung 
Yerhüllt war, das ihnen angemeffene Licht, unfchäbdlic für 
Schwache Sehfräfte einitrablen lieh. Die Weihe diefer 
Hierardyie nach dem Gefeße, iſt die Aufführung zum ges 
ftigen Gottesdienſte. Und die Führer zu Demjelben find 
Diejenigen, welche in jene heilige Stiftshuͤtte von Moſes 
feldft dem erften Myſten und Lehrer der Hierarchen nad 
dem Geſetze weihend eingeführt wurden. Indem er dank 
einführend zu Diefer heiligen Stiftshuͤtte die Hierardie 
nach dem Geſetze auf eine heilige Weife befchrieb, fo 
nannte er alles heilige Werk nach dem Geſetze ein Bild dei 
Borbildes, das ihm auf dem Berge Sinai gezeigt worden 
war. Geweihet aber wurden die, welche von den Geſetzes⸗ 
fombolen, ihrer Kraft angemeffen, zu vollkommnern Weihe 
aufgeführt wurden. Die vollfommnere Weihe aber nennt 
Die heilige Schrift unfre Hierarchie, indem fie fie die Erfuͤl⸗ 
Jung von jener nennt und dies heilige Ende. Die himm⸗ 
liſche Hierarchie und die nach dem Geſetze aber find doch 
noch gleich, indem fie in einer zweiten Mitte gemeinfchaftlid 
an dem Aeufferften Theil nehmen, indem fie einerfeits on 
geiftigen Anfchauungen Theil nehmen, anderſeits aber in 
finnlihen Symbolen ſich vermannichfaltigen und durch fie 
auf heilige Weiſe zum Göttlichen geführt werden. Dans 
bat fie gleichfalls das dritte der hierarchiſchen Eintheilung, 
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indem ſie in die heiligften Wirkungen der Weihen getheilt 
iR, in die gottgeftaltigen Diener des Heiligen, und in dies 
jenigen, welche ihren Kräften gemäß von ihnen zu dem 
Heiligen geführt werben. Jede aber von biefen brei Theis 
irn der Eintheilung unfrer Hierarchie, wird nach ber 
- Hierarchie nach dem Gefege und derjenigen, welche götts 
licher ift als die unfrige, als erfte, mittlere und: leßte bes 
fimmt, welches die heiltge Analogie verlangt, und die 
wohlgeorbnete, harmonifche, verbinbende Gemeinſchaft di des 
Ganzen. 


6. 3. 

Das heiligſte Geſchaft der Weihen nun kat als erſt 
gottgeſtaltige Kraft jene, welche das Unvollkommne reinigt, 
als mittlere, die, welche das Gereinigte erleuchtend ein⸗ 
weiht, als letzte und welche die erſten zuſammenfaßt, bie 
Vollendung der Geweihten in der Wiſſenſchaft der ihnen 
eignen Weihen. Die Ordnung der Diener des Heiligen 
aber, reiniget durch die erſte Kraft durch die Weihen die 
Ungeweiheten; durch die mittlere fuͤhrt ſie die Gereinigten 
zum Lichte, durch die letzte und hoͤchſte der Kraͤfte, welche 
die Diener des Heiligen haben, vollendet ſie diejenigen, 
welche am goͤttlichen Lichte Theil genommen haben, in den 
wiſſenſchaftlichen Vollendungen geſchauter Erleuchtungen. 
Die erſte Kraft der Geweiheten iſt die gereinigte, die mitt⸗ 
lere nach der Reinigung iſt die erleuchtete, und welche ei⸗ 
niges Heilige. ſchaut; die legte und welche goͤttlicher if 
als die andern, it die, die der heiligen Erleuchtungen, bie 
Re gefchaut hat, überftrahlt von der vollendenden Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die dreifache Kraft des heiligen Gefchäftes ber 
Weihen nun ift gepriefen, da aus der heiligen Schrift die 
heilige Gottgeburt als Reinigung und lichtgebende Erleuch⸗ 
fung dargeftellt wurbe; die Kommunion und die Weihe 
des Salboͤls als vollendende Kenntniß und Wiſſenſchaft 
er Gottwirkungen, durch welche auf heilige Weiſe Die 
einigende Aufführung unb bie feligfte Gemeinſchaft wis 
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der. Gottheit vollendet- wird. Nun iſt nody die Prieſte 
ordnung, in ber Reihe ber Abhandlungen, zu erflärn 
welche in die vereinigende, erleuchtende und. vollenden 
Drbnung eingetheilt wird. 


$. 4 

Das iſt das heilige Gefeß der Gottheit, daß da 
Zweite durch das Erfte zu ihrem göttlichften Strahle auf 
geführt werde. Oder fehen wir nicht auch, daß bi 
finnlichen Wefenheiten ber Elemente zuerft in das ihne 
Derwandtere vorzugsweiſe dringen, und durch fie dan 
ihre Wirkſamkeit auf andre übertragen. Natürlich alfı 
laͤßt der Urgrund und Beftand aller unfichtbaren und ſicht 
baren Wohlordnung feine Gottwirkenden Strahlen zu] 
in die Gottgeftaltigeren gehen und durdy fie als die durd 
fidhtigeren Geijter und die zur Aufnahme und Mittheilun— 
bes Lichtes geeigneter find, leuchtet er und erfcheint nad 
Maßgabe ihrer Kräfte ven Niederen. Das Gefchäft der 
jenigen,; weldye Gott zuerft fchauen, ift denn, den Zwei 
ten reichlicdy und ihnen angenteffen, die göttlichen Gefchäft 
zu zeigen, welche fie felbft auf eine heilige Art gejcau 
haben. Und einzumeihen ind Hierarchifche ift Das Gejhif 
derer, welche felbjt mit vollendender Wilfenfchaft in ale 
Gsttliche ihrer Hierardyie wohl eingeweiht find; und di 
vollendende Kraft des Weihens erhalten haben. Lind dat 
Heilige nach Würdigkeit mitzutheilen gebührt denjenigen, 
welche wiffend und vollitändig die priefterliche Weihe ew 
pfangen haben. 


S. 5 
Die göttliche Ordnung der Hierarchen ift alfo Di 
-erfte unter den Gott fchauenden Ordnungen, die hödit 
und zugleich die letzte, denn in ihr wird jegliche Ordnung 
unfrer Hierarchie zugleich geendiget und vollendet. Denn 
wie wir fehen, daß jede Hierarchie in Sefu endet, fo en 
det auch jede einzelne in ihrem gotterfüllten Hierarchen 





“ 


. _ . 
— 1113 — 


Kraft der hierarchiſchen Ordnung geht in alle heilige 
heiten ein, und wirkt in allen heiligen Ordnungen die 
Hierarchie eignen Geheimniße. Ihr aber hat das 
liche Geſetz vorzugsweiſe vor den uͤbrigen Ordnungen 
einem Dienſte goͤttlichere Geſchaͤfte übertragen. Dieſe 
die weihenden Bilder der urgoͤttlichen Kraft, welche 
göttlichiten Symbole vollenden und alle heiligen Orbs 
gen. Denn wenn auch einige ber ehrwürbigen Sym⸗ 
: von den Prieftern vollendet: werden, fo wirb doch nie 
Priefter die heilige Gottgeburt ohne das göttlichfte 
IböL verrichten, wird nie die Geheimniße ber göttlich« 
Kommunion vollenden, wenn nicht die mitzutheilende 
mbole auf den göttlichiten Altar gelegt find. Ja ex 
ft wird Fein Priefter feyn, wenn er nicht durch hierar⸗ 
che Weihen dazu ift aufgenommen worden. Deshalb 
das göttliche Gefeg, die Weihe der hierarchifchen Orb» 
igen und des göttlichen Salboͤls, und die heilige Weihe 

Altared, den weihenden Kräften ber gotterfällten 
tarchen einzig übertragen. 


S. 6. | 

Die hierardhiifche Ordnung, voll der vollendenden 
aft verrichtet vorzugsweife die Weihen der Hierardıie, 
ilt ausfprechend die Wiffenfchaft des Heiligen mit und 
ehrt fie Aber die ihnen angemefjenen heiligen Zuftände 
d Kräfte. Die zum Lichte führende Ordnung der Pries 
: aber führt die von der Ordnung ber göttlichen Hies 
hen vollendeten zu der göttlichen Anfchauung der Wei⸗ 
ı, indem fie unter der hierardhifchen Ordnung fteht, und 
rft mit ihr die ihm angemeffenen heiligen Wirkungen. 
ich dasjenige, was fie thut aber, zeigt fie die göttlichen 
irkungen durch die heiligften Symbole, und vollendet bie 
nzutretenden zu Schauenden und macht fie zu Theilneh⸗ 
rm an den heiligen Weihen, und reihet diejenigen, 
(che nach der Wiffenfchaft angefchauter heiliger Wirkun⸗ 
ı ftreben, an ben Hierarchen. Die Ordnung der Liturgen 
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aber, reiniget und fcheibet dad Unähnliche, vor ber „Hit 
führung zu der heiligen Wirkung ber Prieſter. „Sie rer 
niget die Hinzutretenden, indem fie fie von allem Eintgegem 
gefegten unvermifcht hinftelt und fie fähig macht um 

Schauen der heilige Wirkungen und zur Theilnahme an 

denfelben. Deshalb. entkleiden bei ber. heiligen Gottgeburt 

Die Liturgen den Hinzufretenden von dem alten. Kieibe, 

siehen ihm bie Schuhe aus und ftellen ihn, um abzufagen, 

gegen Abend, führen ihn dann wieder gegen Morgen (dens’ 

fie find von der reinigenden Ordnung und haben reinigende 
Kraft, ermahnen die Hinzutretenden alle Kleibungen bed 

früheren Lebens ‚abzulegen und indem fie ihnen dieſes fr 

beren Lebend Dunkel zeigen belehren fie fie dem Lichtloſen 

abzufagen, und zum Erleuchteten fidy zu kehren.) Reims 

gend ift alfo die liturgifche Ordnung, indem fie zu ben 

heilen heiligen Wirkungen der Priefter die Bereinigten anf 

führt und die Ungeweihten reinigt und ihre Geburt durd 

reinigende Erleuchtungen und Lehren der heiligen Schrift 

befördert, und überdieß die Unheiligen unvermifcht von 

ben Prieftern getrennt hält. Deshalb ſtellt dag hierardis 

fche Gefeß fie auch an die heiligen Thüren, indem es das 

Durch andeutet, daß der Eingang der Hinzutretenden 

Ind Heilige durch mannigfaltige Reinigungen geſchehe. 

Sie hat deshalb die Hineinführung zu ihren heiligen An 

ſchauungen und zu der Theilnahme am Heiligen ben res 

nigenden Kräften übergeben, und nimmt die fich Nahen 

den erit dann auf, wenn fie durch diefelben unbefleckt dar⸗ 

geitellt worden find.. 


$. 7. 

So ift denn die Ordnung ber Hierarchen als eine 
spllendende und weihende nachgewieſen. Die der Prieſter 
als eine erleuchtende und gum Lichte führende; die der ki⸗ 
turgen ald eine reinigende und fondernde ; fo aber, daß Die 
hierarchifhe Ordnung zugleich erleuchten und reinigen 
kann, und die Ordnung der Priefter zugleich mit ber er⸗ 

leuch⸗ 


— ———— 
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htenden auch die reinigende Kraft in fi bat. Denn 
Niebrigeren zwar können nicht in bag Höhere übers 
ingen, weil es ihnen nicht ziemt, ſolchen Frevel zu uns 
uehmen. Die göttlicheren Kräfte aber kennen auffer ih⸗ 
t eigenen auch in ihrer heiligen Bollendung bie niebris 


ten. Weil aber die Priefterorbnungen der wohlgeorbs. 


ten and unvermifchten Ordnung der göttlichen Wirkfams 
ten Bilder göttlicher Wirkffamkeiten find, welche in fich 
: geordneten auf die erften mittlern und legten ausges 
nden heiligen Wirffamkeiten und Ordnungen zeigen, fo 
d fie in bhierarchifche Klaffen geordnet und gefchieden, 
d zeigen, wie ich fagte, in fich, das Geordnete und Uns 
tmifchte der göttlichen Wirkfamfeiten. . Denn da die 
ottheit diejenigen Geifter, in welche fie ſich ſenkt, erſt reis 
jet, dann erleuchtet, und die Erleuchteten zur göttlichen 
sendung vollendet, fo theilt fich natürlich die hierarchi⸗ 
e Orbnung der goͤttlichen Bilder, in gefonderte Ords 
ngen und Seräfte, wodurch fie deutlidy die göttlichen 
irkſamkeiten zeigt, welche in allheiligften und unvermifche 
ı Ordnungen feit und unvermifcht ſtehen. Weil wir 
a aber. von den Priefterordnungen und Vollendungen 
n ihren Kräften und Wirkfamkeiten geſprochen haben, 
gut in unfern Kräften ftand, fo wollen wir nun aud, 
ch Bermögen, ihre heiligften Weihen betrachten. 


Zweite Abtheilung, 
Das Geheimniß der Prieſterweihen. 

Der Hierarche, welcher zur hierarchifchen Weihe ges 
st wird, beugt vor dem Altare beide Kniee und hat die 
ı Gott eingegebene Schriften auf dem Haupte, und bie 
nd bes Hierarchen und auf diefe Weiſe wird er von 
ı Hierarchen welcher ihn weiht mit den alfheiligiten Ge⸗ 
n eingeweihet. Der Priefter beugt beide Kniee vor 

göttlichen Altare, hat die rechte Hand bed Hierarchen 
weiter Theil. 8 


- 
L} t 
. . 
. ⸗ 


nud wirb. unter den für bie Weihung ber Eiturgen deſe⸗⸗ 
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auf dem Haupte und wird jo von dem ihn weihenden Hie⸗ 
rarchen mit den heiligen’ Gebeten geheiliget.. Der Liturge 
bengt nur ein Knie, vor dem göttlichen Altare, bat Ne 
rechte Hand bes ihn weihenden Hierarchen auf bem ‚Häupbe. 








den Gebeten geweihet. Jedem von biefen wirb von d 
weihenden Hierarchen das krenzfoͤrmige Zeichen aufgebruct 
und jebeömal gefchieht ber heilige Ausruf und der weiheuhe 
Gruß, indem alle Gegenwärtigen vom Priekerfionberuuk. . 
auch der weihende Hierarche den füflen, welcher. ib . 
gend einer der genannten Priefterorbnungen geweiht wir. 

















Dritte Abrpeitung IJ 
rn " 


$. 
. „ Gemeinfchaftlich iſt den Flerarchen und Hrieſtern |] 
euren bei ihren Priefterweihen, der Zutit fügen gb 
lichen Altare, dad Niederfallen, bie Auflegau· Dit Hab 
bed Hierarchen, bie kreuzfoͤrmige Bezeichnun ber Kindes, 
der weihende Kuß. Ausſchließlich und befoiwers iſt kei 
den Hierarchen die Yuflegung der heiligen Schrift anf ber 
Kopf, welche die niederen Ordnungen nicht haben. Des 
Prieftern eigen ift das Beugen beider Kniee, welches bei’ 
der Weihe der Liturgen nicht fatt findet. Denn bie % 
turgen, wie gefagt worden ift, beugen nur das 'eine Knie. 


§. 2 

Das Hinzutreten zum göttlichen Altare num und w 
Riederfallen deutet darauf, daß alle, die ald Priefter ge 
weihet werden, das eigne Leben ganz dem weihenden Geltt 
untergeben muͤſſen, und ihr ganzes geiftiges Weſen ik 
‚rein und heilig darftellen, ihm gleichgeftaltig und fo viel 
möglid, würdig bes allheiligen göttlichen Tempels unb Ib 
tares deſſen, welcher die gotigefkaltigen Seiſter zu Trio | 
Kern weiht. 


eb 
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6% 

Die Auflegung der e Hand bed Hierarchen aber dentet 
zugleich auf den Schuß des Urhebers der Weihe, welche 
auf die heiligen Soͤhne väterlich Bedacht nimmt, indem 
er ihnen prieſterliches Weſen und Kraft giebt, und die ent⸗ 
gegengeſetzten Kräfte von ihnen wegtreibet; zugleich lehrt 
es, daß fie alle priefterlichen Gefchäfte verrichten, ald ob 
bie Geweihten fie unter Gott felbft vollzgögen, und daß fle 
darchaus im ihren eignen Wirtſamteiten ihn zum Fuͤhrer 
haben. | 


5. 4. 


Die kreuzfoͤrmige Bezeichnung aber deutet auf die 
Unthaͤtigkeit aller fleiſchlichen Begierden und das Gott nach⸗ 
ahmende Leben, das unverruͤckt auf das männliche goͤtt⸗ 
lichſte Leben Jeſu ſchaut, der mit goͤttlicher Unſuͤndlichkeit 
bdis zu Kreuz und Tod gieng und welcher die fo lebenden 
als ihm gleichftaltige mit dem Freuzförmigen Bilde feiner 
fignen Unſuͤndlichkeit bezeichnet. 


$. 5 j " 
Den heiligen Ausruf der Weihen und ber Geweihe⸗ 
tn aber ruft der NHierarche aus, indem. dad Geheimniß 
ameigt, daß der gottgeliebte Weihende die göttliche Wahl 
verfündet, und daß er nicht nach eigner Gunſt die Geweis 
beten zur Priefterweihe führt, fondern zu allen hierarchi⸗ 
[hen Heiligungen von Gott erregt wird. So hat Mofeg, 
der in den Dienft des Geſetzes einmweihte, nicht eher feinen - 
Bruder Yaron zur Priefterweihe geführt, obgleich er ihn 
für einen Freund Gottes und für priefterlich hielt, big er 
bon Gott dazu erregt unter dem Urheber der Weihe Gott 
auf prieiterliche Weife die Priefterweihe vollendete. Aber 
inch unfer erfter göttlicher Weihende (denn auch dieß ift 
nfertwegen der menfchenfreundlichfte Jeſus geworben) 
khmte fic nicht felbft, wie die Schrift fagt, CHebr. 5.) { 
nbern ber that es, der zu ihm fpradh: du bift ein Prien ' 
| 8 * 
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fter in Ewigkeit nach der Weiſe Melchiſedet. Dei 
er die Schuͤler felbft zur Priefterweihe führte, ob « 
als Gott Urheber der Weihe war, trug er doch 
rarchifche Weife auf den heiligften Bater und den 
lichſten Geift die vollendende Weihe über, indem 
Sängern gebot, wie die Schrift fagt CApoftelgef 
nicht von Serufalem wegzugehen, fondern zu war 
die Berheißung des Vaters, die ihr von mir gehoͤ 
Daß ihr werbet getauft werben mit bem heiligen 
Ja auch der oberfte der Apoftel, mit der auf gleiche 
mit ihm ftehenden hierarchifchen Zehnzahl, da er 3: 
fterweihe des zwölften der Schüler fam, überließ di 
fromm der Gottheit, indem er ſprach Cebendafelt 
Zeig’ und, den du ermwählet haft, und fo nahm er! 
' göttlichen Looſe goͤttlich gezeigten in die hierarchifche 
zahl auf. Ueber das göttlicdye Roos, welches, vo 
beſtimmt, auf den Matthias ftel, haben andre ver 
und meiner Meinung nad) nicht recht gebacht; fo 
denn meine eigne Meinung darüber ausfprechen. 
lige Schrift fcheint mir hier unter dem Looſe ein g. 
Geſchenk zu veritehen, wodurch fie denjenigen, wel: 
der göttlichen Wahl gezeigt war, dem Kreife jener 
chen andeutete. Denn ber göttliche Hierarche mı 
aus eignem Antriebe die Priefterweihen  verrichte 
dern fie hierarchifch und himmlifch unter der Keitı 
ihn bewegenden Gottes vollenden. 


$. 6. 

Der Kuß am Ende der priefterlichen Weihe } 
heilige Bedeutung. Denn alle, welche von den priefl 
Drbnungen anwefend find, und der weihende H— 
ſelbſt Tüßen den Geweiheten. Denn wenn ein 
Geift (vac) mit priefterlichen Eigenfchaften und K 
nach göttlichen Beruf und göttlicher Heiligung, zu 
Rerweihe kommt, fo ift er von alfen den auf gleiche 
mit ihm ſtehenden, heiligfien Drbnungen geliebt, u 
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atgelaltigten Schönheit aufgeführt, I liebt auch er die gott⸗ 
geftaltigen Geifter und wird von ihnen wieder geliebt. 
Deshalb ber gegenfeitige heilige Priefterkuß, welcher die heis 
lige Bemeinfchaft gleichgeftaltiger Geifter anzeigt, und die lies 
bevolle gegenfeitige Freude, als welche in priefterlicher Bes 
Raltung die gottgeftaltigfte Schönheit vollkommen erhält. 


8. 7. 

Das iſt nun, wie gefagt, dasjenige was alle Prie⸗ 
ſterweihen mit einander gemein haben. Der Hierardje hat 
aber befonberd noch die heiligite Auflegung der heiligen 
Schriften auf das Haupt. Denn weil die vollendende 
Kraft and Wiffenfchaft der ganzen Priefterfchaft den gott 
erfuͤlten Hierarchen von ber urgöttlichen und urvollenden⸗ 
den Güte gefchenkt wird, fo wird mit Recht, die von Gott 
eingegebne Schrift den Hierarchen auf das Haupt gelegt, 
als welche alle Kenntniß von Gott enthält, Wilfen, Ofs 
fendaren, Gottwirfung und Gotterfcheinung, heilige Rede 
and Wirkung, mit einem Worte alle göttlichen und heilis 
gen Werke und Reden, welche von ber gütigen Gottheit 
unſrer Hierarchie gefchenkt worden find; daß der gottges 
Raltige Hierarche, alle hierarchifche Kraft volftändig bes 
fit, mit der wahren von Gott eingegebenen Wiffenfchaft 
Aller hierarchifchen heiligen Reden und Werke nicht nur 
erleuchtet ift, fondern auch andern nadı hierardhifcher Ana⸗ 
logie fie mittheilt, und in göttlichften Kenntnißen und hoͤch⸗ 
Ken Aufführungen hierarchiſch alle Weihen der ganzen Hies 
rarchie vollendel Die Priefter haben das Beugen beiber 
Kniee vor ber Fiturgenorbnung voraus, welche nur das 
eine Knie beugt und in diefer hierarchifchen Geftalt ges 
weihet wird. 

$. 8. 
Das Beugen bezeichnet das unterwuͤrfige Hinzunahen 


des Hinzutretenden, welches das auf heilige Weiſe hinzu⸗ 
geführte Gott unterwirft. Weil aber, wie wir oft geſagt 
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haben, ref Dwdinngen der Weihenden And, welch 
der vrei heiligſten Weihen und Kräfte bei. ben di 

‚sungen ben Geweiheten ſtehenz und chre heilfam 
führung unter das goͤttliche Joch bewerkſtelligen, 
natuͤrlich die Liturgifche Ordnung, bie bloß .reini, 
‚allein mit ber Hinzuführung ber Gereinigten zu t 
ftellt diefe vor den göttlichen Altar; an welchem 
“ einigten Geifter überweltlich geheiliget werden. 3 
er aber beugen beide Kniee, weil bie von ihnen 
ige Weife hinzugefuͤhrten nicht nur ‚gereiniget, fo 
dem ihr Leben durch ihre Harften heiligen Wirkun 
zogiſch gereiniget iſt, zum ſchauenden Weſen und ; 
enden Kraft in heiliger Wirkung vollendet werde 
Hierarche aber bengt beide Kniee und hat bie x 
eingegebenen Schriften auf dem Haupte, weil er 
der liturgifchen Kraft Gereinigten, und von ben 
Erleuchteten zu ber Wiflenfchaft des von ihnen 9 
Heiligen auf hierardhifche Weife führt, und dal 
binzugefährten vollendet, zu ber ihren Kräften a 
zen volllländigen Heiligung. 





»Sechstes Kapitel. 
Don ben Orbriungen welche geweiht ı 


Inhalt. Erfier Theil. 
Welche Drdnungen geweiht werden. 
Welche erleuchtet werden. 
Welche vollendet werden. Unter den vollendeten find d 
die erſten. 
Zmeiter Theil. 

Gebräuche bei der Weihung der Moͤnche. 

- "Dritter Theil. Betrachtung. 


warnm die Moͤnche die Suite nicht beugen, ſondernd 
| weiber werden, . 
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Ba ihre Abſagung bedeute, 
Bedeutung der Bezeichnung mit dem Areuje. 

Allegung der vorigen Kleider. ae 

Heilige Kommunion. 

Wie die himmliſchen Ordnungen geſuͤhut werden. 


§. 1. 


Das find nun die Priefterorbnungen und Einthefluns 
gen, ihre Kräfte, Wirkfamkeiten und Weihen. Nun mäfs 
fen wir denn die Dreiheit der geweiheten Orden unter 
denfelben, der Ordnung nach, erklaͤren. Wir fagen alfo, 
daß die Ordnungen, weldye gereinigt werben, die Haufen 
find von ben heiligen Wirkungen und den Weihen getrennt 
find, deren wir fchon gedacht haben. Die eine dieſer Ords 
nungen wird von den Liturgen durch die gleichfam zur 
Geburt heifenden Worte zur lebendigen Geburt geftaltet 
und gebildet; die andre wird zu dem heiligen Leben, von 
weichem fie abftel, durch die ermahnende Lehre der guten 
Reden zurüdgerufen; wieder eine andere, welche von feinds 
lien Furchten unmännlich fich abfchreden läßt, durch Eräfs 
gende Reden geftärft; die andre von fchlechten Hands 
lungen zu heiliger Thätigfeit geführt; eine andre iſt zwar 
ſchon Hingeführt, aber noch nicht zur ganz heiligen Um⸗ 
!ehr gelangt, in göttlichen unerfchütterten Wefen. Dieß 
find die Ordnungen, welche durch die liturgifche Entbins . 
dung gereinigt werben, durch ihre reinigende Kraft; diefe 
bolfenden die Fiturgen durch ihre heiligen Kräfte fo, daß 
fe vollkommen gereinigt zu der erleuchteten Anſchauung 
nd Gemeinfchaft der Lichteften heiligen Wirkungen ges 
uͤhrt werben. 


2. 

Die mittlere Ordnung aber ift Die, welche einiges Heili⸗ 
ze ihrer Natur nach'in aller Reinheit ſchaut und daran Theil 
Rimmt, bie den Prieſtern zugetheilt iſt, damit fle fie er⸗ 
Ieuchten. Denn das iſt, wie ich glaube, offenbar, daß die 


4 
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von allen Flecken gereinigte, welche eine allheilige abe 
wegte Nichtung des eignen Geifted hat, gu den ſchaues⸗ 
den Wefen uud der fchauenden Kraft durch heilige Win 
kung geführt wird, und ihrer Natur gemäß dm den gött 
lichſten Symbolen in ihren Anſchauungen und XCheilnäh 
men Theil nimmt, erfüllt mit aller heiligen Wonne, und 

- ihrem Wefen gemäß zu der göttlichen Liebe der Willen 

ſchaft derfelben durd; aufführende Kräfte auffliegt. Das 

für erfläre ich die Orbnung bes heiligen Volkes, melde 

durch alle Reinigung durchgegangen ift, unb fo viel fid 

giemt, der heiligen Anfchauung und Theilnahme ber leur 

tendſten Weihen gewärdigt iſt. | 


6 3. i 


Die hoͤchſte Ordnung aber unter allen geweiheten 
Ordnungen ift die heilige Ordnung der Mönche, welde 
in jeder Reinigung gereinigt ift und im ganzer und vol 
Kändiger Reinheit der eignen Kräfte, und jeder heiligen 
Verrichtung, fo viel ihr zu fchauen geziemt, in geiftiger 
Anfchauung theilhaftig, den weihenden Kraͤften der Hierat 
den übergeben und durch ihre gotterfilllten Erleuchtungen 
und bierarchifchen Ueberlieferungen in den ihr gemäßen 
heiligen Berrichtungen der Weihen unterrichtet, und vos 
ihrer heiligen Wiſſenſchaft nach Maßgabe ihres Weſens, 
zu vollfommenften Weihung aufgeführt wird. Deshalb dw 
ben fie. unſre göttlichen Xehrer heiliger Benennungen 9% 
würdigt, indem einige fie Therapeuten, andre fie Moͤnche 
nannten, von dem reinen Dienfte oder der Pflege Gotted, 
und ihrem ungetheilten einigen Leben, welches fie in ben 
heiligen Berbindungen ded Getheilten zur gottgeftaltigen 
Mouas und zur gottliebenden Vollendung einige. Te 
halb hat ihnen das heilige Gefeg auch die Gnade der 
Weihe gegeben, und hat fie gewißermaffen einer geweiht 
ten Anrufung gewuͤrdiget, nicht einer hierardhifchen; denn 
biefe gehört allein ben Priefterorbiuungen, fondern eine 
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hen, welche ſich auf heilige Verrichtungen beziet, 
lche denn von; den heiligen Prieſtern in ber hierarchi⸗ 
en Weihe als zweite heilig gebraucht wird. 


nen — 


Zweite Abtheil ung. 
Das Geheimniß der Moͤnchsweihe. 


Der Prieſter ſteht vor dem Altare und ſpricht die 
n Mönchen zuſtehende Anrufung. Der zu Weihende 
er fteht hinter dem Priefter, beugt weder beide Kniee, 
ch eines, hat auch die von Gott eingegebenen Schriften 
ht auf dem Haupte, fondern er ſteht bloß neben dem 
riefter, welcher bie myftifche Anrufung Über ihn fpricht. ’ 
denn der Priefter diefe vollendet hat, tritt er zu den 
3eihenden und fragt ihn zuerft, ob er allem Getheilten 
itſage, nicht nur allen getheilten Leben, fondern auch ben 
inbildungen. Dann trägt er ihm das vollfommenfte Les 
n dor, indem er bezeugt, daß er über bem mittlern Leben 
ehen müße. Wenn der zu Weihende dad alles zufammen 
igeſagt hat, fo bezeichnet ihn ber Priefter mit dem Kreis 
bilde, fchiert ihn, ruft die dreifache Subftanz der götts 
hen Seligfeit an, zieht ihm fein Gewand ganz aus, bes 
eidet ihn mit einem andern, und mit den andern heiligen 
Rännern, welche gegenwärtig find, Tüffet er ihn und macht 
n der urgöttlichen Geheimniße vollftändig theilhaftig. 





Dritte Abreheilung 
Betrachtung. 
6 1: 
Daß er fein Knie beugt, und die von Gott eingeges 
men Schriften nicht auf dem Haupte hat, dann baß ber 
tiefter bei ihm ſteht unb bie heilige Aurufung ſpricht, 





% 

. Die Entfaguug der- gereen tn mi u | 
dern auch ber getheilten Einbildungen beutet auf die v 

Yohrmenfte Phllofophie. der Teönche, weiche fich in ; 
"Wenhiniß, ber Feimigenben Gebote beweifet. Dem Re 
38 wie ich ſchon geſagt habe, von ber mittlern Ordm 
er Gewelheten fonberit von der Ordnung, welche di 
Mrlald alle. Deshalb wird bieles, was von ber will) 
Dibnung ‚ohne Tadel gethan wird, durchaus ben eini⸗ 
Möndyen unterfagt, als welche zu dem @inen muſſen 

einiget werden, umb zur heiligen Monas gebracht, ı 
um Prieſterleben, fo biel erlaubt ift, geftaltet, da fie ı 
den Vielen am meiften Verwandtſchaft mit den Prieſt 
haben und vor den Übrigen Ordnungen ber Geigeihe 

ſich ihnen am meiſten naͤhern. 


©: 

Die Bezelchnung mit Ber Kreuzesgeſtalt, wie fd 
von und gefagt iſt, deutet auf bie gänzliche Unwirkſaul 
aller fleifchlichen Begierben. Das Abſcheeren ber. Hai 
zeigt das reine geflaltlofe Leben, das nicht die Mißgek 
bes Geifte durch kuͤnſtliche Geftalt und Zuthat verhi 
und ſchmuͤct, fondern durch ſich felbft, nicht Durch men] 
liche Schönheiten vielmehr durch Einiges und Einigen! 
um Gottgeftalteten aufgeführt wirb. 


6. 4 


"100 Die Ablegung des erſten Meibes und bie Anlegi 


eines andern, bezeichnet ben Uebergang von einer mitt! 
Etuſe des heiligen Eebens zu ber volfommmeren; fo | 
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fi der heiligen Gottgeburt der Wechſel der Kleider, bie 
inffährung von dem gereinigten Leben zum fchauenden 
nd erleuchteten anzeigte. Und wenn auch hiebey der Pries 
ter und alfe gegenwärtige Heilige ben Geweiheten kuͤſſen, 
o denfe an die heilige Gemeinfchaft der Gottgeftaltigen, 
ie ſich liebend in göttlicher Wonne mit einander freuen. 


§. B. 

Zuletzt endlich ruft der Prieſter den Geweiheten zur 
göttlichen Gemeinſchaft, dadurch heilig andeutend, daß ber 
Geweihete, wenn er wahrhaft zur mönchifchen und einigen . 
Aufführung gelangt, nicht nur ein Schauenber feyn wirb 
des ihn betreffenden Heiligen, und daß er nicht wie bie 
mittlere Ordnung zur Gemeinfchaft der heiligften Symbole 
fommen wird, fondern daß er mit göttlicher Kenntniß bes 
von ihm empfangenen Heiligen, auf eine andre Weife als 
dad heilige Volk, zum Empfang der urgättlichen Gemein 
fhaft gelangt. Deshalb wird auch den Priefterordnungen, 
bei ihren heiligen WWeihen, am Ende ihrer heiligften Hei⸗ 
ligungen die Gemeinfchaft der heiligften Euchariftie mit 
getheilt von bem fie weihenden Hierardyen. Nicht nur 
weil der Empfang der urgsttlichen Myſterien der Gipfel 
jedes hierarchifchen Empfangs ift, fondern damit diefer 
witgetheilten göttlichften Gabe alle heilige Ordnungen, jebe 
ihrem Wefen gemäß, zu ihrer eignen Aufführung und Bols 
lendung zum Göttlichen, theilhaftig werden. Das alfo 
fließen wir, daß die heiligen Weihen die Reinigung 
find und die Erleuchtung und die Vollendung. Die Litur⸗ 
gen aber find bie reinigende Klaffe, die SPriefter die er 
Ienchtende, ‚bie gottgeftaltigen Hierarchen aber bie vollens 
dende. Die zu reinigende Ordnung ift ber heiligen Aus 
ſchauung und Gemeinfchaft noch untheilhaft, weil ſie erft 
gereinigt wird. Die fehauende Orbnung ift das heilige 
Bolt. Die vollendete Ordnung ift die der einigen Mönche. 
Denn fo ift unfre Hierarchie nach ben von Gott gegebes 
ıen Ordnungen heilig geordnet und ben himmlifchen Hie 


ziemt fidı nicht zu fagen nd kann auch m 
nicht gefagt werden, daß eine himmlifche Dr 
ſey). Ich würde es durchaus zugeben, daß. | 
Eenlos find und auf Abermweltliche Weife das 
ben, wenn ich mic) dadurch nicht ganz vom hei 
Amifernte. Zwar, wenn eine berfelben von d 
fangen wird, fo fällt fie aus ber. Himmlifchen 


. $en' Harmonie der göttlichen Geiſter heraus, 


Den lichtloſen Fal ber abgefallerien Menge | 


" fen. ber das darf man auf heilige Weiſe v 


Uſchen Hierarchie wohl ſagen, daß für ſie die 
in dem, was fie bis jetzt nicht mußten, gewifl 


" Reinigung fey, da fie fie zur vollfommenern 


urgoͤnlicher Kenntniße führt und von. ber 
deſſen, wovon fie bis jetzt Feine Kenntniß hatı 
fam reiniget, indem fle durch bie erften und göi 
fenheiten aufgeführt werben zu bem höheren 
Blanze ber Gottſchauungen. So giebt es all 
deuchtende und zu vollendende Ordnuugen in 
ſchen Hierardyie, und reinigende und erleucht 
denbende; inbent die hoͤchſten und: gättlicheren 
Die niebrigern heiligen and himmlifchen DOri 
der Unwiſſenheit reinigen (nad; ben Drbnus 
den himmiiſchen Hierarchien angemeffenen Arı 





euchtungen, Denn ‚ımmittelbar von Gott erlenchter 
den die erften," burdh fie mittelbar von Gott bie nie 


geren, ihrem Weſen angemeffen mit ben hellſten Stay 


des urgoͤttlichen Lichtes. 





Siebentes Kapitel. 
Von den Weihen der Todten. 


uhalt. Erſter Theil. Die Heiligen gehen aus dieſem Leben 
froh, voll der Hoffnung auf die kuͤnftige Seligkeit, und 
ihre Körper werden bei der Auferſtehung glänzend ſeyn. 


wihtigung einiger Irrthuͤmer über die Todten; warum die 


Böfen traurig find, wenn fie erben. Beim Tode der Heis 
ligen freuen fi) auch die Glaubigen. | 

er zweite Theil enthält die Befchreibung der Begräbnigceremos 
nien bei Geiſtlichen und Laien. 

u dritten Theile folget die Betrachtung. 

deutung Des Begräbnifes der Glaubigen; der Geſaͤuge und 
Berlefungen dabei. 


rum die ungereinigten Ordnungen zur Begräbniß zugelaſſen 
werden mit Ausnahme der Katechumenen. 

cdeutung des Gebetes des Hierarchen über dem Todten, ind 
weshalb er ihn grüße. 

efpeechungen welche den fromm Derfchiedenen gemacht find 
und Bedeutung des Schonfes Abrahams. 


arum man für die Verkorbenen bete und was die Gebete ih⸗ 


nen nuͤtzen? 


er Hierarche als ein Dolmetſcher Gottes ſoricht dem Verſtor⸗ 


benen die ihm von Bott verſprochene Belohnung au. De 
Hieracchen Kraft zu binden und au löfen. 
sum der Verſtorbene gefaldt wird. 


m Ort des Begraͤbnißes. Bedeutung ber legten * 


des Salboͤls. 


— 
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Die Unrufungsformeln bei ber Weihe follen nicht bekaunt ge⸗ 


macht werden. 
Warum ihles Verſtandes noch nicht mächtige Kinder getauft 
werden. 





Erfter Theil. 


& 1. 

Nachdem dieß nun beftimmt ift, fo muͤßen wir mm 
auch von bem fprechen was wir mit ben Todten auf his 
lige Weife verrichten. Denn bieß ift bey den Heiligen und 
Profanen nicht gleich; fondern wie beider Leben eine ver 


ſchiedne Geftalt hat, fo gehen auch diejenigen, welche ſich 


dem Tode nahen, wenn fie ein heiliges Leben geführt ha 
ben, auf bie wahren Berheißungen der Gottheit blickend 
deren Wahrheit fie in der Auferfiehung gefehen haben, 
mit ftarfer und wahrer Hoffnung in göttlicher Luft zur 
Gränze bed Todes, ald zu einem Ziele heiliger Kämpfe, 


indem fie wiffen, daß ihr Weſen in einem vollfommme 


enblofen Leben und Heile durch die ihnen bevorftehende 


völlige Auferftehung feyn werde. Denn die heiligen Se⸗ 


Ien, welche in diefem Leben noch das Umfchlagen zum 
Schlechten bitten erfahren fönnen, werden in diefer Wie 
dergeburt zum gottgeftaltigiten, unveränderlichiten Weſen 
gelangen. Die reinen Körper aber der heiligen Seelen, 
welche mit ihnen zugleich wandelten und zugleich mit ih 
nen eingefchrieben waren, und mit ihnen zugleich kaͤmpf⸗ 
ten, werben für ihre göttlichen Schweiße in jener under 
änderten Lage, welche die Seelen durch goͤttliches Leben 


befommen, eine eigne Auferftehung erhalten. Denn ver - 


einige mit ben heiligen Seelen, mit welchen fie in dieſen 
Leben vereinigt waren, werden ſie zu Gliedern Chriſti wer 
den und eine goftgeftaltige, unvergängliche, unſterbliche 


te a — sg - 


nun --. 


und felige Ruhe erlangen. So uun ift das Entfchlafen : 


ber Heiligen in Freude und unerfchätterten Hoffnungen, 
kommend zum Ziele der göttlichen Kämpfe. 





127 — 


. 2 j ww 
Bon ben Unbeiligen aber Jauben einige -unvermänfe 

te, die Körper giengen ind Nichte über, andre aber mei⸗ 
nen die Verbindung der Körper mit ihren Seelen: müße 
ald ihnen (in dem gottgeftaltigen Leben unb ber feligen 
Ruhe) unpaffend einmal getrennt werben, fehen aber nicht - 
ein, weil fie nicht hinlänglich in die göttliche Wiffenfchaft 
eingeweiht find, daß unfer gottgeftaltigftes Leben in Ehrifto 
fhon angefangen habe. Andre theilen ben Seelen die’ 
Berbindungen mit andern Körpern zu, mit Unrecht, wie 
ih glaube, da die Körper zugleich mit den göttlichen Sees 
in fämpften, und fie fo diefelben nicht mit Recht ber heis 
ligen Bergeltungen berauben, wenn fie zum Ziele bes gött 
lichſten Laufes gekommen find. Andere neigen fidy gar. zu 
ganz materiellen Gedanken und fagen, bie heiligfte und fes 
ligſte Ruhe, welche den Heiligen verfündigt ift, fey Diefem 
Leben hier aͤhnlich, und werfen Speifeh welche dem vers 
änderlichen Leben angemeffen find den Engelgleichen vor. 
Aber nie wird einer der heiligften Männer in foldhe Irr⸗ 
thämer fallen, fondern ba fie wiffen, daß fie bie Chrifto 
ähnliche Ruhe erlangen werden, wenn fie an die Gränze des 
Lebens hienieden gefommen find, fehen fie den Weg, wel⸗ 
her zu ihrer Unfterblichfeit führt als ihnen näher geruͤckt, 
fhon deutlicher, preifen die Gaben der Gottheit, werben 
voll göttlicher Luft, fürchten nicht mehr bie Aenderung 
zum Schlechten, fondern wiffen gar wohl, daß fie die ers 
Wworbenen Güter feit und ewig haben werden. Wenn aber - 
diejenigen, welche voll Befledung und unheiligen Schmu⸗ 
des find, einer heiligen Weihe theilhaftig geworben find, 
diefefbe aber aus ihrem Gemüthe zu ihrem Verderben hins 
ausgeftoßen haben und aus freiem Antriebe in verberblicdye 
Begierben fich geftürzt haben; wenn dieſe zum Ziele bes 
biefigen Lebens gelangen, dann wird ihnen das göttliche 
Befeß der heiligen Schriften nicht-fo leicht veraͤchtlich ers 
fcheinen, dann werden fie bie verderblicyen Vergnügungen 
hrer eignen Begierden mit andern Augen anfehen, und 





Von diefem ere 
der heiligen Männer 
zum Ziele feiner K 
Wonne, und mit gro 
ser heiligen Wiederg 

" verwandt find, ſegnen 
Zerwandtſchaft und ı 
ber zu dem fiegbringe 
en ift, und ſend 
Gefänge auf, wuͤnſche 
langen mödıten. Sie 
au dem Hierarchen, t 
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eilige Auferfiehung und fingen auf heilige Weiſe bie 
leichlautenden und gleichbedeutenden Gefänge der Pſal⸗ 
nen. Dann. entläßt der erfte der Fiturgen bie Katechits 
men und verfündet die fchon entfchlafenen Heiligen, des 
zen er dann den eben Vollendeten in gleicher Berfündis 
gung hinzuzufügen wuͤrdiget, und alle auffordert, um fes 
lige Vollendung in Chrifto zu bitten. Dann tritt der götts 
liche Hierarche hinzu, verrichtet über ihn das heiligfte Ges 
bet, und nach dem Gebete füßet der NHierarche felbft den 
Entfchlafenen, und nad) ihm alle Gegenwärtig. Wenn 
ie ihn alle gefüßt haben, gießt ber Hierarche dad Del 
mf den Entfchlafenen, verrichtet das heilige Gebet für’ 
He, und. feget in dem ehrwürdigen Haufe den Körper 
ei zu den andern heiligen Körpern aus gleichem Stande, - 


Dritte Abthbeilung 
Betrachtung. 


Ss. 1. 


Menn bie Unheiligen dieß von und DVerrichtete hö⸗ 
en oder fehen, fo werden fie mein? ich aus vollem Halfe 
achen oder und wegen unfrer Berblendung bemitleiden. 
Darüber darf man fich nicht wundern, denn wenn fie nicht 
zlauben, fo werden fie auch nicht verftehen, wie die hei: 
ige Schrift fagt. Wir aber, die wir den geiftigen Sinn 
Ieflen, was gethan wird, fhauen, fagen, indem ung Jeſus 
erleuchtet, daß der Hierarche gar nicht unveruänftig den 
Eutſchlafenen in den Ort feines Standes ſetzt; denn er 
deutet dadurch auf eine heilige Weife an, daß ‚alle in ber 
Wiedergeburt daſſelbe Loos erlangen werden, nach weldyem 
fie hier ihr chen beftinmten. Wenn einer alfo hier ein 
Bottähnliche8 und heiligites Leben hatte, fo viel eg einen 
Menfchen gegeben ift, Gott nachzuahmen; fo wird er im 
ünftigen Leben in göttlicher und feliger Ruhe ſich befin- 

Zweiter Theil. 9 


iu ihren "gerechteften 


Das Singen ı 
heißungen, verkuͤnde 
gen, welche die gött 
werben hingeführe 
ſchlafenen ſchon heit) 
noch Lebenden zu glı 


Bemerke audı, 
30 reinigenben Klaſſe 
die Katechumenen aı 
den; benn dieſe Klaf 
‚eingeweiht, und fie di 
Großes noch Kleines 
hat, das Heilige zu fc 
amd gebende Gottgebu 
genden Klaſſen, find 1 
rumg eingeweiht, unve 
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ie wenige Furcht wir vor dem Tode haben, welche Bes 
ohnungen den Heiligen von ben wahrhaften göttlichen 
Schriften zugefagt find, und welche Qualen den Unheiligen 
and Ungeweiheten in ihnen gedroht werden. Denn das 
wird ihnen gewiß nütlich feyn, wenn fle fehen die Beilige 
Serfündigung des heilig Verſchiedenen durch die Liturgen, 
als eines wahrhaften Theilnehmer® an dem ewigen Heili⸗ 
gen; vielleicht kommen fie dadurch ſelbſt zu gleicher Sehn⸗ 
fat und werden burch die Lehre der Fiturgen unterrich⸗ 
tet, daß das Verfcheiden in Shrifto wahrhaft felig fey. 


4. E 

Dann,tritt der göttliche Hierarche hinzu und verri 
et über den Entſchlafenen das heilige Gebet. Und nad 
em Gebete kuͤßt ihn der Hierarche felber und nach ihm 
er Reihe nadı alle Gegenwärtigen. Das Gebet flcht bie 
Sttliche Güte an, dem Entfchlafenen alle aus menfchlicher 
Ichwachheit begangenen Sünden zu verzeihen; nnd ihm in 
as Licht und den Drt der Lebenden zu fegen, in den 
5choog Abrahame, Iſaacs und Jacdbs, an den Ort von 
elhem Schmerz und Trauer und Seufzer entfernt find, 


$. 5. 

Diefe feligften Belohnungen der Heiligen find num, 
die ich meine, offen und Far. Denn maß hielte die Bers 
leihung mit der durchaus fchrkerzlofen lichten Unfterbs 
ichfeit aus; Da uͤberdieß die uber jeden Geift erhabenen 
3erheißungen, auch wenn fie durch Die und gemaͤßeſten 
zezeichnungen ausgedrückt werden, doc immer Namen 
aben, welche weit von ihrem eigentlichen Weſen abſtehen; 
enn jene Schriftftellfen muß man für wahr halten. Was 
ein Auge gefehen und fein Ohr gehört und in Feines 
Renfchen Herz gefommen ift, das hat Gott bereitet des 
tet denen, die ihn lieben (1. Kor. 2, 9) Der Schooß 
ber ift, meiner Meinung nach bie göttlichite und heiligfte 


uhe der Patriarchen und der andern Heiligen aller, 
Ig*? \ 
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jeder Vergeltung vı 
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rechten Vergeltung 
folge. Denn Gott, 
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nach den heiligen Gaben, und zu ihrer Aufnahme geeigs 
ze, feiner eignen Winzigkeit fich bewußt, gu einem der 
beiligen Männer geht und ihn bittet, fein Beiſtand zu were 
den und fein Witbitter, woraus er gewiß den ‚größten 
und äberfchwenglichen Nugen, ziehen wird. Denn er wird 
de göttlichften Gaben, uin die er bittet, erhalten, indem 
bie göttliche Güte ihn aufnimmt, wegen feined eignen 
fhächternen Bewußtſeyns, feiner Schen vor dem Heiligen, 
und der preiswuͤrdigen Sehnfucht nad) dem Heiligen, um 
dad er bittet, und feiner demfelben angemeffenen, gottähns 
Khen Stinmung. Denn auch bag ift durch die göttlichen 
Gerichte feſtgeſetzt, Daß die göttlichen Gaben denen, welche 
würdig find, fie zu erhalten, in gottgeziemendfter Orbnung 
von denen ertheilt werden, welche würdig find, fie auszu⸗ 
teilen. Wenn nım jemand diefe heilige Wohlorbnung 
nicht ehrte, und auf die unglüdliche Meinung geriethe, er 
ſey tauglich für den Umgang mit Gott, und die. Heiligen 
Serachtete, diefer, wenn er Gottes unwürdige und unhei⸗ 
lige Bitten vorbrächte, und kein anhaltendes ihm ſelbſt 
Bemäßes Streben nad) dem Göttlichen hätte, wird Durch 
ſich felbft fein unverftändiges Begehren vereitelu und un⸗ 
erfüllt fehen.. Was aber das erwähnte Gebet betrifft, 
Welches der Hierarche über den Entfchlafenen verrichtet, 
fo müffen wir darüber die Weberlieferung verbringen, 

weiche von unfern gotterfüllten Lehren zu und gekommen ifl, 


5 2. 

Der göttlidye Hierarche ift, wie die heilige Schrift 
fagt, der Ausleger der göttlichen Gerichte. Denn er ül 
ein Engel des Herrn, des allmächtigen Gotted. Er bat 
aus den von Gott eingegebenen Schriften gelerut, Daß 
benen, die heilig gelebt haben, das hellite und göttlihe - 
Reben, nach ihrer Würdigkeit von dem gerechteiten Ges 
richte ald Dergeltung gegeben wird, indem die göttliche 
Biebe zu den Menfchen aus Güte die Fleden uͤberſieht, 
velche die menfchliche Schwachheit ihm verurfachte; weil 


er weiß, daß die göttlic 
lung geben werden, fo 

an, daß dasjenige, mad 
gebeten hat volftändig 
einem heiligen eben vo 
Hierarche, der Herold 

Gott nicht angenehm ift 
zu geben göttlich verhei: 
Über bie entfchlafenen Un 
fein Heroldenamt verfel 
Macht ein hierarchiſches 
dem Urheber der Weil 
deshalb, weil ſolch eine 
gewaͤhrt werden, indem 
Schriften, nicht unverdi 
nehmet nicht, weil ihr ı 
Hierarche bloß, was vo: 
angenehm ift, und was 
fol, und indem er fein 

be bed Guten Gott zeig 
genmwärtigen ganz deutliı 
gen werben ſollen. So 


fie erlafjen, und welchen ihr fie behaltet, benen find fle 
behalten. (Joh. 20, 22.) Und dem, der die göttlichen Of⸗ 
fenbarungen vom allheiligiten Vater erhalten hatte, fagt . 
6 die heilige Schrift: Was du binden wirft auf Erden, foll 
‚ uch im Himmel gebunden feyn, und was du loͤſen wirft 
auf der Erbe, fol auch im Himmel log feyn (Matth. 16, 
19.) fo daß jener Hierarche und jeder Hierarche auf feiner 
Gtufe, nach der Offenbarung der väterlichen Gerichte, die 
‚gr erhalten hat, als Dolmetſcher und Pfoͤrtner, die Freunde 
Gottes zuläßt und die Gottlofen abweifet. Denn er hat 
jene heilige Lehre, nicht aus cignem Antrieb, nicht daß 
Fleiſch und Blut fie ibm geoffenbart hätten, wie die heis 
lige Schrift fagt, verfündigt; fondern indem Gott felbft 
ihn geiftiger Weife in das Göttliche einweihte. Darum follen 
die gotterfüllten Hierarchen der Gewalt der Augfchließung, 
wie aller andern hierarchifchen Gewalten, fich fo bedienen, 
wie der Urgrund aller Weihe die Gottheit fie dazu erregt. 
Die andern aber müffen die Hierardhen, in dem was ie 
als Hierarchen thun, fo anfehen, als ob fie von Gott felbft 
‚bewegt wären. Denn die Schrift fagt: Wer euch verach⸗ 
tet, der verachtet mich. — (Luc. 10, 16.) 


§. 8. 

Gehen wir nun weiter zu dem, was auf das erwähnte 
‚Gebet folgte. Wenn der Hierardye es verrichtet bat, fo 
kuͤßt er den Entfchlafenen, und nad) ihm alle Gegenwaͤr⸗ 
eigen. Denn angenehm und ehrwürdig it allen Gottaͤhn⸗ 
lichen jeder, der das göttliche Leben vollendet hat. Nach 
dem Kuße gießt der Hierarche das Del auf den Entjchlas 
fenen. Erinnere dich nun, baß bei der heiligen Gottges 
burt, vor ber göttlichiten Taufe, dem Einzumweihenden ber 
erfte Antbeil an dem heiligen Symbol gegeben wird, nad) 
der völligen Ablegung des erften Kleides, das Del ber 
Salbung nämlih. Und nun wird am Ende von allen auf 
Den Entfchlafenen das Del gegoffen. Bei jenem erften rief 
die Salbung mit Del den Einzumweihen ben zu den heiligen 
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und ber heiligften Symbole der göttlichen Gemeinfhaft 
ſcheint, wie du fagft, den Unheiligen eines wohlangewands 
ten Gelächterd würdig, wenn Die Hierarchen diejenigen, 
welche nicht hören koͤnnen, in göttlichen Dingen unterrich 
ten, und denen, die nicht verftichen, vergeblich die heiligen 
Veberlieferungen mittheilen; und noch lächerlicher fcheint ih⸗ 
nen, daß andere für fie die Entfagungen fprechen und bie 
heiligen Befenntniffe. Nun muß deine hierarchifche Eins 
fiht ſich über die Srrenden nicht erzürnen, fondern bedaͤch⸗ 
tig und für ihre Erleuchtung liebend beforgt, auf die von 
ihnen vorgebrachten Einwürfen antworten, und auch dag 
nach dem heiligen Gefete hinzufügen, daß nicht alle göttlis 
hen Dinge in unfrer Kenntniß zufammenzufaffen find, fons 
dern, daß vieles von bem, was wir nicht veritehen, Gottges 
ziemende Urfachen habe, die wir zwar nicht wiffen, die aber 


den uͤber und ftehenden Klaffen wohl befamnt find. Vieles 


ift felbft den höchften Weſenheiten verborgen, und wird als 
lein von der allweifen und Meisheitgebenden Gottheit richs 


 Sigerfannt. Doch wollen wir aud) hievon das fagen, was 


die heiligen Lehrer, welche und einweihten, ung mitgetheilt 


“ haben, was ihnen felbft die alte Ueberlieferung lehrte. Sie 


fügen aber, was auch wahr ift, daß die nach dem heiligen 
Geſetze aufgeführten Kinder, zu heiligem Wefen gelangen, 
durch ihre Vollendung los von allen Irrthum, und unvers 
fücht vom unheiligen Leben. Da dieß unfern göttlichen Lebe 
rern in den Sinn fam, ſchien es ihnen gut, die Kinder nad 
beiliger Weiſe aufzunehmen, fo daß die natürlichen Aeltern 
des aufzunehmenden Kindes daffelbe einem der Eingeweihe⸗ 
ten übergeben, der es in göttlichen Dingen wohl unters 
weife, unter weldyem dann der Knabe fid) bilde, ale unter 
einem göttlichen Vater und Aufnehmer des heiligen Heiles. 
Diefen nun, der verfpricht, das Kind zum heiligen Leben 
aufzuführen, heißt der Hierarche die Entfagungen fprechen 
und dic heiligen Befenntniße, nicht wie jene Lacher fagen 
möchten, daß er einen für den andern in die göttlichen 
Dinge einweije. Denn nicht das fagt der Aufnehmer: Sch 





R A 
ei ö — 18 — en 

ſwreche bie Entfagungen für dab Mind und,bie Beleuntaite 

far daß Kind, ſondern das Kind entfagt und bekeunt; das 

heißt: Ich verſpreche, daß ich den Knaben wenn er zu hei⸗ 

gen Berftande getommen ift, durch meine gotterfällsen Auf 

führungen bewegen ‚werbe, dem Entgegengefegten gänzlich 

\ ‚au entfagen, und bie göttlichen Berfprechungen zu thuu und 

"gu erfühen. Das ift num, wie ich meine, nicht umpaffend, 
daß das Kind in göttlicher Aufführung aufgeführt wird, im 

dem er einen heiligen $ührer und Aufnehmer hat, ber gött 

‚ Hihes Weſen in ihn hineinbilpet und ihn fern von dem Ent 

" gegengefegten hält. Auch die heiligen Symbole theilt der 

Hierarche dem Kinde mit, damit es durch fie auferzegen 

„werde, fein anderes Leben habe, ale dasjenige, welches im 

mer nach dem Göttlichen ſchaut, und dieſes Goͤttlichen im 

heiligen Fortgange theilhaftig wird, badurch aber ein heilis 

ges Wefen erhält, wozu es auf eine Weife, bie dem Heili⸗ 

gen geziemt, von dem Aufnehmer aufgeführt wird. 

So fchienen mir, 0 Sohn, und fo fhön ſcheinen mir 
bie eingeftaltigen Anfchauungen unferer Kierarchie, von 
andern ſchaͤrfer ſehenden Geiftern ift vieleicht nicht nur bieß, 

ſondern noch viel helleres und gottähnlichered gefchen worden. 
J Und auch dir werben durchaus hellere und goͤttlichere 
Schoͤnheiten leuchten, wenn du auf den erwaͤhnten Stufen 
" zum hoͤhern Strahle dich erhebſt. Theile nun auch mir, 

o Geliebter, volffommnere Erleuchtung mit, und zeige meinen 

Augen, was du für wohlgeftaltere Schönheit und- für eins 
geftaltigere ſchon kennſt; denn ich glaube feſt, daß ich durch 

das Gefagte, die in dir verborgen liegenden Funken bei 

. göttlichen Feuers aufregen werde. 
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1. 

Jede Vielheit hat auf irgend eine Weiſe am Einen Theil. 
senn wenn fie auf keine Weiſe an demſelben Theil hätte, 
würde das Ganze felbft fein Eines feyn, auch nicht 
18 Einzelne von den vielen, aus welchen die Bielheit bes 
eht, und jedes einzelne würde dann cine Bielheit ans 
nigen feyn, und fo ind unendliche fort, und jedes eins 
Ine diefer unendlichen würde dann wieder eine unendliche 
ielheit feyn. Denn wenn biefe Bielheit keines Einen auf 
ine Weife theilhaftig wäre, weder hinfichtlich ihres Gans 
n, noch ihrer einzelnen Theile, fo würde fie durchaus 
id ganz unendlich feyn. Denn jebed Einzelne aus den 
telen, welches du nun nehmen magft, wird entweder ein 
ined feyn, oder fein Eines, oder vieled oder nichte. 
ber wenn jedes einzelne nichts ift, fo ift auch das aus 
en einzelnen beftehende nichts. Iſt aber jedes einzelne 
ieles, fo beftcht jedes aus unendlichemal unendlichen. 
das aber ift unmöglich, Denn fein Seyendes befteht aus 
nendlichemal unendlichem. Denn nichts ift mehr ale dad 
nendlide. Was aus allen iſt, ift mehr als jedes eins 
ine, Aus nichts aber etwas zufammenzufegen ift uns 
Wöglich. Jede Vielheit alfo hat auf irgend eine Weiſe 
n Einen Theil. 

2. Alles was am Einen Theil nimmt, ift Eines und 
ichteined. Denn wenn ed das Ureine nicht ift (denn es hat 
Rn Einen Theil, ein anderes feyend, aufjer dem Einen) 

Teidet es das Eine durch die Theilnahme und duldet, dag _ 
Eines werde. Wenn alfo nichts ift auffer dem Einen, 
tft Das Eine allein und wird nicht am Einen Theil 
"bnien fondern wird das Ureine ſeyn. Wenn aber et 
as auffer demfelben ift, was nicht Eines ift, wad am 
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5. Jede Vielheit folgt anf das Eine ald Zweites. 
Denn wenn die Vielheit von dem Einen ift, fo würbe das _ 
Eine an ber VBielheit Theil haben, und die Vielheit, die 
vor dem Einen wäre, würde nicht. am Einen Theil haben, 
wenn nämlich vor Entftehung des Einen jene Vielheit eris 
firt. Denn am Nichtfeyenden hat fie nicht Theil. Des⸗ 
halb ift das am Einen Theilhabende zugleich ein Eines 
und ein Nichteinede. Das Eine beſteht noch nicht, wenn 


Die Bielheit zuerft beftcht. Aber es ift unmöglich, daß . 


eine Bielheit fen, welche durchaus nicht am Einen Theil 
nähme. Denn die Bielheit ijt nicht vor dem Einen. Iſt 
fie aber zugleich mit dem Einen, fo find ‘fie ihrer Natur 
nach mit einander verwandt. Denn die Zeit verhindert 
nicht, daß nicht das Eine au ſich vieles fey, oder die Viel 
heit Eines; weil was in der Theilung einander entgegens 
gelegt ift, Doch zugleich ilt, feiner Natıır nad), wenn naͤm⸗ 
lich feines früher oder fpäter als das andere if. Die 
Vielheit an fich wird alfo nicht Eines feyn, und jedes 
einzelne in ihr auch nicht Eines, und dieß ind Unendliche 
fort, was unmöglich ill. 

Alles einzelne alfo hat feiner Natur nah am Einen 
heil, und es kaun fein Einzelnes genommen werben, 
‚was nicht Eined wäre. Denn wäre es fein Eines, fo 
Würde es aus Unendlichen beftehen, wie gezeigt ift. 

Durchaus atfo nimmt (die Bielheit) am Einen Theil. 
Denn nun das Eine, das an ſich Eins ift, durchaus nicht 
an der Vielheit Theil nimmt, fo wird die Vielheit durchs 
aus fpäter feyu, ald das Eine, Theil nehmend am Einen, 
indeß das Eine nicht an ihr Theil nimmt. Wenn aber 
das Eine an der Bielheit Theil nimmt, feiner Subftanz 
nah, als Eines beitchend, der Theilnehmung nach aber 
ald Nichteines, fo wird das Eine vervielfältigt feyn, wie - 
die Vielheit durd; Das Eine geeinigt it. So hat fich dann 
dad eine der Vielheit und die Vielheit dem Einen mitges 
theift. Was aber in fich zufammengeht und fih auf irs 
gend eine Weife einander mittheilt, wenn ed von einem 
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Natur. Denn es iſt entweder höher als fie, oder niedri⸗ 
ger, oder gleich. 

Was nun von diefen ind Dafeyn geführt wird, hat 
entweber auch felbit eine Kraft, ein anderes ind Dafeyn 
zu führen, oder es ift durchaus zeugungslos. Iſt e8 aber 
zeugungslos, fo ift es eben deshalb geringer als das ins 
Daſeyn Führende, und jenem ungleich, das zeugend ift 
amb Kraft zu fchaffen hat, da es felber unvermögend iſt. 
Kann es aber felbft ein anderes ins Daſeyn führen, fo 
führt es entweder ein fich felbft Gleiches ins Dafeyn, und 
das ift dann bei allen der Fall; und alled Seyende wird 
einander gleich feyn, und feines höher als das andre, 
weil das ind -Dafeyn Führende immer ein anderes ihm 
ſelbſt Gleiches nad) ſich zum Beftehen bringt; oder ed 


fährt ein Ungleiches ind Dafeyn, fo würde dieß nicht mehr 


Dem es ind Dafeyn Führenden gleidy feyn. 

Denn das ift die Eigenfchaft gleicher Kräfte, Glei⸗ 
ches zu fchaffen. Was aber aus diefen Cungleichen) hers 
vorgeht, iſt einander ungleich, da das ind Dafeyn Fühs 


rernde dem vor ihm feyenden gleich ift. Ihm felbit aber 


um # Ai 


ft das, was nach ihm folgt, ungleih. Das ins Dafeyıt 
Seführte muß alfo bem ind Dafenn Führenden nicht gleich 
ſeyn. Aber nie wird das ind Dafeyn Führende geringer 
ſeyn. Denn, wenn es dem ind Daſeyn Geführten die We⸗ 
ſenheit giebt; fo giebt es ihm auch, der MWefenheit ges 
wuäß, die Kraft. 

Penn c8 aber für dasjenige, welches nach ihm ift, 
Uede Kraft ins Dafeyn führt, fo wird es auch fich felbft 
u einem folchen machen koͤnnen, ald jenes ift; wenn aber 
Vieh, fo wird ed auch fich felbft vermögender machen koͤn⸗ 
zen. Denn weder das Nichtfönnen verhindert dieß, weil 


De fchaffende Kraft da ift, noch das Nichtwollen, 


- Denn alles ftrebt feines Natur nach nach dem Gu⸗ 

ten. Kann alfo das ind Daſeyn Führende ein anbred voll 

fommner machen, fo kann eö wohl auch fich felbft vor dem, 

das nach ihm iſt, vollenden. Alfo ift das ind Daſeyn 
Bweiter Thei. 10 
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2. Bow er ſteu Guten, welche Fr 
Gute heißt. Bor allem dem, was irgend am. 


> 


- heil hat, gebt das voraus, was zueiſt gut gut iR, aud 


nichts anderes if, als bad Gute. Denn wenn allen 
enbe nach dem Guten ſtrebt, fo iſt —* daß > 

eek Gute über Dem Seyenden hinaus if, ‚Deun we 
baffelbe wäre mit einem ber Geyenben, fo if en: 
dieſes Seyende auch bad Gute, und if es bieh, fe 
¶ zit ehe mad) dem: But fireben, da es bad 


- beffen, nach bem ed ſtrebt, und if ein anderes all 
Angeftrebte. Dieß if ein anderes, jenes ein an 
Daß, eine iſt ein Seyendes durch Theilnahme, am a 
aber am Guten felbft wird dadurch Theil genommen 

Ein Gutes ift alfo ein Seyendes in irgend 
ber an ihm Theilnehmenden und nady welchen das a 
Theilnehmende allein frebt, aber nicht das fchle 
Gute, nach weichem alled Seyende frebt. 

Denm dieß iſt dad gemeinfame, Strebeziel alles 
enden. Was aber in einem gewiffen ift, iſt bloß 
Eigenthum) das an ihm Theil hat. Das zuerft Gi 
alfo. nichts anderes ald Gutes. Denn fegeft du 
hinzu, durch dad Hinzuſetzen das Gute ſchmaͤlern 
machteſt du ein Gutes daraus anſtatt des ſchlechthü 
ten. Dent das Hinzugeſetzte, da es nicht das Gu 
ſendern geringer als daſſelbe, ſchmaͤlerte durch feine 
jenheit · das Gute, 

9. Bom Selbſtgenuͤgſamen. Alles Se 
nügfame if entweber feiner Weſenheit oder feiner 
ſamkeit nach höher- ald das nicht Gelbftgenügfame, 
hinſichtlich der Urſache feiner Vollkommenheit von 
andern Urſache abhängt. Deun wenn alled Seyenl 
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er Natur nach nach dem Guten firebt, eines aber ſich 
elbſt das Wohl (ſeyende) darreichet; das andere aber 
dazu eines andern bedarf, ſo hat das eine die Urſache 
des Guten gegenwaͤrtig in ſich, das andere aber hat ſie ge⸗ 
trennt vor ſich. Je naͤher nun dieß demjenigen iſt, was 
das Erſtrebte verſchaffet, um ſo hoͤher wird es ſeyn, als 
das andere, welches einer geſonderten Urſache bedarf, und 
mderswoher Die Vollkommenheit feines Seyns (drxpfsus) 
wer feiner Wirkſamkeit aufnimmt. Deshalb iſt das Selbſt⸗ 
jenägfame ähnlich dem Guten felbft und ähnlicher dem⸗ 
elben als das Niedrigere und Bedürftige. 

Das Niedrige ift niedriger dadurch, daß ed am. Gu⸗ 
en Theil nimmt, und das nicht felbft das zuerft Gute 
ft, und ift infofern mit jenem (Öuten) verwandt, als ed von 
äh felbft dad Gute haben kann. Das Theilhaben und 
durch ein anderes Theilhaben ift im höhern Grade vom 
merft Guten und von dem, was nichts it als Gutes 
mtfernt. 

10. Alles GSelbftgenügfame ift geringer ald das 
Ihlechthin Gute. Denn was ift das Selbſtgenuͤgſame ans 
der als dasjenige, was von ſich felbft und in fich felbft 
dad Gute befikt; das num ift wohl voll des Guten und 
Xheilhabend an ihm, aber noch nidyt das fchlechthin Gute. 

Denn jenes it höher ald das Theilhaben und als 
bad Vollfeyn, wie gezeigt if. Wenn nun das Gelbfige 
mgſame fich felbft mit dem Guten erfüllt hat, fo wird 
dasjenige, von welchem es fich erfüllt hat, höher feyn ale 
ad Selbſtgenuͤgſame, und über der Selbſtgenuͤgſamkeit 
haben. Und das fchlechthin Gute wird gar nichts bes 
irftig ſeyn. on 

Denn ed ftrebt nach Peinem andern; es wuͤrde ja 
onft Mangel am Guten haben, eben wegen des Strebend 
md würde nicht felbftgenägfam feyn. Denn ed würde 
ed Guten voll, und nicht das zuerft Gute feyn. 

11. Bom Urſächlichen. Alles Scyende geht 
on einer, der eriten Urfache aus. Denn entiweder hat 
10 ? 
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fein Seyenbes eine Urfache; ober die Urfachen alles Be 
gränzten bewegen ſich im Kreife, oder das Aufwaͤrtsgeher 
geht ind Unendliche, und eines ift des andern Urfädli 
ches; und fo würde nirgends die Präeriftenz (rpovroszer;) 
der Urfahe beftehen: (feſtſtehen.) 

Wenn aber feines der Seyenden eine Urſache haͤtte, 
fo wäre auch/ feine Ordnung von erſten und zweiten, von 
vollendenden und zu vollendenden, von orbnenben gu 
zu ordnenden, von zeugenden und zu zeugenden, von thr 
enden und leidenden, auch feine Wiffenfchaft Casa) 
von irgend einem der Seyenden. 

Denn die Kenntniß des Urfächlichen ift Sache der 
Wiſſenſchaft; und dann ſagen wir, wir wiſſen, wenn wir 
das Urfächliche des Seyenden erkennen. Gienge aber bei 
Urfächliche im Kreiſe herum, fo wäre baffelbe das erſt 
und legte, dad Bermögendere und das Schwächere. Den 
alles ind Dafeyn Führende ift höher als die Natur dei 
ind Dafeyn Geführten. Das macht feinen Unterfcie, 
ob wir durch mehrere oder wenigere Mittelglieder das Un 
fächlidhe mit dem Dadurch bewirften (dem Verurſachten) 
verbinden, und das von jenem entitehen laſſen. Denn 
(das Urfächliche) wird auch höher feyn als alles Dazwi⸗ 
fchenliegende, wovon e8 Urfache ift. Je mehr Meittelglieder 
da find, in um fo höhern Grade wird es Urſaͤchliches 
feyn. Wenn aber das Hinzutbun der Urfachen ins Ur 
endliche fortgeht, und immer eined wieder vor dem andern 
ift, fo wird von Nichts eine Wiſſenſchaft möglich ſeyn 
Denn von feinem der Unendlichen giebt e8 eine Kenntnif 
Und wenn die Urfache nicht befannt ift, fo wird auch ver 
dem auf fie folgenden Peine Kenntniß möglich fegn. Wem 
nun eine Urſache des Seyenden ſeyn muß, und das Ur 
fachliche von dem Berurfachten gefchieden ift, und ba 
Aufwärtögehen nicht ins Unendliche fortgeht, fo giebt e 
eine-erfte Urfache des Seyenden, aus der wie aus eim 
Wurzel alles Einzelne hervorgeht. Einiges ift dann mi 
her an ihr, anderes ferner von ihr. Denn daß ein U 
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grund feyn muß, iſt gezeigt; weil jede Vielheit ald zweis . 
tes nach dem Einen befteht. 

12. Alles Seyenden Urgrund und erfte Urfache ift 
dad Gute. Denn wenn alle aus einer einzigen Urſache 
hervörgeht, fo muß man entweber das Gute ald diefe Ur⸗ 
ſache annehmen, ober etwas, das höher ift, ald dad Gute, 
Aber wert jene (Urfache) höher it, ald das Gute, fommt 
andy von ihr etwas in die Seyenden und in die Natur 
der Seyenden, oder nichts? Soll nichts kommen, fo ift 
das abgefchmadt. Denn fo ließen wir jene nicht -mehr in 
der Ordnung ‚einer Urfache bleiben. Allenthalben aber 
muß den Berurfachten etwas von der Urfache beimohnen, 
und vorzüglich von der erften, von welcher alled‘ abhängt 
and durch welche alled (jedes einzelne) Seyende tft. 

Penn jene Seyenden eine Gemeinfchaft haben, wie 
am Guten, fo muß etwas Höheres ald die Güte in ben 
Senden feyn; das von der eriten Urfache herfommt: 
Denn fie kann auf feine Weife, da fie höher ift-und uͤber 
dem Guten den auf fie folgenden ein Geringered geben; 
ald dasjenige ift, was das nad) ihr. feyende (Gute) giebt. 

Was follte aber höher feyn als die Güte, da wir 
gerade das für das Höhere erflären, was im reicheren 
Maaße am Guten Theil nimmt. Wenn nun das Nichts 
gute nicht höher genannt wird, fo wird es durchaus nad 
dem Guten fommen. Und wenn alled Seyende nach dem 
Guten firebt, wie ift es möglich, daß vor diefer Urfache 
etwas fey? Denn entweder ftrebt (das Seyende) auch 
ach jenem, und wie ſtrebt ed dann vorziäglich mach dem 
Guten; - oder es firebt nicht barnadı; wie foll ed dann 
nicht nach der Urfache von allem ftreben, da es doch von 
ihr ausgegangen ift. Wenn dad Gute dasjenige ift, von 
welchem alles Seyende abhängt, fo ift dag Gute Urgrund 
und erfte Urfache von allem. 
123. Mled Gute ift ein Kinigendes deffen, was an 
ihm Theil nimmt; und alle Einigung ift ein Gutes, und 
das Gute ift ein? und daffelbe mit dem Einen. Denn 





wenn das Gute das Erhaltende (owarızöy) alles Seyenbei 
ift (deswegen geht auch das Streben von allem nach ihm 
fo ift das Eine das Erhaltende und Zufammenhaltend: 
ber Wefenheit (jedes) Einzelnen. Denn durch das Ein 
wird alles erhalten, und die Zerftreuung feßt jebes Ein 
zeine aus feiner Wefenheit heraus. Welchen das Gate 
beiwohnt, die macht e8 zu Einem, und hält fie durch bie 
Einigung zufammen. Und wenn das Eine bad Verſam—⸗ 
melnde und Zufammenhaltende des Seyenden ift, fo vol: 
lendet es jedes berfelben burch feine Gegenwart. Und fi 
ift alfo das Gute für alle das, daß fie geeinet find. Unl 
wenn auch bie Einigung ein Gutes if, und bad Gnte aı 
ſich ein einigendes, fo ift das fhlechthin Eine und ba: 
ſchlechthin Gute baffelbe, das das Seyende ‚zugleich eimi 
get und gut madıt. Was alfo auf gewiffe Art vom Gu 
ten felbft abgefallen ift, das ift zugleich der Theilnahm 
am Einen beraubt. Und was feinen Theil mehr am Ci 
nen hat, und voll Trennung iſt, Das ift auf Diefelbe Weit 
auch des Guten beraubt. Go ift alfo auch die Güte Ci 
nigung und die Einigung Güte, und das Gute inet, 
und dad Eine das zuerft Gute. 

1. Bon dem unbeweglichen und an ſie 
beweglichen Urgrund oder Urfache. Alles Sc 
ende ift entweder unbeweglich oder beweglich; und wen 
beweglich, entweder von ſich oder von einem ander 
Wird ed von fich bewegt, fo ift ed an ſich beweglich; wii 
ed von einem andern bewegt, fo iſt es von einem ande 
beweglich (drspoxivarov). Alles alfo ift entweder unt 
weglich, oder an ſich beweglich oder von einem andern t 
weglich. 

Denn wenn von andern bewegliches iſt, fo muß au 
das Unbewegliche und zwiſchen beiden das an ſich bewi 
liche feyn. Denn wenn alles von einem andern bewı 
liche, nur von einem andern bewegt, fich bewegt, fo fi 
die Bewegungen entweder im Kreiſe oder ſie gehen i 
Unendlidye fort. Aber fie gehen weder im Kreife m 
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Unendliche fort, da durch den: Urgrund alles Seyende 
ränzt ift, und dad Bewegende höher ift als das Bes 
ste. ; 

Es wird alfo ein erſtes Unbewegliches feyn, das. bes 
zt. Iſt aber dieß, fo muß auch ein an fidy bewegliches 
n. Denn ftünde alles,. was ſollte denn das ſeyn, was 
et bewegt wird ? 

Dieg kann nicht dad Unbewegte ſeyn (denn dazu iſt 
nicht von Natur geworden) auch nicht das von andern 
vegte, denn ed wird von einem andern (@AAov) bewegt. 
) bleibt alfo nur übrig, daß das an fich bewegliche das 
ft bewegliche fey. Deun dieſes ifte, welches die von 
dern bewegten mit dem Unbewegten verbindet; indem 
auf gewiffe Weife ein mittleres ift, bewegend zugleich 
d bewegt. Denn von jenen bewegt das eine, bloß, Daß - 
pre wird bloß bewegt. | 

Alles Seyende alfo ift entweder unbeweglich oder an 

beweglich oder von andern beweglich. Und hieraus 
auch jenes Elar, das unter den Beweglichen das an fic) 
vegliche das erfte ilt; von den bewegenden aber Das 
beiwegliche. 

15. Bon der unkoͤrperlichen Wefenbeit, 
d was ihr Eigenes fey. Alles was ſich auf ſich felbit 
uͤckwendet ift unförperlich. Denn fein Körper kann ſich 
ı Natur auf ſich felbft zurüchwenden. Denn wenn das 
h etwas fich zurückwendende, mit dem wornach es fich 
ndet, verbunden wird, fo ift offenbar, dag auch alle 
eile bed Körpers mit allen Theilen besjenigen verbun- 
: werden, was zu fich felbft zuruͤckgewendet wirb. 

Denn das heißt zu ſich felbft fi wenden, wenn 
Je Eins werben, das Gewendete ımb das wornach es 
vendet wird. Das aber iſt beim Koͤrper und bei allem 
theilten unmoͤglich. 

Denn es kann das Ganze Getheilte nicht mit dem 
nzen ſich verbinden, wegen der Trennung der Theile, 
ı denen einige da, die andern dort liegen. Kein Kör- 





per alfo kann ft ch von Natur auf ſich ſelbſt wenden, ſo 
daß er als Ganzes ſich zum Ganzen wendete. 


Hat aber etwas die Kraft ſich auf ſich felbft zu wer 
den, fo ift es unkoͤrperlich und theillos. . 


16. Alles was die Kraft hat fich zu ſich ſelbſt zu 
wenden, hat eine von jedem Körper getrennte Weſenheit 
Denn wäre ed ungetrennt von irgend einem Körper, fo 
würde ed gar feine vom Körper getrennte Wirkfamfeit 
haben. Denn unmöglich ift, daß wenn Die Wefenheit der 
Körper ungetrennt ift, die von ber Weſenheit ausge 
hende Wirkfamfeit getrennt ſeyn folltee Denn auf dieſt 
Weiſe wäre die Wirkfamfeit höher als die Weſenheit. 
Denn dieſe ift der Körper bebärftig, jene aber ift- felbf 
genuͤgſam und bebarf der Körper nicht. Iſt alfo etwas 
ber Wefenheit nach ungetrennt, fo wird es ebenfo auf 
ber Wirffamfeit nach auf gleiche Weife ungetrennt ſeyn. 
Wenn dieß alſo ſich nicht zu fich ſelbſt zurückwendet (da 
das ſich zuruͤckwendende ein anderes iſt als der Koͤrper, 
eine vom Körper getrennte Wirkſamkeit hat, und nicht 
durch deu Körper und nicht mit dem Körper iſt, weil die 
Wirkſamkeit und das worauf die Wirkſamkeit geht, dei 
Körpers nicht bedarf) fo iſt das zu fich felbit fich zuruͤd⸗ 
wendende durchaus von den Körpern getrennt. 


17. Alles, was fich felbft zuerft bewegt, hat bad 
Vermögen fich auf fich felbft zuruͤckzuwenden. Denn went 
es ſich felbjt bewegt und jene bewegende Wirkſamkeit die 
Bewegung auf fich felbft veranlagt, fo ift das Bewegte 
und dad Bewegende eind. Denn entweder bewegt fi 
theilweife, und theilmeife wirdg bewegt [ober es bemegt 
ganz und wird fo bewegt] oder es findet das Gegentheil 
ſtatt. Aber wenn nun ein Theil cin bewegender, ein a% 
drer Theil ein bewegter ift, fo wird es nicht ein an ſich bes 
wegliches ſeyn, Da es aus nicht an fich beweglichen Theilen 
befteht, fondern es wird nur ein fcheinbar an fich Berwegs 
liches ſeyn, feiner Wefenheit nach aber Fein dergleichen, 
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Wenn es ganz bewegt, theilmeife aber bewegt wirb,- 
ungekehrt, fo wird ein Theil in beiden feyn, der in 
zugleich bewegt und bewegt wird. Und das iſt jenes 
an fi bewegliche. Wenn ein und daffelbe zugleich 
tund bewegt wird, fo wird es die Wirffamteit ſich 
h felbit zuzubewegen haben, indem ed dad Bermögen 
h felbft zu bewegen. Auf was ed aber wirkt, nad 
endet es ſich.“ Alles alfo, was fich felbft zuerft bes 
hat das Vermögen fich auf ſich felbft zurückzuwenden. 


18. Alles dad, was ben andern das Seyn verleiht, 
ft zuerft dad, wovon es benen mittheilt, welche es 
ven erhalten. Denn wenn ed das Seyn felbft 
fo macht es dieſe Mittheilung von feiner eignen We⸗ 
t; was es giebt, ift geringer als feine eigne Wefens 
vas es ift, das ift es in höherem und vollkommnerm 
. Denn alled was etwas zum Dafeyn bringt (zur 
anz macht) ift höher ald die Natur des zum Dafeyn 
hten. Das was in demjenigen, welches gegeben 
‚ iſt in höherem Grade ald das Gegebene. Es if 
was jenes ijt, aber es iſt nicht Daffelbe mit ihm, 
es ift zuerft; das andere aber nach ihm (dsurspwg) 
nothmwendig muß entweder beides eins jeyn und dafs 
und ein Begriff CAoyov) beider; oder nichts muß ges 
haftlich ſeyn und nichts daffelbe in beiden, oder das 
iuß zuerft feyn und das andre nach ihm. Wäre aber 
be Begriff (Aoyos) Cin beiden) fo wäre das eine nicht 
das Urfächliche, das andere nicht mehr das Voll⸗ 
e, es wäre nicht das Eine an und für ſich, das aubre 
bheilnehmenten; nidyt das Eine das Schaffende, das 
das Werdende. Hätte ed aber gar nichtd was (in 
D ein und baffelbe wäre, fo würde auch Das übrige 
das, daß ed das andre ift, feine Subſtanz nicht haben, 
8 auffer dem Seyn nichts mit ihm gemeinfchaftliche® 

Es bleibt alfo nur übrig, daß das zuerit ifi, was 
das andre aber nach ihm, was das Gegebene ift; 





nicht; fo wäre es offenbar in jener Ratu 
fondern in den einen zuerft, in den andern 
repwg) die irgend einmal an ihr Theil nı 
was einmal ift, einmal nicht ift, das ift mi 
nicht an fich ; fondern bei benen, bei welche 
CGas Seyn) ein hineingetragenes, ein ande 
eintonmtenbed. 

20. Weber alle-Rörper erhaben if die 
Seele; und Aber alle Seelen erhabeh iſt d 
tur, und über alle geiftige Subſtanzen 'e 
Eine. Denn jeder Körper ift beweglich d 
dern; und kann von Natur fi, nicht felbft 
dern wirb burch bie Gegenwart ber Seele a 
sind lebt durch Die Seele, und weil die Seel 
iſt er gewiffermaffen an ſich beweglich, iſt fl 
fo it er von einer andern beweglich; ba 
(und wenn fie da ift) biefelbe Natur (mit i 
Seele eine an fich bewegliche Wefenheit erlaı 
gu wen fie ſich gefellt, dem theilt fie von il 
weglichkeit mit., Was fle ihm aber durch & 
mittheilt, das iſt fie felbſt viel früher. Ueb 
erhaben :alfo iſt fie, als ihrer Weſenheit 1 
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Seele, von ſich felbft bewegt, das andre bewegt, fo muß 
das unbeweglich bewegende vor ihr feyn. Der Geift aber 
bewegt, als unbeweglich, und wirkt immer gleich (xara . 
r“ ara). Denn auch die Seele hat durdy den Geift,\ 
das immermwährend geiftig Denken (vosiv) wie ber Körper 
durch die Seele das ſich felbft Bewegen hat. 

Denn wenn das immerwährend geiftig Denken zuerft 
in der Seele wäre, fo würde es in allen Seelen feyn, 
wie das fich felbft Bewegen. Das nun ift die Seele nicht 
zuerſt, es muß alſo vor ihr das feyn was zuerft Dies Vers 
- Mögen des geiftigen Denkens hat. Bor ben Seelen alfo 

it der Geiſt. 
Bor dem Geifte aber it das Eine. Denn wenn 
der Geift auch unbeweglich ift, fo ift er doch nicht das 
Eine. Denn er denkt geiftig fich felbft, und wirft um 
(reply ſich felbft, am Einen aber hat alles irgend Seyende 
Theil. Bei welchen nun der Geiit nit feiner Gegens 
wart iſt, die muͤſſen nothwendig an der Erfenntniß (yvo- 
vanc) Theil haben. Denn die geiftige Erkenntniß ift Urs 
‚grund und erfte Urfache des Erkennens. Das Eine alfo 
it Aber dem Geifte. Ueber dem Einen aber fteht nichts. 
weiter. Denn bas Eine und das Gute find ein und dafs 
felbe. Das Gute aber ift der Urgrund von allen, wie 
gezeigt ift. 
21. Darüber, daß ber Geift nicht das erfte 
Urſaͤchliche iſt. Jede Ordnung beginnt von der Mos 
nad und geht in die Vielheit, die der Monad verwandt 
ift, heraus; und die Vielheit jeder Ordnung wirb zu eis 
ner Monas hingeführt. Denn die Monas hat den Lus 
908 des Urgrunds, und zeugt bie ihr angemefiene DViels 
heit. Deshalb hat eine Kette und eine ganze Ordnung 
von der Monas an ihr ſich Verbreiten in die Menge. 
Denn es it Feine Ordnung und feine Menge, wenn Die 
Monas unzeugend in fich felbft bleibt. Die Bielheit aber 
wird wieder zu einer gemeinfchaftlichen Uxrfache ber auf 
gleicher Stufe ſtehenden hingeführt. 


— u 


Denn was in aller ielheit ein aund daffelde iR, dei 

hat nicht von einem In ber Bielheit befindlichen den Aa 

sang. Deun was von einem einzigen. ber Vielen 2 
ARE nicht allen gemeinfchaftlich, ſondern jener eines 


u men Eigenthämlichleit beſonders ausgewählt Da wus-ke 


jeber Ordnung eine gewifle Gemeinfchaft, und Werbiutung 
and Einerleiheit üft, durch weldye das 'eine als in gleicher 


Ordnung feyenb, angeführt wirb, das andre als in ve⸗ 


ſchiedner Ordnung, fo ift offenbar, daß jeber Orduwj 


' das Ein und Daffelbe von einem Urgrunde komme. & 


iR alfo eine Monas vor ber. Biefkeit, welche in jeher.” 
Ordnung den einen Logos umb das Band denen. 'giet die 
in dieſe Drbnung eingereihet find, und das zwar in en 
‚Berhältniß zu einander und zum Ganzen. 

Denn von dem, was unter derſelben Kette üb ig | 
eines des, andern Urfächliched. Jenes aber, ald bad In | 
fädhliche der einen Kette, muß nothwendig vor allen ” 
und von ihm muß alles, ald auf ber gleichen Stufe Ro 
henbe gezeugt werden, nicht ald ſolch ein einzelnes ge \ 
rade, fonbern ald biefer Orbnung angehörend. } 

Hieraus ift Mar, daß auch in der Natur des Ks ' 


‚ pers das Eine nnd bie Vielheit iſt, und daß bie eine ® , 


v 


tur viele von ſich abhängenbe hat, und daß bie viele 
Naturen aus ber einen Natur bes Ganzen ſind, und daß 
der Ordnung ber. Seelen das eigen iſt Crapasıy) daß ft 
von einer, ber erften Seele beginnt, und in bie Bielhet 
ber Seelen herunterfteigt, und die Bielheit zu ber einen 
auffährt; und daß in ber geiftigen Weſenheit die geikige 
Monas und bie Vielheit der Geiſter ift, die aus eine 
Geiſte hervorgeht, und zu jener hinwendet, und daß is 
bem Einen, bas vor allen if, die Vielheit der Einheiten 
Civaday) ift und daß die Einheiten zum Einen — 
Nach dem erſten Einen aber, ſind nun die Einheiten, md 
nad} dem erften Geiſt bie @eifter, und nach ber erſtea 
Seele die Seelen, and a ber ganzen Natur bie Rs 
turen, 
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22. Alles, was in jeder Ordnung guerft und ur⸗ 
wänglich ift, ift Eines .und nicht Zwei und nicht mehr ale 
wei, fonbern ganz eimgeboren (wovoysvec). Denn es 
Hp (wenn es möglich wäre) Zwei. Es ift diefelbe Uns 
Wglichkeit, ald wenn es mehrere feyn follten. jedes 
un von benen, von welchem gefagt wird daß es zuerſt 
t, beiteht nun entweder aus beiden; aber wenn ed aus 
iden beftünde, fo wiirde das erfte wieder eins feyn und 
icht zwei. Wenn aber jedes von beiden befteht,; oder 
ı8 andre bes einen von beiben Cund nicht zuerſt beibes 
7 fo find fie wohl beide. 

Aber wenn fie gleich beide find, fo wird feines von 
:iden zuerſt ſeyn. Denn wenn das anbre zuerft ift, und 
ieß nicht baffelbe mit dem andern ift, was⸗wird von je, 
er Ordnung ſeyn. Denn was nichts anderes ift, ale 
as man fagt, daß es ift, das ift zuerft; bei dieſen aber, 
a jedes von beiden ein andres ift, ift es zugleich und 
t zugleich nicht, was man fagt, daß es if. 

Wenn nun bieß ſich von eimanber unterfcheibet, fo 
nterſcheiden ſie ſich nicht, inſofern zuerſt, als ſie ſind, 
dad man von ihnen ſagt, daß fie find. Denn dieß hat 
ben erfahren, daß es zuerft ein und daffelbe if. Nicht 
eides wird es alfo zuerft fegn, fondern dag, woran man 
agt, Daß beide zuerft Theil nahmen. Hieraus aber if 
ar, daß das zuerft Seyende nur Eines ift, und daß bie 
lerſt Seyenden nicht zwei oder mehrere find. 

Und der erfte Geift ift ein alleiniger, und bie erften 
eiſter find nicht zwei. Und die erfte Seele ift eine, und 
‚bei jeder der Geftalten (eıday), wie beim zuerft Schds 
ar, beim zuerft Gleichen. Und bei allen verhält fich das 
if aͤhnliche Weife. So ift audy die Geftalt des Iebendis 
nn Wefend (ws eldod) eine als erfte, und fo auch Die 
es Menfchen. Denn derfelbe Beweis (gilt für alle). 

23. Bonden Untheilnehbmbaren. Alles Uns 
beilnchmbate bringt aus fich alles woran Theil ges 
lommen wird, zum Dofeyn. Und alle Subitanzen, an 


- 


an ae - 


denen Theit genommen wirb, fireben nadı —2R 
ren Weſenheiten (drang) auf. 

Denn bad Untheilnehmbare hat dies Weſeic· Ares) 
der Monas, ift fein felbft und keines aubern,' ind deu 
Theilnehmenden entnommen, und bringt das, an den 
Theil genommen weben kann, herver. Wäre eh, zengungt 

. 108, fo wuͤrde ed für fich ſtehen, und niches ber Eine wen 

r thes haben, oder es wirbe etwas von fic hergeben, mub 
dasjenige, welches empfangen hätte, wuͤrde an ihm Theil 
nehmen, und bad Gegebene würde ald etwas worau Theil 
genommen worben ift, fubfffliren. Alles aber, woran ein 
Theil genommen worben if, irgenb eines ‚von bem The 
an ihm genommen iſt, dad fommt nach dem ber Allen auf 
gleiche Weife gegemwärtig if, und alles aus fidy fehlt m 
füNt. Denn das, was in dem Einen if, it nice im ie | 
andern. ' " 

Was aber'allen auf gleiche Weife gegenwärtig. fl, 

» daß eb allen leuchte, iſt nicht in dem Einen, fondern ‚ver 
allen.. Denn entweder ift ed in allen, oder in einem von 
allen, oder vor allen.” Was abe in allen ift, das iR it 

. alle getheilt, und bebärfte wieder eines andern, weiht : 

das ‚Getheilte einte. Dann würbe nicht mehr alles a 
demfelben Theil haben, fonbern eines an biefen, eines “ 
jenen, wenn das Eine getheilt wäre, 

Wäre es aber in dem Einen von allen, fo würde a 
nicht mehr des allen feyn, fondern des Einen. Wenn eh 
aun gemein ift denen bie Theil nehmen Finnen, und allen 
baffelbe ift, fo wird ed vor allen ſeyn. Und das if dei 
Antheilnehmbare. 

vo 24. Alles Theilnehmende ift geringer ald bad, u 
dem es Theil nimmt; und das an welchem Theil genen 
men wirb, geringer, als das Untheilnehmbare. Denn dei | 
Theilnehmende, da ed vor ber Tiheilnahme unvollkommen 
war, und durch bie Theilnahme volltommen geworben iR, 
iſt durchaus nad; dem, an welchem Theil genommen wird, 
inſofern das Theilnehmende (durch die Theilnahme) wol 
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kemmen if. Denn dag es unvollkommen war, das eben 
macht ed geringer, ald das an dem ed Theil nahm, /wels 
ches es eben wolllommen machte. 

Woran nur von irgend einem Theil genommen wird 
und nicht von allen, dad hat eine niedrigere Weſenheit 
ald das, woran von allen und nicht bloß von irgend eis 
nem Theil genommen wird. Denn Ddieß iſt dem Ur⸗ 
fücher von allen verwandter, jenes ift ihm weniger vers 
wandt. 

Das Untheilnehmbare geht alfo dem woran Theil ges 
nommen wird, voraus; und dieß dem SCheilnehmenden. 
Um es kurz zu fagen, jenes ift Eines von den Bielen, 
bieß dasjenige an welchen in den Vielen Theil genommen 


. wird, zugleich Eines und nicht Eined. Alles Theilneh⸗ 


mende ift nicht Eines und zugleich Eines. 

235. Bom Bollfommmen. Alles Bolllommene 
tmanirt (Crposscı) in Zeugungen desjenigen, was ed ins 
Daſeyn führen kann; nachahmend den einen Urgrund des 
Ganzen. Denn wie jene, ihrer Güte wegen, alles Seys 
ende einig Cevız/ws) ind Dafeyn führt, denn daſſelbe ijt 
dad Gute und das Eine; fo daß auch das Gutgeftak 
tige (ayagoeıdac) ein und daffelbe ift mit dem einigen 
(iviaiwc) fo werden auch die nach ihr folgenden durch 
ihre Vollkommenheit angetrieben anderes zu zeugen, was 
Riedriger ift als ihre eigne Wefenheit. Denn die Voll⸗ 
fommenheit ift ein Theil des Guten; und das Bolltommne 
ald Vollkommnes ahmt das Gute nad, Jenes aber hat 
alles ins Daſeyn gefuͤhrt. 

Deshalb fuͤhrt auch das Vollkommne, ſeiner Natur 
nach alles, was es vermag, ins Daſeyn. Und das Voll⸗ 
kommnere iſt um ſo mehrerer Urſaͤcher, je vollkommner 
ed iſt. Denn dad Vollkommnere hat in reicherm Maaße 
am Guten Theil. Dieß iit näher dem Guten, dieß vers 
wandter dem Urfächer von allen, dieß mehrerer Urſaͤcher. 

Das Unvollfommnere. aber, je unvollkommner es it, deſto 
weniger Urfächer ift ed. Denn da es ferner von dem 
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iſt, welches das AU ind Daſeyn führt, fo giebt es weni⸗ 
geren ihre Subftanz. 

Denn jenem, welches allem ‚Subftanz giebt, alles 
ordnet, vollendet, zuſammenhaͤlt, belebt, ſchafft, iſt jenes 
verwandt, welches dieß alles an mehreren thut; das aber 
iſt entfernter von demſelben, welches dieß an wenigeren 
thut. Hieraus iſt denn klar, daß das was am fernſten 
von dem Urgrunde von allen iſt, zeugungslos iſt und von 
Nichts Urſaͤcher. Denn wenn ed etwas zeugt, und etwas 
nach fich bat, fo ift offenbar, Daß es noch nicht das fernfe 


tft, fondern das von ihm ind Dafeyn Geführte ift ferne, - 


und es felbft ift dem ind Dafeyn Führen näher. Und fi 
giebt es alfo ein anderes, welches die alles Sepende ind 
Dafeyn führende Urfache nachahmt. — 

26. Alles was ald Urfächliches andres ine Daſen 
fuͤhrt, in («0') ſich ſelbſt bleibend, führt das nad ihm 
und das auf dieß folgende ind Dafeyn. Denn wenn es 
das Eine nachahmt, das Eine aber unbeweglich, das nah 
ihm (dem Einen) zur Eubftanz macht, fo hat auch alle, 
mas irgend etwas ind Dafeyn führt, Die Urfache des ind 
Dafeyn Führend. Das Eine aber macht unbeweglid 


(das was. Subitanz iſt) zur Subftanz. Denn wenn die | 


Bewegung in ihm durch Bewegung wäre, fo wuͤrde da 


Bewegte nicht mehr Eins feyn, weil e8 aus dem Einm 
ſich (in ein andres) verändert hätte. Iſt aber tie Bewe⸗ 


gung nach ihm, fo wird fie aus dem Einen feyn, und 


wird entweder ind Unendliche fortgehen; oder das Eine 
wird unbeweglich ind Dafeyn führen und alles ind Daft; 


Führende wird das Eine und die ind Dafeyn führende Un 
fache des Ganzen nachahmen. 

Denn allenthalben (kommt) aus dem zuerft (Seyen 
den) das nicht zuerft (Seyende); deshalb auch and dem 
alles ind Dafeyn Führenden das einiges ind Dafeyn Fuͤh⸗ 
rende. Und alles ins Dafeyn geführte nun, führt and 
(⸗0') ſich das auf es folgende. Indem alfo die ins Da⸗ 
feyn Führenden unvermindert bleiben, wird das (zweite) 

anf 
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f fie folgende von ihnen ins Dafeyn geführt. Denn was 
gend verringert wird, fann nicht feine Qualität behalten 
uby a5). 

27. Alles ins Dafeyn führende führt daB was nach 
m kommt wegen feiner Vollkommenheit und feines. Ueber⸗ 
ußes an Kraft ind Dafeyn. Denn führte es nicht wegen 
es Vollkommnen, fondern wegen Mangels an Kraft ine 
Jafeyn, fo würde ed feine eigne Orbnung nicht unbewegt | 
ewahren koͤnnen. 

Denn wad wegen Mangels und Schwaͤche einem Ans 
ern dad Seyn verleiht, das verleiht dieſem andern durch 
inen eignen Wandel und feine eigne Veränderung bie 
Subitanz. Alles ing Dafeyn führende aber bleibt in feiner 
Yualitätz und indem es bleibt, geht das mit ihm Seyende 
ervor. Bol alfo und vollkommen feyend giebt es unbes 
yegt und unverringert Dem ihm folgenden die Subſtanz; 
[bit ſeyend, was es ift, fich nicht in jeneg veraͤndernd, 
uch nicht verringert. 

Denn das ins Daſeyn Gefuͤhrte iſt nicht ein Theil 
es ins Daſeyn Fuͤhrenden. Denn dies ſchickte ſich nicht 
ur Zeugung (yavsceı) und nicht zu den zeugenden Urſaͤch⸗ 
chen; auch ift e8 fein Ucbergang (des einen in Daß andre); 
enn ed wird nicht die Waterie des Hervortretenden; fons 
ern bleibt in feiner Qualität. Und das ins Dafeyı Ges 
ührte ift ein andres ale es felbft. Unverändert alfo bleibt 
as Zeugende nnd unverringert und durch bie zeugende 
draft vervielfältigt es fich felber, und verleiht von fich 
ausgehende) zweite Subſtanzen. 

28. Alles, was fich felber Aehnliches ins Dafeyn - 
ührt, fchafft Die Subſtanz vor dem Unähnlichen. Denn 
deil nothwendig bas ind Dafeyn führende höher ift, als 
a8 ind Daſeyn Geführte; fe werden beide nie biefelben 
md einander nie durchaus gleich und an Kraft gleich feyn 
Önnen. Sind fie aber nicht diefelben und gleich, ſondern 
erfchieden (Ereon) und ungleich, fo find fie entweder durch⸗ 
us getrennt von einander, oder ſie ſind geeint und getrennt. 
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Sind fie aber ganz getrennt, fo find fie wicht 
vereinigen, und nie wird dem Urſaͤchlichen das vor il 
fommende gleichgeitimmt feyn. Alſo wird auch keines < 
qudern Theil haben, ba fie durchaus verfchieden find. De 
dasjenige, an weichem Theil genommen wird; giebt demje 
gen, weiches Theil nimmt, Gemeinfhaft an dem wor 
es felbit Theil nimmt. Run ift es aber nothwenbig, d 
das Berurjachte am Urfüchlichen Theil nehme, da ed v 
dorther feine Wefenheit hat. 

Sit aber das ind Dafeyn Geführte von dem ind 7 
feyn führenden theild getrennt, theild mit ihm vereint, 
wird es in dem Falle, daß es beides (das Getrennt feyn u 
das Theil haben) in gleicher Art empfindet Crsrovde: 
gleich an ihm Theil haben und nicht Theil haben. Es wi 
die Wefenheit von ihm haben, aber nicht auf diefelbe Wei 
Sit es in höherm Grade getrennt, fo wird es in höhe 
Grade fern von dem Zeugenden feyn ald Das genau u 
ihm verwandte Gezeugte; und ungufammenftimmender u 
fich felber, ald das Zufammenftimmende, und des Mitei 
drucks unenpfänglicher ald das deffelben Empfaͤngliche. 

Wenn nun das ven dem Urfächlicyen ausgehende ve 
wandt mit ihm ift Durch das Seyn felbit, und gleichen Ei 
drucks mit ihm empfänglid, (ovaraIy) und feiner Natı 
nad, mit ihm zufammenhängend, und nach der Berbindu 
mit ihm firebt, ald nach dem Guten ftrebend, fo it ja ofe 
bar, daß das ind Dafenn Geführte im höhern Grade u 
dem ind Daſeyn Führenden vereint als von ihm getrennt | 

Das im höhern Grade vereinte ift aber auch in h 
herm Grade Ähnlich, als unähnlich dem womit es ünh 
herin Grade vereint ift. Jedes ind Dafeyn führende U 
fachliche giebt alfo dem Aehnlichen vor dem Unähnlid 
Subſtanz. 

29. Jeder Ausgang (mpoodoc) wird bewirkt du 
die Achnlichfeit de8 Zweiten mit dem erſten. Denn we 
das ind Daſeyn führende dein Yehnlichen vor dem Unäl 
lichen Subftanz giebt, fo giebt die von dem ins Dafe 
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hrenden ausgehende Aehnlichteit dem ins Dafeyn Geführe 
t die Subflanz. . Denn das Aehnliche wird burch bie 
hnlichfeit gu Aehnlichem gemacht (dxorelsirei) nicht 
rch die Unähnlichkeit. Wenn nun der Ausgang in feis 
m Herabfteigen (dPsosı) bewirkt, daß die Einerleiheit 
3 Öezeugten mit dem Zeugenden erhalten wird, und wie 
ſes zuerjt iſt, eben ſo jenes, das nach ihm iſt offenbas 
, fo bat dieß (zweite) durch Die Aehnlichkeit feitte 
ibſtauz. 

30. Alles, was von irgend einem unmittelbar ins 
iſeyn gefuͤhrt wird, bleibt in dem ins Daſeyn fuͤhrenden 
d geht von ihm aus. Denn wenn jeder Ausgang er⸗ 
gt, indeß das erſte bleibt, und durch die Aehnlichkeit 
virkt wird, indem das Aehnliche von dem Unaͤhnlichen 


ne Subſtanz erhaͤlt, ſo bleibt gewiſſermaſſen auch das 


3 Daſeyn Geführte in dem ind Daſeyn führenden. 
mn daB ganz und gar herausgehende, wuͤrde feine Eis 
leiheit nichr mit dem Bleibenden haben, ſondern ift 
haus unterfrhieden. Hat ed aber etwas Gemeinfchafts 


ſes und Geeintes mit ihm, fo wird es auch in ihm bleis 


i, wie auch jenes in fich feibit blieb. Wenn das Bleis 
ide allein (bleibt) und nicht aus fich herausgeht, fo 
td es fich nicht von der Urfache unterfcheiden, nnd wenn 
e bleibt, wird fein anderes Gewordnes feyn. Denn ift 
: anderes (von ihr) unterfchieben, fo ift es auch ge 
dert (auſſer ihr). Iſt es aber auffer ihr, und fie bleibt, 
gieng dieß aus ihr heraus, daß ed von der Bleibenden 
ondert werde. Inſofern alfo das ind Dafeyn Geführte 
‚as hat, was mit dem ind Dafeyn Führenden einerlei 
bleibt es in Diefem (ins Dafeyn Führenden). Sufofern 
aber etwas von ihm Verſchiednes hat, geht es von 
ı aus. Indem ed Cihm) aͤhnlich ift, ift es gewiſſermaſ⸗ 
ein und daffelbe mit ihm und ein verſchiednes. Es 
bt alfo zugleich und geht zugleich heraus, und keines 
ı beiden ift auffer dem andern. 
119 . 


l 
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31. Alles was ſeiner Weſenheit nach von eium 
ausgeht, wendet fidy zu dem, von welchem es audgeht. 
Denn gienge ed non ihm aus, wendete ſich aber nicht pu 
dem Urfächlichen diefed Ausgangs, fo firebte es nicht nad 
der Urfache. Denn alled Strebende ift nadı dem Erſtreb⸗ 
ten hingewandt. Alles aber fehnt ſich nach dem Guten, 
und die Erlangung deffelben wirb den Einzelnen burdy bie 
ihnen am nächiten flehende Urfache zu Theil. 


Jedes Einzelne ſtrebt alfo auch nad) feiner eigum 
Urfache. Denn durch daffelbe, durch welches eines dad 
Senn hat, hat ed auch das Wohl (ſeyn); und nad) dew 
jenigen, wodurd; ed dad Wohl (feyn) hat, geht zuerk fein 
Streben; und nach welchem zuerft fein Streben gek, 
nach dem geht auch feine Richtung CHinwendung ar- 
sooPy)- 

52. Jede Hinwendung alfo wird bewirkt durch die 
 Vehnlichkeit der Hingewandten, mit dem wornad fie hi 
gewendet find. Denn dad ganze Hingewanbte eilt, fich mit 
jenem Ganzen zu verbinden, und ftrebt nach der Gemeiw 
(haft und Berbindung mit ihm. Alles aber bindet die 
Achnlichfeit zufammen, wie die Unähnlichkeit alles fondet 
und aus cinander hält. Iſt nun die Hinwendung eine 
Gemeinſchaft und Verknuͤpfung, und erfolgt alle Gemein 
ſchaft und Verknüpfung durch die Aehnlichkeit, fo wird ale 
jede Hinwendung durd) die Aehnlidhkeit bewirkt. 


35. Alles von einem ausgehende und fich hinwen 
bende hat eine freisartige Wirkfamfeit. Denn wenn d 


nad) dem ſich wieder wendet, von welchem ed ausgieng, | F 


Inhpft ed Anfang und Ende zufammen, und die Bewegung 
tft eine und fortdauernd. Die eine (Bewegung) geht von 
Bleibenden aus, die andere geht nad) dem Gebliebenen hir 
Deshalb geht alles im Kreife von den Urſachen zu dem Un 
fächlihen; indem größere und Kleinere Kreife der Hiw 
wendungen nadı dem höher liegenden (Urepxs/usyx) fort 
während fich bilden Cywvozsvoy) und andere zu dem ned 
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heren, bis sum Urgrunde von altem hinauf.- Denn von 
fem und zu biefem it alles. 
sa. Alle was feiner Natur nach ſich hinwendet, 
ht feine Hinwendung nach dem hin, von welchem es 
| Ausgang_der eignen Subftanz hatte. Denn wenn e6 
ter Natur gemaͤß ſich hinwendet, fo hat es feiner Weſen⸗ 
t nach das Streben nach jenem erhalten, zu welchem 
fi) hinwendet. Iſt aber das, fo hängt auch ſein gans 
Seyn von jenem ab, nad) welchem es die wefenhafte 
wendung richtet, und es ift jenem feiner Weſenheit 
h ähnlich. Deshalb ift es auch gleichen Eindrucks wit 
ı fähig, ald der Weſenheit deffelben verwandt. Iſt 
r dieß, fo ift entweder dad Seyn beider cin und dafe . 
e, oder eines. ift aus: dem andern, ober ‚beide haben 
‚ einem andern (dritten) das Aehnliche erhalten. Aber 
ın dad Seyn beider ein und baffelbe ift, wie iit der 
tur nach das eine zum andern bingemandt?! Wenn - 
r beides aus cinem ift, fo wird ed diefes (einen) Sache 
ı beide, nach ihrer Natur, hinzuwenden (nad) etwas). 
Es bleibt alfo nur Adrig, daß eines aus dem andern 
Seyn habe. Iſt dieß, fo ift auch der Ausgang von. 
m, von welchem die naturgemäße Hinwenduug. Hier⸗ 
iſt Mar, daß der Geift allen ein Erfehntes if, und 
‚alles vom Geifte ausgeht; und daß die, ganze Welt 
ı GSeifte die Wefenheit habe, obgleich fie ewig ift. 
3halb geht fie nicht vom Geifte aus, weil fie unend⸗ 
ift; denn nicht deshalb wird die Welt nicht him 


yaubt, weil fle ewig geordnet iſt, fondern fie geht au 


9 hekud und iſt ewig ihrer Wefenheit nach, ift immer 
zewandt, und unzerftörbar ihrer Ordnung ndd. 

35. Alled Verurſachte bleibt im feiner Urfache und 
t von ihr aus, und wendet fich zu: ihr. Denn bliebe 
fo unterfchiede es fich in nichts von der Urſache, ins 
es ein lingefchiedened ‚wäre. Denn zugleich mit der 
eibung gefchicht der Ausgang. Geht ed aber bloß ang, 
väre ed nicht mit ihr verknüpft, nicht gleichen Gin: 
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drucks mit ihr fähig, durchaus ohne Gemeinſchaft mit 
der Urſache. 

endete es fich bIoß hin, mie kann bad, was nidt 
die Wefenheit von ihr hat, feiner Weſenheit nad) die 
Hinwendung zu einem frembdartigen machen? Bliede es 
aber und gienge heraus, wendete fidy aber nicht, wie hätte 
dann jedes einzelne das Streben nadı dem Wohlcſeym 
und dem Guten, und den Zug nad; demjenigen, von web 
dem es gezeugt if. Gienge e8 aber heraus und wendete 
fich, bliebe aber nicht, wie eilt es mit der Urfache fich zu 
verbinden, von ber es entfernt ift. 


Denn unverbunden war ed vor der Cntfernung 
Denn war es verbunden, fo blieb es ganz in jenem. 
Bliebe ed aber und wendete fid und gienge nicht heran, 
wie könnte das Geſonderte fich hinwenden? Denn alle 
hinwendende gleicht einem, das etwas in Das auflöfet, von 
weldyem es feiner Wefenheit nach getrennt iſt. Nothwern 
dig muß es aljo entweder bloß bleiben, oder ſich bloß hir 
wenden, oder bloß herausgehen, oder die Aufferften (ra 
&rpx) mit einander verbinden, oder das in ber Mitte lie 
gende mit beiden dAufferften, oder alles (dieß) zugleid 
(thun). Nun bleibt alfo nur übrig, daß alles in dem 
Urfächlichen bleibe, und von ihm ausgehe und zu ihm ſich 
hinwende. 


36. Bon allen, welche durch Ausgang (Emangtion) 
vervielfältigt werden ijt immer das erfte vollkommner ald 
das Zweite, und das Zweite ald das nach ihm folgend, 
und fo fort. Denn weun die Ausgänge das ind Daſeyn 
Geführte von den Urfächlichen fcheiden und ein Nachge⸗ 
ben der Zweiten gegen die Erften ftatt findet, fo il 
das zuerft Herausgetretene näher mit dem Urſaͤchlichen 
verbunden, aus welchem felbft es hervorfproßt. 


Daß Zweite ift entfernter von dem Urfächlichen, ıml 
fo auf ähnliche Weife fort. Was dem Urfächlichen nd 
her und verwandter ift, ift vollfonnmner. Denn dag Ü 
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hliche ift vollkommner ald das Verurſachte. Was aber 
ner ift, ift unvollfommner, dem Urfächlichen unähnlicher. 
57. Bon allem, wad durch Hinwendung befteht, iſt 
8 Erfte unvollkommner ald da8 Zweite, und bad Zweite 
3 dad Folgende. Das Feste ift das Vollendetfte. Denn 
enn Die Himvendungen im Kreiſe gefchehen, und die 
nmwenbung nach dem hingebt, von welchem der Ausgang 
geht, fo it wenn vom Bollfommenften der Ausgang 
fhieht auch die Hinwendung zum Bolllommenften. 
tenn aber ‚von dem die erfte Hinwendung erfolgt, zu 
eihem der Ausgang zuletzt gelangte, der Ausgang aber 
ifs legte unvollendetite gieng, fo erfolgt auch die Hin 
mdung vom Unvolltommenften aus. Die Eriten find .alfo 
den fich hinwendenden die Unvollfommenften, die Letzten 
e Vollkommenſten. 
38. Alles, was von mehreren Urſachen ausgeht, 
mdet durch eben fo viele Urſachen ſich wieder hin, als 
rch welche es ausgieng. Und jede Hinwendung ges 
ieht durch daſſelbe, durch welches auch der Ausgang 
ſchah. Denn weil beides (Ausgang und Hinwendung) 
ch die Aehnlichkeit erfolgt, fo wendet ſich das, was 
mittelbar von einem ausgieng auch unmittelbar wicder. 
demfelben hin. Denn die Achnlichkeit war unmittelbar. 
Was aber der Mitte (Ascoryroc) im Herausgehen 
durfte, bedarf derfelben auch im Hinwenden. Denn 
des (Audgaug und Hinwendung) muß zu demfelben bin 
ihehen; fo daß das Erfte ſich zu den Mittleren hins 
ndet und dann zu dem, was höher ift, ald das Mitt 
e. Durch fo viele (Urfachen) alfo das Seyn iſt, durch 
a fo viele wird dem Einzelnen audy dad Wohlfeyn, 
d umgefchrt. | 
39. Alles Seyende wendet fich entweder bloß we⸗ 
haft bin, oder auch feinem Leben nach (goriucc) oder 
vr Kenntniß pad. Denn entweder hat es von der 
ache bloß das Seyn erhalten, oder das Leben mit dem 
yn, oder cd empfing von dorther aud das erfennende 
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Vermögen. Inſofern ed nun blos iſt, macht es feine Hizt- 
wendung weſenhaft; inſofern ed auch lebt, als Leben; ines 
ſofern es auch erkennt, ſeiner Kenntniß nach. 

Denn wie es ausgieng, ſo wendet es ſich Bin, nab 
die Maaße bed Hinwenden find beſtimmt durch ie 
Maaße’im Yusgang. So haben einige dad Streben US 
dem Seyn nad), ald eine Aingemeffenheit zur Aufnahmze 
des Urfächlichen; andere haben bieß Streben dem Leben 
nach, als eine Bewegung zum Höhern; andere. ber Leusats 
uiß nach, ald Bewußtſeyn der Güte des Urfächlichen. 

40: Bor allem dem, was .von einer andern Urſache 
ausgeht, geht das voraus, was von ſich felbft befteht uuh 
eine felbftftändige (eudurcsarey) Wefenheit befitt. ‚ Dems . 

alles Selbfigenägfame, entweder feiner Wefenheit ober 

feiner Wirkfamfeit nach, iſt höher ale bad, was von einer 
andern Urfache abhängt; was aber ſich felbft ind Dafge | 
‚führt, und ſich felber dad Seyn verleiht, iſt feiner Weſen⸗ | 
heit nach felbfigenägfam. Was aber bloß von einem ne 
dern ind Daſeyn geführt wird, iſt nicht felbitgendgiun- 
Das: Selbfigenägfame if verwandter mit dem’ Guten 
Was aber den Urfachen: verwandter und ihnen ‚Ahnen 
üb bas hat fein Beſtehen vor dem Unaͤhnlichen amd es 

Urfache erhalten. 

Was alfo von fi felbft ins Daſeyn geführt n> 
felbftftändig ift, ift älter ald das, was bloß von einer 
andern: ind Seyn fam. Denn entweder ift gar Fein Selbſt⸗ 
fländiges, oder das Gute ift ein folched, oder dag Erſte/ 
was aus dem Guten fein Beftchen bat. Aber: giebt ed 
lein Selbftitäubigeg, fo wird .auch in keinem wahrhaft das 
Selbftgenägfame ſeyn. Denn es wird nicht im Guten je 
nes ſeyn, welches höher iſt, als die Selbfigenägfamteit, 
da es felbit ein Eined il. Das Gute ſelbſt (iſt ſelbſo 
genugfem) aber nicht dad, was das Gute hat, auch ik 
(die Selbſtgenuͤgſamkeit) nicht in dem nad; dem Guten. 
Denn alles dieß wird eines andern bebürftig feyn, blef 
bes vor ihm nämlich. If aber dad Gute felbfiftändig, 
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‚ fee ind Dafeyn führend, fo wird es nicht Eines 

Denn was vom Einen ausgeht, ift nicht Eines. 
3 fich felbft geht ed aus, wenn es felbftftändig iſt. 
» wäre das Eine zugleich Eines und nicht Eines. Noth⸗ 
indig muß alfo das GSelbitftändige nadı dem Erften feyn 
D offenbar ift, daß (dieß Erfte) vor dem bloͤß aus einer 
idern Urſache hervorgegangenen ſeyn muß. Denn es iſt 
ze ntlicher (xupiwrepov) als jenerund dem Guten vers 
ardter, wie gezeigt tft. 

41. Alles, was in einem andern ift, wird bloß von 
nem andern ind Dafeyn geführt. Alles aber, was iu 
h ſelbſt ift, ift felbftftändig. Denn was in einem ans 
rn ift und eines Subjektes (vroxssusvs) bedarf, kann 
cht feih felbft Erzeuger feyn. Denn was von- Natur ' 
h felbft zeugen kann, bedarf keines andern Sites (Zdpas) 
U es von fich felbft zufammengehalten, im fich felbft er⸗ 
ilten wird, ohne das Subjekt. Was in fich felbft bleis 
nr und ſtehen kann, kann fich felbft ing Dafeyn führen, 
eht felbft in fich felbft heraus, hält fich felbft zufammen, 
nd ift fo in fich felbit, wie im Urfächlichen das Berurs 
ichte; nicht ald ob es an einem Orte oder in einem Sub» 
kte wäre. Denn der Ort ift von dem im Orte Scyens- 
n verfchieden, und das Subjekt von dem im Subjekte 
eyenden. Dieß aber ift in fid) daffelbe (das in dem es 
t und das was ift find bei diefem daſſelbe.) Selbftftäns, 
ig alfo ift ed umd wie dad von ber Urfache ausgehende 
R der Urfache ift, fo ift dieß in ſich felbft. 

42. Alles Selbftftändige kann fidy zu ſich ſelbſt hin⸗ 
wenden. Denn wenn ed von ſich ſelbſt ausgeht, fo wird 
es auch ſeine Hinwendung zu ſich ſelbſt machen. Denn 
von wem das Einzelne den Ausgang bat, nach dem hin 
macht ed auch feine Hinwendung, die deit Ausgange vers 
vandt ift (ousosxos) if. Denn wenn ed bloß von fidy 
elbft ausgeht, ausgegangen aber fich nicht zu ſich hinwen⸗ 
‚ee, fo würde es nicht nach dem ihm gemäßen Guten‘ 
treben. Und was es fich felbft verleihen kann, das font 
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jedes "Urfächliche dem geben, was von ihm ausgeht, 
mit der Wefenheit, welche e8 giebt; auch das Mehl (sd) 
ift mit der Weſenheit, welche ed giebt genau verbunden 
Ccovuduysc). So fann ed alfo daſſelbe fich felbft (geben). 
Das aber ift das Eigenthümlidye des felbftftändigen Guter. 
Nach diefem ftrebt dasjenige, was zu ſich ſelbſt ſich bin 
wendet, nicht. 

Strebt es aber nicht darnach, ſo wird es daſſelbe auch 
nicht erlangen, und erlangt es daſſelbe nicht, ſo wird es 
unvollkommen ſeyn und nicht ſelbſtgenuͤgſam. Ziemt aber 
- irgend einem fo ziemt dem Selbſtſtaͤndigen Selbſtgenuͤg⸗ 

ſamkeit und Vollkommenſeyn. Es wird alfo das ihm Ge 
mäße erlangen und nach demfelben ftreben, und wird fid 
nach fich ſelbſt hinwenden. 

43. Allee, was das Vermögen bat, ſich nad ſich 
ſelbſt hinzuwenden, ift felbftftändig. Denn ift es feiner 
Natur nach nach fich felbft hingewandt, und in biefer Sir 
wendung zu fich felbit vollfommen, fo wird es and Me 
Weſenheit von fich felbft haben. Denn jedes Einzelne bat 
feiner Wefenheit nach feinen Ausgang von demjenigen, 
nach welchem es feine Hinwendung bat. Denn verleiht es 
fich felbft das Wohl(ſeyn), fo wird es fids felbft andı da6 
Seyn verleihen und wird feiner eignen Subſtanz Het 
ſeyn. Was fi) alfo zu ſich felbft hinwenden kann, ifl 
ſelbſtſtaͤndig. 

44. Alles was ſeiner Wirkſamkeit nach das Vernoͤ⸗ 
gen hat, ſich zu ſich ſelbſt hinzuwenden, iſt auch ſeiner We⸗ 
ſenheit nach zu ſich ſelbſt hingewandt. Denn wenn es fer 

ner Wirkfamfeit nach fich zu fich ſelbſt hinwenden koͤnnte, 
mit der Wefenheit aber nicht, fo würde ed der Wirkſamkeit 
nach höher ftehen, als der Wefenheit nach, indem die eine 
das Bermögen hätte, ſich hinzuwenden, die andere abe 
dieß Vermögen nicht hätte. | 

Denn was fein felbft ift fteht höher, als was bloß 
eines andern it, und was fich felbft erhält, ift vollfemm 
ner, ald was bloß von cinem andern erhalten wird. Dean 
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Nenn etwas ber Wirkfamfeit nach ift, die von ber Weſen⸗ 


heit ausgeht, ſo hat es das Vermoͤgen, ſich nach ſich ſelbſt 


— 
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hinzuwenden und die Weſenheit erhalten, welche das Ver 


moͤgen hat, ſich nach ſich ſelbſt hinzuwenden; ſo daß es 
nicht nur nach ſich ſelbſt hinwirkt, ſondern auch ſein ſelbſt 
iſt und von ſich ſelbſt zuſammengehalten und vollendet wird. 

45. Alles Selbſtſtändige iſt ungezeugt. Denn wäre 
ed gezeugt, ſo würde es, weil es gezeugt iſt, an ſich unvoll⸗ 
kommen ſeyn, und der Vollendung von einem andern be⸗ 
duͤrftig. 

Weil es ſich aber ſelbſt ins Daſeyn fuͤhrt, ſo iſt es 
vollkommen und ſelbſtgenuͤgſam. Denn alles Gezeugte 
wird von einem andern vollendet, das ihm das Werden 
(yevsaıy) verleiht, da es noch nicht if. Denn das Werden 
ift der Weg aus dem Unvolltommmen zu dem Entgegenges 
festen, Vollkommnen. 

Wenn etwas fich felbft ind Dafeyn führt, fo ift ee 
immer vollfommen; weil es immer bei feiner Urfache ift 
und noch mehr weil es die Kraft zur Vollendung der We⸗ 
ſenheit in ſich hat. 

46. Alles Selbſtſtaͤndige iſt unvergaͤnglich. Denn 
vergienge es, ſo wuͤrde es ſich ſelbſt verlaſſen und wuͤrde 
auſſer (ohne) ſich ſelbſt ſeyn. Das aber iſt unmoͤglich. 
Denn da es Eines iſt, iſt es zugleich Urſächliches und Ver⸗ 
urſachtes. 

Alles Vergaͤngliche vergeht, wenn es ſich von ſeiner 
Urſache entfernt. Denn nur in ſofern es von dem abhängt, 


was es zufammenhält und das Einzelne erhält, wird ed zus 


fanmengehalten und erhalten. 

Das Selbftftändige verläßt nie die Urſache, weil es 
Ach ſelbſt nicht verläßt. Denn e8 ift fein felbft Urfächliches. 
Ales Selbftftändige ift alfo uwergänglich. 

47. Alles Selbftftändige iſt theillos und einfach. 


Denn wäre es getheilt, ale Selbftftänbiges, fo wÄrde e& 


fich felbft ald Getheilted darftellen (öxosyoe,) und würbe 
ganz fich zu fich felber wenden und wirde ganz in feinen 





durftig ware, Aus welchen es als Subſtanz 
alſo was ſe dig iſt, wird einſach ſeyn. 
4ß. Ueber das Ewige, um zu be 
die Welt ewig fey. Alles nicht Ewige ii 
fammengefegt eder bejtcht als Subſtanz jur 
Denn entweder ijt es auflösbar in das, aus d 
und it ganz aus demſelben zuſammengeſetzt, 
aufgeldjet wird, oder es bedarf eines Subil 
‚a£vs) und wen es dag Subſtrat verläßt, gehi 
feyende. Iſt es aber einfach und in fich felb 
unauflösbar und unzerſtreubar ſeyn. 

49. Alles Selbititindige iſt ewig. 2 
zwei Arten, auf welche etwas nothwendig 
Die eine Art geht von der Zufanmenfegung 
dere von dem das in einem andern iſt. Das 
iſt aber nicht zufammengefegt, fondern ein 
einem andern, fondern in fc felbft; afjo ift cd 

Alles was durch Die Zeit gemeifen wird, 
ner Wefenheit oder feiner Wirffamfeit nach 
ein Werden Cydvacıc) als es nad) ber Zeit ı 
Denn wird ed von der Zeit gemeſſen, fo fomn 
ber Zeit Seyn oder Wirken zu, und dad „w 
„wird ſevn“ bie von einander verſchieden 
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als ein im Werden Seyendes gemeffen wird, nicht als etn 
Stehendes im Seyn felbit, fondern immer ein’ anderes und 
anderes Seyn aufnehmend, wie auch das Sekt in der 
Zeit immer ein anderes und anderes durch den Fortgang 
der Zeit if. In dem Zerftreuten der zeitlichen Ausdehs - 
nung ift alfo nicht zugleich dad Ganze und Audgedehnte. 
Dem dieß hieße das Seyn im Nichtfeyn haben. Denn bag 
Werdende ift noch nicht das, was es wird. Das fo Sey⸗ 
ende iſt alſo ein Werden. 

51. Alles Selbſtſtändige iſt ſeiner Weſenheit nach 
uͤber das von der Zeit gemeſſene erhaben und ihm entnom⸗ 
men. Denn wenn das Selbſtſtaͤndige ungezeugt iſt, ſo wird 
es nicht von der Zeit dem Seyn nach gemeſſen werden koͤn⸗ 
uen. Denn das Werden findet ſich nur bei der von der Zeit. 
Hemefienen Natur. Nichte alfo von den Selbftftändigen bes 
ſteht in der Zeit. | 

52. Alles Emige (aswvsoy) ift zugleich ein Ganzes, 
ed mag num bloß die Wefenheit ewig haben, fo daß ed Dies 
Telde ganz zugleich bei ihr ſeyend hat, und nicht einen Theil 
derfelben beftehend, einen andern erſt fpäterhin zum Bes 
ftehen zu bringen, der noch nicht ift, fondern fo viel es feyn 
Bann, ein beftimmtes Ganzes ſchon befigt, unverringert und 
Ungedehnt; oder (es mag) zu der Wefenheit auch die Wirk 
fanfeit haben, und diefe gefammt in demfelben Maaße der 
Vollkommenheit ftehend, und gleichfam in einer und derfel 
ben Graͤnze unbeweglic und ohne in anderes überzuges 
ben, feftgeftellt (rzysisav). Denn wenn ein Ewiged («sc- 
Boy) ijt (wie auch der Name zeigt ale aa) öv) fo ift Das 
Seyn und Werden ein Verſchiedenes von dem ewig Seyen⸗ 
Den (za) öyros) und ed muß nicht das eine vor das andre 
Bach feyn. 

Es wäre fonft ein Werden, nicht ein Seyendes, Wo 
aber weder ein vor noch ein nach iſt, weder ein vor noch 
ein wird ſeyn; ſondern bloß das Seyn, da iſt das Ganze 
zugleich jedes Einzelne, was es iſt. Daſſelbe gilt vom Wir⸗ 
tm. Hieraus aber iſt klar, daß für die Ganzen die Ewig⸗ 


\ 


, 





— 1714 — 


J 


Zeit das Urſaͤchliche iſt, weil alles Ewige, entweder ber 


Weſenheit oder der Wirkſamkeit nach, zugleich die ganze 
Weſenheit oder Wirkſamkeit bei ſich hat. 


55. Bon der Ewigkeit und dem Ewigen 
Bor allem Ewigen ift die Ewigkeit; und vor allem in 
der Zeit befindlichen befteht die Zeit. Denn wenn überall 
Das, woran Theil genommen wird vor dem tft, was Theil 


nimmt; und vor dem, woran Theil genommen wird, dad 


Untheilnehmbare, fo ift offenbar, daß ein andres it dad 
Ewige, ein andres die Ewigkeit im Eigen, ein andre 
die Ewigkeit an ſſch. Das eine als theilnchmend, dad 


andre als das, woran Theil genommen wird, das britte | 


als untheilnehmbar. 


Auch das in der Zeit ift ein andre. Denn ik 
ein Theilnehmendes. Und Die Zeit in dieſem (Theilneh⸗ 
menden) iſt ein andred. Denn fie iſt's, au der Theil ge 
nommen wird. Und die Zeit vor diefer ift untheilnchmber. 
Und jede von Diefen iſt Überall von den Untheilnehmbs 
ren und in allen diefelbe. Die Zeit aber, an be 
Theil genommen foird, iſt bloß in denen, von welchen a 
ihr Theil genommen wird. 


Denn viel iſt Ewiges und Zeitliches, in welchen ab |: 


len die Ewigfeit durch Theilnahme ift, und Die Zeit ald 
gefchieden, die andre aber ungefchieden. Vor dieſen 


ift die eine Zeit, und bie Emigfeit der Ewigfeiten ud |: 


die Zeit Der Zeiten geben dem an weldyem Theil gene 
men wird fein Beftehen. 

54. Die ganze Ewigkeit ift ein Maaß des Ewigen; md 
Die ganze Zeit deffen, das in der Zeit iſt. Und nur diefe zwiä 
Maape find int Seyenden, des Kebend und der Bewegung. 
Denn jedes Meſſende mißt entweder den Theilen nal 
oder es iſt zugleich ganz dem Gemeſſenen angepaßt. Was 


ganz und durchaus mißt, iſt Ewigkeit, was aber den Thei 


len nach, Zeit. Alſo giebt es nur zwei Maaße, eines dei 
Ewigen, das andre des Zeitlichen. 
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55, Alles, was in der Zeit beſteht, iſt entweder in 
ver immerbauernden (ze) Zeit ober hat feine Subftanz 
rgend einmal in einem Theile der Zeit. Denn, wenn alle .. 
Ausgänge (wpoodos) durch die Aehnlichkeit gefchehen, und 
da vor dem durchaus unahnlichen näher mit dem Eriten 
zufammenhängend das ihnen mehr Aehnliche befteht, ale 
das Unähnliche, es aber unmöglich ift, das in einem Theile 
der Zeit Werdende mit dem Ewigen zufanmenzufügen 
(deun es unterfcheidet fid) von ihm fchon als Werdendes, 
da dieſes ift, und als nur irgend einmal Beitehendes von 
dem ewig DBeitehenden; zwiſchen diefen und jenen 
aber find mittlere, die in irgend etwas jenen aͤhnlich 
in irgend etwas unaͤhnlich find); zwifchen ben irgend eins 
mal Werbenden und dem immer Seyenden fieht alfo im 
der Mitte entweder das immer Werdende, oder das ir⸗ 
gend einmal Seyende, oder dag nicht wahrhaft Seyende 
oder das irgend einmal wahrhaft Seyende. Aber das ig 
gend einmal wahrhaft Seyende kann's nicht feyn. Das 
irgend einmal nicht wahrhaft Seyende ift daffelbe, mit dem 
Verdenden. Das irgend einmal Seyende ift alfo fein 
Mittlered. Es bleibt alfo nur übrig, daß das immer 
Werdende dag Mittlere zwifchen beiden fey; das durch 
bad Werden fich mit den Niedrigern verbindet; durch bag 
immer aber die ewige Natur nachahmt. Hieraus ift 
Har, daß die Ewigkeit (&tdiorys) eine doppelte iſt, die 
eine eine ewige (&swvsor) die andre in der Zeit. Die eine 
Üf eine ſtehende Ewigkeit, die andre eine werdende. Die 
eine hat das Seyn gefammt, und zugleich ganz; die ans 
dre ift ansgegoffen und entwickelt nach der zeitlichen Aus⸗ 
dehnung; die eine ift ganz in fich; die andre befteht aus 
Theilen, von denen jeder nach dem vor und nach geſon⸗ 
yert ill. 

56. Alles, was von den Zweiten ing Dafeyn ges 
übrt wird, wird auch im höhern Grade von den erfteren 
nd Urjächlichen ine Dafeyn geführt; ‚von welchem das 
weite felbft ins Dafeyn geführt wurde. Denn wenn das 


= 
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Zweite ſeine ganze Weſenheit von dem vor ihm Seyenden 
hat, und ihm die Kraft des ind Daſeyn Fuͤhrens vor 
dorther koͤmmt (denn die ind Dafeyn führenden Kräfte 
find ihrer Wefenheit nad) in dem ind Daſeyn führender 
und erfüllen ihre Wefenheit) wenn ed "die Kraft, im 
Daſeyn zu führen von ber höher erhabenen (örepxsuerg) 


⁊ 


Urſache erhalten hat, fo hat ed von jener auch, daß e8 


ein Urfächliched ſey, beffen, von welchem ed ein Urfädr 


liches it, von dorther gemeffen (fein Maaß erhaltend) 
nach feiner der Subftanz verleihenden Kraft. 

Iſt aber dieß, fo ift auch das von ihm audgehade 
ein Berurfachtes durch das, was vor ihm ifl. Denn wa 
das eine Urfächliche vollendet, vollendet auch das andre 
Verurſachte. Iſt aber dieß, fo wird auch das Baur 
fachte als pin foldyes von dorther vollendet. Ja es iſ 
offenbar, daß es dich noch in einem höhern Grade von 
dorther wird. 

Denn wenn es die Urfache des ind Dafeyn Führen i 








dem Zweiten gegeben hat, fo hatte es alfo zuerft die | 


Urfache, und zeugte cben deshalb das Zweite, indem es 
die Kraft dad Zweite zu zeugen von dorther nahm. 
Wenn das eine durch Theilnahme ein ind Daſeyn 


Führendes wurde, dad andre aber durch Mittheilung, ſo 


ift Diefe zuerit in höherem Grade ein Urfächliches, da e 
dem andern das nach ihn folgt Die zeugende Kraft mittheill 
57. Alles Urfächliche wirft vor dem Verurfachten, 


und bringt nad) demfelben mehreres zur Subſtanz. Dem | 
infofern es ein Urſächliches ift, ift es vollkommner und kraͤße 


tiger ald das nach ihm, und wenn es dieß iſt, ein Urſaͤd⸗ 


. liches von mehreren. 


Denn daß ſteht der größeren Kraft zu, mehrere in 
Daſeyn zujführen; der gleichen Gleiche, der geringere 
Geringeres. . Und diejenige Kraft, welche in dem Achnlv 
dien das Größere verinag, vermag auch Das Geringere; 
die aber das Geringere vermag, wird nicht nothwendig das 
Größere vermögen. 


It 
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Iſt nun das Urfächliche mächtiger (als das Berurs 
fachte) fo führt ed mehreres ind Dafeyn. Was aber das 
Verurfachte vermag, bad vermag im höherem Grade jenes. 
Denn alles, was von dem Zweiten ind Dafeyn geführt 
wird, wird von den erfteren und urfächlicheren in höherem 
Grade ins Daſeyn geführt. 

Es bringt alfo (das Urfächliche mit dem Berurfachs 
tem) alled zur Subitanz, was es feiner Natur nad) ind Das 
ſeyn führen Fanı. Wenn es nun zuerft ins Dafeyn führt, 
fo ift ficherlich ar, daß ed vor (dem Berurfachten) wirkt, 
nach feiner ind Dafeyn führenden Wirkfamkeit. Alles Urs 
fachliche alfo wirft vor dem DVerurfachten, und bringt mit 
ihm und nach ihm anderes zur Subjtanz. Hieraus ift klar, 
daß von fo vielen die Seele Urfache iſt, von fo vielen auch 
der Geiſt. 

Aber nicht von fo vielen der Geift Urfache ift, von fo 
vielen auch Die Seele. Denn er wirft ja vor der Seele. 
Und was die Seele den Zweiten giebt, das giebt der Geift 
in höherm Grade. Und wenn Die Seele nicht mehr wirft, 
fo erleuchtet der Geift feine Gaben, für die welchen bie 
Seele fih nicht gab. Denn auch das Seelenlofe, infofern 
edan der Geſtalt (E/dsc) Theil hat, hat am Geifte Theil 
und am Schaffen (ros10ewc;) des Geiſtes. 

Und von fo vielen der Geift Urfächer ift, von fo vielen 
auch das Gute; aber nicht umgekehrt. Denn auch die 
Beraubungen der Geitalten (dıdav) kommen von dorther. 
Denn alles ift von dorther. Der Geiſt aber fchafft Curo- 
Sarıg 8x 85) feine Beraubungen, da er eine Geftalt 
Cr) if. 

58. Alles, was von mehreren Urfächlichen ind Das 
ſeyn geführt iſt, ift zufammengefebter, ald was von wenis 
gern ind Dafeyn geführt iſt. Denn wenn jedes Urfächliche 
dem von ihm ausgehenden giebt, fo wird das mehrere Urs 
fachliche mehrere Guben geben, das wenigere weniger. 
Auch von den Theilnehmenden wird einiges aus mehreren 
beftehen, anderes aus wenigerem, ald woran, eben jebes 
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Theil hat, dab: eine wegen feines Unsgangs « ans mehrere 
Urſaͤchlichen, das audre wegen ſeines Auegangs aus m 
nigeren. Ru 

- Das aus mehreren beftchenbe iR zuſammengeſetten 
das ans demſelben aber wenigeren, einfacher. Alles alſe 
was von mehreren Urſaͤchlichen ins Daſeyn geführt wirt, 
iſt zuſammengeſetzter; was von wenigern, einfacher. Dem 
woran das eine Theil hat, daran hat au bed andre 
Theil; aber nicht umgekehrt. 
| 59. Alles was feiner Wefenheit nach einfach if, it 
entweder höher oder niedriger ald das Zufammengefekte 
‚Denn wenn das Hoͤchſte des Seyenden von ben geringen 
und einfacheren ins Dafeyn geführt wird, Bas Bitte 
aber von mehreren, fo wird dieß zuſammengeſetzt ſeyn; bad 
andere (Hoͤchſte) aber wird einfacher feyn, theils feinem H% 
bern, theild feinem Niedrigen nach. 

Daß aber dad Hoͤchſte (ra &upx) von ben wenigeren 
ind Dafeyn geführt wird, ift Har; weil’ das Höhere (ra 
Evarsp) vor den niebrigern (uuradsssepwv) anfängt, und 
über fie hinaus fich erſtreckt auf Dasjenige, auf welches je 
ned, des Nachlafjes feiner Kraft wegen, nicht herausgeht. 

Deshalb ift auch das Letzte des Seyenden einfach, 
wie daß erite, weil ed von dem alleinigen Erften ausgelt. 
Aber die eine Einfachheit findet ſich bei jeder Zuſammer⸗ 
fegung hinfichtlich des Höheren, die andre hinfichtlic bed 
Niedrigern. Bei allen aber ift daffelbe Verhaͤltniß Ai). 

60. Alles was ein Urfächliches von mehreren ift, ift ho⸗ 
ber, alö das, wasfür die Hervorbringung von wenigern Krof 
‚erhalten hat, und Theile ind Dafeyn führt. Das eine ver 
beiden bat bad Vermögen. Ganzes zur Subflanz 
bringen. Denn wenn das eine ein Urfächliches von wear 
geren, dad andre von mehreren, die einen aber Theile vos 
andern find, fo wird das, was das eine macht, auch bat 
übrige machen; das, was mehreren Subitanz zu geben dab 
Bermögen hat. Was aber dieß ins Dafeyn führt, das hal 
bad Vermögen dieß, nicht aber alles, zur Subftanz zu brin 


gen. Es ift aljo vermögender und umfaffender. Denn wie 
fi dad Ausgegangene zu den Ausgegangenen verhält, fo 
das, was ind Daſeyn geführt hat, zu dem, was ind Dafeyn 
geführt hat; wenn man fie in wechfelfeitigen Beziehungen 
betrachtet. Das mehrered Bermögende hat eine größere 
und vollitändigere Kraft. Dieß ſteht näher an der Urfache 
von allen. Was aber näher an Diefer fteht das ift in hds 
berm Grade gut, weil fie felbit Cdiefe Urjache) das Gute 
iſt. Was alfo das Urfächliche von mehreren ift, das ift, 
feiner Wefenheit nach höher, ald dag, was wenigeres ind 
Daſeyn führt. 

61. Jede ungetheilte Kraft ift größer, die getheilte 
geringer. Tenn wenn fie getbeilt wird, gebt fie in die 
Bielheit heraud. Geſchieht aber dien, fo entfernt fie fich 
vom Einen und in dieſen Kalle wird fie wenigeres vermds 
gen ald das Eine, da ed von dem, was fie zuſammenhält, 
fich entfernt und unvollfommen tft, weil eines jeglichen 
Butes nur in der Einigung iſt. 

62. Jede Vielheit, Die näher am Einen ift, it der 
Duantität nach geringer, ald diejenigen, welche weiter von 
deinfelben entfernt find, der Kraft nach aber größer, Denn 
dad nähere it dem Einen ähnlicher. Das Eine aber hat 
allen ohne (eigne) Bervielfältigung Subitanz gegeben. 
Was ihm alfo aͤhnlicher ift, ein Urfächliched von mehs 
zeren feyend, da jenes Das Urſaͤchliche von allen iſt; wird 
eingeftaltiger und theillofer feyn, da jenes Eines it. Da 
aun dem Einen das weniger Vielfache mehr verwandt ijt, 
und dem lirfächlicdhen von Allem, dad was mehreres ind 
Dafeyn führt, und dieß Ichte vermögender iſt; fo ift hier 
aus klar, daß der fürperlichen Naturen mehr find, als der 
Seelen, und diefer mehr ald der Geilter; der Geilter aber 
ehr als der güttlichen Einheiten. Und bei allem (andern) 
iſt daſſelbe Verhaͤltniß. 

63. Alles Untheilnehmbare bringt zwei Ordnungen 
deſſen, an dem Theil genommen wird, zur Subſtanz, die 
eine in denen, welche irgend einmal Theil nehmen, die an⸗ 
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aͤchlichen gemaͤße geſchieht, und von dem Allvollkommnen 
das Vollkommne, und durch dieſe als Mittlere das Unvoll⸗ 
kommne wohlgeordnet ausgeht (emanirt); ſo werden einige 
Hypoſtaſen urvollkommen ſeyn, andre unvollkommen. Und 
dieſe gehören (werden) dann ſchon zu den Theilnehmenden. 
Denn da fie unvollfommen find, bedürfen fie der Subftrate 
zu ihrer Subflitenz, die andern aber machen das, was. an 
ihnen Theil nimmt, zu dem ihrigen. 

Denn da fie volltommen find, erfüllen fie jene mit fich 
and geben ihnen durch fich eine feſte Stellung (sdpaxgsav). 
Sie bedürfen zu ihrer Hypoftafe der niedrigeren nicht. Die 
urvollkommnen Hppoftafen find alfo durdy ihre Scheidung 
in, die. Vielheit hinſichtlich ihrer nranfänglichen Monas vers 
ringert. Durch ihre urvollkommne Subſiſtenz aber ſi nd fie, 
Immer gewiffermaffen jener geähnlichet. 

Die unvollkommnen aber entfernen ſich dadurch, daß 
fie in andern find, von der in ſich felbft befichenden und 
durch ihr Unvollkommenſeyn von ber alles vollendenden 
Monas) die Ausgänge aber (gehen) durch das Aeynliche 
bis zu dem durchaus Unaͤhnlichen. 

Eine doppelte Zahl bringt alſo jede einzelne der uran⸗ 
faͤnglichen Monaden zur Subſtanz. Hieraus iſt klar, daß 
auch einige urvollkommene Einheiten (Evadsc) vom Einen 
ausgiengen, andere aber Einftrahlungen der Einigungen 
und des Geiſtes find. Die Einen find urvollfommne We 
fenheiten, die andern bloß Bilder. der gefeelten (Wuxws- 
vay) Scelen. Und fo ift nicht jede Einigung Gott, fondern 
aur die urvollkommene Einheit (Evac) und nicht jede gei- 
Rige Eigenthümlichkeit Cory) Geiſt, fondern allein die 
weſenhafte, und nicht jede Einftrablung der Seele, Seele; 
fondern es giebt auch Schattenbilder der Seele. " 

65. Alles irgend beftchende ift entweder feiner Urs 
ache nach urgeftaltlich (&pxoesdws), oder feiner Eubfliteng 
ach, oder durch Theilnahme und bildlich. Denn entweder 
rd in dem ind Dafeyn Führenden das ind Dafeyn Ges 
ihrte gefehen, als im Urfächlichen voraus beftchend, weil 
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jder Kraft ein Ganzes, infofern ed das Ganze aus den 
‚eilen nachahmt, wenn ed nicht ein yufälliger Theil if, 
dern dem Ganzen geähnlicht werben kann, beffen Theile 
ch Ganze find. 


68. Alles Ganze im Theile, ift ein Theil ded Ganzen 
3 Theilen. Denn, wenn es ein Theil ift, fo ift ed ein 
eif eined Ganzen, und zwar entweder ded. Ganzen im 
ı) fi, infofern ed ein Ganzes im Theile genannt wird, 
r fo würde es fein felbft Theil feyn, und dem Ganzen 
rde der Theil gleich feyn, und beides (Theil und Gans 
) würde ein und daſſelbe feyn; oder irgend eines ander | 
Ganzen. Und ift eined andern (Theil) fo ift ed entwe⸗ 
bloß jened andern Theil und fo würde ſichs wieder 
ſts vom Ganzen unterfcheiden, da es ein Theil ded eis 
n Seyenden wäre, ober es ift mit einem verfchiebenen 
anzen). | 

Denn jedes Ganzen Theile find mehr als Eines, und 
e8 (Eine) wird aus mehreren beftehen; indem es ein 
nzes ift aus den Theilen, aus welchen es iſt. Und fo ift 
Ganze im ‘Theile ein Theil des aus Theilen beftehenden. 


69. Jedes aus den Theilen. beftchende Ganze hat an 
Ganzheit, die vor den Theilen ift, Theil. Denn wenn 
and Theilen ift, fo leidet das Ganze (etwas). Denn ° 
Theile, die Eines geworben, find, haben durch die Eis 
ung das Ganze gelitten, und es ift ein Ganzes in den 
ht ganzen Theilen. Bor allem dem aber an welchem 
cil genommen wird, befteht Das Untheilnehmbare. Die 
heilnehmbare Ganzheit alfo befteht vor derjenigen, an 
her Theil genommen wird. 


Es ift alfo eine gewiffe Geftalt Celdos) der Ganzheit 
dem Ganzen aus den Theilen, welche dad Ganze nicht 
tten hat, fondern welche Urganzheit ift, von weldyer 
Ganzheit aus den Theilen koͤmmt. Denn dad Ganze 
den Theilen ift vielfach (woAAaxs) und in vielen, in 
em und jenem, was aus Theilen ift, in diefem dad aus 
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fen mag, das zeuget das in höherem Grade Urſaͤch⸗ 
mit. Und wenn jened mangelt, fo iſt dieß noch da. 

n die Mittheilgng des Mächtigern, bie ftärter (u 
u) wirkt, verläfft das an ihr Theilnehmende fpäter. 

ın durch die Mittheilung des zweiten Eräftigt es feine 

e Einftrahlung. 

71. Alles was in den urfpränglichen Urfächlichen 
hat eine in böherm Grade ganze und höhere Orb⸗ 
g in feinen Hervorbringungen und wird durch die von _ 
ausgehenden Einftrahlungen gewiffermaßen dad Subs 
für die Mittheilungen des Gerheilten. Und die von 

Höheren ausgehenden Einftrahlungen nahmen bie 
gange aus den Zweiten auf. — - 

Zene aber erhalten in dieſen feſte Stellung (Adpd- 
rs). Und fo gehen vor den einen Xheilnahmen ans 
ber, und Einftrahlungen auf Einftrahlungen gehen 
oben her in baffelbe Subjekt, indem die im höhern 
ıde Ganzen vorangehen, die Getheilten aber in Folge 
n der Wirkungen jener ihre eignen Mittheilungen des 
: verleihen, die an ihnen Theil nehmen. 

Denn wenn bad Urfächlichere vor dem Zweiten 
tt, fo ift es durch die Ueberfülle der Kraft auch bei 
en, welche die unvollfommnere Fähigkeit (erırydasoryra) 
ven und erleuchtet auch fie. Das der Ordnung nad 
tdrigere aber wird al& zweites von bemfelben verlies ' 
x Dieß ift Mar, weil die Einftrahblungen der Höhe 
‚ indem fie das an beiden Theilnehmenden vorausnehr 
n darauf die Theilnahme der Niedrigeren ftügen. Diefe 
ittheilungen) aber bedienen fi der Kinftrahlungen " 
ı jenen ald Stüße (uroBasposc) und wirken auf bas 
ihnen Theilnehmende, indeß jene zuerſt wirken. 

72. Allee was in den Theilnehmenden einen zu 
unde liegenden Logos hat, geht aus volllommenern und 
höherm Grade ganzen Urfächlichen hervor. Denn was 
ächliches von mehreren ift, das ift Träftiger und in 
erm Grade ganz und dem Einen.näher, als das, was 
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Hieraus ift Far, daß das zuerft Seyende über der 
Banzheit fteht. Denn bad Seyende ift bei mehreren. 
Denn auch die Theile haben ald Theile dad Seyn. Ein 
Seyn haben wenigere, denn was mehrerer Urfächliches 
it, ift Höher. Was aber Urfache von wenigern ift, iſt 
bedürftiger, wie gezeigt .ift. 

74. Jede Geftalt Celdoc) ift ein Ganzes. Denn fie 
befteft aus mehreren, deren jedes Die Geftalt vollenden 
hilft. Nicht aber jedes Ganze ift eine Geftalt. 

Denn aud) das Etwas und das Atom (&rouov) iſt 
en Ganzes, als Atom; eine Geftalt aber ift es nicht. 
Denn alles Ganze ift aus heilen beftehendes; Geftalt 
aber: ift was in mehrere einzelne Geftalten (&sdy) getheilt 
it. Ein andres alfo iſt dad Ganze, ein andres die Ges 

Kalt. Diefe ift bei mehreren, jenes bei wenigern. Ueber 
den Geftalten alfo des Seyenden ift dad Ganze. Hiers 
aus alfo ift Mar, was dad Ganze if. Es ift daraus 
Kar, daß das Ganze die mittlere Ordnung zwifchen den 
Seyenden und den Geftalten einnimmt. Hieraus folgt, 
Daß das Seyende auch vor ben Geftalten beftehe, und 
das die Geſtalten Seyende feyen, nicht aber jedes Sey⸗ 
ende eine Seftalt. So find in den Herporbringungen bie 
Bermbungen, (sepyosıc) wohl gewiffermaffen Seyende, 
Seftalten aber find fie nicht mehr, und. wegen der einigen . 
Kraft des Seyenden, haben auch dieſe Beraubungen eine 
Art dunklen Scheines empfangen. 

75.. Alles eigentlich (avp/wc) Urfächliche {ft anffer 
feinem Produkte. Denn wäre es in ihm, fo würde es 
daffelbe entweder erfüllen, oder bedirfte felbft feiner, um 

zu ſeyn und würde infofern unvolltommner als das Ders 
urfachte feyn. Was im Produkte felbft iſt, ift mehr ein 
Miturfächliches als ein Urfächliches das entweder - ein 
Theil des Werdenden wäre oder ein Werkzeug des mas 
enden. Denn der Theil im Werdenden ift unvollkomm⸗ 
ner ald das Ganze und bad Werkzeug giebt dem Machen 
den zum Werden die Maaße des Machens, indem ſich 
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Was aber durchaus der Kraft nach iſt, geht aus 
dem durchaus der Wirkſamkeit nach Seyenden hervor. 
Denn es kann feiner Natur nach durch Die Kraft ſich 
sicht in. die Wirkfamkeit herausführen, weil es unvolls 
fonmen if. Denn wenn das unvollfommne Urfächliche 
ſich felbft Clirfache) des Zieles und des in Wirkfamkeit 
Seyns wäre, fo wäre das Urfächliche unvollfommner als 
das von ihm ausgehende geworden. Es iſt alfo durch 
die Kraft, infofern ed Durch die Kraft ift, fich ſelbſt nicht 
Urfächliches des in Wirkſamkeit Seyns. Denn ed wäre 
ja ald Unvollfommned des Zield CrsAsc) Urfächlicheg, 
da das ber Kraft nach Seyende ald der Kraft nad ſey⸗ 
end unvollkommen iſt, das in Wirkſamkeit Seyende aber 
vollkommen. Iſt alſo das der Kraft nach Seyende auch 
der Wirkſamkeit nach, ſo wird es ſein Ziel von einem an⸗ 
dern haben; und dieß ſelbſt wird der Kraft nach ſeyn. 

Aber auch fo wieder wäre das, Unvollkommne das 

Erzengende ded Vollkommnen. Entweder wird es in 
Wirkſamkeit feyn, und entweder ein andres ober bad, was 
Der Kraft nach dad war, was es in Wirffamfeit gewors 
den if. Wenn aber das in Wirkfamkfeit Seyende ein ans 
Dres macht, fo wird es daffelbe, indem es daffelbe feiner 
Eigenheit Cidsoryre) nach macht, nicht der Kraft nach mas 
den, was im anderen der Wirkſamkeit nady ift, und auch 
dieß wird nicht der Wirkſamkeit nach feyn, als infofern 
es der Kraft nad) ift, und deshalb wird. Es bleibt alfo 
Nur übrig, daß aus dem der Wirkſamkeit nach Seyenden, 
dag was der Kraft nach etwas ift, fih in das in Wirk 

famfeit Seyende verwandte. 

278. Jede Kraft ift entweder vollfommen ober uns 
vollkommen. Denn die Kraft welche die Wirkſamkeit hers 
vorbringt Cossıxz) ift volllommen. Denn fie macht andres 
durch ihre Wirkfamfeiten vollfommen. Was aber das 
Bermögen hat, anderes volllommen zu machen, daß iſt ale 
Unoolltommenes in höherem Grade vollfommen. Die 
Kraft aber, die eined andern bedarf, was in. Wirkfans 
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rliche wied es feyn; da ber Körper als Körper 
yafft, al& der blöß zum Getrenntwerden und Eins 
mpfangen geeignet ift. | 
a alles Schaffende fchaffende Kraft hat, fo wird 
per nicht ald Körper fchaffen, fondern nach ber 
ı fchaffen, die in ihm iſt. An ſich ift der Körper 
ualität und ohne Kraft. Durch Theilnahme an 
ıft fchafft er, wenn er fchafft; und auch das Uns 
he hat Theil am Leiden der Eindrüde, wenn es 
törpern ift, mit dem Körper zugleich zertheilt, und 
ymend (xroAzvosr«) an ber getheilten Ratur ders 
ya fie doch ihrer Weſenheit nach theillos ſind. 
Alles, an welchem getrennter Weiſe Theil ges 
wird, iſt durch eine ungetrennte Kraft, welche 
oͤßt (Eevd/duc), bei dem Theilnehmenden. Denn 
ſelbſt trennbar ift von den Theilnehmenden und 
ihm iſt, als das feine Subftanz in fich felbft bes 
bedürfen fie eined Mittleren (ueooryrog) das beide 
tig zufammenhält und das dem, an welchem Theil 
en wird, ähnlicher ift und im Theilnehmenben 


enn wenn jenes trennbar iſt, wie nimmt dieſes 
a es jenes nicht felbit hat, und auch fein andreg, 
n ihm ausgeht? ine Kraft und Einftrahlung 
»lche von jenem aus in das Theilnehmende geht, 
ide verbinden, und das eine wird denn das feyn, 
die Theilnahme erfolgt, das andre das an wels 
eil genommen wird, und das Dritte das Theil⸗ 
IE. 
. An allen Unkoͤrperlichen, als welches das Ver⸗ 
yat, ſich zu ſich ſelbſt zu wenden, wird getrennt 
enommen, wenn von anderen an ihm Theil ges 
wird. Denn wirbe ungetrennt Theil genoms 
wäre feine Wirkfamfeit nicht getrennt von dem 
menden, wie auch feine WWefenheit nicht. Wäre 
:6 fo würde es fich nicht zu fich felbft wenden. 
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ber ed wird ein ewig Werdendes geſetzt (Uroxsiras); alſo 
ſat es eine unbegraͤnzte Kraft zu werden. 

86. Alles wirklich (uroc) Seyende iſt wahrhaft 
ro Eyrı) unbegranzt; nicht der Vielheit nach, auch nicht 
ver Größe nach, fondern allein der Kraft nach. . 

Denn alles Unbegraͤnzte wirb entweder in einem- 
Auantitativen (r006) feygn, oder. in einem Großen (ry- 
Lip) oder in Kraft. Das ewig Seyende ift unbegrängt, 
veil ed ein unerjchöpfliched (Roßssor) Leben hat, und 
ine unaufhörliche Subftanz (ürzpfıv) und eine unvers 
winderbare Wirkſamkeit. Auch der ‚Größe wegen ift es 
sicht unbegränzt, denn alles wirklich‘ Seyende iſt ald ein 
Wrfabftantielles groͤßelos. Denn alles Urſubſtantielle iſt 
als folches theillos und einfach. Ä = 

Auch der Bielheit wegen nicht. Denn eingeftaltigfk 
ſ, was dem Einen zufächit geordnet ijt und dem Einen 
Derwandteft. Aber der Kraft wegen -ift ed unbegrängt; 
&ben derfelben wegen ift es daher- theillos und unbes 
zränzt. Und in je höheren Grade es Eines und in je 
hoͤherem es theillos iſt, in um fo höheren iſt es auch uns 
degraͤnzt. Denn die getheilte Kraft int ſchon fchwach und 
Degränzt md die. durchaus getheilten Kräfte finb durch⸗ 
aus begränzt. Denn die Lehten und vom Einen entferts 
keken, find Durch die Theilung gewiffermaffen begrängt. 

‚Die erften aber find wegen der Theillofigkeit unbe⸗ 
Bränzt. Denn die Theilung fondert und Idfet die Kraft 
kedes Einzelnen. Die Theillofigkeit aber zieht und mwindet . 
zuſammen und hält fie (die Kraft) in ſich unaufhörlich 
und unverminderbar zufammen. Die Unbegränztheit aber 
der Größe nach und die der Vielheit nach, ift eine volls 
kommne (r&yry) Beraubung der Theillofigkeit und. ein 
Abfall von ihr. Denn das Begraͤnzte ficht am naͤchſten 
am Theillofen, das Gränzenlofe aber am fernften, weil 
es durchaus aus dem Einen herausgegangen it. 

Das Unbegränste der Kraft nach ift alfo nicht im 
Unbegrängten.der Vielheit.oder Größe nach ; weil die ain⸗ 
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IR es offenbar, daß es unbegraͤnzt if, und deshalb aus 
Unbegraͤnztem beſteht. Iſt es aber theillos und eingeſtal⸗ 
Hg fo hat ed dadurch Graͤnze erhalten. Denn dad am ” 
Einen Theilhabende if‘ begränzt. Alſo iſt es zugleich 
theillos und von unbegrängter Kraft. Alles wirklich Sey⸗ 
ende ift alfo aus Gränze und Unbegränzten. 

90. Bor allen aus Gränze und Gränzenlofigkeit 
beftehenden ift an fich die erfte Gränze und bie erfte Gräns 
zenlofigteit. Denn wenn vor dem, was irgend eines (rm 
sec) ift, das. für fich ſelbſt Seyende befteht; als gemeine 
fame und urfprüngliche Urſache von allen, nicht von: ei⸗ 
zugen fondern von allen fchlechthin, fo muß vor dem aus 
Beiden Cbeitehenden) die erfte Gränze und das erfte Uns 
begränzte feyn. Denn die Gränze im Gemifchten hat 
Theil an der Gränzenlofigteit, unb das Unbegrängte an 
Ber Graͤnze. Eines jeden Erſtes aber ijt nicht ein anbres 
ald was es ift. Das zuerft Gränzenlofe muß alfo nicht 
gränzegeftaltig feyn, und die erfte Graͤnze Gränzenlodges 
Baltig (Carsıpossdsc). Diefe find zuerft vor dem Ges 
wifchten. ' | Ä 

91. Jede Kraft ift entweder begraͤnzt ober grängens 
los. Aber jede begränzte hat ihr Beſtehen aus der gräns 
zenfofen, Die gränzenlofe Kraft ift aber aus der erften 
Sraͤnzenloſigkeit. Denn bie irgend einmal feyenden Kräfte 
Ind begrängt, ale die herausgefallen find aus der Graͤn⸗ 
äenlofigkeit bed Immerfeynd. Die Kräfte des Ewigſeyen⸗ 
den aber find graͤnzenlos, weil fie nie fich ihrer Subſtanz 
{iwapkıv) entäußert haben. 

92. Alle Bielheit der grängenlofen Kräfte hängt 
der einen erſten Gränzenlofigkeit, die ‚nicht eine Kraft 
MR, an welcher Theil genommen wirb, die auch "nicht in 
den etwas vermögenden ihr Beftehen hat, fonbern für ſich 
deſteht, nicht eines gewiffen Theilnehmenden Kraft feyend, 
fondern alles Seyenden Urfache. Denn wenn bad erfte 
Beyende auch Kraft hat, ſo iſt es doch nicht die Urkraft, 
denn es hat auch eine Graͤnze. Die erfte Kf aber if 
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"9% Jebe Ewigkeit ift eine’ Graͤnzenloſigkeit; nicht 
aber jebe Gränzenlofigkeit it Ewigkeit. Denn vieles 
Sränzenlofe hat feine Graͤnzenloſigkeit nicht durch das 
Immer, wie auch die Gränzenlofigkeit der Quantität, und 
bie der Größe und bie der Materie und was noch anderes 
Dengleicyen ift, oder. was gränzenlos ift, weil es nicht 
Dürcdigangen werben: kann (adıe£/ryrov) oder wegen ber 
Unbegränztheit der Materie. Daß aber die Ewigkeit Graͤn⸗ 
zenlofigkeit ift, ift Mar. Denn was nie aufhört und nachlaͤßt 
CirAsirov) ift gränzenlod. Denn das iſt's, was eine nie 
nachlaſſende Subftanz hat. Die Graͤnzenloſigkeit ift alfo vor 
der Ewigkeit. Denn was das Vermögen hat, mehreren 
Subftanz zu geben, und was im höheren Grabe ganz iſt, 
iſt auch urſaͤchlicher. Ueber der Ewigkeit (&savoc) alſo 
ſteht die erſte Graͤnzenloſi sten, die Urgrängenlofigkeit iſt 
vor der Ewigkeit. 


05. Jede Kraft, die einiger ift, ift grängenlofer als 
bie vielfachere. Denn wenn die erſte Gränzenloſigkeit am 
maͤchſten am Einen ift, fo ift audy diejenige unter ben 
Kräften, welche dem Einen verwandter ift in höherm 
Grade gränzenlos ald die von demfelben entfernte. Denn 
ändem fie vervielfacht wird, verliert fie Das Cingeftaltige, 
in welchem bleibend fie die andern Kräfte überwog zus 
ſammengehalten durch die Theilfofigfeit. Denn auch in 
den Getheilten verviclfältigen ſich die verfammelten Kräfte, 
die getheilten Kräfte aber werden ſchwach. 


06. Die Kraft jebed begränzten Körpers, welche 
graͤnzenlos iſt, ift unförperlich. Denn wäre fie Lörperlich, 
wäre diefer Körper gränzenlos, fo wäre das Gränzenlofe 
Im Begränzten. Sit er aber begrängt, fo iſt er nicht ins - 
fofern Körper, infofern auch Kraft. Denn, wenn er als 
Rörper begrängt ift, ald Kraft aber unbegrängt, fo wird 
7 nicht, infofern er Körper ift auch Kraft ſeyn. Unkoͤr⸗ 
jerlich. ift alfo die Kraft, welche in dem begränzten Körs 
er ift, weil fie als grängenlofe barin ift. 
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(allein) enträdten Reinheit. Denn, wenn es getrennt if, 
iſt es über alles erhaben. 

Eben fo ift ed auch in feinem von denen, die niedriger 
ſind als es felbſt. Denn wenn es bloß allenthalben wäre, 
ſo wuͤrde es wohl nicht verhindert ſeyn, ein Urſächliches 
zu ſeyn, und in allen Theilhabenden zu ſeyn. Bor allen 
würde ed aber nicht auf getrennte Weiſe feyn. Wäre ed 
nirgends, ohne das allenthalben, fo wuͤrde ed nicht 
verhindert feyn, vor allen zu feyn, und keinem berer anzu⸗ 
gehoͤren, welche niedriger ſind. 


In allen aber wuͤrde es nicht ſeyn, wie das Urſaͤch⸗ 
liche ſeiner Natur nach in dem Verurſachten ſeyn muß durch 
ſeine reichen Mittheilungen. Damit es nun als Urſaͤch⸗ 
liches in allen ſeyn koͤnne, was an ihm Theil nehmer 
kann, und als Getrenntes in ſich vor allem ſey, was von 
ihm erfuͤllt wird, ſo iſt allenthalben zugleich und nirgends; 
and nicht theils (aéocn allenthalben und theils nirgends. 


Denn ſo wuͤrde es von ſich ſelbſt geriſſen und auſſer 
ſch ſelbſt ſeyn, wenn ein Theil von ihm allenthalben und im 
allem waͤre, ein andrer aber nirgends und vor allen; ſon⸗ 
dern ganz iſt es allenthalben und auf dieſelbe Weiſe nir⸗ 
gends. Denn was an ihm Theil nehmen kann, das trifft 
aufs Ganze und findet das Ganze bei ſich (rapov) und 
jenes Ganze ift enträdt. Denn das Theilhabende ordnet 
nicht auch jenes in fich, fondern nimmt von ihm Theil fo 
viel es faſſen kann. 

Und fein Mittheilen wird nicht: verringert (sevoxak- 
peiras) durch die Theilnahme ber vielen, weil es auſſer ih⸗ 
nen it. Auch das Theilnehmende nimmt nicht mangelhaft 
Theil, weil das Mittheilende allenthalben ift. 


99. Alles Untheilnehmbare, infofern ed untheilnehm⸗ 
bar ift, hat deshalb feine Subftanz nicht von einer andern 
Urſache; fondern es felbit ift Urfprung und Urſache alles 
beffen, an weldyem Theil genommen wird, und fo ift jeder 
Urfprung in jeder Reihe ungezeugt. 
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Denn wenn ed untheilnehmbar iſt in feiner eigner 
Meihe, fo hat es den erften Rang (wpwarsiov) erhalten; und 
geht nicht von andern aus. Denn ed wäre nicht mehr bad 
erfte, wenn es bie Eigenthümlichfeit (nach "welcher es um 
theifnehhmbar ift) von irgend einem andern in ſich aufgenom 
men hätte. Iſt es niedriger als andre, fo gebt es von 
biefen andern aus; nicht infofern es untheilnehmbar if, 
gebt ed aus, fondern infofern es theilnehmend if. Dem 
von weichen cd ausgegangen ifl (apuyras) an denen hat ed 
Theil, und an welchen ed Theil hat, .die find’ nicht zuerf. 
Was aber untheilnchmbar. ift, das iſt zuerft. Nicht ale | 
infofern es untheilnehmbar iſt, ift es von einer Urſach. 
Dean. infofern ed von einer Urfache ift, iſt es theilnehmen 
and nicht untheilnehnbar. Inſofern es aber untheilnehes 
bar ift, ift es das Urfächlicye beffen, an weldyem Theil ge 
nommen wird und nicht felbit ein an andern Theilah | 
mendes. 
100. Jede Reihe der Ganzen ſtrebt nach der untheil⸗ 
nehmbaren Urſache und Urgrund; alles Untbeilnchmbare ' 
aber hängt an dem einzigen Urgrund von allen. Dem : 
weni jede Reihe ein und daffelbe leidet, fo iſt in jeder eit " 
Megirrendes, welches der Einerleibeit Urſächliches it. 
Denn wie alled Seyende von einem, fo it auch jede Reihe 
von einem. Alle untheilnehmbaren Monaden aber werden 
zum Einen aufgeführt, deshalb auch alle dem Ein 
analog find. | 

Inſofern nun auch diefe ein Gleiches Teiden, bie An 
gemefienheit (avzAcy/ey) zum Einen, infofern gefchicht 
ihre Aufführung zum Einen. Und infofern alle vom Einen 
find, it feine von ihnen ein Urgrund, fondern als von je 
nem Urgrunde (ausgehend). Inſofern aber jede unthals 
nehmbar ift, infofern ift jede ein Urgrund. Die Urgrünte 
von einigen find, hingen von dem Urgrunde aller ab. Denn 
das iſt der Urgrund aller, an welchen alles Theil nimmt. 

Alles aber nimmt bloß am Erften Theil. Au den an 
dern ninmmt nicht alles Theil, fondern bloß einiges. Darum 
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jenes das fchlechthin Erfte, die andern aber ſind in Bes ı 
ig auf eine gewiſſe Ordnung Erſte, aber nicht ſchlechthin 
rite. 

101. Bor. allem was am Geifte Theil nimmt geht 
r untheilnehmbare Geift vorher; und vor allem, / was 
m Leben, dad Leben, und am Seyenden, das Seyende 
ton dieſen felbft aber iſt das Seyende vor dem Leben 
nd das Leben vor dem Geifte. Weil in jeder Ordnung 
ed Seyenden vor bem, an welchem Theil genommen wird, 
a8 Untheilnehmbare ift, fo muß vor dem Geiftigen (vos- 
wr) der Geiſt ſeyn; vor bem Lebenden das Keben, nnd 
pr bem Seyenden, dad Seyende. Und weil das, was 
nehrerer Urfächliches ift, dem was Urfächliches von wenis 
jern ijt, vorbergeht, fo wird in jenen das allerfte (rps- 
asov) Seyende feyn. Denn dieß ift bei allen, in weldyen 
eben und Geift ifl. Denn alles Lebende muß nothwens 
ig auch am geiftigen Denken (voyssus) ‚Theil haben; 
icht aber umgefchrt. Denn nicht alled Seyende lebt, 
end denkt geiitig. Das Leben ift das Zweite. Denn bei 
allen, bei welchen Geiſt ift, ift auch Leben; aber nicht 
mgefehrt. Denn vieles lebt, bleibt aber untheilhaft der 
Kenntniß. Das Dritte ift der Geiſt. 

Denn alles, was dad DBermögen zu erkennen hat, 
lebt und ift. Iſt nun das Scyende Urfächlidted von meh⸗ 
teren, das Leben von mwenigeren und der Geift von noch 
wenigeren; fo ift dad Seyende bad Erfte, dann dad ke⸗ 
ben, dann der Geiſt. 

102. Alles, was irgend iſt, iſt aus Graͤnze und 
Sränzenlofen durch das zuerſt Seyende. Alles Lebende 
Iber. hat das Vermoͤgen ſich ſelbſt zu bewegen, durch das 
site Leben. Und alles, was das Vermoͤgen hat, zu er⸗ 
ennen, hat e8 durch den eriten Geifl. Denn, wenn das 
g jeder Reihe Cbeftndliche) Untheilnehmbare allen unter 
erfelben Reihe feyenden von feiner eignen Eigenthuͤm⸗ 
chkeit mittheilt, fo it Har, daß auch das erfte Seyende 
Ken Gränze zugleich und Gränzenlofigfeit mittheilt, ba 
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fache, (denn das Urſaͤchliche iftd von ande 
durch Theilnahme, (denn es hat von ander: 
dem es Theil hat) fo ift im der That (dv 
Leben und das geiftig. Denten, wefenhafl 
wefenhafter Geiſt. Und im Leben ift dur 
das Seyn, und ber Urfache nach das g 
beides aber auf Iebenbe Weife (Jarımar). 
iſt die Subſtanz, und im Geifte ift auch d 
die Wefenheit; beides burdy Theilnahme und 





8 


bat es am ihr Theil. Denn entweder nimmt es der Wirk⸗ 
famfeit nach theilnehmend, nicht ber Weſenheit nach 
Theil. Das aber iſt unmoͤglich Denn entweder waͤre 
die Wirkſamkeit hoͤher als die Weſenheit, oder es nimmt 
der Weſenheit nach theilhabend der Wirkſamkeit nach 
nicht Theil. 
Und das zuerſt Ewige wird auch das zuerſt an der 
Zeit Theilhabende ſeyn; und die Zeit wird die Weſenheit 
von einigen meſſen, die Ewigkeit aber von keinem, als 
die hoͤher iſt, als alle Zeit; denn das zuerſt Ewige wird 
ſeiner Weſenheit nach nicht von der Ewigkeit zuſammen⸗ 
gehalten. Alles erſte Ewige alſo hat ewige Weſenheit 
und Wirkſamkeit. | 


| 105. Alles Unfterbliche ift immerwaͤhrend (x/dov). 
Aber nicht alles Immerwährende ift unfterblid. Denn 
wenn Das unjterblich ift, was immer am Leben Theil hat, 
das immer am Leben Theil habende aber aud am Seyn 
Theil hat; und das immer Lebende immer ift, fo ift alfo 
alles Unfterbliche immerwährend. Das Linfterbliche aber 
if, was den Tod nicht aufnimmt und immer lebt. Das 
Simmerwährende aber, was das Nichtfeyn nicht aufnimmt 
and immer ift. 


Wenn aber vieles von den Seyenden höher und 
niebriger ift, ald das Leben, bad Unfterbliche nicht aufs 
nehmend, immer feyend, fo ift alfo nicht alles Immerwähs 
sende unfterblich ; fondern es ift Flar, baß vieles Immer, 
fegende nicht unfterblich iſt. Denn einiges unter den Sey⸗ 
enden hat feinen Theil am Leben, ift aber immerfeyend 
und unvergänglich. Ä | 


Denn wie fi) das Seyende zum Leben verhält, fo 
das Immerwährende zum Unfterblihen. Denn das nicht 
wegzunehmende Leben ift das Linfterbliche, und unhinweg⸗ 
ssehmbar feyend ift e8 immerwährend. Das Seyende aber 
umfaßt mehr als das Leben, und alfo das Immerwähs 
rende mehr ald das Unſterbliche. . 





106. Zwifchen allen dem, was burchaus ewig iſt 
der Urfache Ind Wirkſamkeit nad, und bem was feine 
Weſenheit in der Zeit bat, fteht das in der Mitte, was 
theild ewig ift, theild durch Die Zeit gemeffen. Denn mas 
eine von ber Zeit umfaßte Wefenheit hat, ift burchaus 
zeitlih. Denn dieß hat viel feüher die zeitliche Birk 
famteit empfangen. 

Das durchaus Zeitliche ift dem durchaus Ewigen 
durchaus undhnlich. Alle Ausgänge aber geſchehen durch 
das Aehnliche. 

Es iſt alſo etwas zwiſchen dieſen. Denn entweder 

-ift das der Weſenheit nach Ewige der Wirkſamkeit nach 
Zeitliche dieß Mittlere, oder umgekehrt. Aber dieß iſt un⸗ 

moͤglich. Denn da wäre die Wirkſamkeit höher als bie 

Befenheit Es bleibt alfo nur übrig, daß eines von beis 
den dieß Mittlere fey. 

107. Alles was theild ewig, theils zeitlich if, if 
zugleich Scyendes und Werben. Denn alles Ewige il 
Seyendes; und was von der Zeit gemeilen wird it ers 
Den; fo daß wenn ein nnd daffelbe an der Zeit Theil bat 
and an der Ewigfeit, nicht aber ‚auf diefelbe Weife, fo 
wird Seyendes und Werden daſſelbe feyn, nicht beided 
nad) Einem (Eines). 


Hieraus ift offenbar, dag das Werden, da es gib 
liche Wefenheit hat, von dem theild Scyenden, theils am 
Werden Theilhabende abhängt, inden es zugleich an Ewig 
Zeit und Zeit Theil hat. 


Die aber hänge vom durchaus Ewigen ab, das 
durchaus Ewige aber vom Seyenden, dem Vorewigen. 


108. Alles Getheilte in jeder einzelnen Ordnung 
(r&£sı) kann auf zweierlei Art an der Monas Theil has 
ben, in der zundchft über ihr ftchenden Ordnung (diexes- 
krası) entweder durch ihre eigne Ganzheit, oder durch 
das Getheilte und mit ihm Verwandte in jener, nach ber 
Angemeflenheit zur ganzen Reihe. 
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Denn wenn alle die Hinwendung durch die Aehn⸗ 
hkeit haben, ſo iſt dem in der hoͤhern Ordnung befind⸗ 
hen Monadiſchen und Ganzen das Getheilte in der nie⸗ 
igern unähnlich; wie dem Ganzen das: Getheilte und 
ie eine Ordnung der andern. 

Hiezu kommt, daß das and derſelben Reihe Seyende 
urch die Gemeinſchaft der Eigenthuͤmlichkeit aͤhnlich iſt; 
nd uͤberdieß jenes der hoͤhern Ordnung zunaͤchſt geord⸗ 
ete durch die analoge Subſtanz. 

Klar alſo iſt, daß durch dieß Mittlere die Hinwen⸗ 
ing zu jenem von Natur geſchieht; daß durch Aehnliches 
naͤhnliches (werdey. 

Denn das Eine iſt aͤhnlich, wie das Getheilte dem 
etheilten aͤhnlich iſt, das andre als das was feiner‘ eigs 
n Reihe angemeſſen (oixsiov) iſt; jenes Ganze aber der 
yabenen Ordnung, iſt dieſes beiden wegen unähnlich. 

109. Jeder getheilte Geift nimmt Theil an der Eins 
it die über dem Geifte und die erite iſt, Durch Das Ganze 
d durch die mit ihm auf gleicher Stufe fichende ges 
eilte Einheit. Und jede getheilte Scele nimmt am Gan⸗ 
n Theil durdy die ganze Seele und den getheilten Geift, 
nd jede getheilte Natur ded Körpers nimmt durch bie 
inze Natur und durch bie getheilte Seele an der ganzen 
seele Theil. 

Denn jedes Getheilte nimmt an der Mona in der 
dhern Ordnung, entweder durdy die eigne Ganzheit Theil, 
der durd, das in jener feyende Getheilte und mit Ihm 
den Getheilten) auf gleicher Stufe ſtehende. 

110. Bon allem, was in jeder einzelnen Reihe ge 
ellt iſt, kann das erfte und mit feiner eignen Monas vers 
undene, an dem in der höhern Reihe ihm zunaͤchſt ger 
ellten durch Analogie Theil nehmen. | 

Die unvolllommneren und aus vielen beſtehenden 
Innen von ihrem eigenthuͤmlichen Urgrunde ausgehend von 
tatur an jenen nicht Theil haben. Denn da einiges mit . 
nen verwandt ifl, weil es in feiner Orduung eine. bay 
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here und göftlichere Natur erhalten hat, anderes aber 
weiter hinausgegangen ift (wpoeAyAuds) und einen zwei⸗ 
ten dienenden, nicht aber einen erftwirkenden regierenden 
Ausgang in der ganzen Reihe erlangt hat, fo: wird not 
wendig das von gleicher Natur mit bem von ber hoͤhern 
Ordnung verbunden, dad andere aber kann nicht mit ihr 
verbunden werden. Denn nidıt alles ift von gleicher 

Wuͤrde, wenn ed auch aus berfelben Ordnung (dıaxsear 

cswc) if. Denn die Art (des Seyns) (Aoyoc) iſt nidt 

eine, fondern ald vom Einen und zum Einen geht alle 

aus feiner eigenthämlicdyen Monas heraus. 


Alfo auch nicht biefelbe Kraft habe fie erhalten; 


nahmen aufnehmen, dad anbre unähnlich durch bie vor 
den Urfprängen weitet (sr) wAeisov) ausgehende Ask 
gaͤnge, ift diefer Kraft beraubt. 

111. Sn jeder geiftigen Reihe find einige göttide 
Geifter, weldye die Theilnahme der Götter aufgenommen 
haben, andre bloß Geifter; und in jeder feelifchen (Yuy- 
#76) Reihe find einige geiflige Seelen von den eignen 
Geiftern abhängig, andre bloß Seelen. 


Und von jeder Pörperlichen Natur haben einige Rw 
turen) von obenher ihnen vorftehende Seelen, andre find 
bloß Naturen uutheilhaft der Gegenwart der Seelen 
Denn in jeder Reihe ift nicht nur das ganze Gefchledt 
von dem vor ihm feyenden von Natur abhängig, ſondern 
das Vollkommnere in ihr ift fähig mit den höherem 99 
au verbunden zu werden (ouuPuüscd«i). 


Richt alfo jeder Geift hängt mit Gott zufammen, 


fondern nur die höchften und einigften ber Geiſter Dem 


biefe find den göttlichen Einheiten verwandt. Und wit 
alle Seelen nehmen Theil an dem theilnehmbaren Geiſt, 
fondern nur die die geiftigften find, und nicht alle Kir 
perliche Naturen genießen ber gegenwärtigen und theilge 
sommenen Seele, fonbern nur. die volllommmern und [m 


fondern das eine kann die nädhftftehenden höhern Theib 
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artigeren. Und dieß ift. in allen überhaupt bie Art 
Beweiſes. — 

112. Die erſten jeder Ordnung haben die Form 
oePyy) der vor ihnen ſeyenden. Denn die Geſchlechte, 
: auf jedem Gipfel. find werben durd bie Yehnliche 
t mit ben höheren verbunden und durch den Zuſammen⸗ 
ng des Ausganges bed Ganzen (Tüv FAwv). Daher has 
n diefe dieſelbe Form erlangt, wie jene zuerft find, vers 
andt mit ber Natur von jenen; und es fcheinen dieſe 
Ihe nach der Eigenthümlichkeit ihrer Subftanz zu feyn, . 
ie die vor ihnen find. 

115. Jede göttlihe Zahl ift einig, denn wenn bie 
sttliche Zahl eine vor ihr hergehende Urfache hat, das . 
ine, wie die geiftige den Geift, und die feelifche die 
jeele, und überall die Bielheit der Urfache analog ift, 
iſt Mar, daß auch die göttliche Zahl einig ift, ba das 
ine. Gott if. Dieg aber ift fo, weil dad Gute und dag 
ine daffelbe ift, und auch das Gute, und Gott ift dafs 
be, Denn dad über dad Nichts hinaus, and nad 
em alles ftrebt, das ift Gott. 

Und das, von welchen: alled ausgeht und zu welchem 
led geht, das ift das Gute. Wenn alfo eine BVielheit 
on Göttern ift, fo ift die Vielheit einig. Daß- aber eine’ 
t, ift Mar. Denn jedes urfprängliche Urfächliche geht 
Ainer eigenen Bielheit und dem ihm Ähnlichen, und vers | 
dandten vor. 

114. Seder Gott ift eine urvolllommene Einheit, und 
ede urvollkommene Einheit ift Gott. Denn wenn eine 
Ioppelte Zahl der Einheiten ift, wie früher gezeigt worden 
ſt, und einige urvollfommen find, andre Einftrahlungen - 
son jenen, die göttliche Zahl aber mit dem Einen und dem 
Buten verwandt, und von gleicher Natur mit ihm iſt, fo 
ind die Götter urvolltommene Einheiten. Und hinwiebers 
m, wenn die Einheit urvollfommen ift, fo ift fie Gott. 

Denn da die Einheit mit dem Einen und die urvoll⸗ 
ommene Einheit mit dem Guten auf ganz befondere Weife 
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nahe verwandt iſt, und in zweierlei Hinſicht an ber gött 
lichen Eigenthuͤmlichkeit Theil nimmt, fo ift fie auch Gott. 
Iſt fie aber Einheit, nicht aber urvollkommen, und ift ihre 


Subftanz urvollfommen, fie felbft aber nicht Einheit, fo 


würde fie wegen Veränderung ihrer Eigenthuͤmlichkeit ix 
eine andere Ordnung gejtellt werden. ’ 

115. Jeder Gott ift überwefentlich, über dem Leben, 
über dem Geiſt, denn wenn jeder (Gott) eine urvollkon⸗ 
mene Einheit ift, jedes Einzelne von diefen aber nicht eine 
Einheit it, fondern ein Geeintes, fo it Har,- daß über ab 
les Erwähnte hinaus jeder Gott it, über Wefenheit, de 
ben und Geil. Denn wenn diefe von einander verfchie 
den find, alle aber in allen find, und jedes einzelne alles 
it, fo wird es nicht bloß Eines feyn Finnen. | 

Wenn ferner das Erjte Äberwefentlich ift, jeber Gott 
aber von der eriten Reihe ift, in fofern er Gott ift, fo 
wird jeder (Gott) uͤberweſentlich ſeyn. Daß aber dad 
Erfte überwejentlich it, ift offenbar. Denn cg it nicht 
ein und daffelbe, Eines zu feyn und Weſenheit zu ſeyn. 
Und nicht dajfelbe ift das Iſt und das ift geeint. 

Penn dieß aber nicht ein und dajfelbe ijt, fo wird 
entweder beides dad Erfte feyn, und es wird nicht bloß 
Eines feyn, fondern noch ein andres auffer Dem Einen, 
und was fihon fonft am Einen Theil hat, aber nidt das 
Ureine il; oder ed wird eind von Den andern beiden 
feyn. Iſt e8 aber MWefenheit, fo bedarf es des Einen, 
was unmöglich iſt; Daß nemlich das Gute und das voͤſe 
etwas bedürfen follen. 

Senes it alfo bloß Eines. Alſo ift es überwefent 
lich. Und wenn ein jegliches deffen, was es zuerit ik, 
Eigentiimlichfeit der ganzen Reihe giebt, fo iſt auch jede 
göttliche Zahl überwefentlih. Denn jedes der urfprüngli 
chen Urfüchlichen führt das‘ Aehnliche vor dem Unaͤhnli⸗ 
chen ind Dafeyn. Iſt alfo der allerfte Gott uͤberweſent⸗ 
lich, fo find auch alle Götter uͤberweſentlich; denn fie wers 


ben durchaus ähnlich feyn. Da fie aber Wefenheiten jnd, ' 
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werben fie von 'ber erſten Weſenhen ins Daſeyn ge 
rt werben, als Monaben der Wefenheiten. 


116. Jeder Gott, auffer dem Einen, ift theifnehmbar. 
nn, daß jenes untheilnehmbar ift, ift klar; denn wärbe 
ihm Theil genommen, und würde etwas durch bafs 
»e, fo würde es nicht mehr gleicherweife aller, der Bors 
enden und der Seyenden Urfächliches ſeyn. | | 

Daß aber an ben andern Cinheiten fchon Theil ges 
nmen wird, werden wir fo zeigen. Wenn eine andre 
theilbare Einheit nad) dem Erften ift, worin wird ffe 
vom Einen unterfcheiden? Denn fie ift entweder auf 
iche Weife Eines, wie jened. Wie ift dann aber dieß bag 
site, jenes dad erfte? Oder fie ift ed nicht auf gleiche 
eife; und jenes Iit das Ureine, dieß aber Eines und auch _ 
ht Eines. Aber dieß nicht Eine, wenn es feine Subſtanz 
wird bloß Eines feyn. Iſt es aber eine andere Subs 
13, auffer dem Einen, fd wird am Einen von einem Nichts 
en Theil genommen werben. Und das Eine ift dann urs 
kommen, das Eine nemlich, was mit dem Ureinen ſich 
bindet. 

So wird auch dieß wieder ein Gott ſeyn, als Gott. 
8 Nichteine aber, das Subſtanz hat, beſteht als ſolche in 
Theilnahme des Einen. Theilnehmbar alſo iſt jede Ein⸗ 
t, welche nach dem Einen ſubſi ſtirt, und jeder Gott iſt 
ilnehmbar. 


117. Jeder Gott iſt das Maaß der Seyenden. Denn 
nn jeder Gott einig iſt, fo begraͤnzt und mißt er alle Viels 
ten der Seyenden. Denn alle Bielheiten find ihrer Natur 
4 unbegränzt, und werden durch das Eine begrängt. 
is meſſende und zielgebende Einige aber will das, bei wel 
m es ift, und das feiner Natur nach nicht ein folche® ift, 
Begränzung führen durch feine Kraft. 

Denn audy jenes wird eingeftaltig durch die Theilnahme. 
eß aber entfernt ſich von Unbegrängtheit und Ziellofigkeit, 
je mehr es eingeitaltig iſt, je weniger unbegrängt und 
weiter Theil. 13 
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maaglos {ft ed. Jede Bielheit der Seyenden 02 


von den göttlichen Einheiten gemeffen. 


1i. . Mes, was. immer in. ben Göttern ÜR, Beßck 
wihrer Eigenthämlichteit nach früher in ihnen, wu IR. ie 
einige und uͤberweſentliche Eigenthämlichfeit. es ale 
IR auf einige und überwefentliche IBeife in ihnen. Dei; 
wenn jebed Einzelne dreifach befteht, entweder der Urſach | 
nach, Sder ber Subftang nach, ober der Theilnahme nad, | 
bie erfte Zahl von allen aber bie göttliche Zah iR, fü 
wird in ihnen nichts ber Theilnahme nach ſeyn — 
alles ber Subſtanz und ber Urfadye nach. Aber auch, was 
- fle als Urfächliche von allen worausgenommen haben, dad 
- haben fie ihrer Einigung gemäß vorausgenommen, ‚Deut 
“alles was als Urfaihe den’ zweiten vorftcht Ciyaaklan), 
hat die Urfache der Niebrigern fo, wie es ſelbſt mon Nu 
tar iſt. Alles alfo if in deñ Göttern einig und übern 
fentlich. 
119. Jeder Gott ſubſiſtirt durch die überwefentidt |, 
Guͤte, uud ift gut, nicht durch Theilnahme, nicht durch 
feine Wefenheit. Denn auch · die Eigenfchaften (duo), 5 
und Wefenheiten haben eine zweite und vielgetheilte Orb 
dung von den Göttern erlangt, aber auf Aberwefegtlidt I; 
Weife. k 
Denn wenn dad erfte Eine und das Gute, als Eind 
Gutes und ald Gutes Eines ift, fo ift jede Reihe der Ob ], 
ter eingeftaltig und gutgeflaltig nach einer Cigenthim |, 
Hdsteit, und nicht eines andern wegen, üft jede eimelt I, 
" Einheit Güte. — 
Sondern als Einheit inſofern auch Guͤte, und al}, 
Güte Einheit, und als von den Erſten ausgegangen, fd 
- die nach dem Erſten gutgeftaltig und eingeftaltig, weil je 
ned das Eine und das Gute if. Als Götter aber fi 
alle Einheiten und Gäten. Wie nur das Eine das Ueberwe 
fentliche der Goͤtter ift, fo if auch das Gute ihr Ueber I 
wefentliches, nicht ein anderes feyenb auffer dem Einen 
Denn, nicht jeber einzelne iſt ein anbres; und deshalb ein 
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ıtes, ſondern bloß Gutes; wie feiner ein andres ift und 
3halb Eines, fondern bLoB Eine. 
120. Jeder Gott befitt in feiner Subftanz bad Bor \ 
:gen für alled Ganze (5405). Das zuerft Vorforgen ift 
den Goͤttern. Denn alles andre, was nadı den Göts 
n if, iſt vorforgend nur durch die Gemeinfchaft mit 
ven. Den Göttern aber ift die Vorforge angeboren. 
Denn wenn das Mittheilen bes Guten (ray ayadav) 
ı diejenigen fir welche Vorforge getragen wird, aus⸗ 
Hießlich der vorforgenden Eigenthümlichfeit zuftcht, alle 
ötter aber Güten find, fo werben fie entweber feinem 
on fich mittheilen, und nichts wird in bem zweiten gut 
yn; denn woher follte dad durch Theilnahme kommen, 
& von den zuerft die Eigenthuͤmlichkeiten habenden; ober 
dem fie (ſich) mittheilen, werben fie vom Guten mittheis 
a, und dadurch für alled Vorſorge tragen. | 
In den Göttern alfo it die Vorforge zuerf. Denn - 
o follte Die Wirkfamfeit vor dem Geifte feyn, wenn 
icht in den UWeberwefentlichen? Die Borforge (rpovos«) 
ber (wie der Name zeigt) ift eine Wirkſamkeit vor dem 
deifte. Dadurch alfo, daß fie find, und dadurch, daß fle i 
zuͤten find, tragen die Götter Vorforge für alles, alled ers 
IMend mit ber Guͤte vor dem Geifte. 
121. Alles Göttliche hat als Subſtanz die Güte, eine 
nige Kraft und eine geheime Kenntniß, unfaßlich für 
Ne zweite insgefammt. Denn, wenn es dad Vermögen 
at, für das Ganze Vorforge zu tragen, fo ift in ihm eis 
e Kraft, welche bad, für welches Borforge getragen wird, 
Alt. Durch diefe, welche von keinem gehalten wird, und 
numfaßt von allem ift (arsp/ypaPou) haben fie (die Göts 
7) alles mit fich erfüllt, und fich alles unterworfen. 
Denn alles Urfprüngliche cherrfchende &pxıxov) und. 
rfächliche bed andern, und durch die Fülle von Kraft 
eß andre haltend, beherrfcht feiner Natur nach und gewältigt 
‚ffelbe. Es ift alfo die allererftc Kraft in den Göttern, 
{che nicht dieſe beherrfcht, jene nicht. Alle Kraft 
" 14 * 
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Der Seyenden hat fie gleichmäßig in ſich vorausgenon⸗ 


men, nicht eine weſenhafte Kraft ſeyend, und noch weit 


weniger eine unweſentliche, ſondern verwandt (suapdir) 


mit der Subſtanz der Götter und überwefentlich. Auch 
die Gränzen aller Erkenntniſſe -beftehen eingeftaltig in ben 
Göttern voraus. Denn durdy die göttliche Erkenntniß, 
welche dem Ganzen entrüdt ift, beftehen auch alle andere 
Erfenntniffe (durch fie), welche nicht geiftig iſt, noch vie 
weniger eine von den Erfenntniffen, weldye nach dem Geile 
find, fondern welche ihrer göttlichen Eigenthuͤmlichkeit nad 
über den Geift geftellt if. 

Iſt nun eine Erfeuntniß göttlich, fo ift dieſe Kemt 
niß eingeitaltig und geheim, it fie eine von allen unnw 
faßte Kraft, fo wird fie eben fo alles zu umfaffen vera 
gen; ift fie Gute fo beitimmt. fie ihre (der Götter) Sub 
ftanz. Denn, wenn alle8 in den Göttern ift, Erfemmtnif, 
Kraft, Güte, die Site aber durch das Beſte bezeichnet 
wird, fo it auch die Subftanz durch das Beſte Qu dv 
zeichnen). Died aber ijt (eben) die Güte. 

122. Alles Göttliche trägt Vorforge für das Zweite, 
and iſt dem fiir welches Vorforge getragen wird, entrüdt, 
indem die Borforge des Göttlichen ungemifchte und einige 
Ueberfchwenglichkeit Curepoxyv) nicht aufgiebt (xxAuıı) 
und die getrennte Einigung die Borforge nicht vernicte. 
Denn bleibend in ihrem einigen (Weſen) und in ihre 
Subſtanz haben die Götter alles mit ihrer eigenen Kraft 
erfüllt. Und alles, was an ihnen Theil nehmen kann, ge 
nießt des Guten, welches ed nad) den Maaßen feiner ei 
genen Subflanz aufnehmen kann, indeß jene durch dad 
Seyn felbit und noch mehr durch das Vorſeyn das Gut 
in die Seyenden einftrahlen. 

Denn da fie nichts anders find als Güte, fo verli 
hen fie durch das Seyn felbit allen reichlich das Gute; 
und dieſe Vertheilung machen fie nicht nach einer Beredv 
nung (Aoysaaov) ſondern dieſe nehmen fie je nach ihre 
Wuͤrdigkeit auf, jene bie Götter geben fie nach ihrer Sub⸗ 
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N 
= 5 — | 
nz (gemäß deſſelben). Die Vorforgenden nehmen alfo 
dur⸗h kein Verhältniß zu benen cin fih) auf, für welche 
: Vorforge tragen. 


Denn dadurch, daß fie find, mag fie find, machen fie . 


les gut. Alles aber, was durch fein blozes Seyn etwas 
mt, thut es ohne daß es ein Verhaͤltniß (dabei in ſich 
ıfnähme. Denn das Verhaͤltniß iſt ein Zuſatz zum Seyn, 
nd deshalb wider die Natur (der Götter). 

Dadurch aber daß fie (fo) getgennt find, heben ffe bie 
torforge nicht auf, denn in diefem Falle würden fle (mag 
ı fagen nicht gebührt) ihre eigene Gubftanz aufheben: 
eren Eigenthuͤmlichkeit Güte if. Denn die Mittheilung 
ed Guten erftredt fich auf alles, was Theil nehmen kann. 
Ind das Größefte ift nicht das Ontgeftaltige, fondern das 


dntfchaffende. Dieß Clegte) nun wirb entweder. nichts von 


en Seyenden haben, ober bie Götter werben daſſelbe von 
en Seyenden haben. Denn nie werben bie durd) Theils 
ahme Guten das größere Gute haben und die erften Su 
m das geringere. 

1235. Alles Göttliche felbft ift feiner überwefentlichen 
migung: wegen nnaysfprechlich und unerfennbar für als 
$ Zweite. Ron denen ‘aber, die daran Theit nehmen, 
un es gefaßt und erkannt werde. -- J 

Daher iſt allein das Erſte vollſtaͤndig unerfennbar, 
18 Untheilnehmbares. Denn alle Erfenntniß des Scyens 


em gefchieht durch die Vernunft CAsyov) und hat in ben - 
eyenden das Erfafjungsvermögen der Wahrheit. Denn - 


ı Gedanfen Cvoyuara) hielt es ſich (EPirreraı) und im 
ſenken (voyaeas) beftcht ed. Die Götter ‘aber - fi nb über 
led Seyende hinaus. 

Nicht alfo ein Gegenftand der Vorftellung (do&xlov) 
das Göttliche, nicht ded Denkens (dıevoyrov) nicht des 
ꝛiſtigen Denkens. Denn alles Seyende ift entweder ein 
inlich Wahrnehmbares, und dadurch in ber Voritellung 
fennbar, oder ein wirklich (duroc) Seyendes, und das 


ech geiftig erkennbar, oder zwiſchen beiden, zugleich‘ 
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Feine Wiſſenſchaft (drısyuy) kein Denken, und: tein geißb 
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ſeyend und gegeugt, und babarch durche Deuter, — 






Wenn die Götter nun uͤberweſentlich ſind, umb ver dem 
Seyenden beftehen, fo giebt ed vor ihnen feine 3 





ges Denken; -fondern. von ben. von Ihnen, bhäe, 
werden ſie erfannt, welcher Art ihre Eigen | 
find, und das nothwendig. Denn nach ben 5 

lichkeiten derer, an welchen Theil genommen wirn, wen 





den auch die Unterſchiede der Theilnehinenhen getheilt 


* 


Nicht alles nimmt .an Allem Theil (denn. am 
wnähnliches\ Tann nicht zuſammengeordnet werden, uud 





nicht jedes Zufällige nimm aufs Gerathewohl am Zufll - 
ligen Theil, fondern jedes Berwanbte. wirb wit dem ihm 





‚Berwandten verbunden, und von jedem —2 
Cdas Verwandte) aus. en ; | 
"124, Jeder Gott erkennt bad Getheile ungeihe 

zeitlos dag Zeitliche, das nicht Nothwendige nothwendig 
bad Wandelhare unwandelbar; und überhaupt alles in ho⸗ 
herer Art als nach eines jeben Ordming. Denn wern ab 
led, was immer bei ben Göttern feyn mag, nach ‚ihrer ki⸗ 


- genthümlichkeit Cbei ihnen) ift, fo ift demnach Mar, def 


bie Kenutniß des Niedrigern nicht nach ber Natur befiy 
ben in den Göttern feyn fann, fondern. nach ihrer (da 
Bötter) eigenen allem entruͤckten Ueberſchwenglichkeit. Eis 
geitattig und eindruckslos (araInc) wird alfo Cbei ihn), 


die Kenntniß ded Vielfachen und des Eindrucdenpfängls 


hen (vaIyray) ſeyn. Wenn auch das Erfennbare ge 
theilt if, die göttliche Kenntniß wird ungetheilt fept 


. Und die Kennmiß des Getheilten und Wanbelbaren m 


\ wandelbar, die des Zufälligen nothwendig und bed Unde 
graänzten begrängt. 


Denn nicht von ben Niebrigern nimmt das Göttlice 
die Kenntniß auf, daß die Kenntniß diefelbe Natur habe, 
wie das Erkennbare; fondern das Niedrige ift unbefimm 
am Beltimmten der Götter, ed wandelt’ fich an ihrem In. 
wanbdelbaren, es nimmt dad Eindrudiofe mit Eindruck auf, 
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nb das Zeitlofe zeitlich. Denn die Niedrigern koͤnnen 
ohl von den Hoͤheren abweichen, aber es ziemt ſich nicht, 
aß die Götter etwas von den Niedrigern aufnehmen. : - 


125. Jeder Gott geht von.der Ordnung, von wei, 


ver an er angefangen hat, fich felbit zu offenbaren (da 
elvasy) durch alle zweiten aus, immer feine Mittheilun⸗ 
en vervielfältigend und theilend, die Cigenthämlichkeit. 
er eignen Subſtanz aber bewahrend. Denn da die Ause, 
änge durch Nachlaß gefchehen, fo vervielfältigen die erften ges 
siffermaffen immer in die Verminderung der zweiten hinein.: 

Das Ausgehende aber nimmt feine Ordnung auf nach: 
er Achnlichkeft niit demjenigen von welchem es ind Das, 
eyn geführt wird; fo daß dad Ganze gewiffermaffen ein 
nd daffelbe ift, und das Ausgehende ein anders ald bad: 
Heibende; indem es durch den Nachlaß als ein verfchiebs 
es (2AAoidv) erfcheint, durdy den Zufammenhang mit ie, 
en aber nicht aus der Einerleiheit heraus tritt. 


Und welcher Art nun jened in ben erften if, ald ein 


sen ſolches beſteht es in den zweiten, und bewahrt die 
nloͤsbare Gemeinſchaft ver Reihe. Es offenbart ſich alfo 
der einzeine der Goͤtter gemaͤß den Ordnungen, in wel⸗ 
en er ſich offenbart. Bon dort aus geht er dann bis zu: 
m Lesten, Durch die zeugende Kraft der Erften. Immer 
ser vervielfältigt er den Ausgang der vom Einen in bie: 
iefheit geht. Er bewahrt aber das Ein und daffelbe in 
m Ausgange, durch die Aehnlichkeit der Ausgehenden “ 
it dem leitenden und erſtwirkenden Urſachlichen jeder 
nelnen Reihe. 

126. Jeder Gott iſt in hoͤherem Grade ganz, der naͤ⸗ 
r am Einen iſt, getheilter aber, wenn er ferner da⸗ 
n ii. Denn dad Urfächlihe von mehreren iſt dem 
es ind Dafeyn führenden näher; das von weniger. 
t ferner. Der Urfächliche von mehreren ift in hoͤherm 
ade ganz, Der von wenigeren geiheilter. Jeder von 
fen beiden ift eine Einheit. Aber der eine ift an Kraft 
Ber, des andere der Kraft nach geringer ; und bie Ger 
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. Dans. das musjeietice Seſchaft ver 
"hp. ne Seyenden zu: erkennen, und: das BoKEumnuitth 
geifigen Gedanken (vujossıry‘ ya daben.”, Ben: Ostte'ehir 
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fällen. 

Diefe Mittheilung aber iub die Erfäliung” yeptick 
. Aacch bie Einigung derer, welche erfuͤllen mit beste, isch 
. de vor ihnen find, : welche: Erfuͤllungh - much : der: Self 

nmo dahmend dieſelbe Natur mit dem Seiſtigen anulum 
G6Gcl; saurov ανιν Tolt voyralk.) :.. Be 2 Lu 

zer. duſofern er nun vorſorgt, iſt er Gott, dade Soda ! 
in der Wirkſamkeit vor bem Geifte beſteht. Daher Halt 
qe allen von ſich mit als Sott, MR eber wicht ei al, 
ale Geiſt. .. 52 

und auf weiche: bie geißige Eigenfäafr G wi 
herausgeht, gu denen gelangt. (Ice) das“ Cbttihke: 
‚ Denn auch das-nicht geiftig Dentende will ander Bob 

forge Theil haben, und irgend eines Gutes theilheſth 
werben; und Dieß deshalb, weit nicht alles nad) dem Geile 
< fheebt, nichk;einmal die denen es möglich ift, an ihm Theil 
uehmen. Rach dem Guten ‚aber ſtrebt alles, und eilt 
zu erlangen. 

“ 135. Au jeber götttichen Einheit wird von irgend oe 
nem der Seyenden unmittelbar. Theil genommen und ale 
Vergoͤttlichtwerdende firebt nach einer göttlichen Einheit. 
Und fo. viel Einheiten find, an. denen Theil genommen 
wird, fo viel find auch theilnehmende Geſchlechter Gr) 
ber Seyendben: Denn es wirb nicht von tinem an zwei 
j a mehr Einheiten Theil genommen. 

.. Denn wie, follte, wenn die Eigenthünmlichkeiten in ih⸗ 
nen geändert werben, nicht auch zugleich bas jeber einzel 
sen (Einheit) angeborene geändert feyn, da bie Bertin⸗ 
dung durch die Aehnlichkeit geſchieht. 

Auch an einer Einheit wird nicht von mehreren ge⸗ 
ſondert Theil genommen. Denn bie Vielen Seyenden 
Sünnen nicht mit ber &inheit verbunden werben, alb Seyende 
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der (Einheit) die vor den Seyenden ift, und ale Viele 
der Einheit. 

Das Theilnehmende muß theild dem Ahnlich feyn, an 
(chem Theil genommen wird, theild verfchieden von ihm 
» ihm unähnlih. Da nun das Theilnehmende eines 

Seyenden ift, die Einheit aber. überwefentlich, fo find 
fchon deshalb einander mnähnlid. Das Theilnehmende 
ß alfo Eines ſeyn, daß ed ayd in diefer Hinfidt 
a Einen ähnlich fey, an dem Theil genommen wird; 
Heich das Fine deshalb Eines ift, weil es cine Einheit 

das andre deshalb, weil ed den Eindrud des Einen 
d Geeinten in fi aufgenommen hat, burch die Theile 
‚me an jener (Einheit). 


1356. An jedem Ootte, der im höheren Grabe gang 
und näher ans Erſte geftellt, wird aud) von dem im 
yeren Grade ganzen Gefchlechte (ysvas) der Seyenden 
eil genommen, an dem ©etheiltern, und Fernern vom 
theilterm; und wie das Seyende ficy zum Seyenden, fo 
hält fich die Einheit zur göttlichen Einheit. 

Denn wenn fo viel Einheiten find ald Seyende und 
gekehrt, da an einer Einheit von einem (Seyenden) 
eil genommen wird, fo ift offenbar, daß, der Ordnung 
"Einheiten gemäß, die Ordnung der Seyenden ausgeht, 
»08,0) ber Ordnung wvon ihr geähnlichet. 


Den in höherem Grabe ganzen (Einheiten) find alfe 
im höherem Grade ganzen (Seyenden) verwandt, und. 
t getheilteren Einheiten Die getheilteren Seyenden. 
Are dieß nicht der Fall, fo würde fid) wieder Unähnlis 
8 mit Unähnlichem verbinden, und es würde feine Vers 
ung noch Würbigfeit Statt finden. Dieß aber ift uns 
glich; denn auf die andern alle wirb das Eine und 
) eigne Maaß von dorther eingeflrahlt und kommt von 
en in fi. Um fo vielmehr wird aljo in ihnen eine 
dnung der Theilnahme feyn, welche das Aehnliche von 
Kraft des Aehnlichen abhängig macht. 
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2, 132. "Gebe Eünheit bringt zugleich mit dene Einen das 


an ihr theilnehmenbe Segenbe zur Subkang Denn wie 
pas Eine 'das ift, was alle& zur Gubflang- Bringt, ſo ig 


es auch das Urſaͤchliche ber Einheiten, an wein Theil 


genommen wird und ber Seyenden die an die Sicheiten 
geknuͤpft ſind. Bas aber: ven jeder. einzelien C@inhei) | 
abhängt, bem fehafft die Einheit die im Daffelbe einpraht, 
Daß ed überhaupt das fey, welches bad Eine macht; daß d 
aber verwandt fey, wirkt bie Einheit, welche feld wer: 
wanbe iſt. Diefe nun iſt es big durch ſich ſelbſt Dad, wei 
an: ihr Theil nimmt beftimmt, und die Kberwefentliche E⸗ 
genthuͤmlichteit in fich weſenhaft zeigt. Denn aus dem ab 


lenthalben zuerft (Seyenden iſt das zweite Seyenbe «dh 


—*7 als welches es iſt. Welches nun bie Aberweſen⸗ 
Figenthämlichteit der Gottheit if, diefelbe A 


BZ auch bed Seyenden, das weſenhaft an ihr Theil af. 


4 


4 


138. Bon allen den Bergöttlichten, welche an be | 
göttlichen Eigenthümlichteit Theil nehmen, iſt das Seen | 
das Erfte und Hoͤchſte. 

Denn wenn das Seyende über dem Geifte und den 
Leben ſteht, wie gezeigt iſt, weil es nach dem Einen des 
meiſten Urſaͤchliches iſt, ſo muß wohl dad Seyende das 
Hoͤchſte ſeyn. Denn es iſt einiger als jene und alſo au 
erhabener (sauvorapoy). - Unb es iſt fein andres vor Ihe, 
als das Eine. Denn was ift vor. der einigen Bielheit aus 
dres ald das Eine? Die einige Vielheit aber iR, bad 
Sepende, ald das aus Graͤnze befteht und Gränzenlofg 
keit; und vor der Wefenheit überhaupt ift das uͤberweſenß 


lich Seyende, da auch in den Einftrahlungen in bag Zweite 


allein das Eine vor dem Gegenden koͤmmt, und bad 
Seyende fofort nad; dem Einen. Denn das ber Kraft 
nach Seyende, aber noch nicht (wirklich) Seyende ik fe 
nee Ratur nad) Eines, und das nad diefen ift fchon in 
Wirkſamkeit Seyendes. Alſo iſt auch in den Uranfängen 
(apxaiz) fofort Über- dem Seyenden bad Nichtfeyenbe, aid 
ber als das Seyende unb als Eines. 
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159. Alles was an den göttlichen Einheiten Theil. 
immt, fängt vom Seyenden an und endiget in der koͤr⸗ 
erlihen Natur. Denn dad Erſte unter ben Theilnehs 
wenden ift dad Seyende, dad Letzte der Körper. Denn 
uch Körper heißen wir göttliche. Denn die hoͤchſten von 
Ken Geſchlechtern (yavay) beziehen fidh immer (avsiras). 
uf die Götter, von den Körpern, den Seelen und den 
deiftern, fo daß in jeder Ordnung das den Gittern Ges 
räße dad Zweite zufammenhalte und erhalte, und jede 
inzelne Zahl ganz fey, durch das Ganze in Theile, alles 
u ſich habend und vor dem andern bie göttliche Eigen⸗ 
huͤmlichkeit. 

Das goͤttliche Geſchlecht iſt alſo ſowohl koͤrperlich als 
eeliſch als geiſtig. Klar iſt, daß alles dieß Goͤttliche es 
neh Theilnahme ſey. Denn das zuerſt Goͤttliche beſteht 
n den Einheiten. Das an den göttlichen Einheiten Theile 
tehmende fängt alfo von den Seyenden an und endet (Ay- 
ss) in der förperlichen Natur. | 

1490. Alle Kräfte des Göttlichen beginnen von oben, _ 
nd gehen heraus durch die ihnen angemeffenen Mitten 
nd fommen bis zu den Letzten und bis zu den Orten um 
e Erde. Denn ed hemmt und hindert fie nichts an ib 
© Allgegenwart. Denn fie bedürfen feiner Orte und 
noifchenräume, wegen ihrer unwiderſtlhlichen Uebermacht 
Eayeroy umspoxyv unfaßlichen Erhabenheit) über alles, 
ad ihrer ungemifchten Allgegenwart. Auch bad, was fäs 
ig if, an ihnen Theil zu nehmen wird an biefer Theil 
ahme nicht gebindert. 

Denn fobald irgend etwas bereit wird zur Theil 
tahme an ihnen, find auch fie da, nicht ald ob fie num 
rſt da wären und früher abmwefend gewefen wären, fons 
ern als folche, die fich immer gleich verhalten. Wenn num 
twas von dem um die Erde Seyenden fähig ift zur Theil 
ahme an ihnen, fo find fie bei diefem und erfüllen alles 
vie fich. und find bei den Höheren im höheren Grabe, bei - 
en Mittleren nach ihrer Ordnung, bei ben Letzten nady. 


— 





em 

Urt der Letzten (dexarue). Bon oben as alfo bis ge de 
zuletzt aufhoͤrenden. (relsurelonv) erſtrecken ſie ſich. Daher 
ſind fie auch in dieſen bie. Erfcyeinungen -(daPeserc) Der. 


erften und überall mit allen gleicher: Einbräde fähig. 
, Denn in der Erſten befichen bie Zweiten worang, u) . 
in ben Zweiten erfcheinen. bie Erſten. Und jedes @imgeie 





iſt auf dreifache Weiſe, entweber der Urfache nach ns ie 
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fuͤr die Niedrigern derſelben Stufe, dadurch nackamnb 


Subſtanz nach, oder der Theilnahme nach. 

"141. Jede Borforge der Götter if eutweder bene. 
für ‚Borforge getragen wirb, entruͤckt, oder auf gleicher 
Ordnung mit ihm. (urreravuim). Denn was ber, Ech⸗ 


ſtanz nach iſt und der Eigenthuͤmlichkeit der Orbuung une 


das ift über die Erkeuchteten erhaben vollfogemsen dee 
einfacht. | 
Was von berfelben Ordnung —E—— it fg 





Die vorforgende Wirkfamfeit der allen entruͤckten Goter, 
and firebend die Zweiten mit fo viel Guten Cayaday) a 
fie können zu erfüllen. _ 

142. Bei allen find die Götter auf eine und dieſelle 
Weiſe; aber nicht alles ift auf eine und biefelbe Weif 
bei den Göttern; fondern jedes Einzelne nimmt nad fer, 
ner eignen Ordnung und Kraft an der. Gegemvart vs 


jenen Theil;. einiges eingeflaltig, anderes vielfach (zerig 


Jvousvog); einiges ewig, anderes zeitlich; einiges unld 

perlich, anderes. körperlich. Nothwendig muß num bie ver | 
ſchiedne Theilnahme derfelben entweder des Theilnehmen 
den wegen verfchieben werben oder deſſen wegen, au web 
chem Theil genommen wird. Das Göttliche aber hat iw 
mer eine und diefelbe Ordnung, ift ohne Verhaͤltniß ze 

allen (&oxerov) und ungemifdht. | 
So bleibt alfo nur uͤbrig, daß bie Veraͤndernng 
vom Theilnehmenden herfomme, und daß bas nicht auf 
eine unb diefelbe Art in den Seyenden fey, und def 
biefe nun fo, nun anders (fich verhalten) und nun bieft, 
nun jene fo und anders bei-ben Göttern find; fo daß-iw 
| def 





⸗ . S 
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vB jene (die Götter) auf eine und dieſelbe Meiſe det 
den Seyenden) find, alled nicht auf eine und biefelbe 
Meife bei ihnen ift, ſondern daß jedes bei ihnen tft, wie 

es eben Tann, und fo ihrer genießt, wie e8 eben bei ih⸗ 
nen ift. Denn nad dem Maaße dieſes bei ihnen Seyns 
richtet fich die Theilnahme Can den Göttern.) 

145. Alles Niedrigere fleht auffer der. Gegenwart 
der Götter, wenn auch das XTheilnehmende (der Theile 
nahme) fähig iſt. Alles Fremde aber ift außer dem goͤtt⸗ 
lichen Lichte. Alles wird indgefammt (&Ipows) von den 
Böttern beleuchtet. Denn immer ift das Göttliche umfafs 
jender und mächtiger ald das von ihnen Ausgegangene, 
Die Unfähigkeit der Theilnehmenden aber ift Urfache an 
der Nichterleuchtung vom Göttlichen. 

Denn diefe (Unfähigkeit) macht die Erlenchtung dun⸗ 
Pei durch ihre eigene Schwäche. Wenn jene aber dunkel 
geworden ift, fo feheint ein andred die Herrfchaft zu ers 
halten, indem nicht dieß andre durch feine Kraft, fondern 
Durch die Unkraft des Theilnehmenben gegen bie göttliche 
Seftalt (Eidss) der Erleuchtung aufzutreten fcheint. 

144. „Ale Seyenden und alle Ordnungen (dıax.) der 
Seyenden gehen fo weit heraus, ald auch die göttlichen 
Drdnungen' (red) herausgeben. Denn zugleich mit ſich 
ſelbſt haben die Götter das Seyende ins Dafeyn geführt, 
umd nichtö konnte beitehen und Maaß und Ordnung ers 
Langen aufferhalb der Götter. Denn alles wird vollendet 
Nach feiner eignen Kraft, und geordnet und gemeflen von 
beu Göttern. Und vor den legten Geſchlechtern nun in 
Ben Seyenden find die auch dieſe wohlordnenden (Roos 
Ti) Götter, die auch dieſen Leben geben, und Geſtalt⸗ 
Schaffung (Adorortzv) und Vollkommenheit und auch diefe 
au dem Guten binwenden, eben fo it vor den Mittleren 
und vor den Erften alles durch die Goͤtter (und in ihnen) 
Yerbunden und in ihnen gemwurzelt, und wird durch biefe 
Urfache erhalten. Wenn etwas von den Göttern adfälle 
and verlafien C£pyuov) wird, fo geht es ganz in bad Nichte 

Zweiter Theil. 15 


— 








——*— wid nirſawindet —E— 
* beffen beraubt if, mad eß zufanmenhält. 
m 14B. Die Eigenthumiichteit jeber göttlichen £ 
sont. durch alle Zweite durch, und giebt ſich ſell 
niedrigern Geſchlechtern. Denn wenn die Seye 
wejt herausgehen, als bie Ordnungen der Goͤtt 
‚herauggggangen, find, fo iſt in jebem einzelnen Ge 
tie, Bigenthämlichleit der göttlichen Kräfte; von ı 
-Aej;pingefrahlt. Deun jedes. Einzelne erhält von 
ua. Aper ibm fichenben ‚ihm gemaͤße Urſache bie 
nie. durch meiche jene ihre Subftanz erhal 
„Sch. fage, wenn etwa eine: reimigende Gottheii 
NR, auch, ig, ben Seglen.eine.Reinigung, und in be 
den (Chieren) und im des Pflanzen und, in ben £ 
Unb,wenn..eine-erhaltende (Gottheit) ift, fo verhät 
eben fo;.und wenn eine hinwendende, und eine vo 
de und wenn eine lebenfchaffende, auf gleiche Weifi 
der Stein hat Theil, an. der. reinigenden Kraft, a 
leiblich; und bie Pflanze in hellerer Weife durch 
ben; das Thier (goor) hat diefe Geftalt (aidas) bu 
Streben, bie vernünftige Scele, vernünftig (Aoyıx 
Geiſt, geiſtig, die Goͤtter uͤberweſentlich und einig 
jede Reihe hat dieſelbe Kraft von einer, der gi 
Urfadye. Und bei den übrigen iſt es baffelbe' Ver 
(Ayo). Denn alles hängt von den Göttern ab 
das Eine. wird von biefen, das Andere von je 
leuchtet: 
Die Reihen aber gehen herunter bis zu ben: 
einige find unmittelbar, andre durch mehrere oder w 
— Mittlere mit jenen-verbunden. Alles aber ift voll 
und was jeded Einzelne feiner Natur nad bat, 
Yon borther. _ 
146. Die Enden (reiy) aller :göttlichen Au 
werden ihren Anfängen geähnlichet, und bewahre 
aufangsloſen, endlofen Kreis; durch ihre Hinwen! 
den Anfängen. Denn wenn jedes Einzelne vor bi 
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usgegangenen, ſich zu dem ihm gemaͤßen Anfang'hinwene 
et, von welchem es ausgegangen iſt, ſo wenden ſich noch 
ielmehr die ganzen Ordnungen, die von ihrer eignen Hoͤhe 
megegangen find wieder zu ihr zurüd. 

Die Hinwendung aber ded Endes zum Anfang macht 
de Hinwenbung zu einer, beftimmten, nach fich felbft 
Jingeneigten, und durch dieſe Hinneigung das Eingeſtalti⸗ 
je in der Vielheit zeigenden. 

147. Das Höchfte aller göttlichen Ordnungen wird 
ven Enden ber über ihnen ftehenden geähnliche. Wenn 
Ufo ein Zufammenhang des göttlichen Ausganges ſeyn 
Ruß und jede Ordnung durch die ihr gemäßen Mittleren 
etbunden feyn muß, fo müffen nothwendig die Höhen ber 
weiten mit den Enden der Erften fich verbinden. Die 
Berbindung aber gefchieht durch Aehnlichkeit. Es wirb 
ilſo eine Wehnlichkeit der Anfänge ber niedrigeren Ord⸗ 
tungen mit den Enden der Hoͤherſtehenden Cörspıdpund- 
rc) feyn. 

148. Jede göttliche Ordnung ift mit fidy felbft dreis 
ach vereint; von (xx0) ihrer Höhe, von ihrer Mitte und 
hrem Ende. Denn da fie die einigfte Kraft hat, fo fens 
det fie die Einigung in fie ganz, und vereint Die ganze 
Don oben her, in fich felbft bleibend. 

Die Mitte, die fid) nach beiden Neufferften erftredt, 
verbindet die ganze um (in) fich, indem fie die Gaben der 
Erſten weiter befördert, und die Kraft der Legten aus⸗ 
behnt, und allen gegenfeitige Gemeinfchaft und Verbin⸗ 
Bung giebt. 

Denn fo wird eine Ordnung aus ben Erflilenden 
und den Erfuͤllten, da ſie wie auf einen Mittelpunkt auf 
bie Mitte ſich hinneigen. Das Ende (arorepärwaıs) aber 
wendet fich wieder zum Urfprung hin, führet die ausge, 
gangenen Kräfte wieder zuruͤck unb verleiht ber ganzen 
Drdnung Aehnlichkeit und Hinneigung (Covvvsvow). Und 
fo ift Die ganze Ordnung (dianoauog) eine, durch die einis ' 
sende Kraft der Erften rear), durch ben Zuſammen⸗ 

157 
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hang in der Mitte, durch die Hinwendung des Endes aum 
Urfprung der Ausgaͤnge. 
' 119. Jede Vielheit ber götttichen Einheiten iſt be 
grängt durch Die Zahl. Denn wenn fie dem Einen zunaͤchſt 
ift, fo ift fie nicht graͤuzenlos Denn das Gränzenlofe if 
dem Einen nicht verwandt, fondern ihm fremd. Denn 
wenn auch die Vielbeit an fich vom Einen entfernt if, fo 
ift flar, daß die graͤnzenloſe Vielheit durchaus deſſelben 
beraubt iſt. Deshalb int fie auch unmächtig und Eraftloe. 
Die Vielheit der Götter ift alfo nicht grängenlos, einge 
ftaltig aljo iſt fie und begranzt und in höherem Grade be 


graͤnzt, als jede andre Vielheit. Denn fie ift dem Ein 


mehr verwandt, ald jede anbre Bielheit. Wäre nun der 
Urfprung Vielheit, fo müßte dad, was dem Urfprunge ab 
her .iit, in böherem Grade Vielheit ſeyn, als was ferne 
von ihm iſt. 
Denn das Naͤhere iſt ahnlicher. Weil aber das Erite 


| 
| 


Eines ift, fo it die mit ihm verbundne Vielheit wenigen 


Vielheit, ald die welche ferner iſt. Das Gränzenlofe aber : 
iſt nicht in geringerem Grade Vielheit, fondern im hoͤd⸗ 


ften Grabe Bielbeit. 


150. Alles was in den göttlichen Ordnungen ausge | 


gangen iſt, kann feiner Natur nad) alle Kräfte bes ind 
Daſeyn führenden nicht aufnehmen; eben fo wenig das 
Zweite überhaupt alle Kraͤfte derer, Die vor ihm find, 


ſondern jene (Eriten) haben einige Seräfte, welche den nie: 


brigern entruͤckt find, und unfaßbar für Diejenigen, welde 


nach ihnen find. Denn wenn die Eigenthünmtichfeiten dr | 


Götter verjchieden find, fo find Die (Kräfte) der Niedri⸗ 
geri in den Höbern voraus, die der Höhern aber, als bie 


un höbern Grade ganz find, find nicht in Dem niedriger; | 


fondern dieſe giebt Das Hoͤhere den von ibm ind Daſeyr 
Seführten, bar aber die andre in fich felbit, als den an 
dern entrüdte, (FEnpzuevwc) vorausgenommen. Denn & 
ift fchen bewieren, daß die im höbern Grade ganzen nis 
ber am Einen find, daß die aber, bie ferner find, getheil⸗ 
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ter find. Wenn aber die im höhern Grabe ganzen umfafs 
ſendere Kraͤfte haben, als die getheilteren, ſo werden die⸗ 
jenigen, welche die zweite und getheiltere Ordnung haben, 
die Kraft von jenen nicht umfaffen. Es ift alfo in den 
Höheren etwas Unfaßbares, und Unzuumſchließendes fuͤr 
die Niedrigen. Denn jedes Einzelne des Göttlichen ift 
„gränzgenlos. 

So ift ed alfo weder ſich felbft Cein Unendliches) 
noch denen die über ihm viel früher find, fondern allen nach 
ihm. Die Grängenlofigkeit it in jenen ver Kraft nad. 
Das Grängenlofe aber it unumfaßbar für diejenigen, für 
weiche es ein Graͤnzenloſes iſt. Das Niedrige nimmt 
alfo nicht an allen Seräften derjenigen Theil, welche in fich 
das Höhere vorausgenommen haben. Denn jene find uns 
faßbar für die zweiten, wie ihnen felbit Die zweiten. 

Es hat alfo nicht alle Kräfte von jenen, wegen 
feines getheilten (Weſens), und bie es hat, hat es nicht 
auf dieſelbe Weife wie jene, wegen der Graͤnzenloſigkeit in 
jenen, welche macht, daß fie über die Niedrigern ſich ers 
heben. 

151. Alles Bäterliche in ben Göttern ift erſtwirkend 
und in der Ordnung des Guten vorftehend, in allen götts 
lichen Ordnungen. Denn die Subſtanzen der Zweiten und 
die gefammten Seräfte und die Wefenheiten führt es ind 
Daſeyn nach einer unausſprechlichen Weberfchwenglichfeit. 
Deshalb wird es auch Väterliches genannt, bie geeinte 
Sutgeftaltige Kraft des Einen andeutend und die den Zweis 
ten Subftanzgebende Urfache. 

In jeder Ordnung ber Goͤtter geht das väterliche Ges 
fihlecht voran, von fich felbft aus alles ins Dafeyn fuͤh⸗ 
tenb und orbnend, weil ed dem. Guten felbft- gemäß geord⸗ 
net ift. Einige der Väter find im höherm Grabe ganz, 
andre find getheilter, wie auch die Orbnungen der Götter 
ſelbſt, durch das im höhern Grade Ganze und durch das 
Betheiltere: ſich unterſcheiden, aus dem Logos der Urſa⸗ 
HE Cunre rov rijc aırlac Aoyov). 





— u — 


ESo viel nun ganze Andgänge ber Gitter find, fo viel 

find auch Verfchiedenheiten der Väter. Denn wenn in je 
der Ordnung etwas dem Guten Gemäßes ift, jo muß bad 
Vaͤterliche in allen feyn, und jebe Ordnung muß von der 
vaͤterlichen Einigung ausgehen. 


152. Alles Zeugende der Goͤtter geht nach der Grin 
zenloſigkeit der göttlichen Kraft ae, fich felbft vervielfäß 
tigend, und durch alles durchgehend, und die nienachläß 
fende Kraft in den Ausgängen der Zweiten beutlichft zei⸗ 
gend. Denn das Ausgehende erfüllen, und aus ber ge 
heimen Umfchließung in den Urfachen heraugführen in die 
Zeugungen; weſſen befondere Werk follte dieß feyn, ald 
ber gränzenlofen Kraft der Götter, durch welche alles Götts 
liche mit fruchtbarem Guten erfüllt ift; indem alles Bole 
anderes von fidy ind Dafeyn führt; nach feiner übernob 
len Kraft. Der zeugenden Gottheit Eignes iſt alfo die 
Beherrfchung der Kraft, welche die Kräfte Der Gezeugten 
vervielfältigt, und fie fruchtbar macht, und anderes erregt 
zum Zeugen und ihm Subſtanz giebt. Denn wenn jede 
Einzelne von ber ihm gemäßen Eigenthuͤmlichkeit, welt 
ed zuerft hat, den andern mittbeilt, fo giebt alfo jedes 
Fruchtbare denen, die nach ihm find, den fruchtbaren And 
gang, und giebt im Bilde die Giränzenlofigfeit die erit 
Urheberin der Ganzen (rov HAwy) von welder jede zew 
gende Kraft ausgegangen ift, und welche die ewigfliehen 
den Ausgänge des Göttlichen, indeß fie felbft enträdt if, 
audgiept. 


153. Alles Vollkommene in den Göttlichen ift Urfäds 
liches der göttlichen VBollfommenheit. Denn wie die Sub 
ftanzgen theils Subitanzen der Sceyenden find, theild de 
Uebermefentfichen, fo find auch die Vollkommenheiten theild 
Bolfommenhbeiten der Götter felbft, ihrer Subſtanz nad, 
theil& zweite Vollkommenheiten der Scyenden nad) jenen, 
und einige find unvollfommen und erfiwirfend, weil auch 
das Gute zuerft in ihnen ift, andre haben burch Theil 
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nahme dad Vollfommne. Eine andre ift deshalb Die Voll 
fommenheit ber Götter, eine andre die der Vergöttlichten. 


Das in den Goͤttern Befindliche zuerſt Vollkommne 
aber iſt nicht allein den Vergoͤttlichten Urfächliched der 
Bollfommenheit, fondern auch den Göttern felbit. Denn 
wenn jedes einzelne in fofern es vollkommen iſt, fich feinem 
eignen Urfprung zuwendet, fo iſt das Urfächliche aller goͤtt⸗ 
lihen Hinmwendung, das Geſchlecht ber Götter ein vol 
lendendes. 

184. Alles Bewahrende (Opapnrixor) in den Goͤttern 
erhält jedes Einzelne in der ihm gemaͤßen Ordnung, einge⸗ 
faltig den Zweiten entrüdt, und in den Eriten gegründet. 
Denn wenn die Bewahrung (Ppspx) das Maaß jeder Ord⸗ 
aung unverändert erhält, und alle Bewahrten in der ihnen 
eignen Bollfommenheit zufammenhält, fo giebt fie ihnen 
allen die Erhebung über dad Niedrigere, und flellt jedes 
Einzelne feſt und bleibend und unvermijcht in fich, indem fle 
für die Bewahrten Urfächliches unbefleckter Reinheit ift und 
fie in dem Höheren gründet. Denn vollfommen ift alleg, 
was an den Erſten hält, in ſich felbit allein, und überges 
eint über die Niedrigern Cerhaben). 


155. Alles Lebenzengende in den göttlichen Ges 
ſchlechtern ift ein zeugendes Urfächliche. Nicht jede frucht⸗ 
bare Ordnung aber ijt lebenzeugend. Denn Die zeugende 
(Kraft) ift im böhern Grade ganz als die Lebenzeugende und 
näher dem Urfprung. Denn die Zeugung offenbart bie Urs 
fache, welche dad Seyende in die Vielheit herausführt.. 


Die Lebenzeugung ftellt Die Berleiherin jedes Lebens, 
De Gottheit dar. Wenn nun die eine (Kraft) die Subſtan⸗ 


gen der Seyenden vervielfältigt, die andre aber die Aus - 


 gänge des Lebens zur Subſtanz bringt, fo wird, wie ſich 
das Seyende zum Leben verhält, fo fich die zeugende Ord⸗ 
nung zur Lebenzengenden Reihe verhalten. Sie wirb im 
böherm Grade ganz feyn, und Urſache von mehreren, und 
deshalb näher dem Urfprung. Ä 


- 
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156. Alles Urfächliche der Reinheit wird In der be 
wahrenden Ordnung befaßt. Aber umgekehrt iſt nicht je 
des bewahrende Gefchlecht ein und baffelbe mit dem reini, 
genden. Deun die Reinheit giebt durch bie Götter den 
Niebrigern das Ungemifchte und das Unbefledite durch die 
Borforge für die Zweiten. Die Bewahrung aber wirft 
auch dieß, und hält alles in fich zufammen, und giebt ed 
beftändig den Höheren. Das Bewahrende iſt alfo in hi 
herem Grade ganz ald das Reinigende. 

Denn das ift Überhaupt der Bewahrung eigen, jebed | 
Einzelnen Ordnung als biefelbe zu bewahren in fich, aud 
in dem vor ihm und dem nach ihm. Das Eigne der Reini 
gung aber ift, das Höhere den Niedrigern zu enträden 
Das Höhere aber ift zuerſt in den Göttern. 

Denn dem im allen feyenden muß eine einzige Urſache 
vorgehen, und vor allen Guten überhaupt find die einge 
ftaltigen Maaße bei ihnen (den Göttern) voransgenommen. | 
Und es it fein Gutes in den Zweiten, was nicht in den ' 
Goͤttern voransbeftinde Denn woher follte dieß (Gut) 
feyn, nnd welche Urfache follte e8 haben? In jenen (den 
Göttern) alfo ift die Reinheit als zuerft Gutes und die Be: 
wahrung und alles bergleichen. Ä 

157. Alles Bäterliche verleiht bag Urfächliche dei 
Seyns allen, und bringt die Subitanzen der Seyenden ber 
vor. Alles aber, was die Geſtaltſchoͤpfung bewirkt, (1 
ds To Öynispyinov rijc sıdorostzc) beftcht vor dem Zufam 
mengefegten und vor der Ordnung und vor ihrer Treu 
nung durch die Zahl, und ift von derfelben Linie (ovsamız) 
mit dem Bäterlichen in den getheiltern Gefchlechtern. Dem 
jedes von beiden ift von der Ordnung der Gränze, weil 
auch die Subftanz und die Zahl und die Gejtalt alle gräw 
zengeftaltig find; hierin alfo find fie auf gleicher Linie. 
Das Scyaffende aber (dyrıspyırov) führt die Schöpfung 
(rohe) in die Vielheit. Das Eingeftaltige verleiht die 
Ausgänge der Seyenden. Das eine alfo ift Geſtaltſchaf⸗ 
fend, das andere Weſenheit fchaffend. 
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So weit alfo dieß auselnanberftcht, Geſtalt und 
Beyended, fo weit fteht auch dad Bäterliche vom Schaffen- 
den. Die Geftalt ijt ein, Urfächliches, das Bäterliche aber 
it in höherem Grade ganz und urfächlicher über dem fchafs 
fenden Gefchlechte, wie das Eeyende über ber Geftalt. . 

158. Jedes aufführende Urfächliche in den Göttern 
it von den reinigenden und von ben hinwendenden Ge 
fchlechtern verfchieden. oo 

Denn daß dieß audy in jenen (den Göttern) zuerft feyn 
müffe, ift Harz weil eben bei ihnen dort alles Urfächliche 
des gefammten Guten vorbefteht. Es befteht vor dem reis 
nigenden, deswegen befreit dieß von ben Niedrigern, jene ⸗ 
aber verbindet mit dem Hoͤhern. Es hat aber eine getheil⸗ 
tere Ordnung als das Hinwendende. Denn alles Hinwen⸗ 
dende wendet entiweber zu fich ſelbſt hin, oder zu dem Hs 
beren. Alles Aufführenden Wirkfamkeit aber ift dadurch 
bezeichnet, daß 28 zum Hoͤhern hinwendet, da es bad, 
welches hingeführt wird zum Oben und zum Göttlicheren 
führer. 

159. Jede Ordnung ber Götter ift aus den erften 
Urfprüngen, aus Gränze und Gränzenlofigleit. Die eine 
aber hängt mehr von der Urſache ber Graͤnze ab, die andre 
don der Gränzenlofigkeit. Denn alle zwar gehen aus beis 
den aus, weil die Mittheilungen der eriten Urfachen durch 
alle Zweiten durchgehen, aber bei dem einen herrfcht bie 
Graͤnze durch die Mifchung, bei dem andern das Gränzens 
Iofe. Und fo wird das gränzengeftaltige Geſchlecht vollen, 
det; in welchem das Grängenhafte herrfcht, und das Gräns 
ärulosgeftaltige, in toelchem das der Grängenlofigfeit Eigne 
Gerrfcht). 

1060. (Bom Geifte.) Jeder göttliche Geift ift ein 
gefkaltig und vollfommen; und ber erfte Geift ift aus fich 
felbft und führt andre Geilter ind Dafeyn. Denn wenn er 
ein Gott ift, fo ift er erfüllt mit göttlichen Einheiten und 
ift eingeftaltig. Iſt aber dieß, fo ift er auch vollfommen, 
da er der göttlichen Güte vol iſt. Und wenn dieß ift, fo if 
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er auch zuerft Geiſt ald der den Göttern geeint ik Dem 
- höher als jeder Geift ift der vergättlichte Geift. Der Geif 
‚aber als zuerft feyend giebt auch den andern die Subflanz 
Denn von ben zuerft Seyenden erhalten alle zweiten Sey⸗ 
enden die Subftan;. 

161.7 Alles wahrhaft Seyenbe, was mit den Göttern 
zufammenhängt, ift göttlich und untheilnehmbar. Denn da 
das wahrhaft Seyende, wie gezeigt tft, das erfte unter de 
nen ift, welche an der göttlichen Einigung Theil nehmen, 
fo erfüllet es aus fich auch den Geift. Denn auch der Geiſt 
ift Seyendes, ald vom Seyenden erfüllt. Göttliches if 
alfo das Geiſtige; als vergöttlicht iſt es göttlich, als ben 
Geiſt erfüllend und als das an welchem vom Geifte Theil | 
genommen wird, ijt ed geiftig. Und der Geift ijt ein Ey | 
endes durch Das zuerft Seyenbe. 

Das zuerft Seyende aber felbit if getrennt von 
Seite, weil der Geift nadı den Sceyenden if. Dad Um ! 
theilnehmbare aber befteht vor dem an welchem Theil ge . 
nommen wird; beshalb beiteht wor dem mit dem Geiſte 
verbundnen das an fich und untheilnehmbar Seyenbe. 

Denn Geiftiges ift eg, nicht weil ed mit dem Geile | 
auf gleicher Etufe ftcht, fondern weil es, indeß eg felbit ent 
rüdt ijt, den Geift vollendet, weil es ihm das Seyn mib 
theilt und ihn mit der wahrhaft ſeyenden Wefenheit erfüllt. 

162. Jede Vielheit von Einheiten, welche das wahr 
haft Seyende beleuchtet, ift geheim und geiitig; geheim | 
weil fie mit dem Einen verbunden ift, geiftig weil ven ı 
den Seyenden an ihr Theil genommen wird. 

Denn von dem VBerbundenen (d£yunevov) werde 
alle Götter genannt. Denn auch ihre fich unterfcheiden 
den Subſtanzen ob fie gleich unerfennbar find, könne 
aus Diefen erfannt werden. Denn an fich ift alles Goͤtt 
liche und Unerfennbare unausfprechlich, weil es mit dem 
unausfprechlichen Einen verwandt ift. Aber e8 begiebt ſic, 

. daß aus der Veränderung der Theilnehmenden auch die 
Eigenthuͤmlichkeiten jener erkannt werden. Geiftig aiſe 
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Ind die das wahrhaft Seyende beleuchtenden (Bättenrdy 
deshalb ift das wahrhaft Seyende geiftig, göttlich und un⸗ 
theilnehmbar, ald vor dem Geifte befiehend. 

Denn bieß würde nicht mit den erften Göttern zu⸗ 
fammenhängen, wenn biefe nicht eine erfhoirtende Sub⸗ 
tanz hätten, und eine die andern Götter vollendende 
Kraft, wenn die Subjtanzen deffen an dem Theil genoms 
men wird, ſich fo zu einander verhalten wie die Theil 
aehmenden. 

163. Jede Vielheit von Einheiten, an welchen The 
genommen wird vom untheilnehmbaren Geilte, ift geiftig, 
Denn wie ficy der Geift zu den wahrhaft Seyenden vers 
hält, fo verhalten fich diefe Einheiten zu den geiſtigen 
Einheiten. 

Wenn nun jene die den Geiſt beleuchten, gejſtig 
(oyræ) find, fo find eben deshalb auch dieſe die den goͤtt⸗ 
lihen und untheilnehmbaren Geift beleuchten geiftig (vos- 
pai) aber nicht fo geiltig, als ob fie im Geifte ihre Subs 
fanz hätten, fondern als der Urfache nach vor dem Geifte 
feyend und die den Geift gezeugt haben. 

1694. Jede Bielheit von Einheiten, an weldyer von 
jeder „untheilnehmbaren Seele Theil genommen wird, tft 
überweltlich. 

Denn da die untheilnehmbare Seele zuerft über ber 
Melt ift, fo find auch die Götter, an denen von ihr Theil N 
genommen wird, überweltlich, daffelbe Verhältniß zu ben . 
geiftigen (vospsc) und geiftigen (voyrovc) (Göttern) has 
bend, welches die Seele zum Geifte hat, und der Geift 
zum wahrhaft Seyenden. Wie nun jebe Seele mit ‘dem 
Geiſte zufammenhängt, und jeder Geift nach dem Geiftis 
gen hingewandt ift, fo hängen auch die übermweltlichen 
Götter mit den geiftigen Cvoapwv) zufammen, wie biefe 
mit den geifligen (voyrav). 

165. Jede Bielheit von Einheiten, an welchen von 
irgend einem finnlichen Körper Theil genommen wird, iſt 
weltlich. Denn fie beleuchtet die Theile der Welt ver 
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mittelſt des Geiſtes und der Seele. Denn der Geiſt ik 
aie ohne die Seele bei einem der weltlichen Koͤrper, und 
die Gottheit iſt nie unmittelbar mit der Seele verbunden 
Denn die Theilnehmungen gefchehen durchs Aehnliche. 
Der Geiſt ſelbſt nimmt an der Einheit durch ſein Geiſti⸗ 
ges (voyrov) und fein hoͤchſtes Theil. Weltlich find alfe 
die Einheiten als folche, Die die ganze- Welt erfüllen, und 
als folche, die etwas aus ben Göttern find und (etwas 
aus) den fichtbaren Koͤrpern. Denn auch jeder einzelne 
diefer Körper) ift göttlich, nicht durch Die Scele. Denn 
auch diefe it nicht zuerit Gott; auch nicht durch ben Geiß, 
Denn auch dieſer ift nicht ein und bafjelbe mit dem Ei 
nen; fondern der Körper iſt befeelt und hat eigne Be 
wegung wegen der Scele, er verhält fid) aber immer af 
gleiche Weiſe, und bewegt ſich in beiter Ordnung wege 
des Geiſtes. Goͤttlich aber ift er wegen der Einigum. | 
Und wenn er eine vorforgende Kraft hat, fo iſt er ein 
folcher diefer Urfache (der Einigung) wegen. 

166. jeder Geiſt it entiweder- untheilnehmbar oder 
theilmehmbar, und c8 wirb entweder von den überwelh 
Iichen Seelen an ihm Theil genommen oder von ben wel 
lichen. Denn vor aller Vielheit der Geiſter gebt der m 
theilnehmbare (Geift) ber, der die allerite Subſtanz hat. 
Bon denen aber, an welchen Theil genommen wird, be 
leuchten einige bie uͤberweltliche und untheilnehmbare ı 
Seele, andere bie weltliche. Denn die weltliche Bielbeit | 
fommt nicht fofort vom Untheilnehmbaren. Die Ausgänge | 
gefchehen ja durch das Aehnliche. Dem Untheilnehmbaret | 
ift aber das von ber Welt Getrennte in böherm Grade ! 
ähnlich, ale das was in ihr getheilt ill. Es befteht aber | 
nicht bloß die überweltliche Bielheit, fondern es find and 
weltliche Bielheiten. Denn es giebt auch eine weltlice 
Bielheit von Göttern und die Welt felbjt ift befeelt und 
begeiftet C&vvoug). Und die Theilnahme der weltlichen 
Seelen an den überweltlichen Göttern gefchieht vermit⸗ 
telft der weltlichen Geifter. 
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167. Jeder Seift denkt un ſich ſelbſt; aber der 
eſte fich allein. Und in diefem Cerften Geift) ift Geiſt 
Geiſtiges Cvoyrov) der Zahl nach eins. Jeder fol⸗ 
de Geiſt aber denkt zugleich ſich und das vor ihm. 
d das Geiſtige (vorroy) dieſer Geiſter iſt dann theils das, 
s ſie ſind; theils das, von dem ſie ſind. Denn jeder 
iſt denkt entweder ſich, oder das uͤber ihm ober das 
ch ihm. 


Aber wenn er das nach ihm denkt, ſo wird er ſich 
n Niedrigern kehren, dba er doch ein Geiſt if. Und’ 
ch fo wirb er daſſelbe nicht erfennen, zu dem er fi 
wandt hat, da es nicht in ihm iſt, fondern auffer ihm.‘ 
‘wird bloß die Form (ruwov) erfennen, die von ihm 
sgieng; wie fie in ihm felbft von jenem Ceriten Geiftey' 
e geworben ijt. Denn was er hat, weiß er und was 
leidet, nicht was er nicht hat und von dem er nid: 
det. E 

Erkennt er das über ihm, fo wird er, wenn er eb. 
ch feine eigne Kenntniß erfennt, fich zugleich mit je: 
m erfenuen, wenn er aber bloß jenes erfennt, fo wirb 
fih ſelbſt, als Geift, nicht erkennen. 


Wenn er überhaupt das, was vor ihm it, erfennt,: 
weiß er alfo, daß jenes ein Urfächliches ift, und von 
as ed ein Urjächliches ift. Denn wüßte er dieß nichts: 
würde er auch jenes nicht fennen, welches durch ſein 
loßes) Seyn ind Dafeyn führt, was es ind Daſeyn 
hrt, und nicht kennend, was es ind Dajeyn führt. 
jer aber dag fen was Subſtanz giebt, und von was 
is vor ihm Urſaͤchliches ift, der wird auch das erfen- 
n, daß er felbft von borther feine Subftanz hat. In 
dem Falle fo wird ber, welcder bad vor ihm kennt, 
ıch fich ſelbſt Fennen. 


Wenn nun ein geiftiger (voyroc) Geiſt ift, der kennt, 
bem er sich felbft kennt, auch den geiftigen Geiſt, da er 
Ibft ein geiftiger iſt, was dieſer (auch) iſt. 
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Jeder Geiſt von denen die nach jenem (Geiſte) find, 
denkt das Geiſtige in fich, und zugleich auch das vor ihm. 
So ift alfo auch im Geiſt Geiftiged und im Geiftigen 
Geiſt. Aber der eine Geift ift ein und daffelbe mit dem 
Geiſtigen (voyrw) ber andre mit dem Denkenden (vos) 
das in ihm ift; mit dem vor ihm ift er aber. nicht ein 
und bafjelbe. Denn ein andre iſt das. fchlechthin (arix 
yoyrov) Seiftige, ein andres das Geiflige im Denkenden. 


168. Jeder Geift weiß der Wirffamfeit nach (zer ı 
dy£pysiav) daß er denkt, und es ift nicht einem andern 
eigenthämlich zu denken und einem andern, zu denken, daß 
er denkt. Denn wenn der Geiſt der Wirkſamkeit nad ik, 
fo denft er fich felbft ald keinen andern auffer bem 6 
Bachten, er weiß fich felbft und fieht fich ſelbſt | 


Den Denfenden fehend und den Sehenden fennend 
weiß er, daß der Geift der Mirkfamfeit nah if. Dief | 
wißend, weiß er daß er denkt, und weiß nicht mur.das ‘| 
was er im Geiſte denkt (evvosd). Zugleich beides alfo ;' 
weiß er; das Geiſtige und daß jenes denkt, und daß er | 
yon fich felbit als Denkender gedacht wird. 


169. Jeder Geift hat in der Ewigkeit Weſenheit 
und Kraft und Wirkfamteit. Denn wenn er fich ſelbi 
denkt, und Geiſt und Geifliges daſſelbe iſt, fo ift aud 
das geiftige Denken (voyoss) daffelbe mit dem Geijte und 
dem Geijtigen. Denn da das geiftige Denken in der Mitte 
fteht gwifchen dem Denfenden und dem Gedachten, ſo 
wird, wenn diefe beide daffelbe find, auch Das geijtige 
Denken bei beiden (für beide) daflelbe feyn. Aber die 
Weſenheit des Geiſtes ift Coffendar) ewig. Denn fie ik 
ganz zugleich, und das geiftige Denken eben fo, wer 
es daſſelbe ift mit der Weſenheit. 

Denn wenn der Geift unbewegt ift, fo wird er nid 
son der Zeit gemefjen, auch nicht dem Seyn nah und 
nicht der Wirkfamfeit nah. Da aber diefe fich gleich 


verhalten, fo ift auch die Kraft (des Geifted) ewig. 
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170. Jeder Geift denkt alled zugleich; der untheiß- 
hmbare aber alles einfach (eriwc) von denen nach je⸗ 
m aber deuft jeder einzelne dem Einen nad (xxꝰ 3). 
enn wenn jeder Geift feine Wefenheit in der Ewigfeit 
itelt hat, und zugleich mit der Weſenheit bie Wirkſam⸗ 
it, ſo wird er alles zugleich denken. 

Denn bey allen im Theile ſeyenden, iſt nun dieſes 
in jenes von den folgenden, die nicht in der Ewigkeit 
id. Denn alles folgende iſt in der Zeit. Denn das 
Igende iſt früher und ſpaͤter, aber nicht zugleich alles. 

Wenn nun gleicherweife alle (Geilter) alles benfen, 
ı werben fie nicht von einander verfchieden feyn. Denn I 
enn alle auf gleiche Weife alles denken, fo find fic alles 
18,. was fie denken, indem fie find. Und wenn file gleis 
ſerweiſe alles find, fo ift nicht der eine untheilnehmbar, 
er andre nicht. 

Denn welche daſſelbe geiſtige Denken haben, die ha⸗ 
en auch dieſelben Weſenheiten. Denn das geiſtige Den⸗ 
m jedes einzelnen iſt daſſelbe mit dem Seyn jedes ein⸗ 
elnen, und jeder einzelne iſt beides; das geiſtige Denken 
md das Seyn. Es bleibt alfo nur uͤbrig, daß nicht je 
er einzelne alles auf gleiche Weiſe denken, fondern (nur): 
ined, oder mehrere, aber nicht alled zugleich, oder alles 
n Einem (xæ &v). 

Aber wenn man fagt, daß jeder einzelne Geift nicht 
Mes denke, fo macht man den Geiſt zu einem, ber ets - 
vas von den Seyenden nicht weiß. Denn wenn ber Geiſt 
ich bewegt (uerxByoeras) und denkt, nicht alles zugleich, 
ondern früher und fpäter, da er doch unbewegt iſt, fo 
vird er niedriger ſeyn als die Seele; die im- Bewegtfepn 
Wes denkt, da der Geift wegen feines Bleibend nur eines 
ent. Alles aljo wird er in einem denfen. Denn ents 
beder wird er alles benfen, oder eines, oder alles in Ei⸗ 
tem, ba bas geiftige Denken immer und in allen ſich auf 
ed eritredt; und alles durch das Eine des Allen bes 
raͤnzt. Es iſt daher ein Herrfchenbes im geiftigen Dem. 
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ten und in' den Gedachten, indem alles zugleich ale Ei 
nes in Einem gedacht wird, und das Eine dem Geiſt— 
alles bezeichnet (xapaxrzplgovrog). 

171. Jeder Geift ift eine ungetheilte Weſenheit 
Denn wenn er größelos und koͤrperlos und bewegunge⸗ 
los ift, fo ift er ein Ungetheilted. Denn alles irgend 
Getheilte ift entweder ber Größe nach, oder der Bichheit 
nach oder durch die in der Zeit befindliche Wirkfamkeit 
‚getheilt. Der Geift aber ift durchaus ewig, und über 
die Körper hinaus, und die Vielheit in ihm iſt geei, 
Alſo ift er ungetheilt. 

Daß ber Geiſt ungetheilt if, zeigt feine Himwenbung 
zu ſich felbft. Denn von den Körpern wendet ſich feiner 
zu fich felbft hin. Daß er ewig fey zeigt bie @inerleiheit 
feiner Wirkſamkeit in die Wefenheit. Denn baß es fo 
fey ift früher gezeigt worden. Daß aber die Vielheit ge 
eint ift, zeigt der Zufammenhang der geiftigen (vosps) 
Bielheit mit ben göttlichen Einheiten. 

Denn diefe find die erfte Vielheit; die Geiſter find 
nach ihnen. Wenn nun auch jeder Geift eine Vielheit if, 
fo ift er doch eine geeinte Bichheit; denn vor dem Ge 
fonderten ift das Zufammengefaltete (ovverruyugvor) und 
das dem Einen näher ift. 

172. Jeder Geift ift der zunächſt can ihm feyenten) 
Ewigen und der ihren Wefenheiten nach Unveränderlichen 
Hervorbringer. Denn alles von einer unbeweglidyen Ur. 
fache ind Dafeyn Geführte ift feiner MWefenheit nach um 
veränderlih. Der unbewegliche Geiſt aber ift ewig, weil 
er alles ijt und in Ewigfeit bleibt, und durch fein Seyn 
ins Dafeyn führt, was er ind Daſeyn führt. Wenn a 
aber immer ift und auf dieſelbe Weife iſt, fo führt er 
auch immer und auf diefelbe Weiſe ind Daſeyn. Er ik 
alfo nicht der Urfücher der. nun Seyenden dann Nichtfey 
enden, fondern der immer Seyenden. 

1735. Jeder Geift ift geiftig (Cvoepos), und zugleid 
was vor ihm und nad) ihm iſt Cift geiltig). Denn wal 

nad 
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ach ihm iſt, iſt der Urſache nach; was vor ihm iſt aber, 

er Theilnahme nach. Der Geiſt aber iſt derſelbe und 

at eine geiſtige (voepxy) Weſenheit erhalten. Durch feine 

igne Subftanz alſo begrängt er alled, fomohl dad, was 
‚er Urſache nach. iſt, ald das, was der Theilnahme nach 

ft. Denn jebes hat, feiner Natur gemäß (oc wd4Puns) 
Eheil am Höheren, aber jenes iſt nicht wie jenes. 

Denn entweder wird Can jedem) von allen Theil 
yenommen. ber dies nimmt fo, daß andre anders Theil. 
Die Theilnahmen gefchehen alfo nach ber Eigenthämlich« 
it und Kraft der Theilnehmenden. Geiflig (voapüs) alfo 
RK im Geifte, was vor ihm iſt; aber audy das nach ihm 
iſt auf geiftige Weife. Denn es iſt dieß nicht 'von ben 
Yrodukten, noch hat der Geift jenes in fich, fondern nur 
bie Urfachen beffelben. Er felbft ift burch fein Seyn Urs 
ſaͤcher von allen. 0 

. Sein Seyn ift aber ein geifliged (voepov) und er 
hat das Urfächliche von allen geiftig (vosowc). Deshalb 
hat jeder Geiſt alle geiftig, fowohl das vor ihm, als das 
nach ihm; und wie nun jeder Geift das Geiftige (voyrz) - 
geiftig Cvoepws) hat; fo auch das Sinnliche geiftig (vospwg). 

174. Jeder Geijt giebt durch Denken dem nach’ ihm 
Subſtanz, und Dad Schaffen ift im Denken und dad Dens 
ken im Schaffen. 

Denn. wenn Beiftiged Cvoyrov) und Geiſt ein und 
daffelbe find, fo ift auch jedes Geiſtes Seyn mit dem 
Denken das er in fich hat ein and daſſelbe. 

Er (haft alfo, was er fchafft, durch fein Seyn, 
mb führt dur) Das Seyn, was ift ind Dafeynz fo wirb 
? auch durch das Denken das ind Daſeyn Geführte ine 
daſeyn führen. Denn Seyn ımd Denken find beide eine. . 
Denn Geift und alles Seyn find durch das, was in ihm 
ſt ein und daffelde. Schafft er nın durch das Seyn, 
nd iſt das Seyn Denken, fo fehafft er durch dad Dens 
eu. Und dad Denken lvoyass) der Wirkfamkeit nad iſt 
w.Denfen (vosiv). Dieß ift aber ein und baffelbe mit 
Sweis Zul. 16 
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Wenn aber alle geiſtigen Geſtalten immateriell find 
unkoͤrperlich, ſo ſind ſie nicht in einander vermiſcht 
xvra), und find getrennt (xvpſc). Jedes, feine 
: Reinheit bewahrend bleibt, was es iſt. = 
Das Ungemifchte der geiftigen Geftalten zeigt -aber 
‚efonderte Theilnahme, wodurch die Theilnchmenden 
dem Einzelnen gefchieden Theil nehmen. Denn waͤre 
nige, an welchem Theil genommen wird, nicht ges 
ven, und gefonbert von einander; fo würde das an 
Theilnehmende nicht an jedem Einzelnen gefchieden 
I nehmen, fondern es würde noch viel mehr in den 
igern eine ungefchiebne Bermifchung feyn, da fie der 
mung nad) niedriger find. u 
Denn woher follte eine Sonderung ber Veftehenben 

fidy Vollendenden kommen, wenn fie ungefchieben und / 
nmengemifcht wären? Aber offenbar zeigt bie theils 
Subftanz des Umfafjenden und die eingefaltige We⸗ 

it das Geeinte der Geftalten. 

Denn die im Theillofen und Eingeftaltigen ihre Sub⸗ 

haben, find in denfelben ungetheilt. Denn wie woll⸗ 

bu das Theillofe und das Eine theilen? Zugleich if 

und burchbringet wechfelfeitig einander ganz ohne 
ichenräume (adıasarog). 

Denn das Umfaffende ift ohne Zwifchenräume, und 

ym iſt nicht wie in dem was Zwifchenräume hat, das 

hier, das andre anderswo, fondern zugleidy alles . im 
stheilten und Einen. So find alfo alle geifligen Ges 
en zugleich wechfelfeitig im einander, und find wechſel⸗ 
; in einander, geeint und getrennt, und gefchieben. 
ärfte einer auffer diefen Beweiſen auch noch Beis 
e, fo denke er an bie Theoreme in einer Seele. 
e find alle in derfelben, von größelofer Wefenheit und 
wechfelfeitig geeinet. Denn das Größelofe hat das, 

es in fich hat, nicht örtlich im fich, fondern theillos 

ohne Zwifchenräume, und iſt geeint und gefchieden. / 
n die Seele führt alles rein und Har hervor nd je 

10* 


höberem Grade ganz, da fie die Geifter n 
theilter haben, die niedrigern getheilter, in 
welchem die vor ihnen fie im höhern Gradı 
Denn bie Höheren bedienen ſich größerer Ki 
tingeflaltiger; als bie zweiten find. Die a 
mehr erfüllt, und mindern dadurch die Kräf 
Bei: Denn diejenigen, welche mit dem Ein 
tität nach verwandter find, gebrängter in 5 
hen über bem, was nadı ihnen if. Und fo 
gentheil von dem, 1048 feruer vom Einen if 


‚>. Da: nun die Hoͤhern geößere Kraft in 
ben, und geringere Bielheit, fo führen fie d 
@ehlalten nach der Quantität, mehrere du 
ins Daſeyn; die nad) ihnen aber durch meh 
nach der Erleuchtung (ihrer) Kraft. Wenn 
wenigere mehrere ind Daſeyn führen, fo fin 
ten in ihnen in höherm Grade ganz, und w 
zehrere-wenigere ind Dafepn führen, fo fin 
ten in biefem getheilter, Deshalb begiebt 
dag bad in einer Geftalt von ben Höheren 
mehreren Ideen von den zweiten, getheilten 
hefährt. wirb: und bad hinwiederum das i 
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Deshalb gliedern und ſchmaͤlern bie zweiten Weifter | 


urch ihre getheilten Sonberungen gewiffermaffen bie Ge 
altungen (dıdorosfx;) der erften. 

1793. Jede geiftige Cvospey) Geftalt bringt Ewiges 
ur Subſtanz. Denn wenn jede (ſolche Geftalt) ewig und 
mbeweglich ift, fo ift fie, ihrer Wefenheit nach, Urſaͤch⸗ 
iches unveränberlicher nnd ewiger Subftanzen, nicht ge 
porbener und vergänglicher. Alles, was alfo durch gei 
tige Seftalt feine Subftanz hat ift ein geiftiges (vospovy 
kwiges. 

Wenn nun alle Geſtalten durch ihr Seyn das nach 
huen ind Daſeyn führen, das Seyn ſelbſt aber, ſich ims 
ner gleich verhält, fo wird auch das von ihnen ind Das 
eyn Geführte fich immer gleidy verhalten und ewig feyn. 
die Gefchlechter alfo, die nur auf gewiffe Zeit find, bes 
tehen durch Peine geftaltige Urfache, auch dad Bergäng- 
ihe ald Bergängliches hat Feine vorbeftehende Crpourzp- 
ro) geiftige Geſtalt. Denn fie würden unvergänglich und 
mgezengt ſeyn, wenn fie von jenen (Seftalten) ihre Sab⸗ 
tanz hätten. 

179. Jede geiflige (vospoc) Zahl ijt begränzt. Denn 
senn nach nu eine andre ihrer Wefenheit nach niedrigere 
R, und alfo ferner vom Einen, jene aber näher, was 
ber dem Einen näher iſt, weniger iſt, der Onantität 
ach unb das fernere mehr, fo wird die geiftige Zahl wes 
iger feyn als alle Bielheit nady ihr. Sie ift alfo nicht 
kenblich C£respoc). Die Bielheit der Geifter ift alfo bes 
raͤnzt. Denn was weniger ift als irgend etwas anbere®, 
nicht unendlich. Denn das Unendlicye ald Unendliches 
te in Wenigkeit nichts unter ſich (sdevos Macoovyy. 

180. Jeder Geift ift ganz, ba jeder einzelne (GGeiſt) 
is Theilen beftcht, und mit ben andern vereint und vor 


nfelben gefchieden if. Aber ber untheilnchmbare Geifk 


fchlechthin ganz, ald der alle Theile ganz (oAıxac)- in 
h hat, da hingegen jeber getheilte Geift bad Ganze a al 
"Ehehe hat. 


[_ 


ift entweder göttlich, ald mit den Göttern 
gend oder bloß geiftig (voepos). Denn we 
und untheilnehmbare Geijt zuerft ift, fo iſ 
der’ nicht verwandt, der in zwei Ruͤcſichten 
. ſchieden if, einmal daburdy, daß er nicht $ 
" dadurch, daß er nicht untheilnehmbar if. 
J dieſen beiden Ruͤckſichten einander unaͤhnlic 

wilt einander verbunden werben. Es if 
J. das Mittiere theils dem zuerſt Seyenden & 
, unähnlic. 

Entweder alfo iſt es untheilnehmbar 
lich, oder theilgehmbar und göttlich.” Aber 
nehmbare ift göttlich, ald welches eine dem 
chende Ordnung in der Bielheit erhalten 

=, alfe ein Geiſt göttlich und zugleich the 
Über doch muß ein Geift feyn, ber nicht a 

- Einheiten Theil nimmt, fonbern bloß benfi 
der Reihe kaun bad Erſte mit feiner eign 
hundene an dem Theil nehmen, was in } 

“> nung zunaͤchſt über ihm if; das Vielgeth 
„ ger).von der urfpräuglichen Monas, kauu 
qiuſammenhaͤngen. Es ik alſo ein goᷣtti 
ein bloß geiſtiger (vonpac) Geiſt, der ei 

geiſtiger Go⸗pei) Eigenthamlichteit, welch 
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Denn wenn die Theilnahme dad Theilnehmenbe dem aͤhn⸗ 
lichet, an welchem Theil genommen wird, und es dieſem 
verwandt macht, fo ift Mar, daß die am göttlichen Geifte 
theilnehmende Seele eine Göttliche feyn müße und mit 
dem göttlichen Geifte zufammenhängend, und baß fie vers 
wmittelft des Geiftes an der Gottheit in ihm Theil habe. 
Denn die Gottheit verbindet mit dem Geiſte die an ihm 
Theil habende Seele, und verknüpft das Göttliche mit. 

dem Göttlichen. i 

185. An jedem Geifte an dem zwar Theil genoms 
me wird, ber aber bloß geiflig Cvoapos) ift, wird von 

Seelen Theil genommen, welche weder göttlich, noch 
Geiſt find, fondern bie in ihrer Wandelung geiftberaubt 
And. Denn dieß find Feine göttlichen Seelen, auch keine, 
de am Geifte Theil nehmen. Denn an ben Gättern neh⸗ 
men die Seelen durch den Geift Theil, wie früher gezeigt 
it, nicht die welche des Wechſels empfänglich find. Denn ' 
au jedem Geifte wird von den immer in Weſenheit und 
in. Wirkfamfeit Geiſtigen Cvospwv) Theil genommen. Dieß 
it aus bem Vorigen Mr. 

1834. Siebe. Seele ift entweder göttlich oder fie vers 
ändert ſich vom Geiſte in die Geiſtloſigkeit (£vozy) ober 
fie bleibt immer zwifchen dieſen und ift niedriger als die 
göttlichen Seelen. Denn wenn an dem göttlichen Geift 
bon göttlichen Seelen Theil genommen wird, am geifligen 
(voapoc) Geifte aber bloß von ben weder göttlichen noch 
des MWechfeld empfänglichen Seelen, (ded Wechſels nems 
ich) vom geiftigen Denken (voraus) in die Geiftlofig« 
eit — denn ed giebt auch Seelen welche dieß leiden und 
mweilen denten, zuweilen nicht, fo ift Har, daß drei 
Befchlechter der Scelen find. Die erften find bie götts 
ichen; die zweiten find von den nicht göttlichen, die ims 
ser am Geiſte Theil nehmen, bie britten welche zuweilen 
2 Geift zuweilen in @eiftlofigkeit fich verändern. 

185. Alle göttlichen Seelen find ſeeliſcher Weife 
Yersmäs) Götter; alle am geiftigen (vospa) Geiſte Theil 
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nehmende find Immer Diener der Goͤtter (orado)) alle ber 
Veränderung empfängliche ſind zuweilen Diener der Goͤt⸗ 
ter. Denn wenn die einen das göttliche Licht von oben 
fie beftrahlend haben, die andern immer benfen, bie drit 
ten zumellen diefer Vollfommenheit theilhaftig werben, fo 
fiehen diefe in der Bielheit der Seelen gemäß (avaloye) 
den Göttern, die andern folgen immer den Göttern, im 
mer dem Geifte gemäß wirkend, und hängen mit den gött 
lichen Seelen zufammen, indem fie in demfelben Berhält 
niß (Aoyoy) zu ihnen ftehen, wie das Geiftige (voepo) 
zum Goͤttlichen; die dritten denken zumeilen und folge 
den Göttern, koͤnnen aber weder immer auf gleiche Weile 
am Geifte Theil nehmen, noch immer mit den göttlichen 
Seelen zugleich fi hinwenden. Denn was nur zuweile 
des Geiſtes theilhaftig iſt, kann unmöglich immer mit ber 
Göttern verbunden feyn. 

186. Jede Seele ift eine unförperliche Weſenhet 
und getrennt vom Koͤrper. Denn wenn ſie ſich ſelbſt er⸗ 
kennt, alles ſich ſelbſt Erkennende aber ſich zu ſich ſelbſt hir 
wendet, daß ſich zu fich ſelbſt Hinwendende aber kein Kir 
per ift, (denn fein Körper kann fich zu fich felbft hinwen⸗ 
den) und nicht ungertrennlic, vom Koͤrper; denn auch dad 
vom Körper ungertrennliche kann fich feiner Natur nah 
nicht auf fich ſelbſt hinwenden, es würde ſich ja dadurch 
vom Körper trennen; fo ift alfo feine Secle eine föner 
liche MWefenheit, und nicht ungertrennlich vom Koͤrper; 
fondern es ift offenbar, daß fie (die Seele) fich felbft er 
fennt. Denn wenn fie dad erkennt, was über ihr il, 
fo muß fle ihrer Natur nach auch fidy felbit erkennen, je 
in noch böherm Grabe erkennt fie aus den vor ihr feyw ! 
den Urfächlichen fich felbft. 

187. Jede Seele ift unſterblich (avaAeIpoL) und 
unverganglich. Denn alied was irgend aufgelöfet werden 
und vergehen kann, ift entweder fürperlidy und zufammen 
gefeßt, oder hat feine Subflanz in einem Subitrate 
(droxssuevg), und das Aufgelöfete vergeht als aus viel 
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nd. Was von Ratur aber in einem andern ſeyn 
verfchwindet ind Nichtfeyende, wenn ed vom Subs 
getrennt ift. Die Seele aber ift ſowohl unförpers 

ıl8 aufferbhalb jeglichen Subftrates, ift in fich felbft 

yenbet fich zu fich ſelbſt hin. Sie ift alfo unfterblicy 
nvergänglich. 

188. Jede Seele ift Leben und Lebendes. Denn bei 
:m die Seele. ift, dad lebt nothwendigermeife; und 
ver Seele beraubt ift, dad wird fofort des Lebens 
haft. Es lebt alfo entweder wegen der Seele, oder 
andern wegen und nicht der Seele wegen. Aber es 
moͤglich, daß es bloß wegen eines andern lebe. 
alles, an welchem Theil genommen wirb giebt ents 
ſich felbft oder etwas von fich dem Theilnchmenben. 
tes feines von diefen beiden, fo wird auch gar nicht 
m Theil genommen. An der Seele wird aber von 
bei welchem fie iſt, Theil genommen. Und was an 
Seele Theil nimmt, wirb befeelt genannt. Entweder 
dringt fie den Beſeelten Leben, oder fie ift Leben, 
bloß Lebendes, oder beides zugleich, Leben und Les 
3. Wenn. fie aber bloß Lebeitdes ift, fo wird fie 
mehr Leben feyn, fondern aus dem Leben und nicht 

debens (Urheberin). 

So würde fie fich nicht erfennen und nicht zu ſich 
ſinwenden. Denn bie Erkenntniß ift Leben, und das 
nnende, als folches, ift Lebendes. Wenn nun etwas 
r leblos ift, fo hat dieß die Kraft zu erkennen nict 
ch. Iſt fie aber bloß Leben, fo wird fie nicht mehr 
jeiftigen (vospxs) Leben Theil haben. Denn wad am 
ı Theil hat ift Lebendes, und nicht bloß das erfte uns 
aehmbare Leben. Was nach jenem (Leben) ift, ift zus 
7 Lebended und Leben. Die Seele aber ift nicht je 
untheilnehmbare Leben. Zugleich alfo Leben und Les 
es ift die Seele. 

189. Jede Seele iſt lebend an fih. Denn wenn 
ie Kraft hat, fich zu fich felbft hinzuwenden, alles 





fort veſeelt und Ich 
ſchloͤße oder vorher t 
theil Leben ſchaffte, 
iſt, was fie iſt, demj 
ben. Ihr Seyn iſt 
Er. Hat ſie nun 
ein und baffelbe mit 
Reben ſich felbft verl 
. SR aber dieß, fo ift 
190. Jede Se 
Ungetheilten und bei 
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bes an der Wefenheit, und es hat auch an der Kennt⸗ 
aus anderen Urfachen Theil, Kiar tft alfo, daß fie 
riger iſt als das Ungetheilte. Klar ift, daß fie anders 
er mit Leben und Wefenheit erfüllt wird, wenn fie (von 
her) mit Leben Cerfüllt wird). Denn vor dem Leben 
det Seele ift dies untheilnehmbare Leben und die uns 
Inehmbare Weſenheit. Offenbar ift auch, daß fie das ‚iur. 
Erkennende nicht iſt, denn infofern fie Seele if, if fie 
3 Leben, aber nicht infofern fie Seele ift, hat fle ganz 
mtniß. Denn eine Seele, die Seele bleibt, fennt ben 
yenden nicht. Alfo ift fle nicht zuerft erfennend, und if 
t durch ihr bloßed Seyn Kenntniß. Sie hat alfo die 
ite Weſenheit nach denen, die zuerft und burdy ihr bloßes 
yn das Vermögen zu ertennen haben. Weil die Seele 
r von diefer Kenntniß durch das bloße Seyn geſchieden 
fo ift fie alfo nicht von den Ungetheilten. Es ift aber 
:igt, daß fie auch nicht von ben um die Körper befinds 
en Getheilten iſt; alfo flebt fie in der Mitte zwifchen 
Jen. 
191. Gebe theilnehmbare Seele hat ewige Wefenheit 
‚ zeitliche Wirkſamkeit. Denn entweder wird fie beides 
g baben, oder beides zeitlich, oder dad eine ewig, bag ' 
we zeitlich. Aber beides kann fie nicht ewig haben. Die 
tur ber Seele würde in diefem Kalle eine ungetheilte We⸗ 
heit feyn und ficy nicht von der geiftigen (voapas) Sub⸗ 
nz unterfcheiden, nicht von ber unbeweglichen die bes 
gte. Auch nicht beides zeitlich; denn dann wäre fie bloß 
eugt, nicht an ſich lebend, noch für ſich felbit beftehend. 
nn nichts von der Zeit Gemeſſenes beſteht feiner Weſen⸗ 
t nach für ſich felbft, die Seele aber befteht für fich felbit. 
nn was fich der Wirkſamkeit nad) zu fich felbit hinwens 
, kann ſich auch der Weſenheit mach zus fich felbft Hinwen 
ı und ift von fich felbft ausgehend. Es bleibt alfo nur 
rig, daß jede Secle theild ewig fey, theild an der Zeit 
weil habe. Entweder nun iſt fie der Weſenheit nady ewig 
b der Wirkſamkeit nach an ber Zeit theilnehmend, ober 
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umgefehrt. Dieß letzte aber iſt unmöglich. Jede theilnehm⸗ 
bare Seele alfo hat eine ewige Wefenheit erhalten, aber 
eine zeitliche Wirkſamkeit. 

192. Gebe theilnchmbare Seele ift von den immer 
und wahrhaft Scyenden und bie erfte der Gezeugten. Den 
wenn fic der Wefenheit nach ewig ift, fo ift fie ein Seyendes 
der wahrhaft Seyenden ber Subftanz nadı und ein immer 
Seyended. Denn was an ber Ewigkeit Theil hat, ninmt 
auch am immer Seyn Theil. Iſt fie aber der Wirkſamleit 
nach in ber Zeit, fo ift fie gegengt. Denn alles, was an 
der Zeit Theil hat, werdend immer, nach bem früher mb 
fpäter der Zeit, und nicht zugleich ganz feyend, was es if, 
{ft gezeugt. Iſt aber jebe Seele theild gezengt der Birk 
famteit nach, fo muß fie die erfte ber Gezeugten ſeyn. Dem 
das durchaus und gänzlich Gezeugte iſt ferner von bet 
Ewigen. 

193. Jede Seele beſteht zunaͤchſt vom Geiſte ane. 
Denn wenn ſie nur unveränderliche und ewige Weſenheit 
hat, fo geht fie von einer unbeweglichen Weſenheit and. 
Denn das von einer bewegten Urfache Auggehende veraͤn⸗ 
dert fich durchaus feiner Wefenheit nach. Jeder Seele Ur 
fächliches ift alfo unbeweglich. Iſt fie aber zunaͤchſt am 
Geifte, fo wird fie vom Geifte vollendet und wendet ſich 
zum Geifte hin und wenn fie an der Kenntniß Theil bat, 
welche der Geift deinen giebt, welche Theil haben Fünnen, 
@enn jede Kenntniß kommt allen vom Geifte, welche fie ha⸗ 
ben, und nad) was alles, feiner Natıir nach, fich hinwendet, 
von dem hat es auch den Ausgang und die Wefenheit) [9 
geht jede Seele alfo vom Geifte aus. 

194. Sede Secle hat alle Geftalten, welche der Geiſt 
zuerfi hat. Denn wenn fie vom Geiſte ausgeht und der 
Geiſt der Seele die Subftanz giebt, und der Geift durch fein 
bloßes Seyn, wmibeweglich feyend, alles ind Dafeyn führt, 
fo wird er auch ber beftchenden (Udssauesy) Seele die we 
fenhaften Aoysc von allem, was in ihm ift, geben. Denn 
alled, was durch das bloße Seyn fchafft, was es felbft zus 
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rft if, theilt es dem Werdenden auf zweyter Stufe mit 
Seordguc). Die Seele hat alfo auf zmeiter Stufe die Ein- 
trahlungen der geiftigen Geftalten. 

195. Jede Seele ift alle Dinge. Als Vorbild bie 
finnlichen 5. ald Rachbild die geifligen Goyrei); denn. ba fie 
In der Mitte fteht zwifchen den Ungetheilten, und ben um 
die Körper befindlichen Getheilten; fo führt es die einen 
ins Dafeyn und giebt ihnen Subftang, ihr Urfächliches hat 
fie fich aber ſelbſt vorgefeßt (Crpossycaro) von welchem fie 
ausgegangen iſt. Bon was fie nun ald Urfache vorbefteht 
(rpovrapxss), das hat fie ald Vorbild vorausgenommen; 
won welchem fie aber ihre Subſtanz hat, das hat fie durch 
Theilnahme, und ald Erzeugniffe der Erften. Alles Sinns 
che alfo hat fie der Urfache nad) vorausgenommen, undb'bie 
ouc der Materiellen hat fie immateriell, und der Körpers 
chen unförperlich und ber Gefonderten ungeſondert. Die 
Jeiftigen aber hat fienachbildlich aufgenommen, unddie uns 
et heilten Geftalten jener, getheilt, verviclfacht die ber 
wWigen, felbftbeweglich (zvroxsvyrus) die der Unbeweg⸗ 
chen. Gie ift alfo alles Seyende; einiges durch Theil 
AhHme, nemlich dad Erfte, andres vorbildlich, nämlich das 
ach ihr. ' 

196. Jede theilnehmbare Seele bedient ſich zuerft eis 
es ewigen (aidıw) Körperd, ber eine ungezeugte, unver, 
Angliche Subftanz hat. Denn wenn jede Seele ihrer Wes 
‚arbeit nach ewig ift, und durch ihr bloßed Seyn etwas von 
en Körpern befeelt, fo befeelt fie ed immer. Denn das 
seyn jeder Seele ift unveränderlih. Wenn dieß Befeelte 
iun immer befeelt wird, ſo hat es auch immer am Leben 
Theil. Das ewig Lebende aber ift noch viel früher immer, 
Das immer Seyenbeaber it ewig. Alfo ift der befeelte Körper 
der zuerit mit jeder Seeleverbunden ift, ewig. Aberanjeber 
theilnehmbaren Seele wird von einem Körper zuerft Theil 
genommen, weil fie theilnehmbar ift, nicht aber untheils 
nehmbar, und durch ihr bloßes Seyn das Can ihr) Theils 
uehmende befeelt. Jede Seele alfo, an welcher Theil ges 
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nommen wird bedient ſich zuerſt eines ewigen Körpers und 
eines ungezengten und ſeiner Weſenheit nach unvergäng 
lichen. 

197. Jede Seele iſt eine belebende Q und er⸗ 
kennende Weſenheit, und ein weſenhaftes und erkennendes 

Eeben, und als Erkenntniß, Weſenheit und Leben, und ia 

ihr iſt zugleich alles, das Weſenhafte, dad Belebende, da} 
Erkennende und alles in allen und jedes einzelne geſondert 
Denn wenn fie in der Mitte ſteht zwiſchen ben Ungetheiltn 
Und den um die Körper befindlichen getheilten Geftalten, fe 
ift fie nicht fo ungetheilt wie alled Geiſtige Cyospa), md. 
auch nicht fo getheilt, wie das Lörpergeftaltige. Wenn ir 
den Körperlichen die Wefenheiten und die Leben nnd bie 
Erkenntniße gefondert find, fo find diefelben in ben Seelen 
ungethult und geeint und untörperlich, alle zugleich wegen 
der Materielofigfeit und der Theillofigfeit. Und wenn in 
den Geifligen (vospoic) alles der Einigung nach ift, fo wird 
dieß in den Seelen gefondert und getheilt. Alles alfo ik ' 
zugleidh und gefondert. Wenn aber alle Ungetheilte 6 
gleich und in einem find, fo haben fie einander durchdrur⸗ 
gen (d/ «AA yAwv veDo/ryxe) und wenn fie gefondert find, fi 
find fie doch wieder unvermiſcht gefchieben, fo daß jedes 
Einzelne in fich ift und doch alle in allen. Denn in der Br 
fenheit ift Leben und Erkenntniß. Denn ed würde nicht 
jede Seele ſich felbft erkennen, wenn die Weſenheit an jih 
des Lebens und ber Erfenntniß beraubt wäre, und in Ci 
rem) Leben iſt Wefenheit und Erfenntniß. Denn das we 
fenlofe (&vsosog) Leben und das ohne Kenntniß ift gehört fir 
bie materiellen Xeben, die weder fidy felbft zu erkennen ver 
mögen, noch reine (dsAszpıverg) Wefenheiten find. Die mu 
fenlofe und febenlofe Erfenntniß ift ohne Subſtanz. Dem | 
jede Kenntniß ift nur bei dem Lebenden und bei bem der dit 
Weſenheit an ſich (xcꝰ «öro) erhalten hat. 

198. Allee, was gr der Zeit Theil hat und immer 
bewegt wird, wird durch Umläufe Crepsodoss) gemeſſen. 
Denn weil Die Bewegung an ber Zeit Theil hat, fo hat fie 
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and; Maaß und Gränze der Zeit erhalten; und geht (re 
esvsra:) der Zahl nad. Weil es aber immer bewegt 
wird, auch bieß immer ift nicht ewig (asawsov) fondern 
zeitlich, fo muß es ſich der Umiäufe bebienen. Denn bie 
Bewegung ift eine Beränderung von einem ind andre. 
Die Seyenden aber find begränzt durch Vielheiten und ' 
Größen. Da diefe aber begränzt find, fo ift das Webers 
gehen (bie Veränderung aeraßxosc) nicht in gerade Linie 
and ins Unendliche, und es ift nicht möglich, daß dasje⸗ 
ige, was immer bewegt wirb, begränzt übergehe (Czera- 
Balvaıy). Dad immer Bewegte wirb alfo von benfelben 

gu denfelben immer wieber kommen, fo daß es einen Um⸗ 
lauf macht. 


109. Jede weltliche Seele bedient ſich der Umläufe 
des ihr eignen Lebens und ber Wieberherflellungen (awo- ı 
Sarasacacıy). Denn wenn fie von der Zeit gemeffen wird, 
uud übergehend wirkt, und eine eigenthümliche Bewegung 
bat, alled Bewegte und an der Zeit Theilnehmende aber, 
dad ewig ift, fich der Umläufe bedient, und umlaufweife 
fih im Kreife dreht, fo ift Mar, daß ed von denfelben zu 
denfelben wieder hergeftellt wird. Und jede weltliche Seele 
die Bewegung hat und in der Zeit wirkt, wird Umläufe - 
der Bewegungen haben und Wieberherftellungen. Denn 
jeder Umlauf hat die Kraft dad Ewige wieder herzuftellen. 


200. Geber Umlauf der Seele wirb von der Zeit 
gemeflen, aber ber Umlauf der andern Seelen wirb durch 
Tine gewiffe Zeit gemeffen, der (Umlauf) der erften von 
der Zeit gemefjenen Seele durch die gefammte (oduravrı) 
Zeit. Denn wenn alle Bewegungen das früher und 
fpäter haben, fo find deshalb auch die Umläufe der Zeit 
&heilhaftig. Und das, was alle Umiäufe der Seelen mißt, 
iſt die Zeit. Hätten aber alle Seelen biefelben Umlaͤufe, 
unb'um baffelbe, fo hätten auch alle biefelbe Zeit. Wenn 
aber die einen Seelen diefe, die andern jene Wieberher- 
fellungen haben, fo ift auch die Umlaufszeit, welche die 
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Wiederherſtellung bewirkt, bei ber einen dieſe, bei ber. an 
dern eine andre. 

Das nun ift Elar, daß bie zuerſt von ber Zeit ge 
meſſene Seele dburdy die gefampite Zeit gemeffen wir. 
Denn wenn die Zeit dad Maaß jeder Bewegung if, fo 
wird das zuerft Bewegte an der ganzen (wavyröc) Zei 
Theil haben, und von der Ganzen gemefien feyn. Deu 
wenn nicht die gefammte Zeit das zuerft SCheilnchmende 
maͤße, fo würde fie überhaupt nichts Ganzes in fi me 
fen. ‚Hieraus ift denn auch offenbar, daß alle anbers 
Seelen durch folhe Maaße gemefjer.werden, welde ge | 
theilter flud ald die gefammte Zeit, denn wenn Cdiefe Ges | 
len) getheilter find, als diejenige, welche zuerft an der 
Zeit Theil hat, fo werden fie ihre Umlaͤufe nicht nach ber 
gefammten Zeit einrichten (dPapuocscs); fonbern ihre vie 
Ien Wiederherftellungen werden Theile feyn eines Umlauf 
und der Wiederherſtellung, welche die zuerft an der Zeit ' 
Theilhabende vollendet (awoxaI/saraı). Denn die ge 
theiltere Theilnahme gehört für die geringere Kraft, für 
die höhere aber die im höhern Grade ganze. Das ganze 
zeitliche Maaß koͤnnen die andern Scelen in einem Leben 
von Natur nicht aufnehmen; da fie eine niedrigere Orb 
nung erhalten haben als diejenige ijt, Die zuerft von der - 
Zeit gemeflen wird. 

201. Alle göttlichen Seelen haben dreifache Rirb - 
famfeiten, die einen als Seele, die andern als folde, 
welche den göttliche Geiſt aufgenommen haben, bie drit 
ten ald zufammenhängend mit den Göttern. Als Götter 
tragen fie Vorſorge für das Ganze, fie erkennen all 
durch das geiftige Leben, fie bewegen die Körper durd 
ihre an fidh bewegliche Subſtanz. Weil fie nun nad Se 
lenart am höheren Theil haben, und nicht fchlechthin Sen 
len find, fondern göttliche Seelen, indem fie die den Goͤ 
tern angemeflene, Ordnung in der Breite der Seelen aufs 
flellen (rposyoausvas) fo wirken fie nicht allein nad Ser 
lenart (Yuxınac) fondern auch göttlich, da fie einen gott 
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hen (&vIsov) Gipfel ihrer Mefenheit erhalten haben, 
nd weil fie eine geiftige (vospxv) Subftang haben durch 
veiche fie auch den geiftigen Cvospais) Wefenheiten: ald 
Subftrat dienen. Sie wirken nun nicht nur göttlich, fons 
dern auch geiftig (vospwg), indem fie die eine Wirkfamteit 
aach dem Einen aufftellen (pveacas) das in ihnen ift, 
bie andre nach dem Einen. Die dritte Wirkſamkeit aber 
IR bei ihnen, nach ihrer eigenthämlichen Subftanz, welche 
dad Bermögen hat Koͤrper, die ihrer Natur nach von. ans 
been bewegt werden, zu bewegen, und diejenigen zu beles 
ben, welche das Leben von auffenher (ers/saxrov) haben. 
Denn bieß ift die eigenthümliche Wirkung jeder Seele, 
a8 andre hat fie durch Theilnahme wie Denfen und Vor⸗ 
ſorgen (vosiv xal wpovoeid). 

202. Alle Seelen, welche der Götter Begleiterinnen 
Swadol) find und immer den Göttern nachfolgen, find 
tiedriger ald das Göttliche. Sie find aber in höherm 
Brade geeint als die getheilten Seelen. Denn die ‚götts 
ichen und am Geifte Theil nehmenden Seelen. und an 
er Gottheit, regieren über die andern Seelen, weil fie 
wgleich geiftig Cvoepx/) find und göttlich, wie auch die 
Bötter über alles Seyende cherrfchen). Die getheilten 
Seelen aber find aus dem Zufammenhang mit dent Geifte 
Deggenommen, da fie ‚nicht zunaͤchſt an der geiftigen 
vospac) Wefenheit Theil nehmen fünnen. Denn fie wäs 
en nicht aus der geiftigen Wirkfasnfeit gefallen, wenn fie 
hrer Wefenheit nach am Geilte Theil hätten, wie früher 
‚ezeigt ift. In der Mitte ſtehen alfo die Seelen, welche 
en Göttern immer folgen, indem fie den vollfonmnen 
Beift aufgenommen haben, und dadurd, Aber die getheilten 
xhaben find, noch aber nicht in Zufammenhang mit den 
‚Sttlichen Einheiten. Denn der Geift an bem fie Theil 
tahmen, war fein göttlicher. 

203. ‘Die göttlichen Scelen, welche an Kraft größer 
ind als die andern, find an Zahl geringer (rvvyonvrau) 
Is jede Bielheit der Seelen. Die aber biefen immer fol⸗ 
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gen, haben unter allen (Seelen) an Kraft und Quum⸗ | 
tät, die mittlere Ordnung. Die Getheilten find an Kraft |, 
geringer als die andern, find aber in .eine größere Zah I. 
herausgegangeıt. 

Denn einige find verwandter mit dem Einen durch 
ihre goͤttlich ſeyende Subſtanz, andere ſtehen in der Mitte 
durch ihre Theilnahme am Geiſte, andre ſind der Orb I 
nung nach die legten, unähnlicd; der Wefenheit nach bes 
mittleren und den erften. Was unter den Ewigen dem 
Einen näher fteht, das iſt der Zahl nach einiger als dad 
Kernere, und der Bielheit nach geringer. Das Ferm I 
ift mehr vervielfadht. Die Kräfte der Höheren num find I 
größer, und haben dafjelbe Verhältniß zu dem zweiten, 
wie das Göttliche zu dem Geiſtigen (vospoy) und bie 
zum Seelifhen (Yuxıxov) und die Duantitäten ber Rie 
drigen find mehrere. Denn was ferner vom Einen if, 
ift mehr Bielheit, und Das, was näher an bemfelben ir - 
weniger. - 
204. Jede göttliche Seele herrfcht Cyyazraı) ibe 
viele Seelen, welche immer den Göttern folgen, und übe 
noch mehrere von denen, weldye nur zuweilen biefe Orb 
nung erhalten haben. Denn ba fie göttlich ift, fo mu }- 
fie die alles beherrfchende Ordnung erhalten haben um 
die eritwirfende in den Seelen. Denn in allen Seyendat T; 
herrfcht das Göttliche über das Gefammte (ray oA) |. 
Jede göttliche Seele maß nicht bloß über bie immer fob |: 
genden herrfchen, auch nicht bloß über Die nur zuweiln |.. 
(folgenden). Denn wenn eine (Seele) blog über die 8 1. 
weilen folgenden herrfchte, wie follte fich eine Derbis }- 
dung mit der göttlichen Seele für Die ergeben, welde 1. 
durchaus verfchieden wären, und weder zundchit am Geil 
Theil hätten, noch viel weniger Mt den Göttern? 

Herrfchte fie aber Aber die immer folgenden, we}. 
ift die Reihe der Seelen bis zu jenen ausgegangen! 
Denn fo würde das Geiſtige (vospx) das legte ſeyn, uw 
seugend, und von Natur weder vermögend zu vollenden, 1. 
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h aufzuführen. Es ift alfo nothwendig, daß die fols 
ıden Seelen zuerft mit jeder göttlichen Seele zufammens 
igen; fo auch die Seelen, welche dem Geifte nach wirs 
unb welche aufgeführt werden zu Geiftern, welche 
ilter find als die göttlichen Geiſter; die zweiten ab 
getheilten, müfjen vermittelft diefer am Geifte und 'am 
tlichen Leben Theil nehmen Tönnen. Denn durch Dass 
ige, was immer am höhern Theile Cuo/oas) Theil 
ımt, wird-dad nur zuweilen Theil nehmende vollendet. 
'ederum muͤſſen um jede ‘göttliche Seele, mehr zuweilen 
gende als immer folgende Seelen feyn. Denn die Kraft: 
Monas geht durch Nachlaß immer in die Bielheit hers 
3, die an Kraft geringer ift (Assrozevov) an Zahl aber 
br; weil auch jede Seele von denen, die immer ben 
tern folgen, über mehrere getheilte Seelew herrfcht, 
b mehrere Seelen zu der erfiwirfenden Monad der gan⸗ 
ı Reihe aufzieht. Jede göttliche Seele herrfcht alfo 
er viele Seelen, bie immer den Göttern: folgen und. 
er noch mehrere, die nur zumeilen dieſe Ordnung an⸗ 
hmen. 

205. Jede getheilte Seele ſteht in dem Verhaͤltniß 
der Seele, unter welche ſie ihrer Weſenheit nach ge⸗ 
dnet iſt, wie ihr Träger zu dem Traͤger von jener. 
enn wenn diefe Träger den einzelnen Seelen nad} ihrer 
atur vertheilt find, fo muß nothwendig jeder- getheilten 
eele Träger daſſelbe Verhältniß zu dem Träger ber gans 
n-Seele haben, welches fie felbft zu jener bat. Aber 
efe Bertheilung gefchieht nadı der Natur. - Denn was 
erft Theil nimmt ift ſeiner Natur nad mit dem an 
elchem Theil genommen wird, verbunden. Wenn nun 
le die göttliche Seele ſich zu dem göttlichen Körper vers 
lt, fo die getheilte (Seele) zu dem getheilten (Körper) 
ı an jeder von beiden Seelen durch ihr bloße Seyn 
heil genommen wird, fo ift auch das am Anfange ges 
gte wahr, daß auch die Träger der Seelen dafjelbe Ders 
Itmiß zu einander haben. .- 
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206. Jede getheilte Seele kaun nicderger 
Werden ins Unendliche und aufſteigen von dem 
zum. Seyenden. Denn wenn fie puweilen ben | 
folgt, zuweilen von dem Hinftreben zu dem Goͤttli 
fällt, und ſowohl an, Geiſt als Geiſtloſigkeit Th 
fo ift Mar, daß fie abwechſelud im Werden wir 
in den ‚Göttern ift. Denn wenn fie die gruͤnzenlo 
in den Göttern ift, wird fie nicht ‚himwieberum die 
folgende Zeit in den Körpern feyn; denn was kein 
lichen Urferung hat, wird auch fein Ende je habı 
was fein Ende hat, hat. nothwenbig auch Beinen | 
So .bleibt alfo nur übrig, daß jebe einzelne Seele I 
mache der Aufgänge aus dem Werden, und ber 
gänge ind Werben, und daß dieß unaufhoͤrlich fey 
der gränzenlofen Zeit. Jede einzelne getheilte Seı 
kann ind Unendliche niederfteigen und: anffteigen 
bieß Leiden (vaIyux) wird nie aufhören, bei allen 
zu werden. Ä 

207. Jeder getheilten Seele Traͤger iſt vo 
unbeweglichen Urſache geſchaffen Cdsdyuispyyran). 
wenn er ewig (ads) mit der ſich ſeiner bedi 
Seele zuſammenhaͤngt, und naturverwandt (ova@v 
veränderlich ift feiner Weſenheit nach, fo hat « 
Subſtanz ‚von einer unbeweglichen Urfache erhalten. 
. was aud,beweglichen Urfashen geworden iſt, veraͤn 
ganz feiner Weſenheit nach. Jede Seele hat mı 
einen ewigen.Laidıoy) Körper, der zuerft an ihr Th 
fo dag ſowohl die getheilte Seele, ald das Urſaͤchl 
sed Trägers unbeweglicd, ift und Deshalb uͤberweltl 

208. Jeder getheilten Seele Träger it imm 
und untheilbar feiner: Weſenheit nad), und eindı 
(eraIE). Denn wenn er aus einer unbeweglichen 
pfung Cdyasspy/ec) hervorgegangen und ewig ift, 
er eine immaterielle und eindrucksloſe Subjtanz. 
was feiner Natur nad; gemacht iſt Eindrüde zu ı 
Crasxewy) und ſich zu verändern ift alles materiı 
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hängt bald fo, bald anders fich verhaltend von beweglichen 
Ursachen ab. Deshalb nimmt es auch eine manchfache 


Beränderung auf, da e3 mit feinen urfpringlichen Urfachen. 
zugleich bewegt wird. Aber auch, daß er untheilbar ift Ge 
der getheilten Seele Träger) ift Har. Denn alles Getheilte 
iſt dadurch vergänglich, daß es theilbar ift (&wıperrai) fich 
entfernend vom Ganzen und vom Zufammenhang. Sit er 
nun unveränderlich feiner Wefenheit nach und eindrudglog, 
fo muß er auch untheilbar feyn. 

209. Jeder getbeilten Seele Träger fteigt zwar nies 
ber durch das Hinzuthun von materiellen Gewanden, wird 
aber mit der Seele verbunden durdy die Hinwegnahme alles 
Materiellen, und die Wiederkehr (zvadoouyjs) der ihm ei⸗ 
genthiimlichen Geſtalt, gemäß der ſich feiner bedienenden 
Seele. Denn auch jene fteigt vernunftlos (&Aoywc) nieder, 
‚amd nimmt vernunftlofe Leben an ſich, fie fteigt aber auf, 
indem fie alle erzeugenden (yevecızpysc) Kräfte von fich 
thut, die fie im Niederfteigen um fich genommen batte und 
— — — geworden ahmt fie die Leben der Seelen nad, 
Die fich (der Träger) bedienen, und wird mit ihnen, den 
Bewegten, allenthalben bewegt. Das geiltige Denfen der 
einen bilden- fie dann durch ihre Umſchwuͤnge (repıPopxic) 
ab; den Abfall der andern aber durch ihr Streben nadı dem 
Werden, und der dritten Reinigungen durch ihre Hinfuͤh⸗ 

rungen zum Immateriellen. 

Denn weil durch das Seyn ſelbſt die Seelen durch die 
Reinigungen belebt, und er ſelbſt den Seelen naturver⸗ 
wandt iſt, ſo trägt er manchfaltig zu deren Wirkungen bei, 
und folgt Ahnen allenthalben hin; leidet mit den Leidenden, 
wird wiederhergeftellt mit den gereinigten, wird erhoben 
mit den aufgeführten, und ftrebt mit nad) ihrer Vollkom⸗ 
menheit. Denn alles wird dadurch vollendet, daß es feiner 
ihm gemaͤßen Ganzheit theilhaftig wird. 

- 210. Jeder Träger der Seele, der mit ihr naturver⸗ 
wandt ift (euu@vec) hat immer dieſelbe Geſtalt (oxyua) 
und Diefelbige Größe; größer und Eleiner wird er gefehen 
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and unahnlich geſtaltet (dvonordoxype), wegen der Hinzw 
fügung und Wegnahme anbrer Körper. Denk wen er 


- feine Wefenheit aus einer unbeweglichen Urfoche bat, fo iR 


ar, daß ihm auch Geftalt und. Größe von dieſek Urſache 


beſtimmt iſt, und daß beide unveraͤnderlich und unwandel⸗ 


bar ſind. Und doch erſcheint er wandelbar bald fo, bald fe; 
größer und Heiner. Alſo erfcheint er ald ein folcher und als 
ein fo oder fo großer durch anderes, das von ben materiel⸗ 
Ien Elementen zu ihm hinzugethan und wieder hinwegge 
nommen wird. 
211. Jede getheilte Seele, welche ins Werden her⸗ 
abſteigt, ſteigt ganz hinab, und es bleibt nicht ein Theil 
von ihre oben und ein Theil fteigt hinab. Denn bliebe eis‘ 


was von der Seele im Geiftigen, fo übte bieß etwas bat 


geiflige Denken entweder ohne auf anderes überzugehen, 
oder inbem ed auf anbreö übergienge (7 ausraßaruc | gs 
saßarınac). Thaͤte es dieß, ohne Äberzugehen, fo wäre es 
Geift und nicht ein Theil der Seele, und die Seele nähme 
zunaͤchſt am Geiſte Theil. Dieß aber iſt unmoͤglich. Thut 
es daſſelbe aber, indem es übergeht, fo entſtuͤnde aus den 
immer Denkenden und dem zuweilen Denkenden eine We 
fenheit. Aber auch dieß ift unmöglich. Denn dieſe beiben 
find immer von einander unterfchieben, wie gezeigt if. 


Sodann ift ed auch abgefchmadt zu denken, daß das Hoͤchſte 


der Seele, das immer vollfommen ift, nicht über die andern 
Kräfte herrſchen und diefelben volllommen machen follte. 
Alſo fleigt jede getheilte- Seele ganz nieber. 
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Das Hauptziel aller Philofophie ift die Erfenntniß. uns 
frer eigenen Wefenheit. Daraus folgt dann die Kenntniß 
Deffen, was für uns gut oder böfe iſt. Alles Seyende tft 
verſchieden; fo ift auch die Vollfommenheit jedes Seyens 
ben nach der Wefenheit verfchieden. 

Die Bolfommenheit fließt aus dem Grund und ber Urs 
quelle nach Ariftoteled; alfo muß jedes Einzelne nach dem 
Maaße der Wefenheit die Bollfommenheit haben und nady 
dem Geiftigen. Alles nimmt am Seyenden je nach feinem 
Weſen dunkler oder heller Theil. Das zuerft Seyende 
nimmt am Guten vollfommen und auf der erften Stufe, 
‚ das auf der mittlern Stufe fichende im zweiten Grabe 
and das Letzte im lebten Grade Theil. 

Da Gott und eine Borfehung ift, fo müfjen die Sey⸗ 
enden nach ihrer Würdigfeit Theil am Guten haben. 
Nicht der Geift .(voög) ordnet die Seyenden, foidern das : 
Gute, das älter ift, ald der Geift, theilt feine Mitthei⸗ 

Anngen den Seyenden in Ordnung (ovx araxrouc) mit; 
Weſentlich verſchiedenes wie etwa Urfache und Verur⸗ 
»ſachtes, erhält nicht dieſelbe Güte; Urfprüngliches und Fol⸗ 
bendes nicht diefelbe Vollkommenheit. Der Beſte (Rpioroc) 

Muß nach dem Timaͤus bloß das Schoͤnſte (xxAAscrov). 
thun, das ihm Angemeffenfte. Das ift dann aber für die 
- auf der erften und zweiten Stufe Seyende das Urgute. 
Auch der athenifche Gaft fagt in dem Bud; des Plato 

von ben Gefegen (VL 5. ©. 757). Die Gleichheit 
theilt dem Ungleichen das Ungleiche, den Gröfferen das 
Sroͤſſere, den Geringeren das Geringere mit, und diefe 
5 ‚Gleichheit heißt er die harmonifchite und befte (uovasu- 
: Tary nal aplory) von allen. So ift denn audy das Gute 
| in jedem anderen ein anderce, und der Natur jedes eins 
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haben fie auch verſchiedene Vollkommenheit. 

Man mu alfo in jeder Ordnung ber 
Wefenheit vor der Volfommenheit erfen 
Vollkommenheit gehört nicht ihr felbft a 
Weſenheit. Die Wefenheiten ſelbſt find ve 
Find theils ungetheilte, theild getheilte an 
theils in der Mitte ftehende ewige, theild 
Zeit eriftirende, theild in einem Theile der 
theild einfache, theild zufammengefeßte, th 
face, theils unauflösbare. Die ungetheilte 
haben ein ewige Gute; die getheilten ein 
das in Bewegung iſt. Die zwifchen beiben 
fenheiten haben ein ihrer Subftanz angeme| 

Unfere Selbſtkenutniß muß vein mb 
fhrieben von den Gränzen dar Wiffenfchaft, 
tigen Schlüffen ausgehend. Das wpöypzu, 
bie Auffchrift in Delphi deuten anf die A 
führung zum Göttlichen, und auf den U 
gung. Der ſich ſelbſt Kennenbe fängt von 


* ac) an, und kann ſich mit Bott verbind 


bie. ganze Wahrheit offenbarenden and zu 
Leben leitenden Kührer. Der ſich felhlt » 
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des Lebens, und wir glauben viel zu koͤnnen, was wir 
ht koͤnnen, wegen der Aoyos, bie und unfrer Wefenheit 
4 beimohnen. Selbſt bie Hülfe fehlt und, von Diefem 
rflüffigen Glauben und los zu machen und gebührend 
"und felbft zu forgen. 
Man muß fid) nach dem wahrhaft Guten wenden 
d von dem wahrhaft Böfen wegwenden. Wie bei den 
wimen Weihen Neinigungen vorgehen, fo muß auch die‘ 
lofophifche Weihe ihre Schüler reinigen und vorbereis 
zu ihrer eigenen Erkenntniß und zur felbfleigenen Ans 
auung ihrer Wefenheit. Die Eorge für und felbft, und 
Kenntniß dieſer Sorge geht ald Folge aus der Kennts 
} unfrer felbft hervor. In jeder Lehre muß etwas feyn, 
8 ſich aufs Gute, auf den Geift, auf die Seele, auf 
Geftalt und auf die zu Grunde liegende Natur bezieht. 
f das Gute bezieht fich unfre Aehnlichung mit dem 
ttlichen durch die Sorge für uns ſelbſt; “auf den Geift 
Kenntniß unfrer ſelbſt, auf die Seele die geſammten 
:weife, welche zum Ziele der Lehre führen. Wir follen 
8 zu ung felbft wenden von der Leidenfchaft ab, Die 
ch dem Aeuſſern blidt, und von der Befchäftigung mit 
embden. Das gefchieht, indem wir unfre Aoyos von dem 
ihnen Hinzugefegten reinigen, welches ihre Hinwens 
ng zu ſich felbit hindert, indem wir das Bernunftlofe 
der Zucht halten, und ed zu der Bolllommenheit, dem 
og gemäß, zurüdrufen. 
Zuerft muß man die Unwiffenheit bed Aoyoc ſammt 
n Hinderniffen der Wiffenfchaft hinwegnehmen; dan 
me von dem Ueberfluſſe natürlicher Dinge befriebigt 
: feyn, fich die Fähigkeiten, die zur Vollendung in der 
ugend führen, erwerben; endlich fich an fein eigentliche® 
zeſen erinnern, und dafür forgen, daß man dieß auf 
chtigem Wege finde. 
Alles erfuͤllende kann nicht verringert werden und 
immer auf ein und dieſelbe Weiſe, iſt bei dem Einen 
ıd bei den Vielen, iſt nicht getheilt an denen, bie an 
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ihm Theil haben, wird auch nicht von denſelben verän 
dert, fondern bleibt ein und dafjelbe in ſich, und vollendet 
von ſich aus das andere. — Alles Selbitbewegliche vollen 
Det fich felbft, indem es ſich zu ſich felbft wendet. Allee, 
was fich zu irgend etwas hinmwendet, geht entweder im 
Abfalle von feiner eigenen Volllommenheit zum Schlech⸗ 

tern, oder burdy fein Leben und die Wirkſamkeit feiner Ro 

tur zum Beffern, oder es kehrt ſich zu fich felbft, nach der 

ihm angemeffenen Kenntniß, und nach der mittlern Geftalt 

Der Bewegung. Geht die Seele zum Schlechten, fo ift dieh 

ein Keiden (mxIoc) für fie wodurch fie ihre Flügel verliert, Ä 
and ihrer felbft, und deffen, was vor ihr ift, vergißt. Die 
Bewegung nach ſich felbit bin und nach dem Höhern üft nicht 

blos bei den Seelen, fondern auch bei den Göttlichen (Jeh- ' 
75. ES find zweierlei Arten dieſer Himvendung (ir . 
scoPy); die eine namlich, wenn fidı das Göttliche nach ſich 

ſelbſt hinkehrt, und in ſich felbit ijt; Die andere, wenn es 

fih auf Das, was von ihm tjt, binwendet, wodurch es um 

ſchloſſen und mit der hoͤhern Natur vereinigt wird. Cofrs 

tes jelbit fagt am Ende des Geſpräches, daß derjenige, bt 

in fich felbjt zurüctgebe, auch das Göttliche fehe. 

Der Tugendhafte (arovdxios) verbindet uͤberall mit 
dem zu Grunde liegenden (uroxsıuevosg) Erkannten die dem 
felben gemäffen Erkenntniſſe, und bat feine feſtſtehende 
‚beftimmte und unveränderliche Kenntniß nicht von zufaͤli⸗ 
gen und hin und her bewegten Dingen. Er hat auch Aber 

das Ewige, Nothwendige und immer ftch gleich verhalten 
feine zweidentige und unbejtimmte Kenntniß, fondern ti 
fchaut durch feine einfache, eingeftaltige und geiftige Kennt 
niß alles Geiſtige. 

Die Seele erkennt die mittleren Adyos der Seyendu 
durch die wiffenfchaftliche und verfiändige (ersoryuosny wel 
dievoyriay) Entwidlung und Zufansmenfeßumg der Gerlab 
‘ten; dad finnliche Einpfindbare aber als das dritte von det 
Wahrheit ab, erfennt fie durdy die Organe. Die Erkenm⸗ 
niffe bsrhaunt find immer den Seyenden gemäß. Die 
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jeyenben erkennt man durch das geiſtige Denken und der 
vos, die Nichtfeyenden, das heißt, die Werdenden und 
ergänglichen durch Borftellung Cdo&y) und finnliche Ems 
Andung. : Bon den wahrhaft Seyenden find die Begriffe 
et und unabänderlich, von benen, die nicht wahrhaft ſey⸗ 
nd find, find fie nur wahrfcheinlich Ceinzorıxo/) und zufäL 
g. Denn allenthalben find Die Aoyos nur Nachahmer der 
Yinge, deren Erklärer fie find. 

Die ganze liebende Ordnung (dpwrıny rz£ic) geht von 
em Vater des Geiftigen aus, denn alle hat der Vater mit 
m gewaltigen Bande der Liebe gebunden, damit alles 
ırch die unloͤsbaren Feſſeln der Freundfchaft zuſammen 
Inge. Denn den Geliebten zu fich felbit hinzuwenden, 
m heimzurufen und zu fammeln iſt göttlichen Liebenden 
gen. Denn diefe bilden die mittlere Ordnung zwifchen ber 
dttlichen Schönheit und den vergöttlichten, als welche die 
Öttliche Liebe nachbildend das Leben der Geliebten in ficy- 
{bt fammeln, und mit fich verbinden. Sie führen fie 
ann mit fich zur geiitigen Schönheit. 

Der Gedanke des Geliebten erweckt ihn zur Erfaffung 
er wahren Schönheit, 'regt die in ihm feyende Bewunderung 
es philofophifchen Lebens auf, und bringt ibn zur Vollen⸗ 
ang des wahren Lebens der Liebe. Alles Göttliche ift 
hön, weife und gut. Nach diefem alfo geht die Auffühs 
ung, und durch diefe gelangen die Scelen zu ihrem Heile. 

Die verfchiedenen Götter haben verjchiedene Eigens 
haften, einige fchaffen das Ganze und bringen die Geſtal⸗ 
en der Seyenden zur Subftang und die in denfelben befinds 
iche Ordnung; andre verleihen dag Leben und erzeugen die: 
erfchiedenen Arteır des Lebens; andre bewahren die un⸗ 
sandelbagre Ordnung der Dinge und den unauflöslichen 
Jufammenhang derfelben; andere. erhalten alled dadurch, 
ap ſie ſich ihm mittheilen. So ijt jede liebende Ordnung 
Irfache der Hinwendung zur göttlichen Schoͤnheit für alle 
zeyenden, indem fie alles zweite zu jener aufführt, und es 
it demſelben verbindet, und von jenem aus alles, wag nad) 


⸗ 


\ 
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dh fotgt, gründet und erfüllt, wa mit ben von Bott ante 
henden Mittheilungen des göttlichen Lichtes befeuchtet.- 
Die ganze liebende Reihe ſammelt WEB zu ſich, raft 





es zur Theilnahme an fich, hat in ſich das Vorbi ber gan⸗ 


zen Ordnung der Dämonen, und nimmt deuſelben mittleren 
Stand bei ben Göttern ein, den die Dämonen zwifcheh Gi 
tern und Menfchen einnehmen. “Die eingeftaltige and ges 
heime Höhe ber Kiebe fehen wir in dem erſten Orduungen ber 
Götter. ſelbſt unqusſprechlich gegründet, vereint wit bir 
erften und geiftigen Schönheit, und getrennt von ben ge⸗ 
ſammten Seyenden. Ihr mittlerer Ausgang glänzs in ben 
Goͤttern vor der Welt, zeigt ſich geiftiger Weiſe als des 


.erften, ber aber die herrſchende Geſtalt in der zweiten xt 
“ nung erlangt hat, und am Ende der ganzen Drbuung abge‘ 


fondert von allen Weltlichen hoch über denfelben ſteht. Die 
Liebe ift aber auch vielgeflaltig in der Welt felbft getheiß, 
bringt viele Ordnungen und Kräfte aus fich felbft hervor, 
and theilt fie den verfchiedenen heilen des AS zu. Dem 
nach dem einigen und erft wirkenden Urfprunge der Liede 
und nach beffen dreifältigem und vollendeten Beſtehen vor 
fidy felbft erfcheint die vielfache Bielheit der Lieben. Da 
füllen fi) dann die Chöre dee Engel mit der Gegenwart 
der Liebe, die Schwärme" der Dämonen folgen durch bie 
Erfüllung dieſes Gottes dem Göttern, welche zur geifkigen 
Schönheit aufgeführt werden. Auch die Heroen nehmen 
Theil am Schönen. Allee wirb erwedt und aufgeregt nah 
ber Ausftrömung der Schönheit hin. An diefem Anhande ' 
nehmen auch die Menfchenfeelen Theil, und werden durch 
ihre VBerwandtfchaft mit dem Gotte und dem Schönen be 
wegt. Sie gehen in den Ort des Werdens hernieber, um 
den unvollkommnen Seelen wehlzuthun, aus Fürforge für 
bie des Heild Beduͤrftigen. Denn bie Götter und die Be 
gleiter der Götter bleiben bei fidh, und thun allen Zweites 
wohl und wenden fie zu fich hin. Die Menfchenfeelen aber, 
indem fie hernieberfleigen und dad Werden berühren, ge 


ur Ralten ſich nach der gutgeftaltigen Fuͤrſorge der Götter. 
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Anbre Seelen a fiehen unter einem andern Gotte, und gehen 
unbefledt.in diefen fterblichen-Ort und zu den Seelen, die 
darin fidy bewegen. 


Einige helfen den unvollfommenen Seelen durch bie 5 


Seherkunſt (uayrıny); andere durch die Myſterienweihe 
(reAsorıxy); andere durch bie göttliche Heilkunde (Ian 
larpıa?). - 

So werden bie Seelen, die dad liebende Leben ers 


wählt haben, von Gott zur Fürforge für Diejenigen bewegt, 


welche von Natlır wohl befchaffen find. Bon dem Schönen 
der Erfcheinung werden fie zu der göttlichen Schönheit aufs 
geführt, und mit ihnen führen fie Die Geliebten und wenden 
fich und die Geliebten zu dem Schönen felbft. 

Auch Die göttliche Liebe vereint fich mit den Gelichten, 
and fchafft in allen ein unauflösbares Band, wodurdy fie 
mit einander und mit dem Schönen verbunden werben. 
Die Seelen, die an der Liebe Theil haben, und an dem Ans 
hauche von oben her, gehen vom Schönen der Erfcheinung 
um geiftigen Schönen, und dieß ift dad Ziel ihrer Wirkfams 
Zeit. Sie zünden den unvollfommenen Seelen ein Licht an, 


führen fie zum Göttlien auf, und tanzen mit ihnen um 


Dig eine Quelle der Schönheit des ALLE. 

Die aus jenem Berbande heraugfallen, ftürzen dann 
in die SchattenBilder des Schönen, weil fie das wahre 
Schöne nicht mehr fennen, fie lieben Die materiellen und 
getheilten Schönheiten und werden von ihnen heftig bewegt, 
und kennen ihr eigence Leiden nicht, an dem fie leiden. Gie 
entfernen fich ganz von Gott, fallen in das Gottloſe und 
Zinftere der Materie, und meinen Doch immer zur Einigung 
zu eilen. Sie wiffen nicht, daß ftatt zur Einigung fie in 
die Zerftreuung des -Lebend und in dag Meer der Unähnlich⸗ 
feit rennen, und daß fie fich ftatt mit dem Wahren und 
wahrhaft feyenden Schönen, mit der Häßlichfeit und der 
materiellen Uingeftalt verbinden. 

Jede liebende Ordnung ijt mit einer ihr angemeffenen 
Scyönheit zuſammengeordnet, und wie Die göttliche Liebe 


Ss 


rber Fuͤrſorge für ihn. Er merkt genau darauf, daß er fi 


fuͤr Die Aufführung zur göttlichen Liebe, in dem ſich die ges 


. vielen Liebenden gegeben, und wie er feibft bort, und vr 





em 


gr göttlichen Schönheit aufgeführt wirt, fo. PoR and ve 
. GScyattenliebe biefer Schattenſchoͤnheit theithaftig zu wen 
ben. Denn dieſe allein kann fie fehen, für bie goͤttliche 


aber ſcheint fie ganz und gar-blind zu ſeyn. 


Sin jeber Ordnung der Gegenden hat das eine 
andere voransgenommen und wirkt vor ihnen und wis de“ 
nen und in ihnen. Jene Erhabenheit, die dem eimen dent, 
hat ber Aeyoc dem göttlichen. Liebenden mitgetheikt und hat. 
ihn allein und als erſten zur Fuͤrſorge der UnvoRtommnen 
gerufen.’ 

Die Ordnung ber vielgetheilten Vielheit bat er ver“ 













ben andern und mit den anbern- und in ben. andern wich, 
fo wirft auch ber göttlich Liebende vor bem fiumlich Lieben 
den für den Geliebten, und entfernt ſich nicht wie bieſe vom 


nicht etwa dem materiellen und gemeinen Schattenbilbe ber 
Liebe übergebe, und indeß jene an der Liebe zur Materie 
ſich abmühen, ift er felbft in Heiterkeit bei dem Liebenden, 
welcher die finnliche Menge von fich thut und alle Gemeißw 
fehaften mit der niederführenden und materiellen Geftalt des 
Lebens aufgiebt. Denn in diefem Falle ift dann der Ge ' 
liebte geſchickt zur Theilnahme am göttlichen Liebenden and 
zur gleichgefinnten Wirkſamkeit mit ihm. So lange er am 
der Materie Elebt, ift er unempfänglich dafür. 

- Die Menge ber finnlichen Liebenden ift ein Hinberniß 


meinen Liebenden als wahre Liebende ftellen und Die Scelen 
son den hirhmlifchen Gütern zu den irdifchen und dunkeln 
herabziehen. So erfcheinen andy bei den heiligen Myſterien 
Bor der Gegenwart Gottes Symbole gewiffer irdifcher Dis 
monen und erfchrediende Erfcheinungen, welche den Einzw 
weihenden von den reinen Gütern ab zur Materie rufen. 
Der gute Dämon ift unfichtbar bei ung, forgt für 
und, ohne daß wir ed gewahr werden, und veredelt ſchwei⸗ 
gend unſer Leben. Der goͤttliche Liebende ſpricht mit denen, 
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die eine deſondere Faſſungsgabe für dad Höhere haben, | 
ruft fle zu feiner Gemeinfchaft und Löfet fie von bem Haden - 


der Materie. Denn die Seelen, Die von den um fie herums 
Begoffenen Uebeln, die vom Werden herrühren, gereinigt 
ind, machen fich felbft für die Zheilnahme an göttlichen 
Suͤtern empfaͤnglich. 

Der Geiſt wirkt immer auf uns, und giebt uns das Licht 
des geiſtigen Denkens, um uns vor dem Verſinken in Ver⸗ 
puuftloſigkeit und vor der Ueberwaͤltigung durch die Leidens 
ſchaften zu bewahren. Aber wir fühlen ihn nicht immer, 
fondern nur, wenn wir von dem Gcwoge bed Werdens 
Rein werben, und in heiterer Stille und befinden, baun ers 

int und ber Geift und fpricht gleichfam mit und, dann 
Prtönt und eine Stimme, da früher Schweigen und Ruhe 
bei ung war. 

- Die Anvolllommenern glauben, es ame bei dem Stre⸗ 
en der Seelen und bei ihrer Wirkfamkeit auf die Länge 
er Zeit, nicht auf bie Vollkommenheit der Wirkfanteit 
Ipft an. 

Daß Ziel ber Liebenden iſt die vertraute Freundſchaft 
rt Dem Schönen. Die ſchlechten Liebenden ſinken durch 
ergeſſenheit und Unkenntniß des erſten Schoͤnen in die 
ateriellen Schönheiten nieder. Die letzte Schönheit hat 
Infelben Namen, wie die erfte, obgleich jene aus ihrer 
genen Natur herausgegangen ift, denn dad Schöne iſt 

: der Seftalt. Die materielle Schönheit aber ift vermifcht 
üt dem Ungeftaltigen und dem Häßlichen. 

Jedes einzelne Seyende hat feiner Natur nach ein vers 
diedenes Seyn und feiner Wefenheit nad eine verfchiedene 
olfommenheit. 

Gott ift nicht in den erflen der Seyenden, auch nicht 
ı den Letzten; denn das Geliebte ift über die Liebe erhaben, 
ßhalb ift er nicht in den erften, und dag Liebende nimmt an 
er Liebe Theil, deßhalb ift er nicht in den legten. Er ges 
hrt in die Mitte zwifchen dem Liebenden und dem Geliebten. 
8 frägt fich, wie Gott aus dem erften heraus gieng und 
Zweites Tbeil. 18 


V 
‚ ” 1 
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% 
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ih einzelne Monaden fh begab. Drei Hppoftafen ſind 
den geiftigen und geheimen Böttern. Die erſte iſt das On 
die andre das Weife, Bie britte das Schöne. Diefe d 
find in den geiftigen Göttern der Urſache nad) und ein; 
ſtaltig. Ste srfcheinen in der unausſprechlichen Orbnn 
der Götter als Glaube, Wahrheit und Liebe. Der Glas 
giebt Allem feine-fefte Stelle und grüͤndet es im Guten; | 
. Wahrheit ‘offenbart bie Kenntniß in allen Seyenben; | 
Liebe wendet. und fammelt alles zur. Natur bes Schim 
Diefe Dreiheit geht von dort anf alle göttlichen Drbmung 
aus und flrahlt auf alle bie Einigung mit dem Göttlich 
Aber fie theilt fich dem verfchiebenen Ordnungen und Krl 
ten verſchieden mit. Hier ift fie unausfprechlich, unerken 
bar und ewig, dort zufammenhaltend und zufanmenhi 
dend, zuweilen vollendenb und geftaltend, zuweilen geifi 
und väterlich, bald erregend, und belebend und fchaffen! 
bald leitend und Alnlichend, hier los von allen und ung 
mifcht, dort, vielfältig und gefondert. Die Liebe geht vs 
oben her von den Geiltigen zu den Weitlichen, und wend 
alles hin zur göttlichen Schönheit, die Wahrheit erleucht 
. alles durch Kenntniffe, der Glaube ſtellt alles Seyende in 
Gute, denn alles wirb burd; biefe drei regiert und i| 
durch fie. 

Das Geiftige bedarf wegen feiner unaudfpreclict 
Einigung der liebenden Mitte (ueoorys) nicht. Leben 
aber, wo eine .Scheibung des Seyenden eintritt, da a 
ſcheint auch bie mittlere Liebe. Die Liebe bindet das & 
trennte zufammen, fammelt das, was vor ihr ift, und wa 
nach ihr iſt, wendet alle zweiten zu den erften, und fü 
das Unvollfommne auf und vollendet ed. Daffelbe Gejchil 
hat dann der göttliche Liebende (wie der Hierarche bei 
Dionyſius). Das Gegentheil von allem dieſen thut K 
irbifche Liebe. Die göttliche aber geht von oben her bar 
alles bis zu den letzten durch, und auch das Kleinſte laͤßt fi 
T Theil an ſich nehmen. Durch dieſe Mittheilungen an de 
Niedere aber vermiſcht ſich das Goͤttliche keineswegs m 





— 275 — 


dem, welchem es ſich mittheilt; denn bad Göttliche und. 
» das Dämonifche kann feiner Natur nach durchaus nicht 
2 an den Leiden der getheilten Seelen Theil nehmen. Es 


- fchmiüct und ordnet zugleich alle Niedere und iſt doch 


I über baffelbe erhaben und mit demfelben unvermifcht. 

B. Auch die Götter Tieben die Götter, die älteren näms 

* lich die niedrigeren, indem fie fuͤr ſie ſorgen; die niedri⸗ 
gen die hoͤhern, indem ſie ſich nach ihnen wenden. Das 
— — geht bei den Goͤttern dem Ausſprechlichen, 
= das Unnennbare dem Nennbaren, das Verſchwiegene dem 

ZAusgeſprochenen vor. 

5 Denn dag iſt die auffallendfte Eigenfchaft der Vor⸗ 

E fehung, daß fie zugleich durch Alles hindurch geht, und 

n. doch nidıt aus fich felbft heranstritt, daß fie in fich allein 

Reben bleidt, und doch bei allem ift. 


. Lentung, und iſt Urfache des Geiſtes und des geiſtigen 
Lebens. 
In den heiligſten Weihen gehen den heiligen Hands 
u Jungen ſelbſt Schrecken voraus, die theild durch Worte, 
= heile durch Anſchauungen bewirkt werden. Die Vorfes 
- Hung fleber unverrädt und unvermifcht und höchit erhaben 
 CEEmpyuevos) bei dem Unvollkommenen. Es ziemt ben 
- Göttern auf ihrem Durchgange durch Die Seelen nichts 
° son denfelben aufzunehmen, ſich nicht mit ihnen zu vers 
miſchen, und ohne in Verhaͤltniß mit den Seelen zu tres 
ten, immer für ihre Ordnung zu forgen. Wenn Diefe Eis 
—* menſchlichen Seelen gegeben wird, ſo iſt dieß 


a 2 * 


eine goͤttliche oder daͤmoniſche Gabe. 

Deun der liebende Mann iſt derſelbe wie der Daͤ⸗ 
moniſche. Wenn der liebende goͤttlich begeiſtert iſt, fo ges 
nießt er die nahe Verbindung mit dem Dämon, wird 






". mittelft Des Daͤmons die Eingebung (drımro/rv) auf. 

Die DBerbindung, welche durch die Liebe bewirkt 
" wird, wird immer durch fie bewirkt, denn fle verbindet 
⸗ 18 * 


Die rechte Liebe fuͤhrt auf, macht gut, verleiht Vol⸗ 


J 


Durch dieſen mir den Goͤttern verbunden, und nimmt vere 








nicht mur zu Zeiten, fondern immer, Die erſte Drbmmg 
hat das Geliebte, die dritte. das Lieben; das mittlere 
ſchen beiden erfüllt die Liebe, indem fie das Begehrte 
und das Vegehrende zufammenbringt und mit einas 
verbindet, von. dem Höhern aus, das Niebrigere fl 
und in den gefftigen und geheimen Göttern den Geift mi 
der erften und, geheimen Schönheit, dem höhern Leben bi 
‚ geitigen Denkens gemäß einiget: ‘ 

In dem, was auffer dem Geiftigen iR, erfolgt 
unauflösbare Verbindung gleichfalls durdy die 
lung der Liebe. Denn auch das Band it eine Ein 
aber mit vieler Verſchiedenheit; deßhalb heißt das | 
der Liebe ein Band (ovvdeonog); den fie geht vom | 
aus und bindet alles zweite mit einander und mit ja | 
erften zufammen. Auch alle Götter verbindet fie mit De 
geiftigen Schönheit, die Dämonen mit den Göttern und 
uns mit den Dämonen und mit ben Göttern. Gie it 
auf erfter Stufe (rpurw;) in den Göttern, auf zweiter 
Stufe. (devrepöc) in den Dämonen, getheilt in den Sm 
fen, gleichfam im dritten Ausgange von dem Prinzipien 
her. Su den Göttern iſt fie dann auf überwefentlidt 
Weife (Urspova/ag). 

Der Geift ift theild untheilnehmbar und allen ge 
teilten Seelen entrüdt, theils theilnehmbar, fo daß de 
Seelen der Götter an ihm Theil nehmen,-und von diefet 
geht er in die Seelen der Menfchen, deren Bol 
Tommenheit er dann ift. 

Man muß eine dem untheilnehmbaren Geifte gemſt 
Liebe in den Göttern annehmen, eine Liebe, welche and 
über allen hoch erhaben ift, ſodann eine Liebe in den D 
monen, welche dem Geifte gemäß ift, an dem Theil — 
nommen werben kann. Denn auch dieſe Liebe der DW 
monen ift wefenhaft und urvollfommen. Die dritte Licht 
nimmt man dann in den Seelen an. 

Die Dämonen haben die erfte Subſtanz von der le⸗ 
benerzeugenden Anſchauung erhalten. Aus berfelben fd 
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ie ald aus einer Quelle hervorgegangen, und haben eine 
eelenhafte Wefenheit erhalten. Die ihrem Wefen nad 

eöffern und vollfommpern erhielten geiftige Wefenheit, ' 
ie mittlern erhielten eine niedrigere, Iogosähnlichere und 
weite Ordnung, bie britten und letzten aber in ber daͤ⸗ 
nischen Ordnung bekamen eine manchfaltigere und los 
joslofere Wefenheit. Diefe Dämonen nun find je nad 
er Verſchiedenheit ihres Weſens verfchiedenen Göttern 
ugetheilt, deren wirkende und dienende Kräfte fle find. 
50 find einige den abfoluten Götter zugegeben, welche, 
or der Welt, allem Seyenden vorangiengen, und eher 
ren, als alles Scyende. Andre find den weltlicdyen Goͤt⸗ 
en zugetheilt, weldye über die Theile des Ganzen herrs 
ben. Jeder weltliche Gott fteht einer daͤmoniſchen Ord⸗ 
ung vor, welcher er zunächft feine eigene Kraft giebt. 

Auch der Sterbliche nimmt durch die Dämonen an 
m göttlichen Ausflüffen Theil, und fo werben audy 
hiere und Pflanzen gefchaffen Cdymsovpysiras), indem eis 
ge diefe, andere jener Götter Bilder tragen. Die Däs 
onen aber geben die Bilder der ihnen vorgefegten Göts 
r Die Götter felbit ftehen hoch erhaben über ben 
Ämonen. 

Durch dieſe Berhältniffe gefchieht ed, daß das Letzte 
:ihe Eindrüce mit dem Erften erhält, denn in dem Letz⸗ 
t find Einftrahlungen (EuPassss) von den Eriten, und 
8 Urfächliche der Lebten ift in ben Erften vorausge⸗ 
men. Die mittlern Gefchlediter der Dämonen aber 
ulen das Ganze und binden und halten ed in Gemein- 
aft zufammen. Sie nehmen an den Göttern Theil, 
d an ihnen wird von den Sterblichen Theil genommen. 

Die Dämonen find nicht Seelen von verfiorbenen 
enfchen. Die erften Dämonen find göttlihe Dämonen, 
d fcheinen oft Götter wegen ihrer groffen Aehnlichkeit 
t den Göttern. | 

Das Erfte jeder Ordnung bewahrt die Geflalt defs 
‚was vor ihm if. Der erfie Geiſt it Gott und Die 
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les, was wir wählen. Schon Samblichus fagt, das. We—⸗ 
fen der Dämonen ſei fehr ſchwer einzufehen; blos Die 
ganz Gereinigten vermöchten dieß. Eben fo fei es mit 
der Wefenheit der Seele. Leichter fei es, die Kräfte. der 
Seele einzujehben. Denn die Kraft ſteht in der Mitte 
zwifchen Weſenheit und Wirkfamfeit, geht von der. Wes 
ſenheit aus und zeugt die Wirffamfeit. Sie ficht. immer 
in der Mitte und verbindet den Vater und den Geiſt. 
Die Wirkfamfeit ift alfo ein Erzeugnid der Kraft. Die 
Weſenheit aber führt die Kräfte aus fich felbft ins Das 
feyn. Die wahrhafte Wefenheit und dad wahrhafte Seyn 
iſt von den Goͤttern. Die Kraft aber als Gehuͤife der 
Goͤtter iſt von dem Daͤmonen. 

Die Kenntniß unſrer ſelbſt ſteht in der Mitte zwi⸗ 
ſchen der Kenntniß des Goͤttlichen und der Kenntniß des 
Aufferlihen Lebende. Deßhalb fteigen wir denn auch zur. 
göttlichen Wirkfamkeit durch die Kenntniß anſrer ſelbſt auf. 

Das Geſchaͤft, welches dem Dämon feine Bors 
forge auflegt, tjt nicht Verminderung der Uebel, ſondern 
Mittheilung des Guten. 

Es giebt Grade in der Einſicht, ſo daß die Hoͤheren | 
viel mehr als die niedriger ftchenden einfehen. Nicdere 

Narturen können die Kraft und das Weſen der Höheren 
nicht einſehen. Tugendhafte Menſchen und Daͤmonen wirs 
Sen auf gleiche Weiſe aus der Kraft des Guten, bie in 
5 ihnen ift nach ihrem vorgeftedten Ziele. Sie wirfen wie 
- die Sonne, die auch ihr Licht nicht getheilt verfendet, 
»_ fondern es alle genieffen läßt, die baran Theil neh⸗ 
men innen. Das Nidıttheilnehmende wird dieſer Theils 
# nahme feiner eignen Schwäche balber beraubt. Der in 
»  göttlicher Weiſe Gutes wirft, hat fein Ziel in ber guten 
s Wirkung felbit. 
’ 
! 


.4s 


Das Göttliche ſcheint oft nur zu ben Niedrigen hers 
auszugehen, entfernt fich aber nicht aus feiner Rube, fonts 
dern bleibt in ſich felbjt. Daß es aus fich heranszugchen 
fcheint, davon ift die Empfänglichkeit des Theiluchmenden 
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Urſache. Nicht das Göttliche geht zu une, ſondern wir 
ſtrecken und zu dem Göttlichen anf. 

Wie die in die Theurgie Eingeweiheten andy bie 
ſichtbaren Bilder der Götter ehren, fo geht der wollendete 
Liebende auch zu dem auf ber legten Stufe erfcheinenden 
Bild der göttlichen Schönheit, eben weil ed mit dem Gätt 
lichen zufammenhängt. 

Das Gegenmwärtige als ein Schattenbild, welches 
nichts werth iſt, verachten, und ein anderes ſtatt deſſelben 
ſuchen, ein groffes, wunderbares und das über das Diele 
erhaben iſt, das iſt ein deutliches Kennzeichen des Schmers 
zes (adivos), der Seele um dad Schöne felbfl. 

Die vom Himmel geftiegenen Seelen haben noch eis 
zen Rachhall jenes Lebens, und diefer veranlaßt fie, mit 
allen ihren Kräften dahin gu fireben. Deßhalb verachten 
ſie alles andere als klein nnd nichtswuͤrdig. Dieß Leiden 
(#&Io5), wenn c6 feine gehörige Nichtung erhält, iſt der 
Anfang des Held der Seelen. Denn das Menfchlice 
ald Mein anzufehen und dad Gegenmwärtige als nictig 
und verächtlich, und Feines Eiferd würdig zu verſchmaͤ⸗ 
ben, zu firchen aber die Geftalt (Celdoc) bed Lebens, das 
in und tft; die Geflalt, die Äber der Menge erhaben 
und ihr enträdt ift, und nnausfprechlich, das ift ber 
rechte Weg, auf dem man zur Empfaͤnglichkeit fir die 
Tugend gelangt. 

Die natürliche Tugend (a&pary Qvcıay) ift die legte 
Spur ber wahren Tugend. 

Daß Leben der Geele iſt eingeflaltig und nicht viel 
fältig, in fich befchloffen, nicht Aufferlih. Das Selbſtge⸗ 
nuͤgſame (ft auf erfter Stufe bei den Göttern. Denn die 
Götter find gut und fichen überwefentlich über der Güte, 
fie erfüllen alles Seyende, und theilen auch allen andern 
dieß Selbfigenägfame mit, fomohl ben Geiftern und ben 
göttlichen Seelen, und den Dämonen, ald und. Die aus 
dern alle aber find nur durch Theilnahme ſelbſtgenuͤgſam, 
bie Götter find «8 ihrem Wefen nach. Die Gluͤckſeligkeit 





— 23 — 


\ 
iſt gleich der Selbſtgenügſamkeit; wo das Wohl (Zu) iſt, 
ift auch das GSelbfigenägfame. Die Leiden (7&9y) find, 
für die Seele Urſache der Theilung und Entzweiung. 

Das eigentliche Gute fommt ans dem Einen ımb 
trägt die Spur feiner Quelle. Sic; felbft genügen heißt 
nichts Aeufferliches in fich aufnehmen. Der Geift hat in 
ſich und von ſich das geifttge Gute, und ift deßhalb ſelbſt⸗ 
genuͤgſam. Bei dem Körper ift dieß nicht der Fall, benz 
er fucht fein Gutes in andern. 

Das wahre Gute ift der Menge unbekannt, und nur 
Den Wiffenden offenbar. Nicht bie ſinnliche Empfindung 
CalaInaıc) fondern das geiftige Denken Cvoyasc) nimmt es 
auf. Denn alle finnlidye Empfindung hat in der Beweg⸗ 
Kchkeit ihr Wefen, das Element des Guten ift ‚aber eben 
das Unbewegliche, dad Unveraͤnderliche. 

Die erſte Urſache des Wahnes und des Betruges iſt 
fir die Seele der Leib und die Materie, und die Schat⸗ 
Senbildung der Seftaltung um diefelben herum. Auf diefe 
Schatten laufen wir als auf Wahres zu, bewundern fie, 
als wären fle feyende, und bilden und etwas auf fie ein, 
Weil fie und mit dem Scheine reiner Güter detrügen. 
Die erfte Reinigung geht alfo dadurch vor, bag wir von 
dieſen koͤrperlichen Schattenbildern gereinigt werden. An 
dieſe ift die Seele zuerft gefeffelt, wenn fie in das Werden 
And in die fterbliche Natur herniederfteigt. 

Es giebt Fein wahrhaftes Gut, das auch den Vielen 
gemein feyn Tönnte, fondern das einzige eriefene Gut iſt 
das ber Tugendhaften (orouda/av). 

Bon woher jedem Seyenden dad Gute koͤmmt, von 
daher fommt ihm auch bie Ginigung, und von woher ihm 
bie Einigung kommt, von dorther kommt ihm auch das 
Bute.. Das ift feine wahre Glüdfeligkeit, welche ihre 
Brände in dem auffer und Seyenden hat, die allein iſt 
es, die es in fich hat. Das ift die Sache niedriger und 
knebler Seelen, die Glädfeligkeit nach dem Reichthume 
and Meberfluffe gu fchägen; deshalb wohnt auch die Reis 
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denfchaft des Geizes nur in ben fehlechteften Seelen. 
Denn wenn derjenige, ber ſich recht und aͤcht an die Tugend 
hält, fogar ben Körper gering achte: fol, wie ſoll nicht 
vielmehr derjenige, welcher au den, Gütern der Seele 
hängt, das was bed Körpers iſt, verachten. Schönheit, 
hohe Geburt, Freundfhaft, Macht find Schattenbilder ber 
wahren Güter, weldje ber Seele vorgehalten werben." 
a Schönheit und Gröffe erfcheint in den erſten 
"gen bes Guten ald dasjenige, welches alles Goͤttliche den 
toeiten liebenswiärdig und ſtrebenswuͤrbig macht; als das 
" jenige, welches ber alles hinausragt, und Über feine eige⸗ 
nen Erzeugungen erhaben ift, das verwandt iſt mit dem 
Ende (reperı) als Geftalt der Geftalten, als dadjenige, 
das auf allen geiftigen Geftalten und auf dem Unendlichen 
pur gluͤht, ald das Unnmfaßte alles Umfaffende und Hab 
ende: Das Geliebte (dpzaröy) {ft das Schöne. Die Liche 
(Epwss) ift der groffe Dämon, ber zunaͤchſt an der Schoͤnheit 
fleht. Diefer geht von den erften Prinzipien aus durch 
alfe mittlern Orbnungen bis zur fichtbaren Welt. 
Die Seelen find im Göttlichen voransgenommen. 
Die vernünftige Seele (Aoyıny) ift adeliger als die vernunfts 
loſe (&Aoyoc), weil jene der erfte Schöpfer (dyusovpys;) ins 
Däfegn rief, dieſe aber bie neuen Götter geſchaffen haben. 
Der feftftchende und ewige Adel ber Seele geht von 
den Göttern aus, um welche fe ift, und von dem göttlichen 
Kräften, welchen fie zugeordnet it. Die wahre Freundfchaft 
iſt etwas Ehrwuͤrdiges und Koͤſtliches. Sie bedarf eines 
göttlichen und-geiftigen Lebens. 
w Die Seele ficht mitten zwifchen dem Geiſt und der 
weltlichen Phantafle. Sieht fie auf den Geift und das 
Schöne, das dort if, fo ift ihre Liebe bleibend, weil fie 
durch Aehnlichfeit bem Unbeweglichen und Unveränderlicyen 
ſich anfügt. Denn des Geiftes Wefenheit und Wirkfamfeit 
ſteht in der Ewigkeit. Geht die Seele aber nur zum koͤrper ⸗ 
lichen Schönen, fo ift ſie veränberlich und beweglich. 
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: Das Verurfachte kann nie über fein Uifächljches hin⸗ 
, kann nie befjer werden, als feine Natur; wenn das 
Achliche geordnet ift, fo ift das von ihm Ausgehende uns 
rdnet, wenn jenes ftehend’ ift, fo it dieß bewegt, wenn ı 
es begrängt, fo ijt dieg unbegrängt. Dem Unförperlichen 
Das Thun, dem Körperlichen das Leiden eigen. 

Der Ausgang, der von oben anfängt, hört bei bene . 
f, welche fid) verändern koͤnnen. So ift zum Beifpiel 
3 Gerechte einmal ein zuerſt Gerechtes und Ungerechtes 
b nicht durch Theilnahme ein folches. - Daragf folgt ein 
rechtes, das zuerft an jenem Gercchten Theil nimmt; 
d das immer an ihm Theil nimmt, dann ein anderes, 
is nur zuweilen an ihm Theil nimmt, und zuweilen aus 
e Theilnahme an demfelben herausfällt. Denn dag Urs 
rechte follte nicht unfruchtbar feyn, fo daß es feinen von 
ner Eigenthümlichfeit mittheilen koͤnnte. Keines von dem 
ten ift unfruchtbar, fondern die Unfruchtbarkeit ift allein 
r Materie ald dem Letzten der Seyenden eigen. 

An dem, woran andere Theil nehmen, können diejeni⸗ 
n, welche nur zuweilen Theil nehmen, nicht zuerft Theil 
‚hmen. Denn das Zufammengefegte und Beränderliche 
: dem Einfachen und Unveränderlichen fremd und bedarf 
: feiner Verbindung eines gewiffen vermittelnden. Bandes. 

Auch die Liebe ift dreifach. Die Urliebe und erfte 
ebe, dann diejenige, an welcher immer Theil genommen 
ird; und diejenige, an welcher nur zuweilen Theil gertoms 
enwird. Der Wiffende ähnlicht Die Worte (Aoyovg) den 
)ingen (rpayazaı) an, die orte, die diefer Dinge Aus⸗ 
ger ſind. 

Alles, jede That, jede Beſſerung, jede Lehre hat ihre 
on ben Göttern beſtimmte Zeit, welche die Götter geiftig 
nd göttlich, Die wiffenden Menſchen aber von ben Damo⸗ 
en unterſtuͤtzt durch ihre Wiſſenſchaft einſehen. 

Alles Seyende iſt ſo zuſammengefuͤgt, und allem 
ommt allenthalben die Gemeinſchaft mit dem Guten das 
urch zu, baß die vollendenden Urfachen bie Mittheilung 
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beteit Yaben, die Emipfangekben aber une. Cheilnchuung 

aufgeregt werben, daß bie einen bie vollendeude Kraft bar 

zeichen, und bie aubern fie nach ihrer Empfänglichkeit anf 

* uchmen. Die Kraft if zweifach, bie ‚des -Chueuben uk 
Ulich 'und- die des Leidenden. Die eine if die Butter der 

" Wirffamteit, die andere bie Aufnahme ber Vollendung. 
Das Thuende mup abervoll ſeyn und zur Wirkfamfeit bereit, - 
Auch die Urfachen find zweifach. Einige ſind une | 
wegt und alfenthalben für alle ba, andere finb bewegt ua 
nahen ſich dold dem zu Vollendenden, bald ensfernen ſie q 
von ihm. 

Die Geiſtigen find allenthalben da, und ſtrahlen in 
‘alle, und innmer und auf gleiche Weiſe ihre Erleuchtunges 

ein; die Sinnlichen aber Finnen denen, bie au ihnen Theil 
nehmen, nahe, und ferner von ihnen ſeyn. Hat nun eine, 

der Theil nehmen wi, Empfänglichteit für ein Unbewegtes, 
ſo theilt fich ihm dieß fofort mit. Diefe Mittheilung wird 
blos durd) die Unempfänglichkeit beffen, der empfangen fol, - 
verhindert. Mittheilendes und Empfangendes müffen alfe 
zuſammenwirken. 

Die Zeit (xa poͤc) fängt von oben her an, von dem 
Goͤttlichen nämlich, und geht bie zu den Letzten. Dice 
Zeit ift entweber eine von ben Goͤttern, oder von dem Div 
wmonen ober vom Schickſal beſtimmte (eiiapusvos) oder 
eine zufällige Eruxgaroc). Immer geht bad Vollendenbe ber 
Mittheilung des Guten voran und regt durch feine Kraft 
gur Theilnahme auf. 

[5 Sind beibe, Thuenbes und Leidendes, Wirkendes und 
Empfangendes, yoltommen verbunden, fo ftehen fie in fo 
enger Gemeinſchaft zufammmen, daß dad Wirkende gewiß 
fermaffen im Empfangenden gefhaut wird, und das Em | 
Pfangende im Wirfenden. Dephalb haben auch Einige, 
indem fie auf.diefe innige Vereinigung Rüädficht nahmen, 
son der Schöpfung des AU gefagt, die Materie made ſich 
au fich felbft, audy vollende fie ſich wohlgeorduet. So 
fetzes fie beun das Schaffende als eis Materielles, indem 





le weder das Wirkende von dem Empfangenden, noch dieß 
on jegem trennen Fonnten. Der Geift verbindet ung mit 
yem GSotterfüllten Höheren, die Reidenfchaften mit dem ſinn⸗ 
ichen Niederen. Der Geiſt fuͤhrt die Seele zu Gott, die 
Beidenfchaft zur Materie. 

Das Zweifeln ift allerdings eine Feffel für die zweis 
"ende Seele und ein Hinberniß für ihre Wirkſamkeit. 

Dem Niederfteigen zur Materie folgt Trauer und 
Mißmuth, Leichtigkeit und Freiheit kommt vom Geifte 
and von ben Göttern. Denn bei diefen ift das leichte Leben 
Leis Cyv).. 

Die liebendwerthe Seele liebt nicht dag Gegenwärtige 
und bleibt nicht in demfelben, fonderm fie fucht immer ein 
Hoͤheres, ald das Gegenwärtige. Alles Sinnliche verachtet 
Re und hält es fuͤr nichtswuͤrdig. Sie neigt fich allein nach ' 
Dem Groſſen und Würbigen und erfennt dag Leiden nicht 
mehr, bag fie gelitten. Vielmehr ftellt fie fich nach dem ihre 
urfprümglich angebornen Sinne eine andere Gröffe und eine 
andere wahrhafte Höhe vor. Sie weiß, daß das wahrhaft 
Ehrenwerthe, das Leitende und Regierende in den Göttern 
elbft ſey. Wenn fie dieß ficht, bewundert fie es. Ihrer 
Bergeßlichfeit und Unwiffenheit wegen aber weiß fie nicht, 
dag fie hier bewundert und welche Gedanken fie dazu veran⸗ 
fen, daß fie nadı Macht, Gröffe, Herrfchaft, Kuft ober 
hitern firebt. Der Wiffende aber und Erfahrnere zeigt 
r dann die wahre Macht, und in welcherlei Leben das 
sitende und Regierende fich finde; er vollendet bag unvolls 
mmene Regen der Seele. 

Die Seele hat ein dreifaches Leben, eines im Behars 
nben, Bleibenden, ein anderes, das aus Demfelben hers 
asgeht, ein drittes, bad wieder in bafjelbe zurüdgeht. 
Ne Herausgehenden treffen Schein anſtatt des Weſens an, 
e zurüdkehrenden aber wenden ſich von den Schattenbils 
rn wieder zu den Urbildern. 

Zum Ehrgeiz geht Die Seele am leichteften vom Beften 
is, vom Ehrgeize wird die Wiederkehrende am legten ges 
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Nicht jeder begehrt, was ber andere begehrt. Es 
hängt diefe Verfchledenheit im Begehren von der Verſchie⸗ 
Denheit feiner Anlage ab. Nach diefer Anlage kann er fidy 
Dann fach verfchicdenen göttlichen Gütern fehnen und die 
ihnen entfprechenden irdifchen Scheingiiter begehren. Sehnt 
er ſich nach dem leichten Leben (ixorwvy) der Götter, fo 
wird fich Diefes in feinem Streben nach irdiſcher Luft Cydo- 
v7) Auffern; fehnt er ſich nach der göttlichen Selbſtgenuͤg⸗ 
famteit, fo wird er nach Schäßen ſtreben; fehnt er fidy 
nad) ber göttlichen Macht, fo wird er irdifche Macht bes 
gehren — denn die Scyattenbilder nehmen allenthalben das 
Bild ihrer Prinzipien an und täufcen dadurch die Seelen. 
_Bon ihnen aus alfo muß man fich zum Wahren, zum wahrs 
haft Seyenden erheben. Denn Kraft und Gelbitgenügen 
und Luft ift nicht im Materiellen. Die Materie ife 
Schwäche und Armuth und Urjache des Verderbend und 
Der Trauer. 

Derjenige, welcher unterrichtet werben fol, muß ſich 
dem Unterrichtenden hingeben. Er muß von der Höhe des 
Irdiſchen zum Lichte und zu der wahrhaft jenenden Weſen⸗ 
heit aufitreben, muß das Getheilte und Schattenbildliche 
verlafen, und nach dem „ganzen Ungetheilten fich ftreden. 
So wird im Philebus gefagt: das ganz Gute ijt nicht als 
lein begehrungsmwärdig oder vollfommen oder felbjigeniig» 
fam, oder hinreichend, oder dasjenige, was andere erfüllen 
koͤnnen, fondern ed faßt alle dieſe Vollkommenheiten in fich 
zufammen. Alles ftredt ſich nad) ihm, tft von ihm erfüllt, 
und es giebt allen das Wohl (sd). Die Vielen aber neh⸗ 
men dieſes Wohl getbeilt (uepxwc). 

Diejenigen, welche blos auf das Begehrungswürdige 
des ganz Guten ſehen, ſtreben nach dem Angenehmen, dem 
Schattenbilde des Begehrungswuͤrdigen; die den Reich⸗ 
thum begehren, wollen eigentlich das Selbſtgenuͤgſame; 
diejenigen, welchen es um die Macht zu thun iſt, wollen 
dag Hiureichende. Alle dieſe getheilten Aufnahmen des Gu⸗ 
ten ſoll man fahren laſſen, und die ganze Natur des Guten 
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tter dem Monde ift. Das unbewegliche Urfächliche leidet 
ichts von der Bewegung bed Weltlichen, bas Ewige 
berhaupt nichts von dem zeitlich Wirkenden. 

Unfer Ziel ift überhaupt die Reinigung unfres Ber 
iandes von der doppelten Unwiffenheit, und die Hinmwegs 
ahme. alles beffen, was der Aufnahme ber wahren Wiffens 
haft hinderlidy if. Denn das Unvollfommene kann nicht 
u feiner Vollendung kommen, wenn ed nidt durch feine 
teinigung zuerſt Die Hinderniffe weggeichafft hat. Es 
iebt eine Reinigung der Weihe CreAsorxy), eine Reinis 
ung durch die Philofophie, eine Neinigung durch Die 
—XRX 

Der Menſch muß ſuchen, ſich Lehrer wuͤnſchen, ſeine 
nwiſſenheit bekennen, und fein Ziel finden lernen. Das 
ernen und Finden find Die Wege zur Erkenntniß. 

Das Gute, das über der geifligen Natur fteht, geht, 
enn man fo fagen darf, von oben her bie zu Den Lepten 
ad erleuchtet alles, erhält alles, ordnet alles, und. wendet 
Led zu ſich. Es iſt zuerft den wahrhaft Seyeuden gegens 
aͤrtig, dann den göttlichen Seelen, dann deu höheren Ges 
blechtern, fodann unfern Seelen, dann den lebenden We⸗ 
n überhaupt, auch den Pflanzen, den unorganifchen Koͤr⸗ 
ern, und auch der Grundlage von allen, der geſtaltloſen 
Naterie. 

Heimlich und unaugfprechlich Teuchtet ed in alle bie 
gene Gabe Diefe empfängt dann jeder nad feiner 
Adnung auf feine Weife, und wie jedes einzelne feine Nas 
ır hat, nimmt ed am Guten, eines dunkler, eines heller, 
ines eingeflaltiger, das andere getheilter, eincd ewig, das 
ndere wechſelnd Theil — das Göttlichere nun mit unges 
yeilter Weſenheit, bat auch Das Gute gereinigt und unges 
rennt. Was aber in gröfferer Entfernung von den Prins 
pien ift, Das hat im dieſer Entfernung und Theilung fein 
zutes. 

Alle beduͤrfen des Strebens zum Guten und des Ein⸗ 
angs unter ſich. Denn nicht alle haben das Element des 
Zweiter Theil. 19 
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Guten, das Gelbfigenägfame, md mäffen deshalb durd 
Gemeinfchaft mit einander und Zuſammenordnung das der 


" Ratur fehlende ergänzen, und durch ihre Webereinftimmung ' 


hie aus ber Theilung entftehenbe Schwäche verbeffern. 

In der ganzen Orbnung der Seyenden laͤßt fic das 
bemerten, daß die Vielheit Aberall nach dem Einen ſtrebt, 
und durch das ihrer Natur gemäffe Eine zu der Aber als 
erhabenen Einigung. 

Dephalb fol man den Lärm der Leidenſchaften flichen 
und auf die Rathſchlaͤge des Geiſtes hoͤren. Denn er iſt der 
wahre Rathgeber ber Seelen, und indem wir nnd zu ihm 
Behren, müffen wir nach bem Guten forfchen. Denn durch 
den Geift fehen auch die Seelen bad Gute. Der Zuftand 
der Unwiffenheit aber, der von ben Leidenfchaften erfüllt if, 
hat weder in ſich dad Gute, noch kann er ed andern geben. 

Das Nieberfteigen der Seele in ben Körper trennt fie 
von ben göttlichen Seelen, burch welche fie mit geijtiger 
Denftraft, mit Kraft und Reinheit erfüllt war. 

Indem fie hernieberfteigt, find vielgeſtaltige Leben 
and mancfaltige Gewande um fie herum, welche ihr Die 
Anfchauung des Seyenden verhuͤllen. Cie fell alje ihre 
Triebe, bie fie nach auffen treiben, hemmen, fich des wahrs 
haft Sgyenden und der göttlichen Wefenheit erinnern, und 
bedenken, daß das Ziel unfers ganzen Lebens darin bejteht, 


i sach jenen aufzufteigen. 
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1. 


u der Abhandlung über die Eregefe der areopagitifchen 
hriften ift fchon gezeigt worden, daß er die Schrift, Die 
adition und die innere Erfahrung als Quelle feiner Er⸗ 
intniß von göttlichen Dingen betrachte, und es braucht 
diefer Hinſicht darüber nichtE mehr hinzugefeßt zu wers 
ı. Er verfpricht nichts in die heiligen Schriften hins 
zutragen, fondern alles aus ihnen heraus zu entwis 
n, heraus zu entfalten. Zu diefer Kenntniß göttlicher 
nge führt ihn aber nicht menfchliche Weisheit oder ir⸗ 
d eine Philofophie, fondern er verbindet fih unands 
rechlich und unerfennbarer Weife mit dem All 
bften, und die Kraft und Einheit die er dadurch er⸗ 
t, beißt ihm Einigung Zyvaıs. Was wir über Gott 
en und denken Eönnen, fommt alled aus ber heiligen 
wiftz denn fie erleuchtet und mit dem Strahle eines 
heren Berftändnißed. Aus eigner Kraft kann 
Menſch durchaus nichts von Gott erkennen, Willens 
ft und Schauen Gottes ift ihm an und für fi unzus 
glich. Gott felbft muß fich mittheilen; aber der Menfch 
n allerdings etwas thun, damit ihm diefe Kenntniß 
t entgehe. Er kann fich vor der Frechheit hüten, die. 
8 erfennen will, er kann fidy bewahren vor dem Niks 
infen ind Gemeine; er Tann mit Sitte und Scheu auf 
göttlichen Einftrahlungen merken, dann werden fie ihm 
men. . Der menfchliche Geift ift hinfichtlich deffen, was 
von Gott gegeben wird, aufnehmend, er forfcht nicht, 
immt willig an, was ihm gegeben wird. Diefe flille, 
heidne, fchmweigende Aufnahme der göttlichen Geheims 
: führt dann erft zu göttlichen Hymnen, welche übers 
Hich erleuchten. Der Menfch wird dann fo geitaltet, 
er, immer nad Maaßgabe feiner Kraͤfte das goͤtt⸗ 
? Licht, Das urgute Prinzip preifen fann. Dieß Preis 
aber flimmt immer mit dem Inhalte ber heiligen 
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Schriftäberein. Hiebel iſt dann nicht zu vergeffen, baf 


das Hoͤchſte hier auf Erben immer noch Bild, Figur, 


‚ Symbol ift, daß Geiſtiges durch Sinnliches, durch Sep | 


⸗ 


endes, Ueberweſentliches, durch Geſtalten das Geſtaltloſe 
angebeutet. wird. 
Um zur Einſicht des Hoͤchſten zu gelangen, muͤſſen 
bie geiftigen Wirkfamkeiten ruhen; bemm jene Menfchen, 
welche engelgleiche Kenntniß von dem hoͤchſten Gotte ha 
ben, erhalten diefe Kenntnig eben dadurch, daß fie jeder 
geiftigen Wirkſamkeit entfagenz daß fie einfehen, Gott fey 
wohl Urfadye von allen, aber audy Aber alles hinaus. 
Indem fie einfchen Gott iſt Urſache von allen erkennen 
fie Gott .aus feinen Werfen, weil alles vorhanbue zu 
feinem Preiſe da If. Dieß Organ, Gott zu erfennen 
haben wenige. Viele find Spötter, an die man fich nicht 
kehren muß, andre Ungläubige, die man befehren foll, das 
Geheimniß des Weges zu Gott follen aber die wenigen 
Geweiheten nicht ausbreiten. Diefe Lehre felbft iſt Phi⸗ 
Iofophie, fie ift Xheofophie, indem fie durch die heilige 
Schrift aus Gott koͤmmt. Dieſe heilige Schrift aber 
giebt einiges geeint, anders getrennt. Das Einige fol 
man nicht trennen, dad Getrennte nicht vermifchen. - Denn 
bie Einigungen, als die höchfte Art der Erfenntniß, haben 
ed eben mit jenem ewigen - unausfprechlichen Bcharren, 


bie Sonderungen aber mit ben Emanationen, mit den Ers 


fheinungen bed ewigen Beharrens zu thun. Alles und 
erfcheinende Göttliche erkennen wir bloß dadurch, dap wir 
baran Theil haben, an ſich erfennen wir beffen gar nichte. 

Dieß find die Hanpteigenfchaften, welche Dionyfins 
von feiner myftifchen Erfenntnißart angiebt. Diefe Anfldt 
bat fidy immer fort erhalten und ganz biefelbe findet fih 
in der Teutfchen Theologie gleich im erften Kapitel, 
welche ich zur Erläuterung beffen, was im Dionyfius bav 
über vorkommt, herfegen will. ‚Die unvolltommnen Dinge, 
heißt es in ber Tentfchen Theologie, find begreiflich, es 
fenntlich und unausſprechlich, oder mögen mit Worte 
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und Namen ausgeſprochen werden. Das Vollkommene 
aber iſt allen Kreaturen aus eigenem Vermögen unbegreif⸗ 
Ich, unerfenntlid” und unausfprechlih. Darum vermag 
die Kreatur dad Vollkommene nicht zu nennen, dann es 
ift der Feines, das die Kreatur nennen oder kennen oder 
begreifen oder gedenfen mag aus eigenem Berftand oder 
Bermögen. Wann nın dad Bolltommene kommt, fo vers 
fchmähet man das Unvollfommene und Städwerf. Wann 
kommt ed aber? Alsdann‘fage ich, wenn ed fo fern als. 
einer Kreatur möglich, erfannt, empfunden und gefchmes 
det wird in der Ecele. Nun möchte jemand fragen, weil 
ed nun unerfenntlic und unbegreiflich ift von allen Krea⸗ 
turen, die Seele aber eine Kreatur. ift, wie mag es in 
der Seele erkannt werden? Antwort: Darım habe ich 
gefagt, daß es die Kreatur aus eigenem Vermögen nicht‘ 
erfennen kann, dann es ihr unmöglich, fofern ald fie ein 
Gefchöpf if, wegen ihre Schheit. und Selbftheit, wegen 
ihrer felbft eigenen Liche, Willens und fleifchlichen Sins 
ned damit fie noch ihr felbft anhanget, fich felbft liebet 
und fuchet, wie aller Kreaturen Eigenfchaft if. Denn in 
> welcher Kreatur dich Vollkommne erkannt werben foll, 
Dafelbit muß SKreatürlichkeit, Gefchaffenheit, Ichheit, 
Selbſtheit, das ift Weltliebe, Kreaturliebe, eigene Liebe, 
eigner Wille, natiirlicher fleifchlicher Sinn und Luft verlor 
ren und zunicht werden und die Kreatur ausgehen, fol 
Gott eingehen. Denn dieß ift der Verſtand des Spruchs 
St. Pauli, nämlich, wenn das Vollkommene kommt, das 
tft, wann ed erfannt wird, fo wird das Unvollfommene 
und Stuͤckwerk, naͤmlich Kreatürlichfeit, Gefchaffenheit, 
Ichheit, Selbftheit, Meinheit (das ift, alle kreatuͤrliche 
Eigenfchaft, damit ſich die Kreatur natürlicherweife felbft 
liebet, fuchet, begehret, eigenen Willens Iebet, fich felbft 
und die gefchaffenen Dinge für etwas hält und achtet, 
Die doch nichts feyn) alles verfchmäher und für nichtd ges 
halten. So lang man nun von diefen Dingen erwas hält, 
und baran hänget, fo lange bleibet dad Vollkommene uns 


4, 





4. 

Wenn wir dad gb betrachten, das dem Berfofer 
unfrer Schriften vor Augen lag, ſo finden wir, daß e 
vom ewigen Urgrunde Gott an bie zu deſſen letzten Nach 
halle in ber Materie ein reiches Gebiet umfaßte Er 
führt und von Gott durch eine wohlgeorbnete Hierarchie 
von höhern Geiftern zu den Menfchen nieder, und füge 


- die hoͤchſte Ordnung unter den Meufchen, ben Stand ber 


Geiftlichen, vermittelt der heiligen Schriftfteller, genaz 
an die letzte Klaffe jener Geilter an. Er ſpricht wenig 
"ja faft nichts von ben Beweiſen für die Wahrheit dei 
Ehriftenthums ; denn man ſieht, er feßt fie im jene inner 
Erfahrung, welche jeden andern Beweis ummäg macht, au 


ohne welche fein Beweis feine rechte Stärke haben fan. 


Auch von Wundern iſt nur bin und wieder gleichſam in 
Vorubergehen die Rede. Den Kanon ber heiligen Schriſt 
nimmt er vollftändig ald göttlich und infpirirt an, und 
erklärt diefe Injpiration an mehreren Orten. Bon feinen 
Gebrauche der heiligen Schrift felbft und ber Tradition 


iſt Schon geredet worden. Seine Hauptlehre ift die Lehre 


von Gott, wobei er felbft der Lehre von der Dreieinigfeit 
eine verhaͤltnißmaͤßig geringe Aufmerkſamkeit ſchenkt. Ueber 
Engel und Dämonen ftellt er ein eignes Soſtem auf, 
die Lehre von der Borfehung bat er mit befondrer Gory 
falt behandelt; die Natur und Bellimmung des Menfcen 


aus feinen platonifchen Grundfägen folgerecht hergeleitet. 


Weitläuftig behandelt er das Thema, vom Urfprunge bet 
Günde, dagegen er über Erlöfung und Vergebung ber 
Sünden fchneller hinweggeht. Die Saframente find ihm 
dann wieder von befondrer Wichtigkeit, fo wie alles, was 
‚bie Lehre von ber Kirche überhaupt betrifft. Bon ben 
legten Dingen, der Auferftehung dem Weltgerichte iſt auch 
nur wenig die Rede. 
5. 
Seine Lehre von Gott laͤßt ſich kurz ſo zuſammen⸗ 


faſſen, daß er alles Seyende und Denkbare wegnimmt, 
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ıd Gott in die vollkommenſte Abſtraktion von demfelben 
bt. Dadurch erläutern fich feine einzelnen Säge von _ 
ott. Er ift Äberwefentlich Über Aovoc. väc, Salz erhas 
a. Da er mit gewöhnlicher Kenntniß nicht erfafft wer» 
2 kann, fo gebraucht Dionyſius für die Art, wie Gott 
fantıt werden foll, dad Wort ayvwosz. : Gott ift zugleich 
e Urfache von allen, ja was in dem gefammten AN ift, 
is ift durch Gott, und alles ift, was es ift durch Gott. 
le Gränzen und Enden aller Erfenntniffe liegen in ihm 
raud. Er kann nicht erfannt werden, weil Erfenntniß 
7 nur auf das Seyende, Begränzte bezieht; Gott aber 
er Wefenheit und SKenntniß erhaben ti. Inſofern er 
Hfte Urſache ift, ift er namenlog, infofern er aber aus⸗ 
yt und wirkt hat er unendliche Namen. Bon ihm hängt 
es ab; er fchafft, fängt an, vollendet, erhält; er kehrt 
f geheime Weife alles zu fih; in ihm ale der höchiten 
heit ift alle Manchfaltigfeit befchloffen gewefen, che fte 
8 ihm herausgetreten if. Die Schrift nennt ihn ale 
nes, ald Vorfehung, und ald den, der fich in verſchie⸗ 
ıen Erſcheinungen felbft gezeigt hat. Er iſt untheil 
ymdar, hat Feine Gemeinfchaft mit ‚irgend etwas andes 
n. Er weiß alles innerlich und vom Urfprunge anz 
bt aus dem Seyenden erfennt er bad Seyende, fondern 
> eg wurde, erfannte er es fihon in fih. Indem ſich 
"göttliche Weisheit felbit Fennt, Iernt fie alles, das 
aterielle immateriell, das Getheilte ungetheilt, das 
ele einig. Die Kenntniß Gottes von ſich iſt nicht von 
ner Kenntniß von den Seyenden verfchieden. Beide 
d eins. 

Alle Eigenfchaften, die Dionyfins von Gott aufs 
ylt und befchreibt, find immer auf ähnliche Art befchries 
1, und er fagt von alen daffelbe, was er zum Beifpiel 
n Gott ald Kraft fagt, daß er nemlich über der Kraft 
‚aben ift und fie voraus hat, ‚daß er Urfächer der Kraft 

daß er alles feiner Kraft nach ungebeugt und unbes 
inzt ind Dafeyn führt, daß er felbit des SKraftfeyne 


kraft fteht, daß er unzaͤhliche audre Kräfte ind Dafege 
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Ueſcher iR, Daß er unbegränge mächtig and über der De 






führen kann; baß ‘keine Kraft Feine Urkraft ſchwaͤchen 
kann; daß biefe unausſprechlich und undenkbar if, daß 
er durch feine Kraftfülle auch die Schwäche kraͤftigt, Daf 
feine Kraft auch das Allerlegte, die letzten Nachhalle der 
Schwäche durchdringt. — Set man hier anſtatt Fraft 
Bie andern Eigenfchaften Gottes, . fo hat Dionyſius von 


" allen dad nemliche gefagt. Denn’ baffelbe. wiederholt « 


bei. jeder Eigenfchaft faft mit den nemlichen Worten. Jede 
ſolche Eigenſchaft führt er denn, nachdem er fie geſchil⸗ 
bert hat, durch. bie geiflige, ſinnliche, mmor gauiſche Rats 
in ihren Wirkungen burd). | 


Neben biefem philoſophiſchen Begriffe von Gott muß. 
er aber auch den chriftlichen und biblifchen Begriff bei 
Dreieinigen Gottes berühren. Er thut dieß im Vergleiche 
mit der MWeitläuftigkeit, mit der er von Gott an fid 
ſpricht, felten und Turz, dann aber immer mit der ganzen 
Schärfe des’ durd die Goncilien aufgeftellten Kehrbegrif 
fes, und mit einer leicht wahrzunehmenden Aengſtlichkei 


. Ja nichts von biefem Begriffe zu vergeffen oder zu ver 


‚ fäumen und fi ganz und durchaus ihm anzufchließen 


n 


Es wird hinreichen nur auf einige Stellen zum Beweilt 
diefer Behauptung hinzumweifen. In der Schrift von det 
‚göttlichen Namen (CI. 4.) wird erwähnt, daß die heifige 
Schrift Gott auch ald Dreieinigkeit barftelle, wegen fer 
zer Erfcheinung (&xQPxvarc) in drei Hppoftafen. Er felbk 
fey die überwefentliche Fruchtbarkeit, Cörspsosog Yorınara) 
und alle Baterfchaft (rarpia) im Himmel und auf Erbe 
fomme von ihm ber. Die Namen Gottes, heißt ed, (eben 
daſ. 2, 1.) giengen in der heiligen Schrift immer auf die 
‚ganze Gottheit, nie auf einzelne Theile derfelben, und der 


frevle, (BArcPnuei) der dieß IAugne. Daffelbe wird 


Cebendaf. 2, 3.) wiederholt, mit dem Zuſatze, daß alle jen 


Namen der ganzen Gottheit gehören, welche eine negative 


x 





— 303 — 


Ueberſchwenglichkeit anzeigen (Urepoxınyc aPaıpfoang) wie 
Urspxyados, urepdeosz dann alle Die, welche von ihm als 
Urſache prädizirt werden (aımsoAoyın“) wie To ayasov, 
To xuAov, To öv, ro Cwoyovov. Eben fo gebe es auch ges 
fchiedne Namen für Vater, Sohn und Geift, wie in der 
angeführten Stelle weiter zu lefen iſt. Es giebt (ebendaſ. 
2, 5.) allerdings Unterſchiede in der Gottheit, die ſich auf 
Bater, Sohn ꝛc. bezichen, aber man kann ſich diefelben 
auch ald Emanationen der göttlichen Einigung denen, wel 
che übergeeint fich felbft im Guten füllt und vervielfältigt; 
welche alle Mittheilungen, Wefenfchöpfungen (fossasıc) 
Belebungen, Weisheitfchaffungen CooPoroyesic) und übers 
haupt alle Gaben der allurfächlichen Güte mittheit und 
welche man ihm dann zufchreibt. "Der Bater ijt 5 ayya/a 
Isorzs, Jeſus und der Geiſt, fo zu fagen, rjc Isoyova 
Jeoryros Blascı Jeopuros au dıra vd n2s UmepBoıe 
Gorx. Die Art, wie fie es find, iſt undenklich, unausſprech⸗ 
lich. Bon Gott dem Vater und dem Sohue fommt dann 
ein ähnlicher Zuftand warp/e und dsorye auf die unter ihs 
nen ftehenden, fowohl Menſchen als überfinnfiche Kräfte 
herab. Bon der Gottheit Jeſu fagt der heilige Hierotheus, 
fie fey die Urfache von allen, fie erhalte die Uebereinftims 
mung der Theile mit dem Oanzen, fie fey weder SCheil 
noch Ganzed und dann Doc wieder Theil und Ganzes, 
Deshalb nemlich, weil fie Alfes und Theil fey, und das 
Ganze in fich felbft zufammengefaßt enthalte, es in übers 
fchwenglicher Weife habe und voraus habe (ebendaf. 2, 
10.) Man muß fich nicht denken daß Gott durch feine 
Ausgänge vervielfacht werde, fondern in einiger Weife 
werde er gejchieden, einig werde er vervielfältigt, ohne 
aus dem Einen herauszugeben, vermanchfaltige er fic). 


7. 


Erlaͤutert mag die Gottesanſicht der Arcopagitifchen 
Schriften durch ein altindifches Bruchſtuͤck werden, web 
ches NR. Müller in feinem Glauben, Wiſſen und Kunſt der 





‘ 
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alten Hindus, (Maynz 1822 8.) im erfien Bande ©. 5ı6 


giebt. Es heißt dort: Brahm, der Geifter Geiſi, ber 6 


len Seele, einzig, ohne Gleichen; ber Weſen Weſen, rein, 


I ſonder Fehl und Mangel, ſonder Name und Zeichen, be 


Lichter Kicht, unbefaßt, allbefaßenb, höher als Alles, frd 
von Allem, Urform des Alls, Univerfalftes und Indiri⸗ 
duellſtes, nichts Kleineres, nichts Groͤßeres auſſer Im 
Einzig ift Brahm, vor, ihm Keiner, Keiner nady ihm; ab 
les iſt Er; aufwärts, abwärts, vorwärts, ruͤckwaͤrt; 





zur Rechten, zur Linken; innen, auſſen; allbeivegenb, rühe 


feiernd; Alles iſt in ihm, nach ihm, Durch ihn; er febk 
koͤrperlos, einfach, untheilbar, geiflig durchwaltend ber 
Stoff, nady freier Willendtraft ihn bewegend, binbenb fh 


und ‚Idfend nach felbftgefchaffenen Beweggrund. Taufe 


fach offenbart in und, auffer und, bleibt er dennoch umew 
klaͤrbar. Seine Macht kennt keine Schranken, ' fein Leben 
nicht Alter und Tod. Allherr ift er fich Diener, Allbinder 
ift er fein Loͤſer, Allſammler iſt er fein Entwidler. Durd 
ihn athmet, was lebt, Er atmet nicht; durch ihn erfreut | 
fidy des Menfchen Herz, er erfreut ſich nicht. Furcht ver⸗ 
haͤngt er und Schmerz und Geluͤſte; Er kennt ſie nicht. 
Die Liebe wohnt in ihm und die Nothwendigkeit, und der 
Alleinklang, der ordnende Beweger; aber Er liebt und 
haßt nicht, die Nothwendigkeit ſteht unter feinen Gefecht, 
wie die Macht der Bewegung. — 


Die einzige durch ſich felbft beftehende Macht, die erflt 
Urfadye ift von Ewigfeit da ohne Anfang und Ende, dem 
Weſen nad) überall gegenwärtig, ja felbft die Seele alle 
Weſen, aber doc; fein Gegenftand der Sinne, fein Gegen 
ftand für unfre Vernehmung ; ; kein Weſen kann fie-begreifen, 
der Menſch bloß denken. 


8. 

Ueber die Ordnungen und Eigenfchaften der Engd 
hat fich Dionyfius in der Abhandlung Aber die himmliſche 
Hierarchie felbft weitläuftig und geordnet ausgefprocen. — 

Aus⸗ 
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q. | 

Ausführlich foricht er u faft in allen Theilen feiner 
Schriften von der Schöpfung und von der Vorfehung. 
Ran kann ed als feinen Hauptgedanken ausfprechen, daß er 
as „Ziel des Menfchen darzuftellen ſucht. Er ſetzt bieß 
‚iel in dad Auffteigen zur Vollkommenheit durch bie Hilfe 
on oben. Er nimmt eine anfanglofe Linie von Licht an; 
ben fo eine endlofe.. Die höhern Punkte erleuchten immer 
te auf fie folgenden. Doch nimmt er dabey auch Parallels 
inien an, indem mehrere anf gleicher Stufe neben einander 
tehen. Immer aber ift der Gedanke an das Aufwärtsſtre⸗ 
en und Ninabwärtd mittheilen, fein Hauptgebante. 
Seine Ausführung der Alles, gerabezu Alles im Eingelnften 
rhaltenden göttlichen Vorſehung ift in der That herrlich Ins 
rividualifirend, voll Geiſt und Phantaſie. Er beantwortet 
re Frage, was Gott fey, allerdings bloß negativ, aber 
eine Wirkungen, fein Wefen läßt er fpüren, indem er bie 
zanze Natur anne vor die Augen bringt. 

Bom Berhältnige der Wefen zu Gott, und unter ſich 
elbſt fpricht er vieles, befonderd vom Stufenverhältniße 
er leßtern, welches das erfte einfchließt und welches immer 
wiederkehrt. Sohater Auch (Göttliche Namen a, 10 und 
LS) vom Zwecke, zu dem Gott die Welt fchuf, gehandelt. 

Wir geben num einzelne Säge aus ber Lehre des 
Dionyſius von der Vorſehung. 

Alles was an der höchften Urfache Theil nimmt, nimmt 
nicht auf gewöhnliche Weife, fondern auf untheilnehmbare 
Weiſe (zusIerrug) an ihr Theil. Immer wird auf diefe 
Art an der ganzen Gottheit Theil genommen, und doch von 
Beinem an feinem Theile. 

Gott giebt den Seyenden dad Seyn und führt. bie 966 
ſammten Wefenheiten ins Dafeyn. Man fagt deshalb von 
Ehn, er werde vervielfältigt, aber er bliebe deshalb Doch 
eines, weil er über alles Seyendi übermefentlid; hinaus ſey 
Indem er alfo die Dinge ins Dafeyn führt, bleibt er einig, 
unverringert, ungefchmälert. 

Zweiter Teil. 20 = 
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Die Gottheit, als Gate be allen, miche ah 
bei; ihr. Wir ſind bei ihr, wenn wir mud- üpe: mäher 


& 


kt 


. Die goͤttliche Güte iſt nicht an einem Dre, fe. Yo a 


nicht von einem Orte zu. auderi. 

- .. Dadbdurch, daß Gott dab Gute iR, giebt: weine 
den die Guten (rd ayaIa).:. Dieß Gute wirkt bamn felgen 
Dermaffen auf alle geiftigen und geifthaften (veyral au) ne 
pas) Wefenheiten, Sräfte unb Wirkfamteiten: _ 

1) Durch baffelbe find, ber chen fie. 

. 9. Haben durch daſſelbe ewiges unvergänglicyes Leben 
9 Sinb.frei von- Materie uud Werben. 





09, Die, Verminderung, Beränderung und allen Ui | 


yʒ.· Werden durch dafelbe erienchtet; 
‚62 Theilen durch. Dafelbe ‚ihre vom Guten - erhaltenes 
y.: Guten den ihnen Berwandten . mit,, {p viel nemld 
denfelben davon zufagt. 
Auch alle übrigen lebenden Weſen, auffer den ge 
nannten geiftigen Wefen haben Leben und Seele vom Ge 
ten; eben fo die Pflanzen das ihnen eigenthämliche Keben, 
und das unorganifche hat von ihm wenigitens bad Gem 
Cris soıWdsg KEsuc). Es geftaltet das Ungeftaltete; in ihm 
hat das avscıov ald sorac UrepBoAyeinen Sinn; eben foda 
Aguov ald Sun vrepexsex, dad dvay ald Urspexson onfi. 
Vom Guten fonımt befonderd das Licht, denn def 
Licht ift ein Bild der Güte. Das Gute felbft heißt Kick, 
weil das Ficht ein Abbild bed Urbildes if. Es geht won 
den höchiten und älteften Wefenheiten bis zu den lebten 
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und iſt Doch über allen. Es hat bie größte Aechnlichlet I 


mit der Sonne und ihren Wirkungen; denn audy die Som 
ſtrahle iuumerfort, und empfinde einer ihre Strahlen nidt, 
ſo läge es nicht an ihr, fondern an dem, ber fie emypfan 
gen follte, an feiner Unempfänglichkeit uemlich (ayıır 
. 1ydelorae). 

. + Wenn er Gott ald Schönes ſchildert, fo Auffert er 
fi} darüber fo: Er führt nemlich alle Aeuſſerungen ww 


! 
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zerhaͤltniße, die er in der erfcheinenden Welt beobachtet 
at, auf feine Ideen zuruͤck, und läßt dem zu folge aus 
em Schönen entftehen: 

1) alle Dapuoyal, Pıllas, zovaylaı. 

2) Das Schöne vereint alles, ift Grund und Bewegung 
von allem. Denn alles ift verbunden durch bie kiebe 
zum Schoͤnen. | 

5) Das Schöne ift Ziel von allen, Ziel alles Begehren 

a) Alles wird um des Schönen willen. 

5) Es iſt Vorbild und durch Daffelbe wird alles beſtimmt. 

6) Es iſt gleich dem Guten, weil alles nach dem Schoͤ⸗ 
nen, wie nach bem Guten ftrebt und an ihm Theil - 
hat; felbit das Nichtſeyende. W 

D Der Beſtand, die Ordnung bed Ganzen kommt vom 
Schönen. orasıc yap dsı as, nal ulyyan, To Urdp 
waoav araaıv al alvnaıy dvıdovov Euzsov dy TS dam 
rũ Aoyw, nu nıvav Er) Tyv oınslav alvyaıw. 

Das Niedre ftrebt nach dem Guten Erispewrindg, das 
Bleiche zoswvovızws das Höhere wpovoyrixus; jebed für ſich 
—XC 

Gott geht ſeiner ekſtatiſchen Liebe wegen aus ſich her⸗ 
ms und ſorgt für alles; er heißt deshalb SyAwuryc. — 

Alle einzelne Lieben gehen in eine zufammen, bie vor 
lien ift, nach der alles ftrebt. Die Urliebe aber ift eins 
fach und bebarrt in ſich; fie mifcht fi) ewig mit allen, 
such mit ben Letzten der Seyenden, dieſe letzten gehen zur 
Urliebe zurüd. Sie bewegt ſich kreisförmig um fich felbft- 

Einen der Hauptpunfte, welcher die Lehre von 
der Borfehung betrifft, bat Dionyſius fehr weitläuftig 
ausgefuͤhrt, die Theodizee nemlich, die Vertheidigung Bots 
tes wegen Zulafjung des Böfen in ber Welt. Ein großer 
Theil des vierten Kapiteld von den göttlichen Namen bes 
fchäftigt fich damit, und wir haben früher bei der Lieber, 
fegung der eriten Enneade bed Plotinus in den Anmers 
kungen das Berhältniß dieſer Lehre bei Plotinus und bei 
Dionyfind auseinander gefegt. 

29 ° 


: Weſen vder mit einem:amderh Namen nennet, reimen ‚ih 










« Unter den Gefprätheindes Heinrich Süfo" 
tert das achte, oder vielmehr das achte Kapitel feines 
foräches mit der Wahrheit das vom Dionyfins als der 
höchfte Grad der -myftifchen · Vollfommenheit 
Eingehen im fich felbft; ſo deutlich, daß ich es hier bei‘ 
füge. Es unterhält fich der Jünger mit der Wahrheit. 
“ Hänger Redet auch die heilige Schrift, oder die 
heiligen Väter von dem Nichts, welches nicht darum alfer 
genannt wird, als wenn es nichts ſey, ſondern 
feiner unbegreiflicyen. Witrbigkeit? 

Wahrheit... DeriheitigeDionyfius redet von ine | 
ang © ohne Namen, weldje8diefed Nichts kann genannt 
werben: Denn, wenn einer folches Ding Gott, ober dal 


dieſe Namen nicht eigentlich/ wie- fie von den Kreaturen 
verftanden werben. 

Sünger. Aber was ir das Verborgene, darin mar 
weiter gehen muß, „welches du diefem Nichts zugeeigne, 
von wannen deiner Meinung nach alle Dinge hergeflofe 
fen.find, weil.ed eine zu lautere Einfältigkeit iſt, wie fan 
allda ein mehrerer Eins oben Ausgang fegn. 

» Wahrheit. So lange ber. Menfch die-Bereinigung 
ober etwas dergleichen, was: mit Worten auszuſprechen, 
verftehet oder empfindet, muß er noch ‘weiter hineingehen. 
Jenes Nichts kann im ſich felbft nicht weiter gehen; we 
wird aber, über unferm Berjtande, das ift, ohne mögliche 
Einbildungen verftehen, welche doch fein Verſtand mit 
Geftalten und Bildnißen erreichen kann, allda koͤnnen wir 
mit Worten nichts ausfprechen; denn, wenn wir von er 
ner folchen Sache reden, die mit der Vernunft kann ew 
wiefen werben, ob wir ſchon viel davon fagen, fo Fann 
dennoch nicht erklärt werben, was das Nichts fey, ob 
ſchon doppelte Lehrer und Bücher vorhanden wären. 
Daß aber biefes Nichts der Verftand felbit, das Weſen 
oder die Genießung ſey, it zwar auf dieſe Weiſe wahr, 





od 


es und kann gefagt werden, tft aber in der Wahrheit 
ndlicher Weife weiter, ald der Himmel von der Erde 
jefchieden. 

Juͤnger. Was heißt ed, wann gefagt wird, baß 
Nichts, welches Gott genannt wird, und gebaͤhren 
n, wenn es in ſich ſelbſt kehret, ſich der Menſch fuͤr 
ı nicht unterſcheiden koͤnne. 

Wahrheit. Alsdann iſt zwar das Nichts in ihm 
ft nichts, was und anbelangt, indem cd alfo in und 
tet, wann e8 aber in fich felbft fehret, fo viel ung ans 
et, fennen wir ed nicht, fo viel und daran gelegen ift. 

Sünger. Gh möchte hievon beſſer unterwiefen 
rden. 

Wahrheit. Begreifft du nicht, daß die Früftigfte 
ı ihr felbft weichende innerliche Aufmerfung auf das 
hts, allen Unterjchied in dem tiefen Abgrund verliere, 
t zwar das Wefen, fondern was unfern Berftand 
ifft. 
Juͤnger. Ich erinnere mich noch des Worts, da 
fagft; dag der Menfch in Diefem Leben dahin gelangen 
ne, Daß er fih mit dem Einigen vereinigt befinde. 
ie kann aber dieß gefchehen? 


Wahrheit. Es fagt ein Lehrer, die Ewigkeit ſey 
Leben uͤber alle Zeit, und begreife alle Zeit in ſich, 
ie das Vergangene oder Zukuͤnftige, oder vor oder nach, 
wann einer zum ewigen Nichts gezogen wird, beſitzt 
alles in allen und ſey allda fein vor oder nach; ja 
m einer heut alfo innerlich erzogen würde, fey nicht 
jer allda gewefen, wenn man auf die Ewigkeit fi ehet, 
wer vor taufend Fahren allda angefommen. 


Juͤnger. Diefe innerlihe Zulafjung, wie Die 


hrift bezeugt, erwarten die Menfchen nad) ihrem Tobe. 

Wahrheit. Es ift wahr, wenn du von der völlis 
| Befigung redeft, nicht aber was ben größern oder 
nern Vorſchmack belangt. Ä 


“ 
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11. 

Wie ſpaͤtere Myſtiker die Dionpfifchen — 
lautern und erweitern, fo finden ſich viele "einzelne She 
berfelben bei ben Vätern vor Dionyfins. Dieß it 
Klemens von Alerandrien befonders ber Fall und, wir gu 
ben zum Belege einige Stellen aus den Schriften bie 
Kirchenvaters; und zwar aus feinen Stromaten. 


Gott hat nicht unterfagt, vom Guten auszuruhen in 
der Ruhe des Sabbethe. Denen, die es faßen Lk, 
hat er verliehen, an den göttlichen Geheimniffen und uf 
jenem heiligen Lichte Theil zu nehmen. Er hat nicht dat 
Vieleit offenbart, was ſich für die Vielen nicht fie, 
fondern nur wenigen, für bie er es geziemend erachten 
bie es faſſen konnten und ſich darnach geſtalten. Das Br) 
heime (dwogöyr&) wie Gott, wird dem Worte aim) 
geglaubt, nicht der Schrift. Und wenn einer fagt, c 
ftehe gefchriebenz; es iſt nichts verborgen, was nicht ſol 


„ offenbar werden, und nichts verhuͤllt, was nicht foll en 


hülft werden, fo mag er von uns hören, daß dem, ber auf 
heimliche Weife hört, aud) das Heimliche offenbart wer 
den wird; und daß derjenige, welcher das Ueberlieferte auf 
verhuͤllte Weife aufnehmen fan, auch das Verhüuͤllte ofew 
bart erhalten wird, damit die Wahrheit und das, was det 
Vielen verborgen ift, nur weniger offenbar werde. WBarım 
wiffen nicht alle die Wahrheit, warum lieben nicht alle die 
Gerechtigkeit, da fie doch für alle it? 


Aber die Geheimnige werben myſtiſch überliefet, 
damit, was gefprochen wird, im Munde des Gprecenkes: 
ſey; eigentlicy aber nicht in ber Stimme, fondern im 9% 
fligen Denken (vosisda). Gott hat ber, Kirche gegehs 
einige als Apoftel, andre ald Propheten, andre ald Emm 
geliften, andre ald Hirten und Lehrer, zur Bollendum 
Guaraprisuov) ber Heiligen, zum Werte des Dienfeh, 
zur Erbauung des Leibes Chriſti. Ich weiß wohl, nf 
diefe meine Auffäge ſchwach find, im Bergleiche mit j⸗ 
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tem Geiſte ber Gnabe, den ich zu hören-bin gewuͤrdigt 
vorden. Sie mögen denn ein Abbild feyn, welches dem 
Begeifterten das Urbild ins Gebächtniß ruft. Sprich. zu 
sem Weifen, heißt ed, und er wird mweifer feyn; und dem, 
ser da hat, foll gegeben werben. Das Unausfprechliche 
ann nicht hinreichend erläutert und ausgelegt werden, 
Daran fehlt viel. Nur ine” Gedaͤchtniß zuruͤckrufen kann 
nan, wenn wir etwa vergeſſen haben follten, oder Damit 
vir nicht vergeffen. Vieles, weiß ich, ift durch Die Laͤnge 
>er Zeit mir entſchwunden, und weil ed nicht aufgefchries 
sen war, entfallen. — — Giniges lade ich audy mit gutem 
Bedachte weg, indem ich wohlbebächtig auswähle, aus 
Kurcht zu fchreiben, was ich mid) auch zu fagen hüten 
werde. Ich thue dieß nicht aus Mißgunft, denn das ziemt 
fich nicht, fondern weil ich für die fürdıte, welche darauf 
zerathen möchten; daß fie nicht auf andere Weife es neh⸗ 
mend in Srrthum verfallen, daß man nicht von mir fagen 
Iönne, ich hätte, wie man im Sprücdworte fagt, Knaben 
das Schwerd in die Hände gegeben. — — Einiged wird 
mein Buch bloß andeuten; einiges wird ed weitläuftiger 
aritellen; einiges wird es bloß fagen. Auch das wird 
es verfuchen, einiges gleichfans verfehlend zu. fagen, vers 
yergend zu zeigen, fehweigend zu weifen (deifa). Es 
wird die ausgezeichneten Xehrfäge der Keter ‚beibringen, . 
and wird alles dad gegen fie anführen, was ber anfchaus, 
mden Kenntniß der Eingeweiheten vorangehen muß. Hier 
wird .mir die berühmte höhere Pegel der Ucberlieferung 
vom Urfprunge der Belt her den Gang vorzeichnen, zus 
ft das erläutern, was die natürliche Betrachtung an bie 
Dand giebt, und das im Wege ftehende wegränmen, um 
ie Ohren bereit zu machen für die Aufnahme der gnoflis 
chen Ueberlieferung, daß gleichfam vorher nach Art bes 
Ndermannd die Erde von Dornen und allem Grafe für 
ie Pflanzung des Weinſtocks gereinigt werde. Denn 
such das Vorfpiel des Kampfes iſt ein Kampf, und es 
ziebt Moſterien vor den Myſterien. 
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Die einzige eigentliche Wahrheit. if bie, welche nie 
mand faffen kann (öwepsyxsspyros) und in ber wir vos 
dem Sohne Gottes unterrichtet werben. 

12. 

Eben fo findet ſich vieles zur Erläuterung ber Die 
nyfifchen Lehre von Gott in den Schriften des Drigenei, 
wovon wir bier nur -einiged aus dem Anfange. feine 
Bücher de principiis einrüden wollen. 

Ich weiß, fagt Origenes, daß einige, als der hei⸗ 
ligen Schrift gemäß, fagen, Gott fey ein Körper, weil 
ſie beym Moſes die Stelle finden: Unſer Gott ift ‚ein ver 
zehrend Feuer, und beim Johannes im Evangelium: Gett 
ift ein Geift (Spiritus) und die ihn anbeten, muͤſſen ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Feuer und Geil 
aber halten fie für nichts anders als für Körper. Sk 
num möchte ich fragen, was fle von jener Stelle halten, 
wo gejihrieben fteht, daß Gott ein Licht ikt, wie Johannes 
in feinem Briefe fagt: Gott ift ein Licht und Finſterniß 
st nicht in ihm. Dieß iſt memlich jenes Licht, bad den 
ganzen Sinn derer erleuchtet, welche die Wahrheit fafia 
koͤnnen, wie ed im ſechs und dreißigften Pfalme beißt: 
In deinem Fichte fehen wir das Licht. Denn was fol 


das Licht Gottes anders bedeuten, in welchem jemand dad : 
Licht fieht, als die Kraft Gottes, durch die einer erleuch 


tet, Gott felbft erfennt, der die Wahrheit genannt wird. 
So ift e8 alfo zu verftehen, wenn gefagt wird: in deinem 
Lichte fehen wir das Licht. Das ift, in deinem Worte 
und in deiner Weisheit, die dein Sohn ift, in ihm fehen 
wir Dich den Vater. Kann er etwa deshalb, weil er Licht 
. genannt wird, diejem Sonnenlichte Ahnlidy geachtet wer 
den. Wie fönnte einer doch darauf fommen, daß er die 
koͤrperliche Licht fuͤr die Urſache der Wiſſenſchaft (růc en- 
syuns aırlav) nehme, und in ihm bie Erkenntniß ber 
Wahrbeit fuchte. — 
Giebt man und nun diefe Behauptung zu, welde 
wir uͤber die Natur des Lichts aufgeftellt haben, und ge 


_ 
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fteht man ein, daß durch die Einficht des Lichtes Gott 

- nicht als Körper gebacht werden könne, fo wird daffelbe 
von dem verzehrenden euer gelten. Denn was follte 
Gott ald Feuer verzehren? Etwa einen körperlichen Stoff, 

- ald8 Holz, Heu, Stoppeln. Wie Fünnte das des Preifes - 
Gottes würdig feyn, wenn'man ihn für ein Feuer hielte, 
das dergleichen Stoffe verzehrte. Laßet und darauf Ruͤck⸗ 
ficht neljmen, daß Gott allerdingd verzehrt und vertilgt, 
aber er verzehrt böfe Gedanfen des Herzens, er verzehrt 
handliche Thaten, er verzehrt fündliche Begierden, wenn 
“er fi) in die Herzen der Gläubigen fenkt, und jene Sees 
Ien, welcye für fein Wort und feine Weisheit empfänglich 
gemacht werden, mit feinem Sohne bewohnend, nach jes 
nem Spruche: ich und der Vater werden fommen und 
Wohnung bei ihm machen, nachdem er alle’ihre Fehler 
und Leidenfchaften verzehrt hat, zu einem reinen feiner 
wuͤrdigen Tempel macht. Auch jenen, welde, weil es 
von Gott heißt er fey ein Geift (Spiritus) ihn fir einen 
Körper halten, ift wohl fo zu antworten. Die heilige 
Schrift pflegt, wenn fie etwas dieſem Dichteren und feftes 
ren Körper entgegengeſetztes bezeichnen will, ſich des Wors 
tes Geist zu bedienen, wie wenn fie fagt; der Buchflabe 
tödtet, ber Geiſt macht lebendig. Hier will fie ohne Zweis 
fel mit dem Buchitaben das Körperliche bezeichnen, mit 

dem Geiſt aber das Geiſtige Cvospx ) das wir. auch spi- * 
ritualia (Tvsvxarına) nennen. Auch der Apoftel fagt: 
Bis auf den heutigen Tag, wenn Moſes gelefen wirb, 
liegt die Dede auf ihren Herzen, wenn fidy aber ihr Herz 

_ 3u. Gott gewandt haben. wird, fo wird Die Dede hinweg⸗ 
genommen werden. Denn wo der Geift Gottes iſt, da 
ift Freiheit. Denn fo lange fich einer nicht zur geiſtigen 
Erkenntniß gewenbet hat, liegt die Dede noch auf feinem 
Herzen, durch welche Dede, das ift, durch bad gröbere 
Berftändniß der heiligen Schrift, fie felbft verhuͤllt wirb, 
wie man fagt und glaubt; und das foll auch ausgebrüdt 
werben, wenn gefagt wird, daß die Dede auf dem Anger 





fichte Moſis (ag, wenn er zum Volke era; Das fl, 
wenn dad Geſetz dem Volke vorgelefen wurbe. em wir 
- und aber zum Herrn wenden, wo auch das Wort Gottes 
ift, und wo der heilige Geiſt Die geiftige Wiſſenſchaft of 
fenbart, dann wirb die Dede hinweggenommen werben, 
und dann. werden wir mit aufgedecktem Angefichte im ber 
Heiligen Schriften bie Glorie des Herrn fchauen. 

“Auch deshalb darf der heilige Geift nicht für einen 


Körper gehalten werben, weil viel Heilige an ihm Theil 


nehmen, ald ob jeder Einzelne von ben Heiligen ihn in 
koͤrperliche Theile getheilt aufnähme; fondern er ift für 
wahr eine heiligende Kraft, an ber alle die Theil haben, 
Die verdienen durch feine Kraft geheiligt zu werben. lm 
leichter verftanden zu werden, wollen wir von obgleich uw 
gleichen Dingen ein Beifpiel hernehmen. Biele nehmen 
an der Wilfenfchaft oder Kunft der Medizin Theil; ſel 
man deshalb glauben die Medizin felbft ftehe als Körper 
da, und alle die an ihr Theil nehmen, nehmen jeder fein 
Stuͤckchen von ihr für ſich. Oder ift dieß nicht vielmehr 
fo zu verftehen, Daß wer immer mit bereitem fertigen 
Geifte das Verftändnig dieſer Kunft oder Wiſſenſchaft 
aufnimmt, an der Medizin Theil nimmt. Died Beifpid 
aber ift nicht als ein durchaus ähnliches auf den heiligen 
Beift anzuwenden; fondern ed fteht nur deshalb bier, um 
- zu beweifen, das nicht alles fofort für einen Körper zu 


halten ift, an dem mehrere Theil nehmen. Denn der heilige - 


Geiſt unterfcheidet fich fehr weit vom Weſen der Medizin. 
Er ift eine intellektuelle Subſtanz (dröszoss voyry) und 
befteht für fih und ift für fih. Die Medizin ift aber 
nichts von dem allen. | 

Gehen wir aber auf den Ausdrud des Evangeliums 
felbft über, wo gefchrieben fleht, daß Gott ein Geift ik, 
und zeigen, wie dieß, bem gemäß, was wir gefagt haben, 
verftanden werden müße. Kragen wir, wann dieß unfer 
Heiland gefagt habe, oder bei wen oder bei Gelegenheit 
welcher Frage. Wir finden ohne Zweifel, daß er es im 
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Zeſpraͤche mit dem ſamaritaniſchen Weibe vorgebracht hat, 
nit der, welche glaubte, Daß nach der Meinung der Sa⸗ 
naritaner auf dem Berge Garizim Gott muͤſſe angebetet 
verden, fagend, weil Gott ein Geift if. Denn die Samas 
itanerin fragte ihn, weil fie ihn für einen aus den Ju⸗ 
yen hielt, ob Gott in Jeruſalem verehrt- werben 'müffe, 
»der auf dieſem Berge, und fagte: Unſere Väter haben 
auf diefem Berge angebetet, und ihr fagt, daß zu Jeruſa⸗ 
lem der Drt fey, wo man anbeten muͤſſe. Auf diefe Meis 
nung alfo der Samaritanerin, welche aus dem Borzuge 
Des Ortes fchloß, Gott würde. fälfchlich oder recht, von 
den Juden in Terufalem oder von den Samaritanern auf 
bem Berge Garizim verehrt, antwortet der Heiland,Tman 
muͤſſe diefe falfche Meinung von der Wichtigkeit koͤrper⸗ 

licher Orte aufgeben, wenn man dem Herrn folgen wolle 
und fagt: Es fommt die Stunde, wo die wahren Anbeter 
weder in Serufalem, noch auf diefem Berge den Bater 
anbeten werben. Denn Gott ift ein Geift und die ihn 
anbeten, muͤſſen ihn im Geift und in der Wahrheit anbes 
ten. Und wie angemeffen hat er den Geift mit der Wahrs 
heit verbunden, indem er zur Unterfcheidung ber Körper 
den Geift nennt, zur Unterfcheidung des Schattend oder 
Bildes aber die Wahrheit. Denn die in Serufalem anbes 
teten, dienten einem Schatten oder Bilde des himmlifchen, 
und beteten nicht im Geifte und in der Wahrheit Gott 
an, und eben fo auch die, welche auf dem Berge. Garizim 
anbeteten. | 
Nachdem wir nun fo jebe Meinung nad Kräften 
widerlegt haben, die etwas Körperliches in Gott zu finden 
wähnt, fo fagen wir der Wahrheit gemäß, daß Gott uns 
begreiflich und unfaßbar fey. Denn wenn jenes, was 
wir von Gott fühlen und einfehen koͤnnen, etwas ift, fo 
müßen wir nothwenbig annehmen, daß er bei weiten hoͤ⸗ 
her (xpe/rrovx meliorem) fey, ald das, was wir von ihm 
fühlen. Denn, wie wenn wir fehen, baß einer einen Funs 
fen Lichtes oder das Licht der Pleinften Leuchte kaum ats 
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ſehen kann, wird biefem, deſſen Seheraft nicht wehe Tide 
faſſen koͤnne, als wir eben geſagt haben, durchaus Tagen 
miſſen, wenn wir ihm voni Glanz und von ber Helle der 
.. Gonne unterrichten wollen: ‚Uutanöfprechlidy. und unbe 
ſchreiblich höher und vortrefflichen iſt der Olanz der Ce 


x ne, ald alles Licht, was bu fiehft; fo hat unſer Geik, fe 


lange er in bie Schranken von Fleiſch und Blut einge 
fihloffen ift, und als ſolcher durch die Theilnahme an der 


Materie ftumpfer und unthättger iſt, obgleich vorzuͤglich 


in Hinficht auf die koͤrperliche Natur, doch kaum ben Rau 
eined Kuntens oder einer Leuchte, wenn er nach Unkoͤrper 
lichen aufftrebt und beffen Anfchauen genießen wi. Zei 
iſt aber in allen Imtelleftuellen, das ift, Lnkörperlicen, 
fe vorragend vor: allem, fo unausfprechlich und usle 
fehreiblich ausgezeichnet als Gott? Beine Natur lau 
von der Sehkraft des menfchlichen Geiſtes durchaus wicht 
erreicht und angefchaut werden, wenn der Geiſt au de 
reinfte und lauterfte ift. 


Es wird aber nicht am unrechten Orte feyn (drorm) 
wenn wir zu dbeutlicherer Erklärung der Sache und eine 
“ Andern Gleichnißes bedienen. Zuweilen können unfre Aw 
gen die Natur bed Lichtes an ſich, das ift die Subſtatj 
der Sonne hicht anfchauen; ihren Glanz aber, oder ihre 
Strahlen, weldye durch Fenſter oder kleine Behälter dei 
Lichted (luminum breuibus receptaculis) hereindriw 
gen, können wir betrachten, und daraus fchließen, wit 
groß der Stoff und bie Quelle bed koͤrperlichen Lichte 
ſelbſt ſey. So find die Werke der göttlichen Vorſehunz 
and bie Einrichtung (Cars) dieſes Alls gleichfam Strahlen 
der Natur Gotted, um damit feine Subftanz und Natur 
felbft zu vergleichen. Da alfo unfer-Geift durch fich ſelbſt, 
Gott, wie er iſt, nicht anfchauen kann, fo ſieht er aus der 
Schönheit der Werte und dem Schmucke ber Geſchoͤpfe 
den Vater des AUS ein Cintelligit, vos). Nicht alfo für 
einen Körper ift Bott zu halten, fonbern für eine einfadck, 
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tellektuelle Natur, die gar keinen Zuſatz (adjunctionis 
eoIsoswc) in ſich aufnimmt, Die nichts Größeres und 
chts Geringeres in.fich hat, fondern Die durchaus eine 
vos iſt, and fo zu fagen, eine Iyxc ein Geift, und ber 
uell, aus welchem die ganze intelleftucle Natur, oder 
ı Geift feinen Urfprung hat: Der Geift .aber bedarf, 


n ſich zu befbegen und zu wirken, keines förperlichen . 


rtes, Feiner finnlich empfindbaren (&ioIyroc) Größe, kei- 
er törperlichen Eigenfchaft (&&ı5 habitus), oder Farbe, 
ıd überhaupt durchaus nichts von dem, was dem Körs 
r oder der Materie eigen ifl. Deshalb Tann auch jene 
nfache Natur und jener ganze Geift, um fich zu bewes 


n und zu wirfen, feine Zoͤgerung oder feinen Auffchub. 


iden, damit er nicht durch diefen Zuſatz befchränft und 
e Einfachheit der göttlichen Natur. einigermaffen ges 
maͤlert werde; damit nicht, was das Prinzip von allen 
‚ ald ein Zufammengefegtes und Verſchiednes erfunden 
rde, und Vieles fey, nicht Eines, was. fern von aller 
fperlichen Zumifchung in einer einzigen Geſtalt der 
Sttheit .beitehen muß. Daß aber der Geift feines Ortes 
Yarf, um feiner Natur gemäß fich zu beiwegen, ift auch 
8 der Betrachtung unſers Geifted gewiß. Denn wenn 
fer in feinem Maaße (usrpo) beftcht, und ihm durch kei⸗ 
"lei Urfache Hinderniß oder Bejchädigung .befällt, fo 
ed er nie durch die Verfchiedenheit der Orte Verzögerung 
den, daß er nicht feiner Weife gemäß wirfen Eönnte; noch 
s der Beichaffenheit der Orte eine Vermehrung oder eis 
n Zuwachs feiner Beweglichkeit erlangen. Wollte einer 
‚gegen einwenben, die Schiffenden hätten, von den Wels 
a umbhergetrieben, zuweilen weniger Kraft des Geifteg, 


Ä 


3 fie auf.dem Lande zu haben pflegten, fo fommt dieß nicht - 
n der Berfchiedenheit bed Ortes, fondern von der Bewer 


ng und Störung des Körpers, mit dem der Geift verbun⸗ 
n oder in den er eingefenkt if. Denn der menfchliche 
Irper fcheint gegen feine Natur auf dem Meere fich zu bes 
den, und deshalb, als fich ſelbſt ungleich, bie Bewegung 
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Sollte aber, nad; der Meinung einiger, Geift und 
ele felbft körperlich fegn, woher ſollte dann die Einfiht 
) die Begriffe von fo vielen fchwierigen und feinen Dins 
in fie kommen? woher die Kraft des Gebächtniffeg, 
her die Betrachtung, unfichtbarer Dinge? Wie Fönnte. 
3 Verſtaͤndniß unförperlicher Dinge in einen Körper’ 
amen; wie fam bie förperlihe Natur auf Kuͤnſte und 
iffenfcaften und auf Betrachtung und Begriffe der 
nge? Wie könnte fie göttliche Lehren, die offenbar uns 
perlich find, fühlen und einfehen? — — — Ä Ä 

Alles dieß aber hat vieleicht nicht Glaubwürdigkeit 
aug bei denen, weldye aus ber heiligen Schrift unterrich⸗ 
werden und daraus bewiefen haben wollen, wie die Nas 
: Gottes Aber die Körpernaturen erhaben if. Sagt ja 
? Apoftel: der Erftgeborne aller Kreatur iſt das unfichts 
re Bild Gotted. Die Natur Gottes ift nicht, wie einige 
ben, für einige fichtbar, für andre unfichtbar; denn 
e Apoftel hatnicht gefagt, das ſei das den Menfchen unfichts 
re Bild Gottes, oder das fei den Sündern unfichtbar, 
ıdern geradezu fagt er von ber Natur Gottes felbft: das 
ſichtbare Bild Gotted. Und audy Johannes im Evanges 
m fagt: Niemand hat je Gott gefehen; wodurch er offens 
r erklärt, daß ed gar feine Natur giebt, für die Gott 
bar wäre, nicht ald ob er an fich zwar fichtbar wäre, 
er nur für die ſchwaͤchere Kreatur nicht fichtbar, ſondern 
z e8 geradezu unmöglich iſt, ihn zu fehen. 

Mit dem göttlichen Sinne, nicht mit dem Sinne der 
gen, fondern mit dem Sinne eines reinen Herzen, wels „ 
& der Geift iſt, kann Gott von denen, die befjen würbig 
d, gejehen werben. — 

So weit Origenes. 

| 13. | 

Ehe wir das Dionyfifche Wörterbuch geben, führen 
enoch einige Berfe aus dem Gregorius von Nazianzus 

die auch in ber Kürze den Begriff, den der Areopagite 
Gott giebt, auszudruͤcen ſtreben. 


TZrantheit bed Körpers Schuld datan if, wodurch geſchich 


u war es möglich, daß wir auf. der Erbe wohnten. Gel 
fettes zu halten; Daß nicht etwa Elemente gefunden win 


A " _ 
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: Geh Weifeh ungeorbiet onfnehmen, med web ande 


Schaͤrfe des Geiſtes herfonmt, träger unb flisiupfer zu Sen 
theilen, eben fo wie wenn einer auf dem Lande von Wickie 
geplagt wird. Dem in biefem Balle if es gewiß, deß 
wenn der Geiſt, der Bewalt: bed Fiebers wegen, feines 
‚Dienft nicht gehörig verfieht, niche ber Drt, fordere DR 














baß der geſtoͤrte und verwirrte Rörpet dem Geifte nicht in 
ben befannten und natürlichen Linien feine Dienfe that 
weil wir Menfthen aus dem Zufammenkog von: Leib uud 
Geiſt entſtandne Thiere find. Denn nur auf dieſe Werk 






uber, der Aller Dinge Prinzip iſt, iR für kein Zufanmenge 






den, bie früher ald daB Prinzip ſelbſt wären; aus weidad 
Elemente alled, was zufammengefept heißt; deſteht. Ner 
auch einer körperlichen Größe bedarf der Geift; um etwa 
zu wirken, oder ſich zu bewegen, wie das Auge beim Aw 
blick größerer Gegenſtaͤnde ſich erweitert, beim Anblid Mes 
nerer aber ſich verengert, und fich, um zu fehen, zufammen 
zieht. Einer intelleftuellen Größe bebarf der Geilt allem 
dings, weil er nicht koͤrperlich, fondern intelleftuell wirkt. 





-Denm nicht im körperlichen Wachsthum waͤchſt der Geifl 


sugleich mit dem Körper bid zum zwanzigſten ober breißig 
ſten Jahre des Alters, fondern Durch Unterricht und Hebung, 
wird die Schärfe bes Geifted (ingenii) ausgebildet, wad 
ihm am intellektuellen Berftändniße beiwohnt, hervorgerufen, 
und er größeren Verftändnißes fähig gemacht; indem er 
sticht mit koͤrperlichem Wachsthume wächft, fondern mit ben 
Uebungen des Unterrichts fich ansbildet. Dieß Wachsthum 


kann er dann nicht fogleich von feiner Kindheit oder feiner 


Geburt an aufnehmen, weil da bie Verbindung feiner Glie⸗ 
der noch fchwach und unfräftig tft, der Glieder, deren ſich 


der Geift, ald Werkzeuge zu feiner Uebung bedient, wo et 


die Kraft der Wirkung noch nicht ertragen kann, und bie 
Sähigfeit noch nicht hat den Unterricht aufzunehmen. 


— ⸗ 
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Sollte aber, nach der Meinung einiger, Geift und 
Seele ſelbſt Törperlich feyn, woher follte dann die Einficht 
und die Begriffe von fo vielen fchwierigen und feinen Dins . 
gen in fie fommen? woher die Kraft bes Gedächtniffeg, 
woher die Betrachtung. unfichtbarer Dinge? Wie Eönnte. 
Bas Verſtaͤndniß unförperlicher Dinge in einen Körper 
Tommen; wie fam die Eörperliche Natur auf Künfte und 
Wilfenfchaften und auf Betrachtung und Begriffe ber 
Dinge? Wie könnte. fie göttliche Lehren, die offenbar uns 
Zörperlich find, fühlen und einfehen — — — — Ä 

Alles dieß aber hat vielleicht nicht Glaubwürdigkeit 
genug bei denen, welche aus ber heiligen Schrift unterridy 
tet werben und daraus bewiefen haben wollen, wie Die Nas 
tur Gottes über die Körpernaturen erhaben ift. Sagt ja 
der Apoftel: der Erfigeborne aller Kreatur iſt das unfidhts 
bare Bild Gotted. Die Natur Gottes ift nicht, wie einige 
glauben, für einige fichtbar, für andre unfichtbar; denn 
der Apoſtel hat nicht gefagt, das ſei das den Menfchen unfichts 
bare Bild Gottes, oder das ſei den Sündern unſichtbar, 
ſondern geradezu ſagt er von der Natur Gottes ſelbſt: das 
unſichtbare Bild Gottes. Und auch Johannes im Evange⸗ 
lium ſagt: Niemand hat je Gott geſehen; wodurch er offens 
bar erflärt, daß 'ed gar Feine Natur giebt, für die Gott 
fihtbar wäre, nicht ald ob er an fich zwar fichtbar wäre, 
aber nur für die fchwächere Kreatur nicht fichtbar, ſondern 
daß es geradezu unmöglich ift, ihn zu fehen. 

Mit dem göttlichen Sinne, nicht mit dem Sinne der 
Angen, fondern mit dem Sinne eincd reinen Herzens, wels * 
ches der Geiſt iſt, kann Gott von denen, die deſſen würbig 
find, gejehen werden. — | 

So weit Origenes. 

13. 

Ehe wir das Dionyſiſche Woͤrterbuch geben, fuͤhren 
wir noch einige Verſe aus dem Gregorius von Nazianzus 
an, die auch in der Kuͤrze den Begriff, den der Areopagite 
von Gott giebt, auszudruͤcken ſtreben. 





m— 
, Sles bleibet iu Dir, und gedrängt mieilet bir alles; 
Auen bir du das Biel, biR Nichts und Einer und Aues; 


Eins wicht biſt du, nicht Ales; wie, dich Anamiser, neun’ 6; 
Der · du alleinig BR unnennbär. _ 
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12. 
Der Zwed, u um x beöinillen wir bie ſelgende Wörter 
fammlung aus Dionyſius beigegeben haben, iſt ein boppelter. 
Einmal ſchien ed nöthig bie. griechifchen Worte und bie 
Ueberfegung berfelben zu geben, weil bie griechiſchen Exen⸗ 
‚plare ber areopagitifchen Schriften nicht eben häufig und 
in den Händen von Privatbefigern ſogar fehr_ felten find. 
Es Tann alfo bieß Bocabulariam für fie einigermaffen den 
Mangel. ded Urterted erfeßen. Dann glauben wis, bef 
ein guter leitender. Gaben. durch bie Geſchichte ber Myſtil 
„hindurch ſich in der myſtiſchen Terminologie barbiete. Sie 
‚bleibt ſich burch die ganze Reihe der Myſtiker hindurch zien⸗ 
lich gleich, diefelben Ideen, diefelben Ausdrücke kommen 
wieder und was ſich in den Gedanken modiftzirt hat, geſtal⸗ 
tet fih dann auch im Augdrude andere. An .ben. Auf 
brüden bed Dionyſius hat man dann gewiſſermaſſen einen 


feiten Haltpunkt, auf ben man zurückkommen, einen Maß | 


ftab, an dem man Ähnliches meffen kann. Vorzuͤglich möchte 


dieſo Arbeit, wenn fie fortgefegt wird, zur Vergleichung 


mit nichtchriftlichen Myſtikern gute Dienfte leiften. Bir 
haben dazu einen Heinen Anfang. gemacht, indem wir bie 
Ausdrüde, Die im Proclus und Dionyſius im gleichen 
Sinne vorkommen, mit einem Sternchen bezeichnet haben. 
Bei den Platouikern iſt Diefer Nutzen an ſich klar. Er ik 
aber bei der Vergleichung der muhamedaniſchen und oriew 
talifchen Myſtik überhaupt fo wie der fabbaliftifchen eben 
fo bedeutend. Sollten wir zur Ausführung unſres Pla 
nes, eine Geſchichte ber myſtiſchen Theologie zu geben, 
gelangen, fo wird die myſtiſche Terminologie eine 
porzügliche Stelle darin einnehmen. Nach diefen Borbes 
merkungen nun folge am Ende das Wörterbuch felbft. 


| Meuefte 
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Da der Drud dieſes Buches bis hieher fortgerädt war, 
kam mir durch die Güte des Verfaſſers, des Herrn Pros 
feſſors D. Baumgarten⸗Cruſius in Jena, deſſen Abhands 
lung über den Areopagiten Dionyſius im dießjaͤhrigen 
(1823) Oſterprogramme zu handen. Sie enthält: bei weis 
tem dad Bebeutendfte, was feit Dalldus über dieſen Ges 
genſtand ift gefchrieben worden, und ob ich gleich in vies 
Ien Punkten der Meinung des verehrten Herrn Berfaffers 
nicht feyn kann, fo würde doch diefer Ueberfeßung des 
Areopagiten etwas Wefentliches fehlen, wenn ich der frucht⸗ 
baren Andeutungen und Winfe nidyt erwähnte, bie. theils 
für das Berftändniß des Areopagiten felbft, theils für die 
Gejchichte der myflifchen Theologie in diefem Programme 
‚niebergelegt find. 

Der Verfaffer ift der Meinung derjenigen geradezu 
‚entgegen, weldye diefe Schriften erit im fünften Sahrhuns 
derte entftehen laſſen, und hält dafür, daß fie nicht unter 
den Anfang bes dritten Jahrhunderts heruntergefegt wer⸗ 
den dürften. Doc, nimmt er nicht den Arcopagiten für 
den Berfaffer fondern hält fie allerdings für untergefchos 
ben. Er giebt zu, daß der ımbelannte Berfaffer die zehn 
Briefe bloß in der Abficht gefchrieben habe, ſich als den 
Areopagiten darzuftellen, und laͤßt es babingeftellt feyn, 
ob nicht vielleicht eine ganze Gefellfchaft diefe Schriften 
‚ gemeinfhaftlich ausgearbeitet habe. 

- Wenn früher gefagt wurde, daß ber Verfaffer unfrer 
Schriften fie deshalb unter dem Namen des Areopagiten 
‚babe erfcheinen laffen, weil diefer ein berühmter Schüler 
Des Apofteld Paulus geweſen fey, fo findet der Verfaffer 
dieſen Grund nicht ausreichend, weil es ja auffer dem 
. Yreopagiten Dionyfins andre und viel berühmtere Schäfer 
des Apofteld Paulus gegeben habe. 

21° 
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Allerdings habe es ide riſtliche philoſvphiſche 
Schule in Athen gegeben, aus welcher Baſilins ber ref 
und die beiden Gregore hervorgegangen Teyen, aber dir 

ſpreche nicht für die Benupung bed ee bardh Dei 
Berfaffer unfrer Schriften, weil biefe a 
Jahrhunderte, lange vor Proclus gebtäht habe. 
Der Zweck bed Dionyſius fey' kein uubrer geweſe 
als die griechiſchen Mpſterien ganz und genanier als A 
her auf das Ehriſtenthum Aberzulragen. Der Name Die 
npfius habe in diefem Vorhaben feinen Grund; er Malt 
ihn deshalb angenommen, weil er bie Dionpfrfchen. yo 
rien wit dem Chriſtenthume habe verfcnmelzen wolle. 
ur fe bieß bie Sitte der Beweiheten gewefen ihre. Name 
bei der Weihe zu ändern. Und um auch eine Wblifie 
Ramen mit dem Miyfteriennamen u verbinden, habe @ 
ben ans ber Apoſtelgeſchichte bekannten Namen bed UAres⸗ 
pagiten genommen. 

Der Beweis, den man für die ſpaͤtere Entfichum 
der areopagitifchen Schriften daraus genommen, weil fk 
nirgends angeführt, nirgends vor der bekannten collatio 
gebraucht ſeyen, reiche nicht ‚hin. 

Die einzelnen Formeln, welche von ber chalcedonen 
. chen Synode ıc. her feyn ſollten, könnten auch im frb 
bern Sprachgebrauche dba gewefen feyn. ' 

Ferneg wüßten wir durchaus nicht, wie bie Kirden 
gebräuche in frühern Zeiten befchaffen gewefen feyen ud 
koͤnnten alfo daraus fein Argument gegen Das Niter 'dei 

AUreopagiten hernehmen. 

Vom ſiebenten Jahrhunderte an feyen fie allgemein 
befannt. Es fey nicht zu begreifen, wie fo yplöglich, fo 
auf einmal entitandene und erfchienene Buͤ te fb 
len eben ,fo- plöglich allgemein angenommen, Algemein fir 
ächt gehalten werben. | 

Selbit der Gedanke, die Myfterien aufs Chriftentkum 

. anzuwenden deute auf eine frühere Zeit, da nemlid die 
| Moſterien noch bluhten 
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Auch einer falfchen Gnoſis hätten fie nur in den 
erften Jahryunderten können entgegengefeßt werben. 

Die abweichende DBefchreibung bed Gottesbienftes 
konnte in den Zeiten nicht mehr ftatt finden, wo wie nach 
bem vierten Jahrhunderte ber Gottespienft bie ins Kleinfte - 
beſtimmt und angeordnet war. 

Die Kirche würde wohl faum bergleichen Schrifts 
fteller, wie dieſer Dionyfius, der einem pbhilofophifchen 
Spitem zu Gefallen eine Reihe von Büchern fchmiebete, 
geduldet haben, da fie ſchon conftituirt war und einem 
kirchlichen und heiligen biblifchen Kanon hatte. 

Der Berfaffer ſey ein Alerandriner gewefen; bemm 
in Alerandrien habe man die Myſterien aufs Ehriftens 
thum angewandt. Auch die Erwähnung der Therapeuten 
und die Fatinismen, die in ihm vorzufommen ſchienen, 
deuteten darauf hin. 

Man habe in den Abhandlungen uͤber den Platonis⸗ 
mus der Kirchenväter Gnoſis und Platonigmus verwech⸗ 
ſelt; eben ſo heidniſche und chriſtliche Platoniker. Und 
doch ſeyen Platoniker und Gnoſtiker geradezu Gegner ges 
weſen. Valentinus habe beide Partheien vereinigen wols 
Ien. Die Quelle der Gnoftifer fey in den alten orientas 
lifchen Religionen zu fuchen. Sie beriefen fi) auf Aufs 
torität, Myſterien, Tradition, nicht auf das eigne Stra 
ben und auf die Gefege des Geifted. In dem Gebrauche 
ber erften Quellen fchienen auch Porphyrius und Proclus 
wit ihnen übereinzuftimmen. . 

Bei den Gnoftifern war der Emanatismus die Haupts 
ſache, welchen bie Platoniker verabſcheuten. Nicht Gottes 
Werke ſehen die Gnoftifer in der Welt, ſondern bloß Bil 
jer, bie je ferner, je ſchwaͤcher werben. 

Die Platonifer dagegen glaubten, ber ‚ewige Bott 
ſelbſt fey in allen Dingen. Das Prinzip aller Dinge fey 
am göttlichen Geifte, wodurch Gott die Idee von fich felbft 
faßte, in der Wirfung des göttlichen Geiftes in ber Seele 
müffen, als in Gott jene bekaunten Drei, dad Gute (Eine) 


_—16.— 


ver Geiſt und die Seele geſehen werden. Der Suofl 


cismus geht auf die Vernichtung des Menfchen, der Pin 
toniömus auf feine Bildung Gott gemäß. 


Dionyſius kannte den Unterfchied zwifchen dem, Bew 


- flieldums und feiner (der platonifchen) Lehre. Doch kat 


er die emanatiftifche Idee in ber himmlifchen Hierarchie, 
welche er mit dem Platonismus zw verbinden ſucht. Us 
ter den Chriſten feyen verjchiebne Formen bed Plateni⸗ 
mus zu bemerken. Bei ben Apologeten und den aͤlten 
griedhifchen Bätern wie bei Bafılius dem Großen und ben 
Gregoren feyen ganz einfache Anwendungen von einzelnes 
Platonifchen Formeln, wie vom Aoyos owspparınac, dvds 
Jaröc, mpoPopixöc, vom yäc, ber yuxy den zwei heile 
der Seele, der rpınc. 

. Die Alerandriner dagegen hätten den ganzen Pate 
nismus ins .Chriftenthum herüberzuthun verſucht, doch ei⸗ 
gentlich nur Origenes und Syneſius. 


Die Chriſten betrachteten die Natur Gottes als ver 


borgen und fern von ung, bie nur dem Glauben erreids 
bar fen; die Heiden betrachteten fie mehr als einfach und 
urfpränglich, fo daß der menfchliche Geiſt ſich felbit ver 
einfachen müſſe, um zu Gott zu gelangen. 

Die Heiden nahmen die Vereinigung mit Gott mehr 
intelleftuell, die Chriften mehr gemüthlich und praktiſch 
Die Heiden fchrieben ed dem freien Willen des Menfchen 
zu, die Chriften ließen ed durdy Gotted Kräfte gefchehen 


"und gaben dem Menfchen bloß die Kraft ber Aufnahme. 


Das Buch „Von den göttlichen Namen“ gebe mehr 
bie gewöhnliche Meinung beſonders ber alexandriniſchen 
Dlatoniker, und in diefem Buche fey Dionyſius von fih 
felbft gleichjam verfchieden. 

Dionyſius fey alfo ein Platoniker und zugleich ein 
Ehrift interioris disciplinde gewefen; habe aber babei 
eigne Meinungen gehabt, bie er entweder aus der Zeit, 
oder aus fich felbit gefchöpft hatte. 
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Ale alfo, die gefagt hätten, Dionyſins hätte entwe⸗ 
e aus dem Plotinus oder aus dem Proclus feine Ideen 


nommen, irrten, weil fie den erwähnten Unterfchieb . 


ht bemerkt hätten. Zudem fey Dionyfius viel älter 
3 Proclus. 

Auch die Ehriften hätten die Myſterien geliebt. Ein⸗ 
Ine ſeyen eingeweiht gewefen, ehe fie Chriften geworben 
Aren. Diele, vom dritten Jahrhunderte an, behagte 
e Idee von Myſterien auch in der Religion; chriſtliche 
yilofophen fuchten die höhere Idee von den Myſterien 
f das Chriftenthum überzutragen. Was einzelne im 
zelnen (vielleicht) gethan, bas that Dionyfins fürs 
anze und gelangte fo zu feiner myftifchen Theologie. 

Den Platonitern befonderd waren die Dionysiaoa 
vorzuͤglichſten Sacra. Man glaubte in biefen dionys 
hen Myſterien Aufklärung, über die Welt und den Urs 
ung und das Weſen bes nıenfchlichen Geiſtes gu erhals 
. Man glaubte ferner, fie feyen-gleichen Inhalte weit 
n Myfterien bes Oſiris und bes. Orpheus. 

In diefen Myfterien war nun einzelnes, was einzels 
m Ghriltlichen fehr ähnlich ſchien. Dionyſius ſelbſt 
wde als eine Mittelnatur zwifchen Gott und. Menfchen 
rachtet. Dieß hatte Julian auf den Logos angewandt; 
onyſius hieß owryp, hatte gelitten, war geftorben, im 

- Unterwelt gegangen, führte in die Unterwelt und dar⸗ 
8 zurüd. 

Auch das fchiene hieher zu gehoͤren daß Nonnus zu⸗ 
ich Dionysiaca und eine Paraphraſe uͤber das Eauge⸗ 
m Johannis ſchrieb. 

Dafür dag Dionyfius im Sinne ber. Myſterien ges 
rieben habe, fprechen befonderd drei Bilder, Die er ges 
ucht, das der Sonne, ded myftifchen Becher und bed 
iegels. 

Das Reſultat aus dieſen Bemerkungen waͤre dans, Ä 
I Dionyflus die Säge der bionyfifchen Myſterien aufe 
aßt unb auf chriftliche Dogmen ‚angewandt habe. 
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Den Platonitern war Dionyfus das Bilb der Heim 
Sehr zu Gott: Für daffelbe hielt der Areopagite bie Ev 
loͤſung. Durch geheime Reinigung, die auch durch feines 
Tod geſchah nicht Berfühnung, weldie Dionyſius wict 
tennt), führt Chriftus die ganze Natur, befonders aber 
die geiftige zu Gott und vereinige fie mit ihm. Das ik 
Die ourzp/= und awoAurpwcic, bie er giebt. 

* Die Idee des Areopagiten von ber Perfon Ehrifi 
fey.ganz aus den Myſterien gefchöpft. : Sie ftehe nahe 
am Eutychianismus, fey aber nicht Eutychianidınne. Dem 
er der Areopagite habe nicht geglaubt, bag Gott zu 
Menſch in Ehrifto gewefen fey, fondern sublimiorem alı- 
quam hominis speciem in qua humana cuncta augu- 
stiora et divina exstiterint. Er brauche nie die Anb 
Drüde xpaosc und w/Eic. | 

Vom Scidfale der Seelen und von ber Venin 
dung der Welt mit Gott hat Dionyſius ganz im Tone der 
Myſterien und höher als die Platoniker philoſophirt, and 
die Lehre von den Ideen anders als f aft alle Platoniter 
genommen. 

Ueberhaupt habe bei ihm das Ehriſtenthum mit ſei⸗ 
nen Lehren und Gebraͤuchen ganz daſſelbe Ziel, wir die 
Myſterien und auch dieſelben Mittel der Ermahnung 
Befonders brauche er überall biefelben Formeln, die den 
Myſterien eigen feyen und fpreche überall ald Hierophante. 

Sein Ziel ift Iewarc,. die Wege dazu, wie in den 
Myſterien nxIapoıc, Pwriouos, rsAs/warc. Ueberall rede 
er. vom Lichte. Die Pwra, 3x0, Aoyas &pavıoı, ſeyen ganz 
im Gifte der Myſterien und eben fo das Dunkel. 

Die Gebräuche, die in der Firchlichen Hierarchie auf 
geführt würden, feyen gleichfalls aus den Myſterien; aber 
bier gebrauche der Arcopagite Vorficht, um die urfpräng 
liche Geftalt der Kirchengebräuche nicht zu verändern. 
Auch wäßten wir eben fo wenig bie einzelnen Theile der 
Gebräuche in den Myfterien, als die in den Kirchen je 
ner Zeit, fo daß alfo hierbei nicht beftimmt werben Tönnte, 
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was ber Areopagite aus ben Gebraͤuchen der Kirche und 
was er aus dem Mopfterienritual genommen habe. 


Dieß find nun die Behauptungen, welche in ber ers 
wähnten Schrift enthalten find. Ich glaube fie dem 
Sinne des verehrten Herrn Verfaſſers gemäß angegeben 
zu haben und will nun einige vermifchte Bemerfungen in 
derfelben Ordnung hinzufügen, wie ich bie Bchauptungen 
felöft aufgeführt habe. Zu weitläuftiger, belegter Wider, 
Iegung ift hier nicht Raum, ich befchränfe mich alfo auf 
Andeutungen, weldye die Stelle von Anfragen und Zweis 
feln vertreten follen. 


Es möchte doch fehwer ein andrer berühmterer Schüs 
der Pauli aufzufinden feyn, welchem Schriften diefer Art 
irgend mit Wahrfcheinlichfeit hätten beigelegt werden küns 
nen, ald eben der Uthener, der Areopagite Dionyſins; 
und weil wir bier einmal auf dem Felde der Vermuthun⸗ 
gen find, fo kann auch die Bermuthung hier ftehen, daß 
ber unbelannte Berfaffer der areopagitifchen Schriften ja 
wohl ein und das andre von bem alten Areopagiten Fonnte 
gewußt haben, durch die Tradition, was und jett ganz 
unbelannt ift und was ihn veranlaßt haben konnte feinen 
Schriften gerade dDiefen Namen vorzufeben. Denn daß er 
ihn mit Abficht, mit Wahl, mit Bedadıt vorgefeht habe, 
und alfo aus Gründen, daran ift wohl nicht zu zweifeln. 


Das Dafeyn einer chriftlichen philofophifchen Schule 
in Athen zu den Zeiten Bafllius des Großen und ber 
beiden Gregore fpricht mehr für als gegen das Dafeyn eis 
ser ähnlichen Schule in fpäterer Zeit. Wenn nun bie 
große Aehnlichkeit der Grundgedanken der Philofophie des 
Proclus mit denen ber areopagitifchen Echriften genügend 
kann nachgewiefen werben, fo ift eben dieſe Rachweiſung 
eine Stüße für die Vermuthung, daß eine ſolche Schule 
zu Proclus Zeit in Athen exiftirt babe und daß unfre 
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Werke einem Gliede derſelben the Daſeyn zu verbanfen 
hatten. | 

Der Doppelfinn in den Namen Dionysims Areopa- 

gita, wenn der erftere Ramen einen in die bionpfifchen My 

flerien eingeweihten bedeuten follte, und ber zweite nur ber 
Auktoritaͤt wegen dazu gekommen war, hat etwas hoͤchſt zw 
wahrſcheinliches. Sollten die Lefer ed verftehen, daß unter 
diefem Dionyflus ein Gcweiheter gemeint fey? Das wohl 
faum; benn wie follten fie Zutrauen zu einem in heidniſche 
Myfterien Eingeweiheten gehabt haben, wenn er ihnen won 
chhriſtlichen Dingen fprechen wollte; und follten fie ben Dop 

- yelfinn nicht verftehen, wozu hätte er dann überhaupt ben 
Namen erfunden? Zudem ift in allen feinen Büchern feine 
Spur von Hinweifung auf diefen Sinn des erften Namens. 

- Darauf kommt ihm alles an ald Pauli und Hierothei Schͤ⸗ 
ler zu gelten, und es hätte wohl eher ber Mühe verlohnt, 
über diefen heimlichen Hierotheus Vermuthungen anzuftel 
len, da er überall als die vorzäglichite Quelle der höhern 
Weisheit des Areopagiten angeführt wird. Es ift wohl bes 
kannt, daß in fpäterer Zeit Mönche den Namen Änberten, 
wenn fle in den Mönchgftand getreten waren, auch von ben 
Paͤbſten wiffen wir, daß fle dieß beim Antritt ihrer Würde 
thaten, und daß man den frühen Tod des Pabftes Marcel⸗ 
Ius dem Umftande zufchrieb, daß er feinen früheren Namen 
beibehalten hatte; aber von früheren Zeiten möchte wohl 
Fein Beifpiel aufzufinden feyn. Selbſt der Umſtand, daß 
nach der eignen Bemerkung ded Herrn Verfaſſers, ber ans 
gebliche Areopagite feine zehn Briefe bloß deshalb gefchries 
ben habe, um für den wirklichen Areopagiten aus der Apos 
ftelgefdhichte, den Schüler Pauli zu gelten, fcheint mir gegen 
diefe Hypothefe zu fprechen. Ä 

Allerdings reicht das Argument, bad vom Michtges 
. brauche gewiffer Schriften in gewiffen Perioden für ihr 

Nichtdafeyn in diefen Perioden hergenommen wird, allein 
nicht hin, diefe Nichteriftenz zu beweifen. Wenn aber, wie 
in diefem Kalle, mit diefem neuen Beweisgrunde fo viele 
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Dre fich vereinigen, fo legt auch diefer eine ein bedeuten, ' 
3 Gewicht in die Schaale. Ich halte immer noch jenen 
rund des Dallaͤus, welcher bavon hergenommen ift, daß - 
den Berzeichnißen der Kirchenfchriftfteller ein fo wichtiger 
chriftfteller hätte müßen aufgeführt werben für eben fo 
beutend, als unwiderleglid). 

Die Formeln, die auf der chalcedonenfifchen Synode 
Aterhin kirchliche Santtion erhielten, konnten allerdings 
über im Sprachgebranche vorhanden feyn. Dieß wirb 
ohl niemand läugnen. Aber daß fie. ein Schriftfteller in 
efem Sinne, in biefer Beziehung, in dieſem Zufammens 
ıng, mit biefer ängftlichen VBorficht ja nicht mißverftanben 
ı werben, braucht, wie ber Areopagit, bas fpricht ganz 
ıtlich und ausdruͤcklich dafür, daß hier nicht von unbes 
immten Worten und Phrafen aus bem allgemeinen Sprach⸗ 
brauche die Rede feyn Rinne, fondern daß die Furcht vor 
r Kirche, der Eifer gegen die Keber, die Auftorität eines 
efumenifchen Concils und feines furchtbaren Anathemas 
je genau abgewogenen Ausdruͤcke diktirte. 

Wir wiffen freilich nicht, wie bie Kirchengebräudhe 
er frühern Zeit ganz im Einzelnen befchaffen waren, aber 
aß fie nicht fo prunkvoll, fo ind Einzelfte beitimmt, fo 
ielfach gewefen find, das wiffen wir allerdings für die. fruͤ⸗ 
eften Zeiten aus Juſtin dem Märtyrer und für den Anfang 
e8 dritten Jahrhunderts und die Einfachheit der Gebräuche 
n biefer Zeit fpricht der Mangel an Kirchen, gefchweige 
enn an prunfoollen Tempeln. Und von großen, herrlich 
eorbnieten, geräumigen, ausgeſchmuͤckten Tempeln ift in 
en areopagitifchen Schriften unverkennbar die Rebe, von 
Lempeln, wie fie vor Konftantin dem Großen nirgends bes 
tanden, von Aufferm Schmud und Ordnung der Gebräuche, 
pie fie erft Faiferliche Freigebigkeit möglich gemacht hatte. 

Die fehnelle Annahme ber areopagitifchen Schriften 
ofort nach ihrer Erfcheinung wird durch die Betrachtung 
zes faſt gänzlichen Mangels an Kritik in jenen Zeiten ges 
sügendb erflärt, wenn man auch die Freude über die plöglich 
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erſcheinenden Schriften eined Apoftelfchälers für nichts rech 





nen wollte und das Intereſſe, das der römifche Biſchof um 
die Bifchöfe überhaupt haben müßten, ſolche Schriften 
verbreiten, welche die biſchoͤfliche Würde fo hoch und ir 
folchen zauberifchen und himmlifchen Glanz ftellten. Dabei 
iſt nicht zu vergeffen, daß Petrus ald ber xopupzid; use 
den Apofteln hervorgehoben und Paulus ohnedem überel 
aufs höchite geftellt wird. Gerade in jene Zeit einedis | 
Prunk und Ceremonien aufgehenden und entartenden Ei 
ſtenthums paßten Schriften wie die areopagitifchen, bedtab |. 
wurden fie angenommen; fie würden angenommen word 
ſeyn, felbit wenn man an ihrer Aechtheit gezweifelt bite |, 
Dern wer follte und konnte Überhaupt zweifeln? Di 
Priefter; aber gerade diefe mußten ſich wohl hüten, fold 
eine Stäße ihres Anſehens felbft umzuwerfen. 

Wenn auch bewiefen wäre, daß Dionyfius die Mh 
rienweisheit habe aufs Chriſtenthum übertragen wollen, ft |: 
würde daraus noch nicht folgen, daß dieß nicht eben fo ge |. 
im fünften ald im Anfange des dritten Sahrhunderte bad |. 
gefchehen fünnen. So lange dad Heidenthum überhamt 
dauerte, und befonders fo lange ed noch foldye Bertheidiger 
hatte, als die ganze Reihe der neuplatonifchen Philoſophen, 
fo lange dauerten auch die Myſterien und ihr Anfchen 
mußte bei den Geweiheten eben durch den Druck und die ges 
fligen Deutungen Die nun in ihre Gebräuche kamen, ehe 
wachen ald abnehmen. Das Berhältuiß der Myfterien zu 
der neuplatonifchen Philofophie und hinwiederum die Wiv 
fung von biefer auf jene ift unläugbar. So muß benn frei 
Lich immer, wenn von Einwirkung diefer Philofophie aufl 
Ehriftenthum die Rede ift auch von den Miterien die Rede 
feyn, aber nur nicht von einer alleinigen ohne die Beruͤc 
fihtigung der Philofophie felbft. 

Auch das möchte ich nicht annehmen, daß ein Gegen 
fat gegen die Gnofis, nur in den erſten Sahrhunderten nd 
thig und Beduͤrfniß gewefen wäre. Gnoſtiſche Ideen geben 
im Manichdismus und allen Damit verwandten Kegereien 
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urch die ganze Kirchengeſchichte hindurch und haben immer⸗ 
ort den Gegenſatz der rechtgläubigen Kirche und derjenigen, 
ie im rechtglaͤubigen Sinne philoſophirten aufgerufen. 

Die Schilderung, welche Dionyſius von den gottes⸗ 
Henftlichen Gebraͤuchen in der kirchlichen Hierarchie macht, 
Enb mit wenigen Abweichungen diefelben, welche fpäters 
erhin in ber griechifchen und römifchen Kirche beftanden. 
Die bedeutendfte Abweichung möchte immer die von ber 
Bedefung des Altard mit den zwölf Federn ſeyn. Es ift 
ber wohl möglich, daß in einzelnen Kirchen diefe Sitte 
jeherrfcht hat und erft fpäterhin abgefommen ift, oder 
benigftens in die allgemeinen Kirchenregeln durch Gregor 
ten Großen nicht ift aufgenommen worden. Die einfache 
3efchreibung welche Dionyfius giebt, zeigt durch ihre Bes 
Eimmtheit, daß er von etwas Belanntem feſt Geordnetem 
edet, und dieſe Befchreibung ift dann immer nur der 
urze Tert, über welchen bie lange Iewnp/a nachfolgt, eine 
Eregefe, welche immer die philofophifchen Ideen, welche 
mrch die gefammten areopagitifchen Schriften durchgehen, 
Rit zu Hilfe nimmt. Sch erinnere bier nur an die Bes 
rachtungen über die Taufe, die wie alle ähnlichen denſel⸗ 
en Gegenftand mit denfelben Wiederholungen durchfuͤh⸗ 
en, welcher der Inhalt aller andern Bücher des Diony⸗ 
us auch ift, die ſtufenweiſe Aufführung durch einen hoͤ⸗ 
eren zum Lichte gemäß der Empfänglichkeit der Aufzu⸗ 
übhrenden. 

Wenn gefagt wird, dag Dionyfius vorzugsweife die - 
been des Proclus in feinen Schriften benügte, fo fol 
amit nicht bebauptet werden, daß er dad philofophie 
che Syften des Proclus habe an die Stelle des Ehriftens 
hums feßen wollen. Das Ehriftenthum, wie er ed aus 
ver Schrift aufgefaßt hatte und wie ed durch Eoncilien 
ınd Väter ſich ausgebildet, war ihm Hauptſache, und 
penn er bie philofophifchen Ideen heräbernahm, fo that 
r dieß nur um das Chriftenthum nach feiner Weiſe noch 
ſoͤher zu ftellen, und alles Herrliche, was ‘er kannte auf 
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daſſelbe zu häufen. Bon dieſer Seite mußten feine Zeit 
genofien ober diejenigen, welchen feine Schriften zuerſt is 
bie Hände kamen fie auch anfehen, dena er gab keinen Is 

laß fie anders anzufehen. Ueberall dient die Philofophie 
bei ihm dem GChriftenthume, und fo wenig wii er ein ph 
Iofophifches Spitem ind Chriſtenthum bringen, daß we 
Philofophen in diefer Hinficht gar nie die Rebe iſt, al 
Auktoritaͤt num vollends nicht. Seine Auktorität iſt Scrik 
"und Kirche, und alle feine beigebrachten Erklärungen zu 
Gedanken deckt er mit biefen beiden. So fonnte alfo nick 
Die Rede davon ſeyn diefe Schriften als rein philofophifde 
ober alö folche, welche das Ehriftenthum durch Philoſophie 
verfälfchten zu betradıten; um fo weniger da dieſe Art 
philofophifcher Behandlung einzelner Dogmen, von Juin 
dem Märtyrer an, fehr geachtete Auktoritäten in be 
Kirche für fich hatte. 





Die Bermuthung, daß der Berfaffer unfrer Schrif⸗ 
ten ein Alerandriner gewefen fey, bat an und für fih 
nichts wider fi. Nur entfcheidend möchten die Gründe 
nicht feyn, welche dafür angefiihrt werden, daß nemlid 
Alerandrien vorzüglich die Myiterien auf das Chriſten 
thum angewandt hätten, daß Therapeuten und vielleicht 
auch Latinismen in feinen Schriften vorfämen. Zenn wie 
ſchon bemerft, war der Einfluß der Myſterien auf die 
platonifche Philofophie überall wo nenplatonifche Philoſo⸗ 
phen lehrten und philefopbirten gleich, und konnte fih in 
Athen, wie in Alerandrien Auffern; dann ift der Name 
der Therapeuten aus Philo, dem offenbar fehr befefenen 
und gelehrten Berfaffer unfrer Schriften gewiß befannt 
gewefen, ohne daß man deshalb anzunchmen hätte, daß er 
in dem Lande felbit gefchricben habe, wo dem Philo zu 
Folge Therapeuten lebten, und von Latinigmen müchten 
fih wenigſtens nicht fo viele Spuren aufweifen laffen, 
als im neuen Teftamente felbft, das deshalb doch nicht im 
Alerandrien ift gefchricben worden. 
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Gewiß iſt, Daß Platoniker und Gnoſtiker Gegner 
waren. Was ſich aber die Platoniker unter Guoſtikern 
mach dem Vorgange des Plotinus dachten, erfordert noch 
eine genauere Uuserfuchung. Bevor das ſchwere Buch des 
Plotinus, weldyes Porphyrius „Gegen bie Gnoſtiker⸗⸗ 
Aberſchrieben hat, einen gruͤndlichen und mit der Kirchen 
geſchichte und dem Platonismus vertrauten Ausleger fine 
det, (wann wird und ber Herr Geheime Hofrath Ereuzer 
Dieſe Auslegung, die wir fo lange und mit Schnfucht ers 
' = warten, geben?) ift diefer Punkt nicht in jein gehöriges 
Licht zu feßen. 

_ Wenn die Gnoftifer in der Welt bloß Bilder fahen, 
die je ferner vom Urbild, deſto ſchwaͤcher wären, fo bes 
gannte fi) auch Dionyfins zu dieſer Meinung, und bie 
Gnoſtiker führten bod, eben wie er, alled Dafeyende auf 
einen ewigen unbefannten Gott zurid. Auch am ber gnos 
Fifchen Idee des Abfalls ſteht Dionyfins ganz nahe, nur 
darin, und dad ift freilich die Hauptfache, ift er von ihr 
zen verfchieben, daß er feinen Aufferlichen Gegenſatz des 
Guten und Böfen, und Bein Urbeſtes annimmt, fondern 
daß bei ihm alles, gradehin alles, am Guten, am Goͤtt⸗ 
chen Theil nimmt, und in diejer Beziehung göttlich if. 

Der Emanatismus ded Dionyfius ift ein ganz geis 
Kiger, und die wichtigite Stelle hiezu, wo Dionyflus felbft 
dieß ganz beſtimmt und deutlich ausfpricht, findet fich im 
erſten Theile diefer Ucherfegung ©. 187. „Du mußt 
aber die Näherung nit im örtlihen Sinne neh- 
‚men, fondern fie von der Fähigkeit verftchen, Gott 
‚aufzunchmen. 

Wenn der Unterfchied zwifchen der heidnifchen und 
griſtlichen Gottanſicht ſo geſetzt wird, daß die Chriſten 
befonders die Verborgenheit und Unergtuͤndlichkeit Gottes 
hervorgehoben hätten, die Heiden aber mehr feine Eins 
facyheit und Urſpruͤnglichkeit berüdfichtigt, fo zeigt bie 
Auſicht der Werke ded Dionyflus, daß er beide Anfichten 
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dien aber der Fat, je "R wohl die $ 
Schriften platenifh. Denn ihnen galt 3 
‚aber und vor allem andern. 


Nicht bIoß intellettuell und nicht bLo 
haupt, nicht einfeitig, Tondern alfeitig m 
"Die Bereinigung wit Bolt.” Ric bleß 
Uſch ober burdy die Phantafle werbe an 
nommen, fondern. von "jedem durch fein U 
Seyn, vom Geiſtigen, geiſtig u. f. w. d 
faſt auf jeder Seite wieberhoft. . 
Das Buch von dem göttlichen Name 
dert dei Dionyſlus. In denſelben ſind 
niedergelegt, in ben andern. Büchern find 
was Beftimmted angewandt. Im biefem 
feine Spur von Myſterien. Es ſcheint 
wenn beſonders dad Buch von ber kirchl 
Anlaß dazu gegeben hätte, ihm Anwendu 
zuzuſchreiben. Aber es iſt zu bemerken, 1 
“mal von Gebräuchen, von äuffern Forme 
mehr’ oder weniger, auch unabfichtlich, ! 
"die Myfterien erfolgen mußte. 
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hatte. Wenn aber dieß angenonmen wird, fo-ıft wohl 
nicht nöthig als Hanptquelle feiner Meinungen und As 
fichten, die Myſterien anzufehen, da ja aus Diefen: Zügen 
allein ſchon fidy fein ganzes ſchriftſtelleriſches Weſen zur 
Genuͤge erklären laͤßt. 

Daß Dionyſius aͤlter war als. Proclus, und daß e 
nicht aus ihm und Plotinus geſchoͤpft habe, halte ich nicht 
für bewiejen. Denn der Unterſchied der zwifchen gnoſti⸗ 
ſcher und platonijcber und eigentlich chrijtlicker Auſicht aus 
genommen werden, foll, fließet bei Dionyſins ganz zufante 
men, indem .er im Grunde chriſtlich, aber platonijdy ‚ges 
bildet, ‚auch. einem Theile der guoſtiſchen Anſicht, wit 
auch der. Verfaſſer bemerkt und ich eben angedeutet: habe, 
nicht abhold ült. - 

Ein anderes ift eg, Geheimniß in religibfen Degen⸗ 
ſtaͤnden zu empfehlen, und zu ermahnen, das Heilige. Un⸗ 
geweihten nicht zu offenbaren; and ein andres, heidniſche 
Myſterien ihren Saͤtzen und Gebraͤuchen uach mit dem 
Chriſtenthume zu vermiſchen. Mas von, ben: Plane des 
Dionyſius geſagt wird, die Myſterien aufs Chriſtenthum 
Überzutragen und Die Stellen, deren man hiezu ſich bes 
dient, lajjen fich ganz einfach aus der allgemeinen disci- 
plina arcani, erfiären. Eine höhere discipliuam arcanı 
finden wir ‚allerdings bei Dionyfins, und will man. den 
Grund dieſer disciplina felbjt in einer Nachahmung der 
Myſterien fuchen, jo find wir dad wohl zufrieden, glaus 
ben aber, daß dann Dionpfins feine Aumendung ber My⸗ 
fterien mit der ganzen alien Kirche gemein babe. 

Was aus den Myſterien erfiirt werden fell it aus 
bes Dionyſius eigner Anficht von den verſchiedenen Stu⸗ 
fen. der Theologie ſchon Far, und laͤßt fi aus dem Ges 
brauche des neuen Teitamented eben fo gur erfliren. Er 
unterſcheidet die gewoͤhnliche, die ſymboliſche, bie myſtiſche 
Zweiter Toeit, 22 


Theologie, immer feinem angegebenen Stufengange ge 
tren, gemäß welcher von Stufe zu Stufe zu höhere 
Ertenntniß bis zur Einigung vorgefchritten wird. Wen 
‚bie drei Bilder, welche Dionyfius häufig ober öfters au 
wendet, die von der Sonne, dem Becher und bem Gpie 
gel für Beweife gelten follen, baß derjenige, ber bieje in 
\den Myſterien gewöhnlichen Bilder brauchte, fie aus den 
Mofterien genommen habe, fo ift dagegen zu bemerken, 
daß diefe Bilder fo gewöhnlich wie fie find, auch ohne weis 
tern Anlaß jedem Schriftfteller, befonderd einem fo yhan 
taflereichen wie Dionyftus ſich Darbieten mußten, und daf 
fie noch dazu biblifch find, wie denn das Bild vom Abend 
mahlskelche und vom Becher ded Lebens wohl gar nick 
vorbeigelafjen werben konnte, das vom Spiegel gleichfalls 
paulinifch ift und die Anwendung des Bildes von der 
Sonne Matth. XII, 43. -ı. Cor. XV, 41. vorfömmt.— 

Wenn nichts ald Myſterienſaͤtze im Dionyfius vor 
kommen follten, auf chriftliche Dogmen angewandt, we 
ber denn feine Sorgfalt in genauer Beſtimmung der Dog 
men nach dem herrfchenden Lehrbegriffe und feine häufige 
Anwendung alt und neuteflamentlicher Stellen? Platoniſch 
{ft diefe Anwendung, weil an die Stelle Platos und ber 
ältern Philofophen bei ihm die Bibel trat; mpyfterienartig 
kann man, wie gefagt, nur uneigentlich die Art bes Vor⸗ 
trags nennen. 

Dieg wären benn die Bemerkungen, welche ich ber 
erwähnten Abhandlung in gedrungener Kürze beyzufügen 
aufgefunden habe. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daf 
eine vollftändige Anficht von dem Geifte und Weſen der 
dionyſiſchen Schriften immer noch fehle, und wer ber 
Einfluß diefer Schriften kennt, wird zugeben, daß fid 
ihr tieferes und gründlichered Studium gewiß noch be 
Iohnen werde. Die früheren Zeiten befchäftigten fich nur 





polemiſch damit und ed fonnte deshhlb eine unbefangene 
Anſicht nicht leicht: fkatt finden. Ich will fehr gerne zus 
geben, daß wenn ich erft ben Plotinus, dann den Pros 
elus zur Hauptquelle machte, ich im Ausdrude nicht bes 
Rimmt genug gewefen bin. Meine Meinung ift immer 

Die gewefen, baß ein in der platonifchen Nhilofophie bes 
wanderter Chrift die höhern oder ihm höher und prunk⸗ 
voller erfcheinenden Ideen ‘derfelben aufs Chriftenthum 
übergetragen habe, nicht ald habe er die Philofophie des 
Proclus oder Plotinus vortragen und an bie Stelle bes 
Ehriftenthums feßen wollen, fondern weil er Aehnlichkeit 
fand und von folcher Behandlung ſich Nuten verſprach. 
Es ift nichts anders ald wenn im neuerer Zeit Kantıfche, 
und Fichtifche, und Schellingfche Philofophie auf die Bes 
handlung der Dogmatik Einfluß Auffert. Der Unterfchieb 
if, daß zu Dionyfius Zeiten noch nicht vom Syſtem bie 
Rede war und er alfo feine gewonnenen philofophifchen 
Einfichten nur im Einzelnen anwenden fonnte. So hat er 
es in der Lehre von Gott und feinen Eigenſchaften durch 
bie Schrift von den göttlichen Namen gethan, fo in ber 
Lehre von den Engeln in der himmlifchen Hierarchie; 
in der firchlichen hat er die.Außern Gebräuche nach ylas 
tonifcher Art geiflig gedeutet und in der myftifchen Theos - 
logie das Ziel des Chriftenthums in heimlichen Worten, 
body dem Kundigen wohl verftändlich ausgefprochen. Nicht 
die Myſterien, nicht Plotinus und Proclus allein machten 
ihn zu dem, was er ift, und als welcdyen wir ihn nun les 
fen, fondern vorerft fein Talent, das ein philofophifches 
und poetifches zugleich war und bie Farbe feiner Zeit 
trug, feine genaue und tiefe Kenntniß der heiligen Schrift, 
wie fie in der Ueberfeßung der .Siebenzig vorliegt, feine 
eingeuͤbte allegorifche Erflärungsweife derfelben, feine Bes 
geifterung für eine geheime Anficht des Chriſtenthums 
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überhaupt, die in feinen Studien, vielleicht auch fu ſeiner 
Lebensart (al! Mönd; etwa) ihren Grund hatte. Leber 
haupt wirkte eben feine Zeit und feine Individualität, wie 
bei jedem Menfchen zufammen ihn zu dem zu machen, was 
er ift, und fo werden. wir bei’fo beutlichen Spuren bie 
Einwirkung von Plotinus und Proclus oder ihres Glei⸗ 
chen eben fo wenig läugnen fönnen, als wir gegen Kennt 
nig und Anwendung ber Myſterien im untergeorbneten 
Sinne ohne Einfchräntung und auflehnen möchten. — 








36, Ohne Schwere. 
rıYevaı Toig woAA0ic, 
Menge unzugänglich 
en. 

o;, wandelbar. 

v6, unverleßt. 

(x, dad Nichtfehen. 
roc, ohne Hilfe. 
rag, ungern. 

371805, gut. 

oric, gutes gebend. 
orw;, vom Guten ges 
t, 
pyerig und ayasosp- 
gutwirfend. 

‚gut; ayadWraroc, 
Yöchityute. 

dag,  ARYatoupyinag 
ayadorpsrüg, gutig. 
76, Guͤte. 

1806, das Gute fe- 


vrog, Hutgeftaltet. 
pyla, bie gütige Wirk⸗ 
it. 

vpyinwc, voller Gnade. 
u76 urgut. 

sıv, Hut machen, gu⸗ 
yun. 

vule, Name des Gu⸗ 


‚9er, fi freuen. 


ayadız, Bild. | 

&yav wpöavAcc, fehr materiell. 

ayanzoıc, Liebe. 

— Car, geliebtes Leben. 

&yayrisoc, liebend. 

&yxc9as, fi) wundern. 

&yaorog, bewundernswuͤrdig. 

ayyskınoc, englifch. 

ayyskosıdeic, Engelgeftalten. 

ayyskopruyrog, engelähnlich, 

ayyskorperye, adv. — 6 
engelhaft. . 

Eyysioc, Engel. 

&ydvyarog, ungeboren. 

ayrpas, unalternd.- - 

C(ræ) &yın rav aylov, bad Als 
lerheiligſte. 

(ro) ayıagecda, die Heili⸗ 
gung. 

cviæouòs, die Heiligung. 

(72) &yıoypaPa, die heiligen 
Schriften. 

ayıos vosc, die heiligen Geis 
ſter. 

&yıorpsayc, adv. ag, auf hei⸗ 
lige Weife. 

&yıog aylov, ber Heilige der 
Heiligen. Ä 

ayıorela, Heiligung. 

vxuaoc, verwidelt. 

ayAafz, Glanz. 

ayvosiv, nicht kennen. 





&Ayeroc, unfaßlich. 
eryIeız, Wahrheit. 


.  aAndevev, mit Wahrheit ets 


was belegen; — eodaı, 
Wahrheit enthalten. 


&AyIoyvwo/s; Erfenntniß der 
Wahrheit. 


&insrog, niemand verborgen. 


akırıjpmg, frevelbaft. 
aAdnAouggiz, der wechfelfei- 
tige Zufanmenhang. 


aAAolos, verfchieden. 

aAdo,oyy, verändern, 

ahkcımrinos, andernde Kraft 
hadend. 

 alkowros, veraͤnderlich. 

akkcrpioemloxorcs, in frem⸗ 
des Amt greifend. 

e).horoiorpry/x, fremdartige 
Thätigkeit. 

akkorpıog. fremdartig. 

&koylx, Unvernunft, gaͤnz— 

liches Schweigen. 

&Aoyos und adv. — w;, vers 
nunftlos, nicht redend. 

aAcızy, Salbung. 

am, 3yr05, unbeflecit, unver: 
ſehrt. 

auxrlFanroc, unerweichlich. 

anzırlz, Sünde. 

&ucvaoc, Dunkel. 

&uxxos, ſtreitlos. 

&ußAvvemv, fchwächen. 

&ußdvs, ſtumpf. 

«ußlwspldiov, Fehlgeburt. 


apeIexros, nicht an etwas 
Theil habend. 

areilıwrog, unfanft, unbieg 
fam. 

auendic, Wechfeh _ 

auslorog, unverringert. 

anshsiedaı, nicht beachtet 
werden. 

auep/x, Untheilbarfeit. 

&uscwc, unmittelbar. . 

ausrxBAytog, unverändert. 

ausrxBoAos, unveraͤnderlich. 

AUSTEKIYNTOG, unbeweglid. Pr) 

Kustzmıorog, unwandelbar. 

Kustirrwrog, unwandelbar, 
ohne Fehl. 

KaueTxstaros, alv. — or. 
ws, im unverruͤckter Fe 
ftigfeit. 

KHETRITPEPTDS, unverwandt. 

KUerzywortws, feſt auf fer 
ner Stelle bleibend. 

&urT3,255, nicht Theil babend. 

auerp/x, Maaßloſigkeit. 

Kungzulz, Baͤnglichkeit. 

erıyys. alv.@5, unvernifcht. 

zwurrwg, unnachahmbar. 

&usıay, Veraͤuderung, Bers 
geltung. 

auopo@ix, Geſtaltloſigkeit. 

Quοοöοα, ohne Geſtalt. 

&uvdocs, dunkel. 

&Kuvnrog, ungeweiht. 

aevvecder, fich rächen. 

Euros, ungeweiht. 

auPıBiwg, ald Amphibium. 
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voßnryssuos, zweifelhaft. avxuypurrsv, auſspoſaunen. 
20, untadelhaft. avanın\yarsıv, zuruckrufen. 
3206, Aufiteigung. avasıyarınag, aufregend. 
3Axsraaıg, Auffeimen. - «vandyaıs, Heimrufüng. 
3Lersıy, aufbliden. avzndıcıc, das zu Tiſche 
—R überflieffen, hers Sitzen. 
isſprudeln. avanropov, Der Tempel. 
30:7, ausrufen. 5 avyzxuxieiy, umfreifen. 
‚eıy, aufführen. &vexvAssus;, Ummälzung. 
‚evrygig, Wiedergeburt. oavadxurev, wieder ſtrahlen. 
/c, unrein. —X — unveraͤnderlich. 
2230745, Notbwendigkeit. avxAoy/a, Verhältnip. 
ws, Borlefen. avzroyog, angemeſſen; adv. 
‚02Pesda, baritellen. avedoywg, in beitimmten 
ya Aufführung. Maaße und Berhältnig. 
‚wyindg, zur Aufführung avxAvesv, volenden, zuruͤck⸗ 
enend. Echren. 


wyınzı sepoypxP/xi, ana⸗ avzAvoıg, DA Zuridgeben. 
»giſche VBefehreibungen.  avadurızas, auflöfend. 


jocic, Mittheilung. avauzprysle, Unfindlichkeit. 
3ox0s, verfprechend, ats avanuzprıyrwg, ohne Sünde. 
‘hend. avauscrog, voll. 

2esıy, auffachen. avauvyole, Andenfen, Ges 
Iorvpyass, Aufeuerung. bächtniß. 

Iurruvpovv, anfeuern. avanopPwoıc, Ungeftaltung. 
IzAreıv, erwärnen. avavdple, Feigheit. 

dæoc, ſchamlos. avavdowg, feig. 

vera, eutſagen. Kvavsadsıy, verneuen. 
psevic. Wegnahme. —XXX erneuert. 
Ira, Vernunftloſig⸗ avavsvsıv, ſich wenden. 

it. ayavevaıc, Hinblid, Hinnei⸗ 
rıog, ohne Urfache. gung. j 
2Japaıg, Erklärung. Evaysmrızöc, erneuernd. 
kavidsıv, erneuern. &vavrac, ſchwierig. 


Kasviouög, Ernenerung. avaralıv, umgekehrt. 
veursıy, aufwenden. avaravic, Ruhe. 






zw 


dvamsmwhaspivog, gebildet. 
dvarskrandsos, geöffnet. 
(73) Evarswranevon, frendis 
N ge, Bereitwilligfeit. 
varheoıg, Ungefalt, 
dydmızana, Bild. - 
dvamkirrem,in Bergleichung 
bringen. _ 
avamkeug, voll: 
dvarıoüv, erfüllen. 
duämrufic, Erklärung. 
dvamrlassın, entfalten. 
avapıdpoc, unzählbar. 
dvapuoorog, unpaffend. 
«daprdge, entreiffen. 
dv dfgeig auoriuy, myftifche 
Borlefung. 
Eyapxoc, anfangslos. 
dvaonaksücıv, aufregen. 
Evasreoız, Aufrichtung, Auf⸗ 
erftehung. 
dvarasız, Hinneigung. 
dyerarındg, aufleitend, auf⸗ 
ziehend. 
* dvarslivscden, ſich erhebend, 
wieberfehren. 
dvarıdevaı, aufftellen. 
dvarpexeıv, zurüdgchen. 
dverporj, Verwirrung. 
&vaufng, unvermehrt. 
avapalveıv, offenbaren. 
evapys, unfaßbar. 
avdpınög, menſchlich. 
dvdpomkzorie, menjchliche Ges 
ſtalt. 
avdpmdelc, Menſch geworben. 


‚averıdökwrog, ungetrübt. 


Y 


dt geht. 


pruntlos. 
avsnporfirag, nicht 

gehend, 
dvehirrurog, nie veri 
avsmıazog, winbig. 
avsumodlorug, ohne & 


nf 
avevderg, unbebürftig. 
dulsdores, anhaltend. Ä 
dvsvspyraiz, Unthätigkeit, 
efarigurös, unveraͤnder - 
lich. 
— — 
ave aosuvyroc, unerforſchbar. 
avsfıyylaorog; unerforſchlich. 
avsmldskrog, unempfänglic. 




















dvsmioryunv, av. — wor, 
unverftändig. r 

(70) &verlorpoPov, Umtehr, 

«verlorpoPos, ohne Wen ⸗ 
dung. 

averırydsiöryg, Unempfänge 
Tichfeit. 

dvepzarog, was nicht geliebt 
wird. 

aysprsıy, Triechen. 

&yedduvog, unſchuldig. 

avdQinrog, unerreichbar. 

&vmoos, nicht hörend. 

(7) zmAses, Unbarmher ⸗ 
zigkeit. 
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&vaAsac, mitleidgloß. 
eeyauspoc, grauſam. 
ovIpwrsios, menfchlich. 
oevIpwrpsrys, menſchlich. 
(70) avdpwrıvov, die menſch- 
- Tide Schwäche. 
ceyIonrivwuc, menfchlich. 
ayIparroßvixoc, von menfchs 
| licher Natur. 
..avie, Dual. 
avıaoda,, fi) graͤmen. 
ı evıeyas, auffteigen. 
:, «&v/spog, unheilig. 
ı &vscorys, Ungleichheit. 
! &vodos, Auffteigen. 
! &vonsiz, Unvernunft. 
r Wyonroc, ber Vernunft uns 
|  begreiflic,. 
li «&vonrws, unvernünftig. 
: avodsurog, unverfälfcht. 
ı1 avolec oPAsıy, fich des Wahn- 
finus fchuldig machen, für 
MWahnfinnig gehakten wer: 
ben. 
F avolsaoc, nicht gemäß. 
uMæroc, augenloß. 
— adv. os, unaͤhnlich. 
‚vonolörng, Unähnlichkeit. 
ayovoswrapog, ferner von ber 
Wahrheit. 
avrallacceo da, 
ſchen. 
ayravayuvlornc, Gegner. 
U gvaıpsiv, wegnehmen. 
iyraviorausyos, entgegenges 
finnt. | 





R, 
x 
©, 


audtaus 





ayrspäy, wieder lieben. 
ayrspsiv, läugnen. 
ayrexscda, bewahren. 
avrıdındeusvoc, Wwiberfire 
bend. . 
ayrldoaıc, Vergeltung. 
avrıJerog, entgegengefeßt. 
ayrılaußavsodaı, aufneh⸗ 
men. | 
avsılmmrınog, zum Anfaſſen 
gehörig. 
avriindıc yvworıny, Begriff 
der Kenntniß. 
avrıusrpsiv, vergleichen. 


r 


avyrımswovdorwuc, IM Wech⸗ 


ſelſinne. 
—X 

gung. 
ayrıcrpodr, Gegenſeitigkeit. 
avrırıJevas, entgegenſetzen. 
avrıralvsiıv, widerſtreben. 
ævriruric, widerſtrebend. 
avrırurla, Widerſtand. 
avr/ruroc, widerſtrebend. 
avrogsiy, zuruͤckſtoſſen. 


- ayrwreiv, auf ober hinein 


bliden. 
&yvuvsiv, preifen. 
avurapkle, Vernichtung, das 
Nichte. 
avurodsrog, unbefchuht. 
avuroxpsrog, unverftellt. 
evurörrwc, unargwoͤhniſch. 
&vo, oben; avararoc, Det 
Oberfte. 
aygmsousvoc, entfernt. 


Ruͤckbewe⸗ 


— 





‚pre, unvergänglich. 
Evavoule, Namenlofigkeit. 
078) dvmpepds vis Wuxie 
das Aufwärtsftrebende ber 
Seele. ’ 
avapopag, nach oben ftrebend, 
«El, die Würbigfeit. 
'efiörioroc, glaubwürdig. 
&£iody, würdigen, wuͤnſchen. 
«Efog, würdig. 
Gorkyc, dicht gedrängt. 
&öparos, unfichtbar. 
** gopıoria, Unbegrängtheit. 
erzduv, unpaſſend. 
aradeız, Freiheit von Leis 
denfchaft. 
aradır;, leidenfchaftlos. 
araeßAuvem,  verbunfelt, 
"perwirren. 
erzupleoıc, Ablegung. 
arayspumiz, Uumenjchlich- 
keit. 
aravalveoden, abweifen. 
&rayraxj, überall, 
arafıoöv, verſchmaͤhen. 
erzpaßarug, unverrädt. 
‚drapkyperrog, unbefchreibs 
lich, 
dmapeNAunrog, nöpPuaıg, Mile 
veränderliche Geftaltung. 
Grzparnpgrug, unbewacht, 
dmapurpemrog, unverwandt. 
ernpepIaugrog, unverderbt. 
erapeyaaırog, unwendbar, 
unabweichend. 
drapräode, ſich entziehen. 


druprifev, trennen. ; 
dmuorpimrsw, Steahlen wers 
. fen. 

areraoder, irren. 

ariry, Betrug. 

dwaryAog, beträglich. 
dracaöge, Abglanz. 


Aravoroc, ohne Aufhören. 
&redges, entfernt. 
dremövione, Bild, Abbild, 
ersızörwg, unpaffend. 
&rsrzeiv, laͤugnen. 
&reipznig, unendlich. 
&reloxrog, unverſucht. 
dmeıpquevoc, verboten. 
arsıple, Unbegränztheit, Uns 
endlichkeit. 
Arsıpöyvwaros, graͤngenloſe 
Kenntuiß befigend. 
rsıpodöveuog, unbegrängt 
mächtig. ' 
dreıpödmpog, unendlich ſchen ⸗ 
kend. 
drespoykeng, groſſer Sieger. 
Krsıporoög, mit unendlich 
’ vielen Füffen. 
arsıpompocaroy, die unends 
lic) vielen Gefichter. 
Ereıpog, gränzenlos. 
arexdusıv, ausziehen. 
drsAauvsıy, wegtreiben. 
arenpebvsw, für unwahr⸗ 
ſcheinlich halten. 





IalyOUCas EYORDIOTNTEG, 
ahrfcheinliche Unähn- 
eiten. 

:ußdxivov, bad Berfchies 
\ 
oc, unaͤhnlich. 
‚xAurroc, adv. 86, un⸗ 
uͤllt. 

yrroc, unumfaßt. 
plsrog, unbegraͤnzt. 
airıynroc, dem etwas 
t erfiungen if. 
xsrT06, umſichtslos. 
xzvecdau, halfen. 

eiæ, Feindfchaft. 

sog, nicht beſtimmt nadı 
Quantität. 

y, leidenlos. 

nux, Rachhall. 

vos, unglaublidy. 

iv, nicht glauben. 

76, Unirrend. 

6, unermeßlich. 

ſe, Einheit, Einfach 


, einfach. 

Ixı, geöffnet werden. 
ıny Bvaoıg, einfachmas 
de Einigung. 

wo ucoov, durch den 
zleich mit den mittlern 
gen. 

varop, Erzeuger. 
:OsoIas, einfchreiben. 
:94, Verzeichniß. 
wouy, enthüllen. 


sg — Se 


arodsiv, fehlen, nicht haben. 
arödsıkıc, Beweis. 
ærodexrixoc, aufnehmend. 
aroddxscda, billigen. 
arodıaoreiksıy, trennen, vers 
hindern. 
arolsıAroc, unmannigfaltig. 
aronadapaıc, Reinigung. 
aroxadsorzusyoe, rüdtche 
rend. | 
arox«Aurrsiy, entbüllen. 
aroxapaıc, Dad Übfchreren. 
aronarailucosıy, verfühnen. 
&ronztaoracsc, Rüdkehr. 
aroxıysiv, wegbewegen. 
aroxinpsiade, ererben. - 
&roxilvaoIc, geneigt ſeyn. 
amroxkıcıc, Hinneigung. 
arwonpurrev, verbergen. - 
arolaxrlsıv, wegftoffen. 
* groAausıy, genug haben. 
aroAsizscda, Unter etwas 
feyn. 
awoAsunrog, krieglos. 
arolsıuravsıy, UND — ayso- . 
9x, verlaffen, trennen. 
aroAladyaıc, das Abirren. 
aroAoyssoIcı, antworten. 
aroisyle, Bertheidigungss 
rede. 
aroAurog, adv.ms, unbebingt, 
abfolut. 
amoAurpoüv, befreien. 
aroAurgwasc,‘ Erlöfung. 
Krouivov Eravaravscdaı, Alt 
etwas bleiben und kleben. 


arorvsuv, zufclieffen. 
aroverey, geben, zutheilen. 
aroysunoıc, Bertheilung. 
arovıdıc, das Wachen. 
aroravoıc, die Ruhe. 
arorsparovodai, enden. 
arorsparwosc, Umgränzung. 
arorndav, herniederfommen. 
aror/ateıw, herausfallen. 
arorlavav, zum Srrthum 
verleiten. | 
arorAayyoıc, Abirrung. 
arowAnpoüv, erfüllen. 
arorAnpwasc, Vollendung. 
arorı. Carina, Boll. deö Les 
ben. 
aromAnpwrixoc, erfüllend. 
æxropſæ, Zweifel. 
aropfarkeıv, derb abferti- 
gen. 
awogönroc, geheim. 
aroonoreiv, und amoonorsv- 
av, auf etwas bliden. 
&rooog, nach der Quantität 
nicht zu beitimmen. 
arooracie, Abfall. 
aroorarsiv, ferne ſeyn. 
arooräry:, ein Abfallender. 
&moorarınoc, abgefallen. 
amoor£iisıy, fenden. 
arooroAy, Sendung. 
amoorouarldev, 
ſchwatzen. 
amoovpeıv, wegziehen. 
arooxkemv, ſcheiden. 
arorayy, Entſagung. 


heraus⸗ 





odworsleiv und drorslm, 
vollenden. 
arors£ıc, Geburt. 
aworsroAunnsvog, keck. 
&roronoc qunya, ſchroffe Ab⸗ 
ſchilderung. 
&roruyyavas, verlieren. 
&xorureiv, geitalten; zrerw 
wounsvos, abbildend. 
arohavaı, ausfpreden. 
arodacıc, Berneinung. 
arohxonsıv, verneinen. 
aroPsvxrixoc, entfliehend. 
arohoray, weggehen. 
aroPolryarc, Flucht. 
aroduyy, Flucht. 
aroxsıporovsiy, entfeben. 
amoxpyadaı,  verbrauden; 
aroxpnsc, es reicht hin. 
amoxwpysss, Entfernung. 
arperyc, unziemend. 
arpovoyroc, ohne die Sorge 
der Vorfehung. 
arpocdang, Feines andern bp 
dürfend. 
aroocekia, Mangel, Unact 
ſamkeit. 
&rpögsrog, unzugaͤnglich. 
arpogradnc, leidenſchaftlos. 
arreo9ær, berühren. 
arrınog, zu berühren. 
&Errwrog, nicht fallend. 
arwisın, Berberben. 
arwoıc, mwegitoffende Bewer 
gung. 
æpæporuc, ſtark gefeftigt. 





»ssdc, felbergeitaltig. 
uv, gefallen. 

Tugend. 

06, Zahl. ! 

‚ro, hinlaͤnglich. 

sıy, paſſen, aneignen. 
&, Uebereinftimmung. 
Glied, Bein. 

roc, paſſend. 

jc, unloͤsbar. 

ryc, Männlichkeit. 
wog, maͤnnlich. 

jc, unabirrend, ſicher, 
. 86, unvermiſcht. 
Toraroc, unausſprech⸗ 
t. 

Brod. 

vs Mxol dıanoouoı, DrYds 
gen der Erzengel. 
Fuͤrſtenthuͤmer. 

iryc. Alter. 

uroc, urbildlich; ra ap- 
vra, Urbilder. 
Prinzip. 

yınöc, erhaben. 

tey, vom Anfang an. 
zpxsduseuov, Urtraft. 
»oousg, Hohenprieſter⸗ 
n. 

soc, Urgott. 
Ourodoalu, Urlicht. 
06 adr. 86, herr» 
nd. 

wripuc, zuerſt und ei⸗ 
tlich. 

vera, Urflegel, Urbild 


apxıoumßolec, urbilblich. 

&pxıovvayamyoc, allvereinend. 

(76) apx/Parov, Urlicht. 

&px,ipeeroc, lichtenthaltend, 
Bater.. | 

apxorosög, herrfchaftgebend. 

&pxuv roü wdauov, Yürft ber 
"Welt. 

apwyöc, helfend. 

&oxAavurog, unerfchüttert. 

&aßsarog, unverdrenulich. 

aceßaiy. ' 

Koywroc, nicht verfaulend. 

aalyyroc, nicht fchweigend. 

aoxeric, nadt. 

zeuc, Befang. 

voraceadar, Fiffen. 

æoræoſæ, Wanten. 

coraoroc, ungeſtoͤrt. 

doraroc, beſtaͤndig. 

corppoc, bie Sterne betrefs 
fend. 

aouynpıros, adv. wc, nube- 
ſtimmbar, unvergleichlich. 

aavyxurog, unvermiſcht. 

amvcwog, nicht mit einem le- 
bend. 

SIUAAETPOG, unzuſammen⸗ 
ſtimmend, unmäfflg. 

&avupıkla, Unvermiſchtheit. 

seuuluprog, unvermengt, un⸗ 
befleckt. 

argarsın, GSicherheit. 

aaparldan dar, ſicher machen. 

" dorcdruc, unaufhörii, une 
begreiflich, 


"doxyyuiriorog. geftaltlos. 


«awnxerog, unförperlich. 


erafle, Unordnung. . 


eersisıci, Unvollendung. 

rehe/wrog, unvollfonmeit. 

ardAsarog, mb oRFonkeR, u 
gereiht. 

drehsüryrog, endlos. 

dreyys, angeſtreugt. 


arsvẽla, Unvollkommenheit. 


rexvſs.· Kunſtloſigkeit. 

ar Macooc, wild, unbaͤndig. 

eriueigem, ſchaͤnden. 

— zu 

Nligen iſt. 

ärude, Hauch 

droviz, Rraftioigeit 

aror/z, Verwirrung. 

ãroroc, abgeſchmackt. 

Arpexroc, unveraͤnderlich, nut 
wandelbar. 

ruxroroc, bildlos 72 dru- 
rura, das Unbildliche. 

eöyy. Strahl, Glanz. 

eudederz, Anmaſſung. 

audalperog, ſich ſelbſt beftims 
mend. - 

url, Materickofigkeit. 

fuhr; nal Arpsuea vaog 
— ———— — 
mit feſten und materielo⸗ 
ſen Augen aufnehmend. 

aufnrinöc, ſich wehrend. 

aöoa, Luft. 

aurydjc, adv. @g, kuͤhn, aus 
eigner Macht, 





., Pille, — 
dvrouyadörgg, Urgůte. 


abröday «mittelbar, and 
ſelbſt. = 

erledige, Gottheit an fh 

aurodewor, Bergöttlichung 
“an fi. 

auroisöryg, Urgleichheit. 

auroxıvmrindg UND autom 
rög, aus eigenem Antriebe, 

auronzuog, urböfe. 

æbroxa Aloxo⸗oc. die Schoͤn⸗ 
heit an ſich ſchaffend. 

auronpargrinög, zu feiner er 
genen Wirkſamteit fuͤh⸗ 
rend. 


avrooaoryc Mela, Goͤttlich⸗ 


keit an ſich. 

ævroouo /woic, Weſentlichuug 
an ſich. 

auröAıdos, ganz bon Stein, 

avröusroxy, Theilnahme an 
ſich. 

aüuronoAsiv, ſich aus freiem 
Antriebe zu etwas fhirzen. 


auro · 





oyroc, an fich intellektuell. 
nosorns Iala, Goͤttlich⸗ 
an fich, 

volaass, Wefentlichung 
ſich. 

pæaylæ, Selbſtthätigkeit. 
rixoc. ſelbſt ſehend. 


sediafsv, unuͤberlegt 
udern. 

«£ıs, Ordnung an ſich. 
sxsrapxla, Urvollens 
g. 

reiyg, urvollkommen. 
mspxyadoryc, Urgute 
ſich. | 

vepoussog, urüberwe⸗ 
lic. 


oy/z, Selbjtthun. 
av, an fich erfcheinend. 
Joox, Urvernichtung. 
c, Urlicht. 

iv, wegnehmen. 

oc, Hinwegnahme, 
agung. 

gs kurpersıa, die un⸗ 
bare MWohlgeftalt. 
Dev, verſcheuchen. 
rrixoc, vernichtend. 

c, unausſprechlich. 

55. ſchonungslos. 
„Vergebung. 

s. frei. 

fsIaı, angeben. 

yasc, Erzählung. 

oiæ, Unfterblichkeit. 
roc, unvergaͤnglich. 

ter Theil. 
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“PIeyuros und, aPIdyuam, 
unaugfprechlich. 

sPIeyEla, Unausſprechlich⸗ 
keit. 


- &PIovog, reichlich. 


&@Pırpovv, weihen, heiligen. 
epıspwarc, Heiligung. 
æ Pıepwroc, geweiht. 
aQıoravas, abfallen, weichen. 
Epvo, ploͤtzlich. 
&Poßnroc, furchtlos. 
&«Ponmovuusvo;, angeähnlicht. 
&Popolmasc, Hehnlichung. 
a pouoswrsxov, Aehnlichung. 
» xDopigsadar, beitimmen. 
&Popıcuoc, Ausfchlieffung. 
@Wopsorszoc, trennend, bes 
ſtimmend. 
auricroc, lichtlos. 
æxævijc, ungeheuer gaͤhnend. 
ex&pioros, undankbar. 
axIscIa, zürnen. 
&xgwpnrog, unbeſchraͤnkt, ums 
begreiflidh. 
aysvdyc, wahrhaft. ‚ 
&YoPos, tonlos. 
ayuxaı uras, feeleniofe Dias 
serien. 
B. 
BaIuc, tief. 
B&vavsoc, Handwerker. 
Barrifsv, taufen. 
Parrıopea, Taufe. 
PBxpßxpınos, fremd. 
Bepog, die Schwere. 
BarsAsia, Neid). 
| 25 


€r0) Baaslınov, das Königs 

liche. 

BæcuAcuoę rijc doſyc, König 
der Ehre. 

Beßæioryc, Feſtigkeit. 

BeßrAoc, profan. 

Bory, Wurf. 

Bpxxuhexrog, kurzredend. 

Poaxgvloyie, Sprechfürze. 

BpxxguAoyoc, gedrängt. 

Boxxgurys, Kürze, Winzigkeit. 


T. 


Tavuvaı, fich freuen. 

(ro) yavpov, der Stolz. 

venpoc. irdifch. 

yeırvixdeoder, ſich nähern. 

yelrwy, nahe. 

yevern vmaofıg, die Entftes 
hung. | 

* yevuyric, Geburt. 

véoæc, Belohnung. 

veuorinzl duvansıc, Kräfte 
des Gefchmade. 

yıyavrousyle, Gtreit mit 
den Rieſen. 

vAlgeodaı, nad) etwaß fires 
bei. 

yvoßo;, Finſterniß. 

yvwpsuog, erfennbar. 

yvacıc, Willen, Erfenntniß. 

yyworyg, wiffend. 

(70) yyworınov, Kenntniß. 

Yywstirws, erfennend. 

yyworöc, erkennbar. 

 yorınorowv, befruchtend. 





vöviuoc, fruchtbar. 

yorınorac, Fruchtbarkeit. 

ypxPas Is puræræt, bie heilige 
‚Schrift. 

ypaPsuc, Maler. 


4. 


Aæimovlæ j wAnduc, die Ren 
ge der Daͤmonen. 
de/uwv, Dämon. 
dedirronsvoc, erfchredenn. 
deſuæræ, Furchten. 
dsıvog ra Jeiz, in göttlichen 
Dingen hoch erfahren. 
deicIas, bedürfen. 
dexrixoc. empfänglic, aufs 
nehmend, ro dexrinoy, dit 
Empfänglichkeit. 
(r&) deAra, Büdser. 
devdpzdivov, Baum. 
deorofsıv, regieren. 
“(rx) devrspz, Die Zweiten. 
devrspoPavas, in der zweiten 
Stelle. 
deurspwasc, Miederholung. 
dyAady, nämlich. 
Önkovv, anzeigen. 
OnAwass, Venennung. 
dymiovpyiz, Schoöpfung. 
dnuiovpyos, Schöpfer. 
Inuwdrc, gemein. 
dıeßax/vesv, durchgehen. 
dieBoußeiode:, ſummen. 
(70) dieyvwarınov, Die Sons 
derung. 
dızypaßeiv, befchreiben. 





— 


Ssadıdovas, mittheilen. 
Ösadoveiv, aus einander fpreits 
gen. 
Ssadosss, Austheilung, Mits 
theilung. 
sxdorıxsc, mittheilend. 
B,adoxos, Nachfolger. 
SıaI7x7, Teſtament. 
B:aJpuAdsiv, viel befprechen. 
Juaipeiv, theilen. 
Jsalpscıs, Theilung. 
dsx/psrog, getrennt. 
diaxsxpıucvwg, gefchieden. 
dixnosueiv, ordnen. ' 
» Jıaxocunsig, Die Anordnung. 
dsanpareiv, erhalten, beitims 
men. 
dıangıoız, Tremmung. 
dsarpırınog, entſcheidend. 
dıalosdopsicIa,, fdrmähen. 
dıenaxsosa, fnüpfen. 
diav&unais, Bertheilung. 
diavsorzyaı, aufrichten. 
dsayouy, Theilung. 
dierıareiv, nicht glauben. 
æTMTTEiV, vorftellen, bils 
den. 
diaromıladsv, vermanchfal⸗ 
- tigen. | 
dinvopsiv, ungewiß feyn. 
diemop$usvscHz,, überliefert 
werden. 
diamopsueurinac, als Pfoͤrt⸗ 
ner. 
—X —— 


*— 
ID 


5 — 
dizrupog, feurig. 
dixpönyvuvas, aus einander⸗ 
reiffen. 
diæg Pass, Erklärung. 
dixaneuxcscda, ſich rüften. 
dıaoms/osiv, vertheilen, vera 
breiten. 
dızoryux, Entfernung. 
dıerafıc, Ordnung. 
diarapxzoasıv, ftören. 
dixrnpeiv, bewahren. 
dierpeDeiv, verkehren. 
dıarpıßy, das Bemühen. 
dierurwarg, Geſtaltung. 
diæbysiæ, Erleuchtung. 
dıavyac, bel. 
dic Pepoyrug, in ausgezeiche 
neten Grade. 
da Dopos, verfchieben. 
die®oporye, Berfchiedenheit. 
uæxurixoc, ſich ergieffend. 
dıdxoxzi/z, Lehre. 
dıdzararog, Fehrer. 
dsesdng, Durchfichtig. 
dıexr/rrsv, herausfallen. 
dssfodınal Tepaı uadyreicı, 
ausführlicher heiliger Uns 
terricht. 
dıe£odınog, adv. oc, ausfuͤhr⸗ 
lich, weitläuftig. 
dıenplvesv und dıanp/vscder, 
Far auseinanderfeßen. 
dıyneıv, durchdringen. 
dinyanys, anhaltend. 
diypnmesoc, uneing. 
diinvsiada, durchdringen. 
23 * 
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(ro) Auæiov, dad Gerechte. 

dinasoouvn, Gerechtigkeit. 

dinzsouy, rechtfertigen, bes 
fchlieffen. 

dixalwuna, Gericht. 

dinaswornpiov, Strafgericht. 

dinaswröc, Nichter. 

diosxasv, beherrichen. 

dioparınog, ſichtbar. 

diop/Ceiv, beftimmen. 

dırAacıacsv, verboppeln. 

diriacszonöc, Berbopplung. 

dirrog Ö rporog rc EnQavro- 
plac, eine doppelte Dffens 
barungsmeife. 

doxsiv, dafür halten, fcheinen. 

dofx, Ruhm, Boritellung. 

dofxsun, Meinung. 

do£oroy/z, Kobgefang. 

dovAorosix, Knechtſchaft. 

dpxorypsoc, adv. wc, fräftig. 

dpxorsnog, Fräftig. 

dporo;, Lauf. 

dpocos, Thau. 

dpwusve vrspovoloc, was 

uͤberweſentlich gewirft wird. 

dunc, Dyas. 

® duvanıs, Kraft. 

duvanodorws, kraftgebend. 

duvauosıdyc, Eraftgeitaltig. 

" Suvanorosög, Fräftigend. 

duyzuouusvoc, gefräftiget. 

duveuwvuuie, Name 
Kraft. 

dwvasryc, Sewalthaber. 

duværoc, Früftig. 


der 


duoaidc, zweigeftaltig. 
dvoxzsdianc, bie Zwoͤlfjahl 
ducaidc, ungeftalt; ro de. 
ssddc, bie Ungeftalt. 
ducdewnpyroc, unklar. 
dusuevsa, Haß. 
dususvas, feinblich. 
ducnopP/= ruv avvIyparım, 
Ungeftalt. ber Zufammes 
fegungen. 
Sucxepelveiv, fich erbittern. 
ducxsosıa, Unbequemlichkeit. 
ducxgepnc, ſchwer verftänblic. 
dmpeiodeı, [chenken. 
dwpov, Gabe. 


E. 


Tæuroũ sive,, fein eigen ſeyn 
EyylveoIaı, einwohnen. 
&yypa=Poc, gefchrichen. 
Eyyvuvadcecdaı, Fämpfen. 
Eyyus, nahe. 
Eyyurzc, Nähe. 
dysprıxos, aufregend. 
Eyxalurrsıv, verhüllen, be 
beden. 
&yxzpdıoc, herzinnig. 
eyxaraleyesıv, hinzuitellen. 
Eynexgwoueve, Überjdnittet. 
eyxorrsiv, unterbrechen. 
Eypyyopoic, das Erwachen. 





dyxsıpeiv, nad) etwas greifen. 


eyxsapidewv, 
Syxsievscde, außforfchen. 
Eyacpovos, zeitlich. 

EöxPos, der Fußboden. 
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SZdoc, Sitz. 

BIsAovoiwg, freiwillig. 
EIsayoc, Boltöführer. 
EIvapxıys, Boltöherr. 
EBIvapxia, Boltöherrichaft. 


widcapxıc, Urgrund ber Ges 


ftalt. 


aldınos, ſchaffend. 
aldorossiv, geitalten. 
aldo;, Art. 

a1durov, Schattenbild. 


alszoloysiv, unüberlegt re⸗ 


Dei. 
slnnios Aoyos, eitle Rebe. 


alxj doxouvra, was auf eine 


eitle Weiſe fcheint. 
sluoyigsv, abbilden. 


alnovoypaPia, Beichreibung, 


Bildnerei. 
(ac) sinoc, wie natuͤrlich. 


elxoc dorı, meines Dafüradıs 


tens. 


alxoroc, mit Necht. 
sixuv, Bild. 

slAsicda, fid) wenden. 
slAınpıvns, laufer. 

(70) slvas, das Seyn. 
sipnvaiog, friedlich. 
sloyvapxlz, Urfriede. 
alpyvsusıv, Friede haben. 


sloyvoxurog, Friede ausgieſ⸗ 
ſend. 


eis, einer. 


 skaywyınög, einfuͤhrend. 


sicdusıv, — sc9aı, eintauchen. 
s/cduasc, das Eindringen. 
slseAsvoic, Eingang. 
sicnysiodaı, hineinführen. 
elcodos, Eingang. 

sicandzv, hineinbredhen. 
dxßBziverv, herausgehen. 
EnBaoıc, das Herausgehen. 
dxdssuarouv, abſchrecken. 


"dndyusy Eavrod, aus fid) here 


ausgehend. 
exdıdzoxsiv, belehren. 
dndınsiv, rächen. 
dndiwzerv, verfolgen. 


dndoxeus, aufnehmend. 
dxsidey, von borther. 
dnIewars, Bergöttlichnng- 
dnIswrınog, vergättlicheid. 
duxzpunrog, ausgeſtoſſen. 
dxxÄNOIaoTınödG, firchlich. 
dxxplroc, ausgezeichnet. 
duixußaveıv, verftehen. 
dxinmreog, es iſt zu nehmen. 
dxroyy, Wahl. 

(r&) dxuaysın, die Abdrüde. 
durasyuoc, Gefpött. 


sipyvy 7 ayla, der heilige duwasdevsv, unterrichten lafs 


Friede. 


fen. 


eloyvodupos, friebe gebend, duwiyscsıy, erſchuttern. 


friede fpendend. 


 durvds, aushauchen. 


= 





deronracsıv, prachtvoll eins (ro) dAswoasddc, die ſcieft 


herfchreiten. 
furrodic, Abfall. 
En TUpwarg, 
EKTUPWTINOG, 
dxræpæœdosur, aufregen. 
exreleiv, vollenden. 


dxrıdevas, audeinanderfegen. 


dxrıxoc, eigenthuͤmlich. 


—R dem Untergange 


nahe bringen. 
dxrpouæ, Frühgeburt. 


dxrurunare, Abbilder, Ge⸗ 


ſtalten. 


endalvsıv, zeigen; — 80Ix1, 


erfcheinen. 
Eudovarc. Erfcheinung. 


Ex Pxyrinos, Deutlich, bildlich. 


Eenpavroplx, Offenbarung. 
EnPxvrwp, Lehrer. 

Er Popos, verfündet. 
ErP@pxrıc, das Ausfprechen. 
exQDveiv, aufnähren. 
EnDvioc, fremd. 

&nQurog, | 
eAxreıpz, die Vortreiberin. 
Eixiov, Del. 

EAarrouy, verringern. 
elaPola, Schnelligfeit. 
Haxıcros, der Kleinſte. 
&Adsıy, fid} erbarmen. 
EAseıvog, erbarmungswerth. 
eAenawy, barmberzig. 
EAsnyrog, mitleidewerth. 
eAeufepompsmug, frei. 
s)eudepovv, befreien. 


Bewegung. 
&Aınosıdac, in fchiefer Bene 
gung. | 
v Eiiaundıc, die Erlenctun,. 
duradnc, adv. oc, leiden 
fhaftlich. 
Suralarns, beträglidh. 
durnyvuvas, an etwas haften 
&urpyoxc, der Anzünber. 
(76) durvpy, die Eigu- 
fhaft bes Feuers. 
(ro) EuPavec, die Erik 
nung. 
EuPavyyc,adv.oc,Mar,fictber. 
dußarınoc, mit  befondre 
Kraft. | 
euP£osız, Achnlichkeit. 
8u@vAsog, einbeimifch. 
Eußvozv, anblajen. 
EuQyrog, angeboren. 
evaync, adv. wc, befledt, 
ſchaͤndlich. 
Evayaxıldeıv, umſchlieſſen. 
Evauopyvuyzı, beflecken. 
evardpamysı, Menſchwe— 
dung. 
(rx) Evavrie, das Entge⸗ 
gengeſetzte. 
evayrıovaodaı, feindlich ſeyn. 
evavr/iwg, im entgegengeſctz⸗ 
ten Sinne. | 
&varoueveiv, Fleben bleiben. 
&vapyyc, adv. oc, Deutlich. 
dvxperoc, natürlich. 
Evapı$Rog,: beigerechnet. 


Evzpnovioc, adv, /wg, allge⸗ 


mein, zufammenjlimmend ; 
dvapuovıog E£ıc, der hars 
monifche Zuftand. 
dyapxınög, urein. 
2 Bvac, das Eine, Henae. .- 
dvarsviccv, ſcharf betrachten, 
eydıdovas, eingeben. 
dvds, mit Recht. 
evduvauoc, Kraftvoll. 
dysivaı, beimohnen. | 
dvsAsio9aı, ſich in etwas vers 
wideln. 
» dyepysız, Wirkſamkeit. 
dvyspyys, wirkſam. 
dvspyouusvoi, Energumenen. 
evexeodaı, befangen ſeyn. 
Evdade, hienieden. 
dv$eaorınws, einſehend. 
Iyeoc, goͤttlich. 
dyduuyosc, Gedanke. 
© Syıniog, adv. a/ws, einfach, 
einig. 
dyıdpussv, feitigen. 
dvicavsıy, auf etwas bleiben. 
cvigouevoc, einfad) geworden. 
evioxveıv, ftärfen. 
dvvoiæ, Sinn. 
Eyvoroc, geſetzlich. 
dvorossiyv, einigen, einen. 
© dyorosög, einigend. 
dvornc, Einheit. 
* äyouv, vereinigen. 
dvoxAsiv, beunruhigen. 
Avorsipaıy, verbreiten. 
&yoraaıg, Schwierigfeit. 
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Eevryasiv, eindrüden. 
evroAy, Gebot. 
To Evrpsxec, das Laufende. 
Eyrurouv, darftellen., 
evurapxsıv, darin fegn.. 
(r&)EvwIEyra, das Einzelne. 
e£ayysArıxd;, der Ausſpre⸗ 
cher. 
efxysıv wpoc TO 201909, ins 
Öffentliche bringen. 
8£fxıpeiv, hinwegnehmen. 
e£x/Pvyc, plötzlich. 
ı ££aklarrev, verändern. 
2 gEarreıv, bean Inüpfen, 
eExpräv, 
e£xoIsvsiy, entkräften. 
e£xQavllew, ber Sehtraft 
berauben. 
dSckéyανν, wiberlegen. 
e£epeuyaıv, herausſtoſſen- 
d£soryxus, aus ſich heraus 
geſetzt. 
8Eevploxsıy, erfinden, 
e£ypnudvag, Über alle Bors 
ftelung hinaus, 
(r&) &£jc, die folgenden.- 
® z&,6, Eigenfchaft. 
efıorauavos davrov, aus ſich 
felbft entzuͤckt. 
d£oAsadavsıv, abweichen. 
&fopllsıy, entfernen. 
8£opxsiodei, ausplaudertt. 
e£ovola, Macht. 
efovasapxız, Urmadht. 
8fovosacrındc, mächtig. 
&fovosorosög, machtgebend. 





dEovssoris, Macht. 

dEuBplgumv, ſchanden. 

IraIia, Kampfpreife. 

dralpsıy, weit machen. 

dræxuciSuv, mannbar 

ben. 

dravaßaIuec, Stufe. 

dravaßaoıc, Hinaufiteigen. 

dravanuularv, auf etwas wies 
der zuruͤckkommen. 

dravamyyır. Wiedererlan⸗ 
gung. 

dravasrpddewv, umlehren. 

druveispsvec, berumgemis 
delt. 0 

draveixsıy, zu fich ziehen. 

dravöpdwars, Zucht. 

dravopIirırog, aufführend. 

drafiuc, würdig. 

drapacdaı, fluchen. 

draoxsıy, gebieten. 

dradr7, finnlihe Wahrneh⸗ 
mung. 

dwsicrndav, hineinftürmen. 

u grensıva, drüber hinaue. 

ErsoIaı, folgen. 

dmtoueve, 

ErıBapeiv, beſchweren. 

erıßarevewv, hinfchreiten. 

- daıBoiy, Einftrahlung, Ein⸗ 
gieffung. 

drsyvapoovyn, Erkenntniß. 

drıyvwuov, ertennend, 

dr/yvwoc, Erfenutniß, 

er/dnAog, Klar. 

drldosıs, Mittheilung. 


wer⸗ 


drislnsia, Milde. 
drssinyc, adv. oc, mild, gb 
tig, mit Nachſicht. 
exıcyreiv, verlangen. 
drıderınoüc. verhüllend. 
drıdoAlouy, verwirren. 
(70) dwisdvuzröy, bad Be 
gehrliche. 
drıduu/a, Begierbe. 
dr lnuıpoc, zeitlich. 
Ertaiycıc, Anrufung,. 
drinparsın. Herrſchaft, Kraft, 
druiuvgonsiv, gedenten. 
drlvoa, Denken. 
drlriaoroc, künitlidy. 
drırAnoosıy, jchelten. 
dxriwpoodev, vor. 
drıddoy, Strom. 
arıßöory, Strömung. 
eriffwvvuvar, ſtarken. 
dwioxnsvacroc, dargeboten. 
drionorsiv, betradhter. 
Eerıcracle, Regierung, Be 
achtung. 
dricrarsiy, vorſtehen. 
driornun, Wiſſenſchaft. 
driornuovinoc, der Kenner; 
erıotzuovino) Aoyos, wiſ⸗ 
fenfchaftliche Lehren. 
drioryumwy, tundig. 
eriornros, adv. 
Wiſſen. 
drioroOsiv, wenden. 
exıcrpoPr, das Herausgehen. 
driouvioravaı gegen einen 


aufitehen. 


wc, mil 





Aew, vollenden. 

ıdasoc, bedürftig. 
uxv, ſchelten. 

orevesy, beherrfchen. 
xyaıe, Schein. 

Aryouis, Eindringen. 
Evog, fodann. 

rsvsıy, ſchauen. 
Annavos, was verlangt 
rd. 

ersusiy, auf etwas hin« 
ten. 

/x, Anſchauung. 

vulc, Name. 

"76, Liebhaber. 

rsız ayadoPAyc, Wirs 
19, die aus der Liebe 
n Guten hervorgeht. 
‚co, Forſchung. 

a, Mangel. 

veurixoc, anzeigend. 
ooc, roth. 

3x, kommen. 

‚ Liebe. 

"poy, Spiegel. 

„ rund. 

ec, Schmauß. 

rlæ, die lebte Stelle. 
rıog, Baxgarog, der Nies 
gſte. | 

/x, Berneinung. 

/ns, auf andere Weife. 
xlunroc, anders woher 
vegt. 

ryc, Anderheit. 

vs anders. 


— 


Erospog, bereitwillig. 
(re)sd elvaı, das Wohlſeyn. 
svayyelız TE övroc, Daß 
wahrhafte Evangelium. 
svayyelllscdar, die frohe 
Botfchaft bringen. 
suxyrc, teilt. 
sunAAolaroc, was ſich leicht 
verwandeln läßt. 
svapuoorie, Schlauheit. 
sudındormc.. 


sudıarpıroc, adv. wg, deutlich | 


zu unterfcheiden. 
sudox/z, MWohlgefallen. 
süsıxroc, leicht nachgebeub. 
(70) svenrinov, bie Empfängs 
lichkeit. 


suef/e, Wohlbefinden. 
sucwfa, herrliches Leben. 
(ro) suyviov, die Milde, 
sudeie 0dos aAndelcc, der 
gerabe Weg ber Wahrheit. 
euere, angeleitet wers 
en. 


sössrog, wohlgeorbnet. 
sudd, aufrecht. 

sudupoavvy, Richtung. 
euxwıpöorspov, paflender. 


sunaradpovnros, veraͤchtlich. 


auxoAwg, leicht. 


. söroopog, adv. wc, wohlge⸗ 


ordnet. 


eoxræſuc, in erwuͤnſchter 
eiſe. 


svAaßBsıc, Ehrfurcht. 
evlaßsiaIas, forgfamen Bes 
dacht nehmen. 





eulaßo;, wahr. 

suAgyeib, fegnen. 

suloywc, ordentlich. 

avodoxooc, auf guten Wes 
fuͤhrend. 

suoouoc, wohlriechend. 

suraIsıa, Wohlitand. 

(76) sursıde;, die Folgſam⸗ 
keit. 

sureıIac, in Gehorſam. 

sörvooc, wohlduftend. 

surpersin, Wohlgeftalt. 

supsric, Erfinderin. 

supvuvsade, ſich erweitern. 

söpworog, ſtark. 

svoradInc, adv. ac, wohlbe⸗ 
ftehend, beharrlich. 

svouvorroc, deutlich und Elar 
überfchanlich. 

surafle, Lage. 

surovwc, mächtig. 

sönuos, adv. wc, mild, ans 
ftändig. 

suppa/veodear, ſich freien. 

suPfpovsiv, wohl gefinnt ſeyn. 

sußpoovvn; Freude. 

SUXKPICTPIOG ———— — Danl⸗ 
gebet. 

suxapıoric, Dank. 

suxapıorwg, dankbarſt. 

suxelpwrog, beſiegbar. 

eüxeodan, wünfchen. 

suxyy, Gebet. 

sundeizs aladyras, der em⸗ 
pfindbare Wohlgeruch. 

sundys, wohlriechend. 


— ." ⸗ 


—ER dan, mit feinem Bo 
geruche erfüllen. 

Eau doc, gleich. 

&Dapuoyy, Berbrübernng. 

80801, Streben. 

> DleoIas, fireben. 


 dQınvsisdar, erreichen. 


EOinros, erreichbar. 
&Dopoc, Auffeherin. 
&xeDowv, tundig. 

eyuxwrog, ſeellos. 


2. 


Zaraoic, Forſchung. 

Cvya ra Is, bie goͤttliche 
Mage. 

Suyov, Joch. 

Swapxınog, der die Quelle 
des Lebens ijt, urlebendig. 


Cu, das Leben. 

Can@Popos, lebendig bringend. 

(r&) Care, das Lebende. 

Swoyovov, das Lebenzeugente. 

Swodorog, Leben gebend, bes 
lebend. 


(ro) Soov, das Lebende. 

Soorossiy, lebendig machen. 

Eworoses, belebend. 

ro Jworupov, die belchende 
Wärme. 

Cwovy, beleben. 

* Pwrıxog, lebendig. 

Swwoss, Belebung. 





H. 
He, als, in fo fern, z. B. 
xunov 7 xæxov, das Böfe 
als Boͤſes. 
Ayanovla, Leitung. 
(70) Yjyenovızov, dad Negies 
rende. 
3906, Anleitung. 
ndovn, Luft. 
„ AAenrpivog, golden. 
JAıanog. 
AAoBoite, Sonnenfchein. 
yAsosıdöc, fünnenartig. 
(ræ) jMorsuxræ, Sonnen- 
ſtrahlen. 
Nuapryuevog, fülfchlich. 
Nvaynazauevn Con, unterworf⸗ 
nes Leben. 
yperziv, allein ſeyn. 
vᷣouxſæ, Ruhe. 
Irrwv, der Niedrigere. 


©. 

Oavuarovadaı, 

feyn. 
Jex, das Anfchauen. 
Feaux, Anfchauung. 
Jeavdpızog, gottmenfchlid. 
Jexpxia, Gottheit. 
Fsxpxınoc. 
(2) Jsik, göttliche Dinge. 
Feinos, göttlich. 
ro Jelov, das Göttliche. 


wunderbar 


 Jsoyavsolz, 


SJeiorapog, Höttlicher. 
Jemdws, göttlich. 
FEiyev, verzärteln. 
Ieilyaa, Wille. . 
Jsiyros, freiwillig. 


IEAEıG, Kiel, Reizung. 


Seirınöc, verlodend. 

JsusAsovv, gründen. 

JeusAswrınov, das Grundle⸗ 
gende. | 


Gottgeburt,. 
Gotterzeugung. 
Jeoyevvarog, gottgeboren. 
Jsoyvwolc, Gottkfenntniß. 
Jeoyovia, Theogonie. 
Jsoyovıxöc, gottzeugend. 
Feoyovos, von Gott erzeugt. 
Isoyparrog, von Gott ges 
bildet. 


Jeodox/a, Fähigkeit Gott ans 
zufchauen. 

Jsodoxos, gottempfänglich. 

Jeos/dsız, Gottesbild, Gotts 
ahnlichkeit. 

Hsosıdys, göttlich. 

JsoIey, von Gott. 

Isorpsole, das göttliche Urs 
theil. 

JsoAyrroc, gottergriffen. 

JeoAoyyIsyre, göttliheSprüs 
he. 

JeoAoy/z, die heilige Schrift. 


Isıorary suxapioric, götte JeoAoysxog, theologifc, von 


liche Euchariftie. 


Gott lehrend. 





IaoAöyor, die heiligen Schrift⸗ 


ſteller. 
.Jeouaxla, Streit mit Gott. 
Jeozıuyala und TO Jsow/ar- 
709, die Nachahmung Got⸗ 
ted, dazu adv. Iaousunros. 
Feoyouinoc. | 
Jeorapadoros, von Gott eins 
gegeben. | 
Jeorarwp, Ahne Gottes. 
"IsorAnor/z, Gottbilbung. 
Isorosög, vergöttlichend. 
Isorpsrog, göttlich. 
Jeort/z und ro Isorrıxnöv, 
die Gottanfchauung. 
Hsorrixog, gottanfchauend. 
Fsocdorog, gottgegeben. 


Jsoonue/la, göttliches Zeichen. 


$e0ocoPoi, Theofophen. 
Jeorsinc. von Öott vollendet. 
Jsoryc, Gottheit. 
Jeorur/iz, Gottgeftalt. 
900v, vergöttlichen. 
Fsoupy/x, Gottwirkſamkeit. 
Fsoupyınog, gottwirfend. 
Jeohaveız, Gotterfcheinung. 
FsoQsAns, Freund Gottes. 
JsoPıAws;, in Liebe zu Gott. 
(ro) JeoPopov, das Tragen 
Gottes. 

HsoQuro BAxoros, Sproſſen 
von göttlichem Wuchſe. 
Jaoxpicros, von Gott gefalbt. 

Fspereie. Dienſt. 
Jepareurnc, Therapeite. 
Isparsvrixzwc, bebienend. 


Iepirov, Dieter. 


Jepuelveıv, wärmen. 

(76) Jepuov, Hiße. 

Ispuörys, Wärme. 

Ieaıc, Seßung, VBejahung. 

JernoIsc/z, Gefeb. 

Jscuodarsiv, Geſetze geben. 

Jsonoc, Gefeb. 

Isoreasoc, örtlich. 

Isovuule, Benennung Got 

tes, Gotteöname. 

Isoyunıxoc, göftliched Ra 
mens. 

Janpsiy, ſehen. 

Jenpyuoovvy, Anſchauung. 

—Q 


Jewpyriny Es, Zuſtand des 
Schauens. 

(ro) Jewpyrixov, die Anſchau⸗ 
ungskraft. 

Jewp/x, Anſchauung. 

9s opoc, beſchauend. 

Isacıc, Vergoͤttlichung. 

Isafrıxoc, vergöttlichend. 

InpıiouopP/x, Thiergeitalt. 

Irpiovadas, verwildert wer 
ben. 

Jırcwrng, der Eingeweihte. 

Joxcvysıy, ermuthigen. 

Ipaavg, kuͤhn. 


“ Iosarıxog, nahrungnchmend. 


Ipyoxsız, Gottesdienit. 

Joıanßevdsic, gepriefen. 

Jooy/a, Eigenfchaft des Thro⸗ 
nee. 
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Ipovos, Thronen. 

Ipviisiv, lärmen. 
Jpurrsiyv, verleiten. 
Jumay, räuchern. 

(70) Juusnov, das Zornige. 
Junossdyc, zornig. 

Juuo;, Zorn. 

Fuasaorypıov, Altar. 


I. 


Ierosic, Heilung. 

ldtc, Seftalt. 

idınoc und adv. wc, eigens 
thümlich, eigen. 

Zdso;, adv. Su, eigen. 

Hıorpxyla,  eigenthümliche 
Thätigkeit. 

= Jdıornc, Eigenheit. 

dovusoIaı,. jtehen. 

Apuoic, Feſtigkeit. 

lepœl? auudeces, heilige Zus 
fammenfegungen. 

sepxoxsiv, ein hierarchifches 
Amt verwalten. 

Sepapıns, Hierarch. 

lspaepxgla, Hierarchie; Sspup- 
xlav aAnpovodaı. 

lapæpxixoc, auf hierarchifche 
Weife. 

fsoarıpy wapadoaıc, prieſter- 
liche Weberlieferung. 

lapærixoc, adv. c, priefters 
Lich. 

fspsioy, Tempel. 

Sspevc, Priefter. 


Sspoyvaic/a, Kenntniß der heis 
ligen Dinge. 


dspoypaPlas af roy Aoylay, 
die heiligen Schriften. 


SepoypxPıxog, adv. ac, jepd- 
ypxQıx7, die heiligeSchrift. 

SspoFsc/z, das Heiligen. 

sspoAoysiv, fingen, heilige 
Morte fprecdyen. 

SepoAoy/x. | 
SspoAöoyoc, der Schriftge⸗ 
lehrte. 

fepouvorau, bie Eingeweihte 

lsporiaora avußorz, heilig- 
gebildete Symbole. 

ssporperüc, heilig. 

ispog Aoyoc, Die 
Schrift. 

Ssporeisaorye, göttlicher Leh⸗ 
rer, der Weihende. 

leporsAsorixöc. 

seporur«, heilige Bilder. 

Sepovpysiv, auf heilige Weife 
fprecdhen.- 

Sepovpy/a. 

jepovpyixac, in heiliger Wirs 
fung. 

lepoc, auf heilige Weife; 

Kpwoıs, Heiligung. 

/spwaouyy, Priefterthum. 

lspurars Aöyız, die heilig- 
ſten Ausſpruͤche. 

lepuraraı wAxcsıc, die hei- 
ligften Gebilde. 

Muuvuau, leiten. 


heilige 





7* gerade abgeſchnit⸗ 


— Verſoͤhnung. 

Mews, guͤtig. 

Tydahaz, Bild. 

loayyskoc, engelgleich. 

loößporog, bie Vergleihung 
mit etwas aushaltend. 

laörys, Gleichheit. 

ovsys d, gleichmäffig wirken. 

laxuplgscHer, behaupten. 

Ton. 

Tranog, frech. 


R. 


Kr’ uãc, um und. 
x29ayıcgev, heiligen. 
uasa/peodzi, reinigen. 
aadaıpsrindg, vernichtemd. 
‚xadaraf, gänzlich. 
xa ſapoc, adv. üg, rein. 
æa aporayc, Reinheit. 
x&9apaıg, Reinigung. 
aadaprınag, reinigend. 
ageden, Siß. 
xadyysnav, Führer. 
‚xadıspuryg, der Weihende. 
xci Rodoc, bad Niederiteigen. 
- aadoAıxdc, allgemein. 
xuJoAov, durchaus. 
saduroraoosıy, unterwerfen. 
aafwrhsondvog, gehuͤllt. 
aunspydric boͤswirkend. 
xauxia, Sünde. 
⁊adam, rufen. 


— aufs „fehönfe 
wirken. 
uahhavn, Schönpeit D 
uuAloroiög, verſchoͤnernd 
wairdog Jeomperds, die att | 
geziemende Schönheit. 
salluekeıy, fchmücken. 
(rd) xahov, das Schöne, 
aurudıg, Bedeckung. 
xuprspia, Heftigkeit. 
xard' dmıropyv, kurz. 
zura ro möoov, nad) Maaf 
gabe, 
Kira 70 Urspexov, 
ſchwenglich. 
araßahleın, niederwerfen 
xara yai, herabführen. 
aaraylakscha, ſtrahlen. 
zaradapdavsıy, einſchlafen. 
xareiduoic, Untertauchung. 
xaraxcigroc, fruchtbar. 
axranılvsıy, beugen. 
zaramykıc. 
waraAAyAog, entſprechend. 
xaravangudak, getödtet. 
(78) xaraxrec, das Niedri⸗ 
gere. 


übers 


" xararaleıy, ſchlagen. 


xaramalz/cıy, nieberringen. 
zerdravan, Ruhe. 
zararocıg, Schlund. 
Rurnorogagsedes, auf etwas 
benten, sielen. 
zarzoxscıs. Befiß. 
serdrafıc, Ordnung. 
zaravyagsıy, leuchten. 





zerePacıc, Brjahung. - 

KaraPxsxsıy, J1fagen. 

ara Parınoc, bejahend. 

zaraPspecdz:, fich herunter 
erſtrecken. 

saırzıyadlsoder, 
men. 

zarıyopeiv, fügen. 

sarıdsiv, betrachten. 

zaroımsiv, bewohnen. 

x2T0, unten. 

zauxzodzi, fich ruͤhmen. 

zex0.unuevo, Me Todten. 

zexpiucva;, mit aller Schärfe. 

aEyrpor, Mittelpunft. 

zEywors, Keerung. 

zspzusz, Kunſt des Toͤpfers. 

xe@xAzıoy, Anfang. 

(ro) xn3eusyıxöv, dad Bors 
forgende. 

xnAlc, Mackel, Fleden. 

xypvoosıy, vorlejen. 

zıyeiy, bewegen. 

xſvueic, Bewegung. 

2 guyyrixoc. beweglich. 

xAsiIpoy, Riegel. 

xAsıyoc, berühmt, groß. 

xAnpo2oaiz, Erbtüeil. 

z0u279x, zur Ruhe gehen. 


verdam⸗ 


..  »oluysıc, das Entſchlafen. 


xororyc, Xoıvwylz, TO νν- 
vor, die Gemeinſchaft. 

Kovmyınnc UND zovac, ges 
meinfchaftlich. 

xopöy, Badenftreidh. 

xopuſæloc, der Oberſte. 


567 — 


zopudr, Gipfel. 

xosuoc, Welt. 

sovporpößoc, kinbernährenb. 

zpurzizy, betrunfen, bes 
rauſcht ſeyn. 

ap270, Miſchung. 

zparzsousIzı, body ſeyn. 

xpæroc, Kraft. 

xpxuyzls, fchreien. 

(ro) xpeirroy und rz apefr- 
ro», das Beſſere. 

xpluæræ, Gerichte. 

xpiysiy, ſtrafen. 

xpußiossduc, auf eine geheis 
me Weije. 

zpußiouvarog, myitifch, deim⸗- 
lich. 

zpußioc, verbergen. 

zeußsoryc, Deimlichkeit. 

zpußswßserepoy, dunkler. 

aryra, das was beſeſſen wird. 

xUsıy, gebären. 

xurlınog, im Kreife herum. 

zunios, Kreiß. 

xunAohopınog, Freigfärmig. 

xurrsv, fich niederbeugen. 

xupelk, Herrichaft. 

zupsapx/z, Urherrſchaft. 

KUPIEPXINOG. 

xvpıog zuplov, herr ber Herrn, 

xupsorns, Macht, Herrſchaft. 

zupiorara, das Eigentlichfte. 

xupiwrepov, eigentlicher. 

auwdıov, Schaafepel;. 

xwAvuere wpocdovvra, bins 
jugethanene Hinderniffe. 
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* oyoswdac, wefenhaft. 
ovsswwuu/e, Benennung ded 
Weſens. 
‚ ovolwass, Weſentlichmachung. 
oPerAy, Schuld. 
oPIahrol vooc, Augen bed 
Geiſtes. 
oxeroc, Kanal. 
sWic, Sehfraft. 
oVoromrıxog, zum Bereiten 
der Speife gefchidt. 


II. 


Tlxyxados, allſchoͤn. 
ravyxryolæ, vollfommener Ber 
ſitz. | 
#97, Leidenfchaften. 
wahnıoc yuspwv, der Alte 
der Tage. 
xxAxıorayg, Alterthum. 
walıyysvsciz, Wiedergeburt. 
Rakıvdporeiv, Wicder wohin 
laufen. 
wanueyeIng, allgroß. 
Fausıyac, regellos. - 
zaumolig, das Ueberviele. 
zeuPayg, allſichtbar, allleuch⸗ 
tend. 
wavayadog, ganz gut, allgut. 
zavayys, ganz geweiht, ber 
Allerheiligite. 
w&veyvoc, ber Deiligfte; dazu 


adv.rmavayvac, ganz heilig. , 


zavalrıoc, allurfächlich. , 


rœveldsoc, allfoͤrmig. 


rævusrlcxoroc, alles uͤberbli⸗ 
ckend. 

ravaudyuos, allgeprieſen. 

rævlepoc, allheilig. 

wayvöyrog, allein ſehbar. 


. wavoAßıoc, adv. wc, allfelig, 


reichlichſt. 
wavosuvog, hochſtwürdig. 
zavodevac, allkraͤftig. 
rævooſoc, allweiſe. 


- wavoxnpos, allgeſtaltig. 


wavowung, Über den ganzen 
Körper. 

* zavreiüc, ganzlich, durchs 
aus. 

vavrodzwöc, allfach. 

zavroids, manchfaltig. 

rævroxparopixòc, allfräftig. 

auvroxparop, Allhäctig. 

zapaysıy, hetansführen. 


. wapaywyy, Führung. 


zapadsıyaa, Beifpiel. 

(70) vapadsıynarınayv, Vor⸗ 
bild. 

ræpædidovæs, uͤberliefern. 

wapadoxımeiv, vorziehen. 

#xgxdofos, auffallend. 

ræpedooic, Erzaͤhlung. 

ræpœdox⸗j, Aufnahme. 

Frpaloruwv, vorbeieilend. 

Fupusınadsıy, vergleichen, 


’ 
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wapuxinrinoc, tröftend. 
FARPRKTINÖG, vorbeiführend. 
zapanurrsıv, büden. 
wapavoıc, Wahnfinn. 
ræpdyvonoc, Üebertreter. 
ræpæréræduæ, Borhang, Vers 
huͤllung. 
wapamhnaoc, nahe 
waparolausıy, erquicen. 


.», wapawöiivodas, untergehen. 


wapexracıg, Ausdehnung. 
ræpærpérem, Ändern. 
waparpomn, Abweg. 
Tap&Ppov, unſinnig. 
wapsıcrysıv, Darftellen. 
zapepyws, im Borbeigehen. 
wappryoıeSecdar, fich vermefs 
fen, frei herdusfprechen. 
zapurooraass, Scheinſub⸗ 
ftanz. 
zaoxev ra Jeie, das Goͤtt⸗ 
liche empfinden. 
zarpaio/z;, Batermörber. 
warple, Baterfchaft. 
Farpızpxla, Urvaterfcaft. 
zarpınpxos, Patriarch. 
warpınög, väterlich. 
rærpoxſunrocç, vom Bater ers 
regt. 
warporapadoros, vom Bater 
aus überliefert. . 
warporyc, Vaterfchaft. 
ræcoic, das Aufhören. 


\ 


ræxvc, dicht. 
wllayos, Meer. 
weyrarporoc, fünffad. 
wepalveıy, durchdringen. 
wepag, Gränze. 
weparouy, endigen, ein Ziel 
geben. 
zeparweıc, Ziel. 
zepıayoya, Umgang. 
wspiawreiv, beilegen. 
sspiauyadsodaı, umftrahlen. 
zsplBAyux, Bebedung.. 
zepıdcaooscda,, umfaffen. 
zepiexrixoc, enthaltend. 


wepıdahrsıy, pflegen. 


#spixaäurrsıv, umhutllen. 
epoınaiudsc, Umhuͤllung. 
weplxoouog, am die Welt. 
wepiAyrrinög, umfaſſend. 
wepiodinög, periodifch. 
wepiovolz, Fülle. 
zepırdlıoc, fehr niedrig. 
wapırogsüuscdha,, fich herum 
bewegen. 
zepıcong, in höherm Sinne. 
epleracıc, Gefahr. 
#wspior£ikeiıv, verhüllen;z #s- 
poreiAscHx, fich zufams 
men drängen. 
wepıaroAy, Bekleidung. 
aspıo@/yyeıv, feſt an einan⸗ 
der fchlieffen. 
#spirrog, uͤberfluͤſſig. 





ruyxaveıy, antreffen. 
Ppaorixwc, umfchreibend. 
Poovnais, Verachtung. 
xopsusıy, umwandeln. 
Qussvaı, gefchaffen ſeyn. 
auf eine Weiſe. 

xov, Qualität. 

‚£os, befrudhtend, 

/%, Bitterkeit. 

ic, Glaube. 

‚2094, herumirren. 

, Irrthum; und zAd- 
6, Verblendung. 

rc, Geſtalt. 

suarwöng, erdichtet. 

rog, Breite. 

rrsıv, darſtellen. 
ruyeAav, aus vollem 
alfe lachen. 

wexreiv, Teich ſeyn. 
Ysvsıy, vervielfältigen. 
oc und vAnduc, Menge. 
doc vvcosuc, Fülle der 
enntniß. 

Yuvsodai, ſich füllen. 
Ivonoc, Füllung. 
uehsiv, fehlen. 

»sehrg, mangelhaft. 
wuare, lieder. 
rıagsıy, fich nähern. 
alas, reichlich. 

px 70 Jeupxınay, ber 
‚göttliche Geiſt. 


wyeuuaronlvyroc, von Geiſt 
erregt. | 

wolrcis, Schöpfungsfraft. 

woyrınal leporAuoriaı, poe⸗ 
tifche heilige Bildungen, 

zoxıÄla, Mannichfaltigkeit. 

momilonopPie, Bielgeftalt. 

Kouayrinog, zum Weiden ges 
hörig. 

rooryc. Qualität. 

oAsoc, Greis. 


volırela, Staatdeinrichtung.: 


zolsrsuscdas, darftelfen. 
wollarlacaclsıy, vervielfäl 
tigen. 


| wollarianınandc, Verviel⸗ 


fältigung, Vielbedeutung. 
zollaxwc,. auf vielfache 

Weiſe. 
roMooroc, der Schwaͤchſte. 
zoAuyovla, Vielerzeugung. 


roausidc, vielgeſtaltig. 


voAudszumy, vielſchauend. 

woAuxıvyola, vielfache Bes 
wegung. 

oAvAoyog, vielredend, wort⸗ 
reich. 

wolunapyc, vielſeitig. 


wolunspia oder an, Viel- 


theiligkeit. 
zoAuuopP/c, vielgeſtalt. 
woAuguuurog, vielaugig. 
wolurads, leidenſchaftlich. 
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wolurAzale, vielfach. 
zpAuvroimıdos, mandıfaltig. 
woAuropog, mit vielen Oeff⸗ 
nungen. 
woAurpayuoyeiv, vorwigig 
wornach forſchen. 
wolurpoowros, mit vielen 
Geſichtexn. 
worurrepog, vielgefluͤgelt. 
soAur/uyros, hochherrlich. 
woAuuuvnrog, vielgefeiert. 
woAddovoc, vieltonend. 
woludwroe, reich leuchtend. 
woAuxpwuarog, bunt. 
woAuxurog, viel ergoffen, 
reich. 
woAvuwvunos, vielnamig. 
wopevrixos, eilend. 
woRinder, von ferne her. 
Sropßporzrog, weit entfernt. 
F00axy, an wie vielen Orten. 
rooöryc, Quantitaͤt. 
mworpsov TG evAoylag, Kelch 
des Segens. 
Rpaynarsız, ‚Das Thun. 
mpayuarınag, wirkſam. 
zoxewg, fanftmiüthig. 
wpaxreog. was gethau wers 
den foll. 
mpanrınsveoda, Wirken. 
wpxörnc, Sunftmuth. 
word; und px, fanft. 
#psoßevsiv, feiern, vertünben. 


peoßvc, alt. 
wpeoßuriyüc, 
art. 
woperay Isa, für Gott jie 
men. 
mperwdng, geziemend. 
roꝝoiᷣſ, Bligftrahl 
zpnornplog, brennend. 
wpoxywyınoc, in fich zuruͤd⸗ 
führend. 
vpoawvlog, vorewig. 
wpoxspeloIar, fich etwas vor⸗ 
nehmen. 
zooßxAAsoIaı, ausfpenden. 
wpoßoAevs, der SHervorkrin 
ger. 
wpoyovos, Stammvater. 
(7x2) woodiwpsouevx, das früh 
Beftinmte. 
rposisaywyy. Cinleitung. 
mpoeveiyvxı, in etwas ver 
ausbeftchen. 
mposmivouusvog, vorbedacht. 
wooepxsc9tai, herabkommen. 
mpoexeıv, etwas voraus bir 
ben. 
zpodupx, Vorhof. 
wpoidovecdar, vorausbeſtim- 
men. 
rooievas, herausgehen. 
rporxivuux, Verhuüllung. 
mpcxerzpxsy, übertreffen. 
mpoxox7, Fortgang. 
wpoAnerixch 


nad) | Greifen 
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® wpoAywrixög, vorher in fi 
habend. 


wpouyIsioda, Sorge tragen. 


wpouudeiv. ' 

povosiy, fürgen, Sorge tras 
gen. \ 

wpovonrixoc, vorfehend. 

* zpovosa, Borfehung. 

zpofsveiyv, audlegen. . 

® rooodos, Ausflug. | 

wpoopldeiv, vorherbeftimmen. 

wpoopionog, Vorherbeſtim- 
mung. 

woorersız, Vermeſſenheit. 

wporeryc, voreilig. 

wporndzv, zuvoreilen. 

wporylaxicsıv, fchmähen. 

wporopsuscdzi, vorfchreiten. 

voorulsse, Borhallen. 

mp0 undevog Exnomrsodaı 
duvacIaı, von niemanden 
erfchüttert werden können. 

wpocayopsvsiv, grüffen, heifs 
fen, nennen. 

pocayayy, Hinführung, Zus 
gang. 

 pogadıneiy, zuvor Unrecht 
thun. 

wpooxvarAypoüv, ergänzen. 

wpocavaßyaıc, Borherfas 
gung, Prophezeiung bes 
Künftigen. 

wpöcysiog, an ber Erde. 
Zweiter Tpeit, 


pc Il 1v, gewöhnen. 

wposeAevag, Hinzutritt, Hins 
nahen. 

wpogeriunprupeiv, ald Zeus 
gen aufführen. 

® 7p068x7;, adv. wc, anhal 
tend. 

wpocyyopos, freundlich. 

wpocyaev, uͤbereinkommen. 


(r&) wpocjwovre, das was -. 


einem zutommt. 
wpocInxn, Zuthat. 
wpocxorreiy, fehlen. 
wpocxuyysic, Beugung. 
wposAndıc, Annahme. 
zpocradsıc, Leidenfchaft. 
oograche, Vorrang. 
Kpogracaeıy, auftragen. 
wpogrpexgsv, entgegenkom⸗ 

men. 
wpoguAog, materiell; ro-apoc- 


vAov yuwv, unfer materis ' 


elles. 
apoguraxoveiy, verſtehen. 
wpocQsArcz angenehm. 
rpocOuʒc, nuͤtzlich. 
wpoow, vorwarts. 
wporslveiy. 
wporeksıog, vervolllommen. 
KporıL&v, vorziehen. 
mporpsrrindg, auffordernd. 
wpouzapxsiv, vorausbeſte- 

hen. 

25 


\ 


la) wäre, bie erften. 





= zpouporaodes, in ſich bee 


ben. 
wpoPaync, in bie Augen kat 
lend. 


(ra) zpwriore, dad Höchfte. 

#pwrodorog, adv. wc, erfiges 
geben. 

rpxærorævcoc, zuerſt georbnet. 

(Fa) wpwrovpya, bie erfien 

Wirkungen. 


wpwrodayyc, adv. oc, zuerſt 


erſchienen. 

wrepura aıvlynare, räthfels 
hafte Flügel. 

zrola, ‚heftige Leibenfchaft, 
Schreden. 

arvxar Zepwi, heilige Rollen. 

wuguyv, Grund. 

zulaı ouynenisiougvai, ver⸗- 
ſchloſſene Thore. 

aupa, Echeiterhaufe. 

zupıPAsyedeıv, feurig flam⸗ 
men. 

rupooc, Fackel. 

rupudyc, feurig; TO wupmdsg, 
das Feurige. 


P. 


Patrovy, Freude. 
fevcic, Flieſſen. 
suoroc, flieſſend. 


"Fan, Won. 
Ada, Wurzel: 
Aorʒj, Bewegung. 
‚fürrog, Schmutz. 


C(ro) fonaides, das Starte. 


faaıc, Kraft. 


> 

Zaloc, Sturm. | 
calzıyg, Trompete. 
oapnıncc, fleifchlich. 
sePdxc, adv. x, Klar. 
 asßaoyıoc, ehrwärbig. 
oeßaanıoryc, Scheu. 
aeßscIaı, verehren. 
o£ßos, Verehrung. 
os Avoc, würdig, hetlig. 
os#roc, heilig. 
ZspaP@ru, Serapbim. 
onuaiveiv, andeuten. 
onuccle, Verheiſſung. 
oyusiov, Zeichen. 
oxern, Schuß. 
oxızuaxsiv, luftlämpfen. 
oxorog, Ziel. 
axorsıvog, finſter; ro awereı- 

yoy, das Dunkel. 
suorksiy, verfinitern. 


oxororo⸗æ, Berfinfterung. 


Gxorovy, verfinſtern. 
sumporys, Kleinigkeit. 
ood/e, Weisheit. 
codsorıxöc, ſophiſtiſch. 
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codiert, und wo Podaog; 
weisheitgebend. 
ooPoroisiy, weife machen. 
ooPorolnass, das Hervorbrins 
gen der Weisheit. 
ooPorosic, Seberin ber Weis⸗ 
heit. 
ooPorosog, weiſe machend. 
coPwc, weislich; orsudsm, 
eilen. | 
orıvsnp, Funke. 
orasepos, feſt. 
oracsaceıy, ſich auflehnen. 
oraoıs, Stätigfeit, Ständig. 
Reit. | 
orzuposidjc, Ereuzförmig. 
orsvayıos, Geufzer. 
orepeiv, berauben. 
orepdog, fell. 
orpyoic, Mangel. 
oréPævoc, Krone. 
oroıxsiov, Element. 
orogewöng, elementarifch. 
oroxysiwasıc, Klemente, Ans 
fangsgruͤnde. 
oroxsiwrinog, elementariſch. 
oroxadscdzı, aufſtreben. 
orparle, Heer. 
orunsov, Oeffnung. 
suyysyns, verwandt. 
ouyyvworos, verzeihlich. 
ouyxxiaurremv, verbeden. 
ovyxspavyvvas, verbinden. 


 OUvuHsDopyuEvos, 
gehaͤuft. 


ouyns@ahaluaıc,- zuſammen⸗ 


faſſung. 
ouyneahziwrindg, zuſam⸗ 
menfaſſend. 


auynästen, ſ ſchlieſſen. 
GUYRPROIG, Miſchung, Ver⸗ 
miſchung. | 
GUYKPATINOG, vermifchend. 
ouyxuosc, Verwirrung. 
ovyxwupsiv, zugeben. 


avcsvarınog, iM Verbindung 


geſetzt. in 
uuyas, verbunden. 
aullssroupyös, Mitdiener. 
auAAßdyv, kurz. 
avAiyr-ırog, zuſammenhal⸗ 

tend. 
ovAAyrrwp, Helfer, Beiſtand. 
ovußeßyrws, zufällig. 
ovmßoAsnöc, adv. wc, ſym⸗ 

boliſch. 
ovußolov, Symbol. 
Guuu£toxos, zugleich mit eis 


nem an etwas Theil has. 


bend. 
ovunerpla, Manf. 
ouuuveiv, verfchlieffen. 
overaseiv, Mitleiden haben. 
ovurspaxoua, Graͤnze. 
ovurspiexscda, umfaflen. 
verwirrt, 


ovurAoxy, Berfettung. 
25 * 


— 





vonwvehh, Eintracht! 
euumwoyaiv, zugleich mit eis 
nem kaͤmpfen. 
ounmrruxrixoc, zuſchlieſſend. 
—E vereinigen. 
vinrruna, Zufall. | 
ovafuy, von Natur verei⸗ 
ige | 
evaQuls, Einitimmung. 
auuQuAog, verwandt. 
unQupey, vermifchen. 
—RXXC Vermiſchung. 
evußavady, Abereinitimmen. 


' quseiyaedes, zugleich bewuns - 


dern. 


ouvayayoc, verbindend. 
ovvafdıoc, gleich ewig. 
ovvzvanglveıw, zugleich bes 
: obadhten. | 
avvaıs, Berfammlung. 
ovvarodvyoxsıv, abfserben. 
ovvarolsußavemv, zugleich 
erhalten. 


'Quvarrınac, umfaflend. 
Guvapuoloyeiv, vereinigen. 
Guvapy, Verbindung. 
evvaßoplscde:, mit einem 
trennen. 
ovvdsırveiy, genieffen. 
auvdarızöc, umfaffend. 
evvsyvacusvz, was befannt 
if. 


—— | * 9 J 


(58) euvsfeuymdvor, Die Ber 
bindung. | 

oyvardsyas, bewußt werben. 

ouvsllscacda, gufjanımen 
winden. 

euvadprasıc, Mitfeier. 

euverıPIiyyscda,, anörnfen. 


- auvdpyeın, Ober cuvapyla, 


Mitwirtung. 
auvapYöc, ‚Mitarbeiter. 
ovvacıc, Einficht. 
evvsoxızoudva, was dunfie 
ausgedrädt il. 


auvsoraluevos, beengt. 

ouvusroc, verftändig. 

» guyexsıa, Kortdauer. 

ovv&xeiv, zufammenhalten. 

ovvndesIa, ſich mit einem 
freuen. 


avvnIesıa, Gewohnheit. 
ovınInc, gewöhnlich. 
cuviſvæi, verſtehen. 
ouvixéryc, Mitbitter. 
ovvioravsıy, beſtimmen. 
ouvoxéryc, Mitknecht. 
quvoixſæ, Bereinigung. 
ovvomados Begleiter. 
avyorrıxol dpos, viel zufams 
menfafjende Definitionen. 
ovvopgv, zugleich mit einem 
einfehen. 


« 
4. 


‘ 


' 
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‚ouvovasmdnevoc, alo weſent⸗ owrapındyc, heilbringend, 


licher Beſtandtheil ſich ſin⸗ 


dend. 

evvoxgsuc, Erhalter. 

ovvoxy, Zuſammenhang, Er⸗ 
haltung. 

ouvoxixoc. zuſammenhaltend. 

quvuoic, Anſchauung. 

ouvræcosir, ordnen. 

ovvreisiv, hinlänglich ſeyn. 

ouvrerunneve, was kürzer 
vorgetragen ift. 

euyrorc, furz. 

ovvrovia, Anitrengung. 

ouvrovoc, heftig, ftarf. 

ouvrpuua, Leiden. 

oupdıcouv, gründen. 

avoreiiscdas, fich zuſammen- 
ziehen. 

oPpaykeıv, bezeichnen. 

oOoæylc, Bezeichnung. 

* axearg, Zufammenhang. 

oxjuz, Bild. 

oxynericev, barftellen. 

oxyudriouoc, Geftalt. 

owuarıny öpsfıc, das körper; 
liche Begehren. 

ownarorota, Bau des Körs 
pers, Eörperliches Bild. 

Swuarowperys, Törperlich. 

"oworinös, adv. sc, rets 

-tend. 

awrzpla, Heil. 


heilvoll. 
eu Ppovicrnc, Zuchtiger. 
owPpovus, befonnen. 
— Ppoauvy, Mäffigkeit. 


T. 
Teyea, Ocdnung. 
refızpyle, Urgrunb' aller 
Drdnung. | 
* rx£rz, Ordnung. 
rarsıvorng, Niedrigfeit. 
TRrEıvüg, niedriger Weiſe. 
rægæxqj, Unordnung. 
rarrao9as, ſich ordnen. 
reurodvvauoc, gleichbedeu⸗ 
tend. | 
rauroxivarog, gleich bewegt. 
revroAoyle, Wiederholung. 
revroryg, Einerleiheit. 
Tevroupyog, gleiches wirfend. 
ræurcoc, auf gleiche Weife. 
7&Py, Begräbnip. 
(ro) raxgurerec, dad Schnell 
fliegen der. 
redavarwusvoc, geftorben, 
reAeiv, vollenden, ernennen, 
annehmen, weihen. 
(r2) TeAsıodvvaun, die Kraft 
der Vollendung. 


relelwosc, Vollendung, Weis 


he. 





lendend.— 

® relätsoupyeiv, vollenden:: 
seAscsoöpyöc, vollendenr =" 
ralsorapıov, Weihe: ""\." - 
zelsorıxög, vollendend; va 


‚  relsorıxorara, bie Ißels 


ben. 
‚wahsopopeiv, vollenden. . 
Fehsrapigng, weihend. - 


(ro) Telerapxınay,. Prinzip 


ber Vollendung. 
relsrapxıc. 


. salary Ieiorery, bie ‚gätte 
lichſte Weihe; reler) 7- 
Asroy, ‚Weihe ber Weis 


hen. 
reisuraiog, letzter. 
relsurzy, endigen. 
 ‚rehınog, endlid). 
reparsız, Wunderlichkeit. 


reperokoyla, Erzählung wun⸗ 


derlicher Erfcheinungen. 


rorpucroixoc in vier Reihen 


ſtehend. 


rykauyys, adv. &g, hellſtrah— 


Iend, “heil. 
rıu&v, bafürhalten. 
rinuviræroc, am hoͤchſten ge⸗ 

ehrt. 
rixnoæpyròc, ſtrafbar. 
Tıawpoc, ſtrafend. 
roAunpüc, led. 


- - ; — — iR e J 


REN, ad a vol < nee, Dit. * 


:eparkc, ſcharf· 


vpureca —* ‚der- deli 
Tiſch. * 


— das Kuftifien 


? rpiadınoc, triabifch, dreieinig. 

wc, Dreieinigkeit. 

rpryuspövunroc, drei Tag 
und drei Rädhte banernb. 


. tprr\acadeıs, Verbreifacen 


prwlacıg, Dreigeftaltig. 
spıcox, Dreiheit. 


rpiourooraroc, in brei Sub⸗ 


Ranzen‘ ( Hypoſtaſen) fi : 
‚barftelend. 
rpıdavgc, in drei Perſonen 
erſcheinend. 
rohpıs,' das. Reiben. 
rpor4, Verwandlung. 
rpooʒ. Speiſe. 
rpo@ınoc, nährend. 
rpoxla, Gleid. 
rurorkaor/e, Bilbung ber 
Formen. 
Turoc, Bild. 
rurwrina ounßole, typiſche 
Symbole. 
Tupavyınög, Adv. c, tyran⸗ 
niſch. 
7. 
Tyınc, gefund. 


- viapxle, Urſohnſchaft. 
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dog, den Sohn betreffend. 

vioder/z, Aufnahme zum 
Sohne. 

viorns, Sohnfchaft. 

UAxıog, materiell; UAzız xer- 
pxyaoy/s, materielle Lei⸗ 
tung. 

(T&) ülm& Pärz, materielle 
Lichter. 

Uuveiy, aufführen. 

Uuvyrırag, preifend. 

Uuvoloy/e, Preisgefang. 

vuvoAoyos, Sänger. 

ÖUuvos, Hymne. 

Uuvadix, Robgefang. 

Uuvwdoc, Tobpreifer. 

Unxnoy, Gehorfam. 

® Umapfıc, das Scyn. 

Urelusıw, nachgeben. 

urexpvers, ausgefloſſen. 

UrepzyaIos, übergut. 

vrepayadorys, Ueberguͤte. 

urepxzyvog, uͤberrein. 
überuner- 


n 


UTEPKYYWOTOG, 
fannt. 


Urepalpeıy, übertreffen, übers 
fteigen. 

Urepaindwc, überwahr. 

Urepavıoravaı, über etwas 


ftehen. 


Urspapfnroc, adv. oc, Übers 
unausfpredhlich. 


Urspapxıog, Überragend, obs 
ne Anfang; Urspaupxıog 
&oxy, Urgrund. 

Urepxrgsrrog, uͤberunwan⸗ 
delbar. 

övrepßælueiv, übertreffen. 

Ureoßxidov peyedog, übers 
ſchwengliche Gröffe. 

UrepßBaciz, Üebertretung. 

UrepBAulev, überftrömen. 

Uneoßkvosc, das Ueberſtroͤ⸗ 
meit. 

v imepßoAy, Ueberſchwang; 
62 üwepßoAyv, überfchwengs 


 Urepexrelveodes, ſich weiter 


eritreden. 
Urepevdo£os, überherrlich. 
Urspsyovv, Übervereinen. 
Örspeupic, ſich über etwag " 
bin erftredend. u 
ürepevßyuog, übergepriefen, 
Umepevxeodas, für einen be 
ten. 
Öreoexgsiv, übererhaben ſeyn; 
ro Uumepexov, die Ueberer⸗ 
habenheit. . 


urepckeiv, überwallen, fies 


den. 
” darepowog, Über bad Leben 
erhaben, überlcdend. 
Urspymiwnevos, uͤbereinfach. 
UrepFeog, Üübergöttlich. 


Öreprydäv, Überfpringen. 


—*8* überfehen. 
Örspidpundve, hinausragend 
drepiöpvaig, Beſtimmung. 

Örapıorzva,, vorjeßen. | 
drepıoxgvev, mächtiger ſeyn. 


drapuadoc, überfchön. 


Urepxsiusvog, adv. 106, er- 
haben. 

® Örapnöcgsoc aliyaıc, Übers 

ı weltliche Nachahmung, 
adv. urepxosu/ug. 

drepoupavios, Aberhimmlifch. 


» ® uwapodasoc, adv. wc, übers 


weſentlich. 

—RRX Ueberweſen⸗ 
heit. 
Urapoxy, Ueberſchwenglich— 
keit. 


Örspoxixsc, ganzlichit erhas 
, ben. 


% drsprAnpys, überfüllt. 
UreprAypöryc, Ueberfülle. 
UrepooPog, überweife. 
Ureprarog, der Hoͤchſte; adv. 
‚oc, auf erhabenfte Weiſe. 
Örepreiveoden, über etwas 
hinausliegen. 
Örspreirc, uͤbervollkommen. 
dreoprepoc, höher. 
ürspurapfic,' bad über .alle 
Vegriffe hinausgehende 
Beſtehen. 





v —* Das, überherriich 

drepQuunc, ‚überheil. Ä 

'dwrepPpovsiv, ſich einer Gadk 
überhehen, verachten. 

drspfvic, adv. —2 uͤberna⸗ 
tuͤrlich. 

ÖrdpQwrec, überlicht. 


Urapxsönsvor, auögegoffen, 
ſich über etwas ergieſſend. 
dxrsuduvoc, fchuldig, unge 
recht. 
—XRXʒ untergeben. 
Uppsala, Pflege. 
Uryperinöc, tu5ehtiſch. 
Urvarremw, ſchlafen. 
UroBzAlsıy, unterlegen. 


‚vwoBeßnrorss, bie unten Ste 


henden. 
Uroyapyalllsıv, figeln. 


, Urodsızvuyas, zeigen. 
. vrodyAsy, offenbaren, anzeis 


gen. 
Urodoxy, Bereitwilligfeit. 
Urocvylz, Laſtthiere. 
Örossrixog, unterlegend. 
vrodyay, Vorfchrift. 

(70) Umoxeluevov, das Eubs 
jeft. Ä 
Uroxiwveiv, anregen; uroxizei- 
I, ſich herumwinden. 
ÜHOLIHYNIREIV, voraus erin⸗ 

nern. 


uæduvnoic, Erinnerung. 





Urovirrev, aufreizen. 

Uronscle, Niedrigfeit. 

Urorrspoc, geflügelt. 

vrorrweoic, das Niederfallen. 

vroorædic, Subſtanz. 

droorarys, Gründer, Urhe⸗ 
ber. 

Umoorpwvyuvas, unterbreiten. 

Urorarrsosas, fich unterwers 
fen. M 

Urorpouog, zitternd. 

Uroruroiv, andeuten. 

vrorurwosc, Abbildung, Ents 
wurf, Abhandlung, Beleh⸗ 
rung. 

Örorudsiw, Angften. | 

—XXE 

Uropjraı ri npußlac Erım- 
volxs, Ausleger geheimer 
Eingebung. 

Uro@nrindg, zum Berfünden 
- auffordernd ; adv. wc, auf 
Seherweife. 


urwIsiv, drängen. 
Urovyvuoc, namenl[oß. 
 uPsıuevos vosc, niedrige Geis 
ſter. 
UMssudvog, 
Grade. 
upscıs, Nachlaffen. 
udryeicdaı, beichren. 
vPryyass, Borfchrift. 


in nicdrigerem 


* jProravaı, im Dafeyn ers _ 
halten; vupraraadas, be 
ftehen. 
üynAoc, hoch; SNpAdrager 
dwvosiv, ſich etwas höheres 
denen. | 
Ödırerys, hochfliegend. 
unıorog, der Hoͤchſte. 
uvipopoc, hochitrebend. 


®. 


(re) Davon aim 
Schönheiten ber Eſcher 
nung. 


Pasvonevog, ſichtbar. 

Oævépcoic, Erſcheinung. 

Oævoc, klar. 

Pazrægedd)os, ſich eiubilden. 

Oavraclı, Phantaſie. 

Oasuare, Einbildungen, Er⸗ 
ſcheinungen. 

Davroc, ſchlecht. 

Oeyyoc, Strahl, Licht. 

OIaprınog, hinfällig. 

OSopomoloc,, verderbend. 

Pıkayasoc, Freund des Gus 
ten, gut. 

Pihayyeioc, engelliebend. 


PiAciyIus, in liebender 
Wahrheit. 
OiAxvIpwrie, Menſchen⸗ 


frenndlichkeit. 





— 26— —— 
—XR menſchen ⸗ —*2* lenchtemer hir 
freundlich. ver. 


| —XXXXR —E —** leuchten; 
. menfchenliebenbe Urweihe. OQuriou, erleuchten. 
hapyla, Herrſchbegierbe. Qurianoc. Erleuchtung. 


OaAæuria, Eigenliebe. fovxvriorixòc, erleuchtend. 
X einer der an Qurodonta, Geſchent des kic⸗ 

ſchauen liebt. tes. 
—B adv. 5. gottlie⸗ —— lichtgebend. 
+ bend. 4 " Qwrosidyc, lichtgefaltig, 
OiAoxxi.og, ber. das Schöne. leuchten®. 

liebt. 0 Yorormyım, Aufnahme dei. 
Qikovarxaiv, nadyetwastrade Lichts. 

ten, ftreiten. Ourævumuc, im Namen dei 
‚ QikoooPlx, Philofophie. IT] 
Odorıula, Ehrfucht. - Qwroupog, erleuchtend. 
Pop«, Bewegung. Quwrofavsız,  Lichterfches 
Opıxy, Schauber. - mg. 


Gploosiv, ſchaudern, von Puroxualı, Lichtausguß, 
| Scheu ergriffen werden. Lichtergieffung. 
:  Gpovpa, Bewahrung. 


Dpovpyrinog, bewahrend. X. 

(70) Quiaurınov, das Wach⸗ Xalsratvev, erzürnen. 
fame. * | ! xuunilyAog, an der Erde 
Pvrov, Geſchlecht. | klebend, niedrig. | 

Quoixcc, natürlich. xepatryp, die Eigenheit. 

QucsoAoy/a, Natur. xupantapldsıv, bezeichnen, 

(ræ) Pur, Gewaͤchſe. ausdruͤcken. 

O8, Licht. Xeplgeoden, ſchenken. 

Ouoryoixoc, das richt bes xcpic. Gnade, Dant. 
treffend. "Xx2piorpiog, dankend. 

Ouraywysiv, zum Lichte führe xcoue, Schlund. 


+ 


ren. xsıpayoyaiv, aufleiten. 
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xsıpayaryla, Fuͤhrung. xGpoc dapdg, ber heilige Ort, 


xarpayayög, Leiter. Ehor. 
xsleıorog, der Schlechteſte. 
xeıpodersiv, die Hände aufs P. > 
legen. ii Waiyıny ispoAoyie, ber heis 
(ra) xelpu, das Schlechte. lige Pfalmgefang. 
xıÄlag, taufend. Yaluöv ispz neApd/e, der 
xopyeiv, barreichen. heilige Gefang der Pfals 
xopmyiz, Austheilung, Das men. 
reichung. Vaupos, Sand. 
xXopyyös, darreichend. Vevdavuuuc, fälfchlich. 
x0p0g, Reigen. Yopos, Laͤrm. . 
xerar, Salbung. Yoxayayla, Anführung der 


xpierossdye, Chriſto ähnlich. Seele. 
xpovindc, zeitlich. 
u xpvooeıdyc, golden. AR. 
xösıv, auögieffen. Quda/, Gefang. 
xönig, Ergieffung; Xoic vo- wdiv, Geburt. 
Pac, Erguß der Weisheit. opasorgg, Schönheit. 
xwveurypiov, Kunft des waourug, fo. i 
Schmelzers. uc ⸗lxöc, wie natürlich ıc. 
xupsiv, ſich verbreiten. fekıuog, nüglic. 
xupyeis, Gang, durchgehen. Perg, nuͤtzlich. 





Unzgeige. 


| Folgende phil oſophiſche Schriften finb in der um 

terzeichneten Verlagshandlung zu finden: 

Callifen, C. 3. Theophilus, ein Beitrag sur Philofophie ber Ru 
ligion, 8. 1 Thlr. oder ıfl. go kr. 

— — kurzer Abriß der philoſophiſchen Encyelopddie als Grand 
lage bei Vorleſungen über dieſelbe. 8. 7 ggr. oder 30. Er. 

— — kurzer Abriß der Erfahrungsieelenlehre als Grundlage bey 
Vorlefungen über diefe Wiſſenſchaft. 8. 7 ygr. oder 30 Er. 

— — kurjer Abriß der Religionsphilofophie als Grundlage bei 
Borlefungen über diefe Wiffenfchaft. 8. 5 gar. oder 20 Er. 

— — kurzer Abriß der Logik und Metaphpſik als Leitfaden bey 
Borlefungen über diefe Wiffenichaft. 8. 12988. oder 45 Er. 
— — kurzjer Abriß der philofophifchen Rechts » und Sittenlehre, 
als Leitfaden bei Worlefungen über dieſe Wiſſen ſchaft. 8. 1oggr. 

oder 36 Er. 

Dirkfen, H W. die Lehre von den Zeniperamenten. 8. ı Zhlr. 
oder ı fl. 3e Er. 

— — über Stärfe ber Ceele, ein philofophifcher Verſuch, 2. 
20 ger. oder ı fl. 15 Er. 

— —  philofophifhe Unterfuchungen über den Einfluß der Nelis 
giofirde auf die Sittlichkeit. 8. 16ggr. oder ı fl. 

Rixner, Thadd. Anfelm, Aphorismen der gefammten Philoſopbie, 
zum Gebrauche feiner Vorlefungen 2 Bände. Erſtes Bändıhen, 
reins theoretifche Philoſophie; ated Bändchen, praftiiche und 
aͤſthetiſche Philofophie, 8. ı Thlr. ı2 ggr. oder zfl. 24. fr, 

— — Handbuch der Gefchichte der Philofophie zum Gebraude 
feiner Vorleſungen, ıfter Band. Gefchichte der alterthümlıchen, 
ſowohl barbarifchen als elaſſiſchen Philofophie, gr. 8. ı Thlr. 
ggar. oder zfl. 

Deßen zweiter Band. GBefchichte der Philofophie des Mittelalters 
gr. 8. ı Thlr. oder ı fl. 36 Er. 

Deßen dritter Band. Gefchichte der neuern und neueſten Zeit. 
gr. 8. 1Thlr. 8ggr. oder zfl. * 


J. E. v. Seidelſche Buchhandlung. 
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